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Vorrede. 

Wenn der Kanton Luzern einer der letzten war, 
tiber welchen eine zufammenhängende Gefchichte bis zur 
Staatsumwaͤlzung im Jahr 1798 erichien, fo fol er 
nun der erſte Kanton fein, deffen Gefchichte von 1798 
bis auf die jüngfte Zeit im Zufammenhange befchrie- 
ben wird. 

Es war die Abficht des Verfaffers, das vorliegende 
Buch nicht als eine Fortfegung der vor zwei Jahren 
herausgegebenen ältern Gefchichte Luzerns, fondern als 
ein ganz für ſich beftehendes Werk erfcheinen zu laffen. 
Der Grund hiefür war, weil die Anlage des gegenwär- 
tigen Buches eine etwas andere ift, als die des frühern. 
Die Befchreibung der Greigniffe von fünf Dezennien 
fült hier einen größern Raum, als dort die Befchrei- 
bung von mehr denn fechs Iahrhunderten. Der Guß 
kann alfo nicht der gleiche fein. Allein es war der Wunfch 
der Verleger, daß das Buch zugleich als Fortfegung gelte, 
was es einigermaßen auch wirklich ift, und fo fam es, daß 
dasſelbe zwei Titel erhielt, einen als felbfiftändige Ge- 
ſchichte der Testen fünfzig Iahre, den andern als Fort 
ſetzung der Altern Gefchichte. 

Das vorliegende Buch fol keine Parteifchrift fein. 
Dergleichen befigen wir bereits zum Weberfluß. Barum 
iſt die Darftellung möglich objektiv gehalten; bie 
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Thatfachen follen fprehen. So weit kann aber frei- 
lich jene Objektivität nicht reichen, daß ſelbſt nicht mehr 
wahrnehmbar wäre, zu welchen politifhen Grundfägen 
der DVerfaffer ſich beklenne. " 

Man wird demfelben auch verzeihen, daß feiner Per—⸗ 
fon öfter Erwähnung gefchicht. Allein eine etwas aus- 
fuͤhrliche und nicht bloß ganz allgemein gehaltene Ge— 
ſchichte Luzerns während der letzten Dezennien zu geben, 
ohne der Perfon des Verfaſſers zu gedenken, ift nicht 
wohl möglich, denn er kann in Wahrheit von ſich fagen: 

„Quarum (rerum) pars magna fui.“ 
Hingegen wird er auch nicht das leiſeſte Urtheil über 
feine eigenen Handlungen fi anmagen. 

Das Buch bildet, wie das frühere, durchaus eine 
Spezialgefhichte des Kantons Luzern. 

In der Vorrede jedoch fei erlaubt, einen Blick auf 
die allgemeine Gefchichte des Schweizerlandes zu werfen. 

Es ift zur Mode geworden, die Ältere Zeit auf Ko— 
fren der jüngern zu lobpveifen, indem man jene in den 
Himmel erhebt, und diefe gleichfam als eine Ausgeburt 
der Hoͤlle fehildert. Schwindelgeifter und unruhige Köpfe, 
Anarchiften, Demagogen, wohl gar Ungeheuer und Bö- 
fewichte find es, welche. die.alte Ordnung der Dinge ges 
ſtuͤrzt und die beflagenswerthe Gegenwart herbeigeführt 
baben*). Man vernimmt folchen Jammer zu oft, als 

*) Am weiteften treibt es in dieſer Beziehung wohl Melchior 
Säuler in dem fünften Bande feiner „Ihaten und Sitten der Eid» 
genoſſen“ auch unter dem Titel: „Geſchichte der Revolution und ded 


Untergangs der alten Eidgenoffenfhaft bis zum Beginn der helvetiſchen 
Republik.” Ein ſonſt in feinen frühen Bänden verdienftliches Werk. 
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daß man ſich nicht fragen ſollte: war denn wirklich die 
Vergangenheit fo ſchoͤn, mar ber Zuſtand, den fie darbot, 
fo genugreich und erquidend? Der Verfaſſer erinnert fich 
einer Schilderung der alten guten Zeit. Laßt fehen, 
war denn diefe alte Zeit wirklich fo erfreulih! — Es 
iſt wahr, glänzende Thaten, herrliche Lichtpunkte bietet 
die Gefchichte der alten Eidgenoflen dar. Die Tage von 
Morgarten, von Laupen, von Sempach, von 
Naͤfels fichen da als hehre Denkmale des Hochſinns 
und der Tapferkeit, allen Völkern zur Bewunderung, fü 
lange es eine Geſchichte giebt. Der Geiſt der Freiheit 
ſtaͤhlte den Arm der Eidgenoflen, machte fie unüber- 
windiih im Kampfe und gerecht im Kriege, wie im 
Frieden. Denn wo Freiheit if, da iſt auch Gerechtigkeit, 
wo Drud, da Ungerechtigkeit. Nachdem aber Herefch- 
begierde an die Stelle des Freiheitsfinnes trat, fieng die 
Gefchichte der Eidgenoffen ſich zu trüben an. Als diefe 
die Erblande des letzten Grafen von Zoggenburg nicht 
wie einft Glarus und Zug zu befreien, fondern zu 
beherrfchen firebten, da entflammte ber erfte blutige 
Krieg der Eidgenoffen gegen einander, der alte Züris 
cherkrieg genannt. Die darauf folgenden burgundis 
ſchen Kriege find ein Denkmal des Muthe und den 
Zapferfeit der Väter, aber dennoch nicht entfproffen jener 
edlen Idee der Freiheit, welche den Muth und die Tapfera 
teit gleichfam heiliget. Schon hatte ein ſtaͤdtiſches Rex 
giment ſich gebildet. Als erſtes Opfer desfelben fiel 
Peter Amfalden ang dem Entlebuch, der Kämpfer 
im Burgunderkrieg. Auf dem Tage zu Stanz im Jahre, 
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1481 verſchwuren die Regenten fich gegen die Voͤlker⸗ 
fchaften, indem fie ſich gegenfeitig verfprachen, uner- 
forfcht und ununterfucht, um was es ſich handle, ein- 
ander gegen die Unterthanen zu Hülfe zu eilen und fie 
gehorfam zu machen. 

Sp wie das DVerderben gewöhnlich Aufenveie ſich 
offenbaret, fo ſtehen die Mailaͤndiſchen Feldzuͤge, in 
denen zwar die Eidgenoffen mannhafte Heldenkraft ent- 
wickelten, noch ungleich tiefer als die burgundifchen Kriege 
Hinfichtlich des Adels der Gefinnung, der die Kämpfer be 
ſeelte. Um Sold und fchnöde Beute verkauften die Schwei- 
zer ihr Blut und Jahrhunderte Fang wurde von da an die- 
fer Handel getrieben. Eine ununterbrochene Kette von 
Empdrungen und Unfriedben im Innern begleitete jene 
Feldzüge, indem der zu Haufe gebliebene Landmann 
über das Reislaufen, das Penfionenwefen , die fogenann- 
ten Kronenfreffer und den ſich mehrenden Weberdrang 
der Städte erbittert war. Bald darauf (1531) brach 
der erfte Neligionskrieg aus; es würgten fich die eidge- 
nöffifchen Brüder auf dem Felde zu Kappel. Ihm 
folgte 1653 der fogenannte große Bauerntrieg, als 
fich im Entlebudy und der Umgegend ein Volksbund er- 
bob, der mit Brief und Siegel befchloffen ward zwifchen 
dem Landvolk der vier Kantone Luzern, Bern, So— 
Inthurn und Bafel. Ausfchweifend mochte das Thun 
der Landleute fein, als einmal der Sturm entfeffelt war; 
Aber nicht ohne Grund führten fie Beſchwerden gegen 
drüdende, unnatürliche Herrſchaft. Das Volk erlag 
vor der Diplomatie und feine Vertreter Leuenberg, 
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Zeltner, Chriſt en Schybi nebſt andern verſpritzten 
ihr Blut unter Henlershand. Unmittelbar darauf ſehen 
wir wieder einen zweiten Religionskrieg die furchtbare 
Fackel ſchwingen, den die erſte Edlaqt bei he 
gen (1656) endete.’ \ 

Gleich der Lawine, die immer ſchneller und ſchneller 
ſich fortwaͤlzt, fo Häuften im achtzehnten Jahrhundert ſich 
die traurigen Etſcheinimgen. Im Jahr 1700 erhoben 
ſich die Toggenburger.“ Die Folde war der Zwoͤlfer⸗ 
Trieg, die berüchtigte Enthauptung des’ Landvogts 
Stadler in Schwyz, und die Niederlage der Katho— 
liken in der zweiten Schlacht bei Villmergen. Im 
Sabre 1718 erfolgte der Wilchinger Aufſtand ges 
gen Schaffhaufen; der muthige Hans Gyſel, Schlei- 
temer-Hans, feufzte Iahre fang in oͤden Kerkern weil 
er verlangte, die Stadt habe, ehe man huldige, erſt den 
verlegten Vertrag mit den Vaͤtern neu zu beſchwoͤren. 
Im Jahr 1719 ein Aufſtand der Werdenberger 
wider ihre Herrn und Obern in Glarus, die ihnen ihre 
Urkunden abgefordert und ſelbe widerrechtlich vorenthiel⸗ 
ten; die Werdenberger wurden unterdruͤckt und die Nas 
men der entwichenen Anführer an den Galgen gefchlagen. 
1723 Davels Unternehmen zur Befreiung der Waadt, 
welches er mit dem Tode büßte. In den 1700dreißiger 
Sahren der Schumacherſche Handel in Bug; die 
Unruhen im Bisthum Bafel; der Streit der Harten und 
der Linden in Appenzell. In den 1700vierziger 
Jahren die Verfchwörung Henzis in Bern. In den 
1700fünfziger Jahren der Aufftand der Lininer, weiche. 
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awiſchen dem Geſchuͤtz und den Truppenreihen der Eid⸗ 
genoſſen auf den Knien ſchwoͤren mußten, nie mehr au 
Freiheit zu denken. ‚In den. 1700ſechsziger Jahren fiel 
das Haupt des geifigeishen Stadtſchreibers Zoͤrndli in 
St. Gallen; der Teichtfinnige Plazid Schumacher en⸗ 
dete wegen angedichtetem Hochverrath in Luzern auf dem 
Schaffot fein Leben; in Einfiedeln wurden die mu— 
thigen Vertheidiger der Waldftatt gegen das Klofter ge- 
fangen gefegt, ‚gefoltert und hingerichtet. In den 1700 
achtziger Iahren fiel Wafers Haupt in Zürich, weil 
er geheime Urkunden der Ariftofratie an den deutfchen 
Schriftſteller Schlöger vervathen haben folfte; es verur⸗ 
theilte dag Freiburgifhe PBatriziat den Chenaur und 
Caſtellaz und es flarb von Henkershand der Landam⸗ 
mann Suter in Appenzell. In den 1700neunziger 
Bohren wurden Bodmer und Pfenninger von Stäfa, 
weit fie die Volksrechte vertheidigten, eingefangen und 
uͤber des erſten graues Haupt das Henkerſchwert geſchwun⸗ 
gen. — Da war das Maaß voll; die Revolution trat ein 
und bie bisherigen Herrſcher ſanken von ihren Stühlen. 
Das ift in wenigen Zügen die Schattenfeite der politifchen 
Gefchichte der Eidgenoffen in ihren fpätern Zeiten. Han⸗ 
del und Gewerbe gediehen zwar, aber tiefer. Seelenſchlaf 
druͤckte jede Geifteskraft des Volkes wie Blei darnieder. 
Der fchweizerifche Zacitus, Jo hannes Mülter, durfte 
fein unfterbliches Werk, die Schweizeegefchichte, nicht 
einmal in der Schweiz drucken laſſen“), und der in ganz 


*) Als Drudort war Boſto n angegeben. „Die Geſchichten der 
Schweizer durch Johannes Müller. Das erſte Buch. Boſton 1780,% 
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Deutfchland gefeierte Prediger Zollikofer erhielt in 
feiner Vaterſtadt St. Gallen mit Mühe die Erlaubniß 
zu predigen. Alle höhern Bahnen des Lebens waren dem 
gemeinen Bürger verfchloffen; die Kinder des Landes als 
Unterthanen vermochten es unter dem väterlichen Regi— 
mente felten weiter zu bringen als zum Nachtwächter im 
Frieden, und zum Trülmeifter im Krieg. — Das war 
die gute alte Zeit, welche, wie wir fo oft leſen, ruch⸗ 
loſe Hände zerförten. Diefe gute alte Zeit wird zus 
rüdgewünfcht ! 

Allerdings hat auch die Neuzeit ihre Schattenfeite. 
Manches, was gefchehen, wäre beffer unterblieben. Aber 
auf ungleich, höherer Stufe fteht das Volk gegen ches 
mals und eine Errungenſchaft liegt in der Neuzeit, 
welche allein jeglichen Opfers werth war. Die Frei» 
heit nämlich wohnt in den ehemals ariftofratifchen Kan⸗ 
tonen nicht mehr bloß in den Städten und felbft in 
diefen nur bei einer bevorzugten Klaffe. Sie iſt ver» 
breitet über das ganze Land; fie ift das Gemeingut Aller, 
der Hohen wie der Niedern, geworden. Die Freiheit 
iſt das Diadem, das der Allmächtige an die Firnen un 
ferer Berge gehängt hat, hinausſtrahlend in alle Welt. 
Mögen die Schweizer diefes Kleinod bei allen Erſchuͤt⸗ 
terungen der Zeiten, die noch kommen mögen, unter 
dem Machtichuge Gottes für immer bewahren ! 

Geſchrieben am Splvefter « Tage 1851. 
Der Verfaffer. 


Jahr, Monat. 
1798. Jänner. 


» 


179. 


” 


1800. 
1801. 


1802. September. 


1803. 


Hornung. 
März. 


» 


Auril. 


Mai. 
Auguft. 


Oltober. 


November. 


April. 
Mai. 


Hornung. 


Ari. 
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Chronologiſche ueberſicht. 





Tag. \ 

31. Abdifation der alten twrilotratichen Regierung. 
Dielelbe fest aber ihre Verrichtungen proviſoriſch 
fort. 

13: Wahl der Voffgrepräfentanten. 

1. Zuſammentritt der DVolfsrepräfentanten. 

15. Beſtatigung der alten Regiernng als proviſoriſche 

durch die Voflsreptäfentairten. 

27. Bildung einer neuen proviforiichen Negierung.- 

29. Annahme dee helvetiſchen Einheits- Verfaffung 
durch die Urverſammlungen. 

—  Bahl und Konſtituirung der Helvetiichen Behörden. 

29. Ueberfall der Stadt Luzern durch die Landler. 

4. Belegung der Stadt Luzern durch die Franzofen. 

— Aufftand wegen der Leitung des. Bürgereides im 
Wigger- und Surenthal,, der Rothlerkrieg 
genannt. 

— Luzern wird Sitz der oberften Behörden der “ 
vetiſchen Republil. 

23. Unterſuchung gegen den luzerniſchen gconlenm- 
ten Ludwig Hartmann. 

— : Aufitand in der Gegend von Rußwyl, der Kä- 
ferfrieg genannt. 

— Der Sib der oberften Behörden Selvetiens wird 
von Luzern nach Bern verlegt. 

— Kämpfe und Umwalzungen im Schoofe der obe⸗ 
ften helvetiſchen Behörden. Rückwirlungen davon 
auf Luzern, 

—  Infurreftion gegen die helvetiiche Regierung, der 
Stedlifrieg genannt. 

19. Aufhebung der helvetiichen Einheits -Verfaſſung, 
und Auffiellung der Medintions-Afte und 
Verfaffung. 

M. Konftituirung der mediationsmaßigen gedierung. 


3 


Jahr. Monat. Tag. 


1804. Mai. - 
Dezember. — 
1806. Hornung. 19. 
’, Oltsbe — 
1807. Janner. — 
„ Dioden. — 
1808. Jänner. 1. 


n Dezember. 


n „ 
1808. September. 


12 » — 
1813. 


» Deyember. — 


1814. Hornung. 16. 


28. 
, j März. gg, 
tn 
„a — 
Dezember. — 


1815, Auguft. 7. 
1816.-September. 12, 
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Gatſchet⸗Hauſer'ſcher Handel hei Anlaß 
der Infurreftion im Kanton Zürich. 
Hochverraths⸗ Prozeß gegen Karl Bfyffer Mit- 
glied des Kleinen Raths. 

Konlordat oder Uebereinkunft in geiflichen Din- 
‚gen mit dem Biſchof in Konftanz, 
Untergandlungen mit dem päbftlichen Stuhl über 
Aufpebung der Klöfter Werthenſtein u. Rathhauſen. 


‚Errichtung der fogenannten Speziallammer. 


Schalten derfelben. 

Zwiſt des Schultheißen Heinrich Krauer mit 
dem päbfllichen Nuntius Tefaferrata, j 
Luzern wird Diveftorial- Kanton auf ein Jahr. 
Vinzenz Rüttimann Landammann d. Schweiz. 


— Angelegenheit des Abtes Ambroſius Glutz in 


St. Urban. Verhaftung desfelben wegen Wi⸗ 
derſpenſtigleit. 

Anſtande zwiſchen der Regierung von Luzern und, 
dem eidgendffiichen Kanzler Mouſſon. 
Hochverraths = Prozeß, genannt die Fahnen⸗ 
geſchichte. 

Vrofeſſor Dereſerſche Angelegenheit, 

Erſte ‚Schritte zur Lostrennung vonder Diozoſe 
Konftanz. 

Aufhebung. der Medintions » te. Derfafunge- 
Wirren. 

Die mediationsmäßige Negierung wird durch einen 
Handftveich geiprengt. .; 

Konſtituirung eines neuen Großen Raths mit dem’ 
ehemaligen Titel: „Schultheiß, Näth und Hundert · 
Aufſtellung einer Stantsverfaffung, fich annähernd 
der dor 1798 beflandenen. 
Hochverraths⸗Prozeß, der Betitions- Handel 
genannt. 

Vitiſchrift des Klerus um Wiederherftellung der 
Immunitat und anderer Rechtſamen. 
Lostrennung vom Bisthum Konftanz. Proviſorium. 
Die neue eidgendifiiche Bundesalte. 
Verſchwinden des Schultheißen Taver Keller., 
Sein Leichnam wird im Reußſtrome gefunden. 


Jahr. Monat. Tag. 


1817. Zuni. _ 
1819. Zum. — 
1821. September, — 
1824, November. — 
1825. Janner — 
n Mai. - 
n September. — 
1826. Dezember. — 
1828, März. 26. 
1829. Juni. 6. 
1830. November. — 
» Dezember. 10, 
1831. Janner. 5. 
„nn a. 
” ” 30. 
» Hornung. 28. 
1832. März. 7. 
» Bull. 1 
1833, März. — 
„Juni. 2. 
» Bull. 7. 


u st. 


„ 
Min — 


1835. November, 14. 


— mo 


Die Shwarmerin Freifcau Juliana von Kru⸗ 


‚dener in Luzern. 


Prozeh gegen Ratheherr €. Flecken ſt ein wegen 
Veruntreuung von Gtaatsgeldern. 

Verfolgung des Profeffors Banl Vital Janaz 
Trorler wegen feiner Druckſchrift, Fürſt Boll,“ 
Der große Gauner handel. 

Der Obertt Felb er ſche Prozeß. 
Militärkapitulation mit Neapel, 

Der Schultheiß Keller ſche uneruimt. 
Brogeh. 

Einführung eines veformirten Gottesdienftes in 
der Stadt Luzern. 

Abſchluß des Sistpünmstonfordate. Beendigung 
des Vroviſoriums. 

Verbeſſerung der Staateverfafiung vom Jahr 
1814. Trennung der Gewalten. 
Zolfsbervegung für Aufftellung einer neuen de⸗ 
mofratifchen Stantsverfaffung. 

Eine Fonftituirende Verſammlung unter dem Na⸗ 
men „Verfaſſungsrath· wird aufgeteilt. 


. Der Verfaffungsrath beendet feine Beratungen, 
Vollsverſammlung in Sempach. 
Annahme der neuen Staats · Verfaſſung. 


Konſtituirung der neuen Regierung. 


17. Das Siebner-Konfordat. 
«Das eidgendffifche Schabenfeſt in kuzern. 


Das Fröberfhe Inſtitut zu Williſau. 

Große Fenersbrumft in der Stadt Luzern. 

Der Entwurf einer neuen Bundesverfaflung wird 
im Kanton Luzern verworfen. 

Abybergs Zug nach Küßnacht und Bedrohung 
Luzerns. 


. Abberufung des Pfarrers Anton Huber in 


uffilon. 


. Die Badener- Konferenzartifel. 


Anfände nit dem Biſchof wegen Vrofenor CEbri⸗ 
Koph Fuchs. 

Der pabſtliche Nuntius verläßt Luzern und ſiedelt 
mach Schwyz über. 


Jahr. Monat. 
1836, Auguft, 


1838. Mai. 


» November. 


1839. November. 


1840. März. 

» November. 
» Dezember, 
1841. Janner. 


» Man. 


10. 


Große Vollederſammlung in Heiden aut ben Kane 
tonen Luzern, Yargau, Solothurn und Bafelland. 


Lujern als eidgendffiher Vorort im Streite der 
Hörner und Klauen im Kanton Schwyz. 


. Aufgebung der zwei Sranziefanerkäfter in Luzern 


und Werthenftein. 


Im Großen Rathe wird Die Berufung der Jeſuiten 


um die Höhere Lehranftakt zum erften Dale angeregt- 
Bittfchriften file Mevifton der Staatsverfaflung- 


. Gründung des Rußwyler-Vereins. — 
Ennſetung des Staateſchreibers Konflantin 


Siegwart von feinem Amte. 


Avbſtimmung fiber eine vorzunehmende Reviſion 


der Staateverfaſſung. Beſchluß der Reviſion. 
Wahl eines Verfaſſungsraths. 


Zuſammentritt des Verfaſſungsraths. 
Abſtimmung über den Entrourf der nenen Staats» 


verfaſſang ‚md Annahine desjelben. 


. Konftituirang der neuen Regierung. 
* Beginn der Miſſionen der Jeſuiten {m Kanton 


Luzern. 


. Antrag im Grohen Rathe auf Berufung der Je⸗ 


fuiten und auf Uedergabe der höhern Lehranftalt 
an biefelben. 


Der padbſtliche Nuritins verlegt feine Reſidenz wie · 
der nad) Luzern. 
Große Veto · Vewegung wegen des neuen vreß· 
geſebes. 
Konferenz mehrerer Kantone in ouzeru. Crin- 
dung des Sonderbundes 

. Der Große Rath; deichlieht die Berufung der Je · 


ſuiten. Veto⸗Sturm dagegen. 

Aufſtand in Luzern. Derſelde wird unterdrückt. 
Großer Freiſchaaren · Zug gegen Luzern. Derſelbe 
mißtingt. 


. Dee wegen des Freiſchaaren » Zuges zum Tode 


verurteilte Dr. Jakob Robert Steiger ent- 
weicht aus dem Gefangniß. 

Ermordung des Ratheherrn Joſeph Leu von 
Eberſoll. Der daherige Unterſuchungsprozeß. 
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Jahr. Monat. Tag. 
1845. November. 1. Feigrliche Einſebung der Jeſuiten. 
Suenda 11. Formlicher Abſchluß des Sonderbündniſſes Ani 
ſchen den" Kantonen. Luzern, Uri, Schwys, 
Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis. 
. Aufttellung eines Kriegsraths. 
1818 — - "Häufige Berathungen des fonderbündifchen Kriegs⸗ 


1897. Zul. 2. beiieft Die Auf⸗ 


| 
. l 
» September. 3. 4 Intfermung der Je⸗ 
. : f ft. 
m: November. 4 5 goofsiesuns ihrer 
12. abunde Zrunpei 
t n Aargau. 
2e. 
am „8. ersfappel.. Die lu⸗ 
“ i ch uri. 
a. | nee in Luzern. 
27. egierung 
Dezember. 11. 68, zugleich Ver⸗ 
. faſſungsraths. 
16. Konſtituirung des neuen Groden Raths. Provi· 
ſoriſche Beſtellung des Regierungsraths und Obere 
gerichts. 
1848. Hornung. 13. Abftimmung über bie rerdirie SEtaaleberfaſſung, 
Annahme derſelben. 


*23. Definitive Vefebung des Obergerichts und Regie- 
rungeratße. 
. Yufehung der Küsfter Gt. Urban und Rethhauſen. 
Dollendung des Entwurfes einer neuen eidgendfe 
. ‚ fichen Bundesverfaſſung durch die Tagfagung. 

.. Abftimmung über, die neue Bundespepfaftung im 
. Kanton Luzern. 
. Broffamation der Annahme der Sundesverfafung. 
durch das Schweizervoll. 











Erftier Abſchnitt. 





Bie Periode der Helvetik. 
(4798 — 1803.) 


Bis zum Jahr 1798 hatten von den dreizehn Orten ber 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft fieben eine ariftofratifche, 
ſechs eine demokratiſche Regierungsform. 

Die ariftofratifhen Kantone waren Bern, Solothurn, 
Freiburg, Luzern, Zürich, Bafel und Schaffhaufen. 
In den vier erften herrfchte eine Geſchlechts⸗ oder Patriziats⸗ 
Ariftofratie, in den drei legten eine Städte» oder Bürger 

Ariſtokratie. 

Die demokratiſchen Kantone waren Uri, Schwyz, Um 
terwalden, Zug, Glarus und Appenzell. Aber 
auch diefe demofratifhen Kantone hatten Unterthanen theils 
unmittelbare‘) im eigenen Grbiete, theild mittelbare in den 
gemeinen Herrſchaften.?) 


1) So befaß Uri als unmittelbare Unterthanenland das Livinenthal; 
Schroyz die March, Höfe, Küsnacht und Einfiedeln; Zug die Bog- 
teien Hünenberg, Cham, Gteinhaufen, Riſch und Walchwyl; Glarus 
die Herrſchaft Werdenberg. Unterwaiden und Appenzell hatten Feine 
unmittelbare Unterthanen. 

2) Die gemeinen Herrichaften waren ſolche Untertganenlande, welche 
nicht einem einzelnen Kanton, ſondern mehrern derſelben gemeinfcaft« 
lich zugehörten. Die vorgüglichften diefer gemeinen Herrichaften waren 
das Thurgam, den acht alten Orten zufländig; das Freiamt, teils 

C. Pfoffer, Lujern. I. j 1 
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Als im Anfange des Jahres 1798 ein Heer der fraͤnli⸗ 
ſchen Republik, die Grundfäge politifher Freiheit vor fi her 
verfündend, der Schweiz ſich näherte und in das biöher dem 
Kanton Bern unterthänige. Waadtland — von demfelben als 
Befreier begrüßt — einrüdte,, lösten bie Verhältniffe ver Uns 
terthänigfeit in der Schweiz ſich raſch auf. 

Am 31. Jänner 1798 erflärte der Große Rath, von Luzern 
in einer feierlichen Akte die Abſchaffung ‚der ariftofratifhen 
Negierungsform und befretirte die Einberufung Abgeordneter 
vom Lande, damit biefe vereint mit der Regierung eine neue 
auf Freiheit und Rechtsgleichheit gegründete Verfaſſung be⸗ 
rathen und aufftellen möchten. Nur proviforifdy bis zur Ein- 
führung der neuen Verfaſſung wurde die Regierungsgewalt 
von dem Patriziat beibehalten. 

Am gleichen 31. Jänner löste die eidgenöffifche Tagfagung, 
welche feit dem 27. Dezember 1797 in Aarau verfammelt ges 
wefen war, ſich auf. Bafel war am 20. Jänner mit der 
Verkündung der Gleichheit der politifhen Rechte der Bürger 
Luzern vorangegangen. Zürich proflamirte diefe Rechte am 
5. Februar. Schaffhaufen folgte am 9. Aehnliches geſchah 
in Freiburg und Solothurn. Bern befejränfte ſich darauf, 
inner Jahreöfrift eine DVerfaffung zu verheißen. Weniger 
Bereitwiligfeit ald die Etädte zeigten die Länder, ihre bis⸗ 
herigen unmittelbaren Untertanen frei zu erflären, mußten 
ſich aber doch dazu verfichen. Die Bewohner der gemeinen 
Herrſchaften forderten und erhielten ebenfalls die Entlafjung 
aus ihrem bisherigen Unterwürfigfeitöverhäftniffe. 

Ende Februars war die bisherige Drbnung der Dinge in 
der Eidgenoſſenſchaft an den meiften Orten umgewandelt, 


ebenfalls den acht alten Orten, teils den Ständen Zürich, Bern und. 
Glarus gehörig; der Heutige Kanton Teffin, mit Ausnahme des an 
Uri gehdrigen Livinenthals theils den zwoif Altern Drten, teils den 
Kantonen Uri, Schwyz und Unterwalden unterthänig; dag Rbeinthal 
den acht alten Orten und Appenzell zufändig. 
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bevor noch, mit Ausnahme der Waadt, eim einziger franzoͤ⸗ 
ſiſcher Krieger das Innere der Schweiz betreten hatte. Der 
franzoͤſiſche Gefchäftsträger Mengeaud, der vor Eurzer Zeit 
in die Schweiz gefommen war, und fid) meiftens in Bafel auf⸗ 
hielt, betrieb feinerfeits die Umgeſtaltung der Eidgenoffenfchaft 
mit Nachdruck, ja forderte fie geradezu im Namen der franzöfle 
ſchen Republik. Die Abficht, durch Zuvorfommen ein bewaffnetes 
Einfehreiten abzuhalten, war wohl die Haupturfache, warum die 
politifche Umwandlung in der Eidgenoffenfchaft fo rafch erfolgte. 

Luzern zeigte daher aud) feine am 31. Jänner vorgenoms 
mene Staatöveränderung dem Gefhäftsträger Mengeaud 
in einem Schreiben fofort an, welches freundlid) erwiebert 
wurde, mit der Einladung, auf dem betretenen Pfade fort- 
zuſchreiten.) Später lief ein Beglücdwünfhungs- und Bes 
lobungsſchreiben von dem frangöfifchen Miniſter der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten Talleyrand ſelbſt ein. +) 

In der Stadt war man über bie vorgegangene Verände 
zung hoch erfreut. Auf der Landfchaft zeigte ſich eine ver- 
fhiedenartige Stimmung. Die Abfhaffung der Ariftofratie 
gefiel allerdings und eine Demokratie ungefähr wie in den 
Ländern wäre willfommen gewefen. ine repräfentative Vers 
faffung aber, als etwas dem Landvolfe unbekanntes und 
neues, fand nicht überall Anklang. Die fränkiſche Nation, 
welche auf die Veränderung eingewirkt hatte, ward von den 
Einen bewundert und geliebt, von Andern, welche in ben 
Franzoſen Feinde der Religion erblidten, gehaßt. Wenige 
hiengen der Arifofratie an.) Die Anhänger der neuen 
Grundfäge gaben ſich und erhielten den Namen Patrioten. 


3) Das Schreiben ift datiert: Bafel den 5. Hornung. 

4) Datirt: Paris den 23. Hornung (5. Ventose), 

5) Eine befondere Anhänglichfeit legte das Kloſter St. Urban an den 
Tag. Es erließ folgendes Schreiben an die Regierung: 

nGeftern kam von allen Seiten der Bericht hieher, daß Euer Ona- 
den und Herrlichfeiten des täglichen und Großen Nathes ihre Würden 
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Zur Wahl der Abgeordneten oder Vollsrepräſentanten im 
Kanton Luzern wurden die Urverfammlungen auf den 12; 
Februar und die Wahlverfammlungen auf den 13. einberufen. 
Auf der Landfchaft hatten die Verfammlungen nad) der mis 
litaͤriſchen Einteilung der Brigaden und Bataillone ſtatt. 
Jeder Bataillonsbezirf, deren 25 waren, bildete eine Urvers 
ſammlung, welche zwei Wahlmänner ernannte, im Ganzen 


abzulegen, umd in die Hand der Birgerichaft und des Volles zu über- 
geben den Schluß gefaßt Haben.“ 

„Dieſer Beſchluß Tonnte nicht anders, als mein liebes Konvent und 
mich bis ins Innerſte beftürzen. Mögen es auswärtige Feinde veran- 
laßt, oder mögen es die Feinde vom Innern bewirkt haben, beides wäre 
ein größeres Unglück, als je eines das Vaterland bedrohet hat. Mein 
Konvent wie ich, haben es in feinem ganzen Umfang beherziget.“ 

„Auch flehen wir und mit uns geroiß unzählbare viele Untergebene 
aus der Tiefe des Herzens zu Gott, er wolle diefes Unheil von ung 
abwenden, und wenn er uns je zu züchtigen droht, cher diefe Strafe 
in eine gelindere, fo hart fie auch fallen kann, verwandeln.“ 

„Die Heilige Religion lehrt uns die Erfüllung unfrer gerechten und 
frommen Gebete mit Zuverficht von feiner unendlichen Güte zu hoffen, 
und was wir bon Gott erbeten konnen, das dürfen wir um fo vertrau⸗ 
licher von unferer gnädigen Landesobrigfeit felbft wiünichen, hoffen und 
verlangen.“ 

„Mein liebes Konvent alfo und ich, wir und mit ung unzählige An- 
dere betheuren unfere gnädige Landesherren und Qäter, ja nicht die 
Regierung, in welche Hochfelbe von Gott gefest find, aus den Handen 
zu geben, oder wenn es fchon gefchehen wäre, vertrauend auf Gott und 
alle Gutgefinnte wiederum auf fich zu nehmen.“ 

„Darum befchroören wir Euer Gn. u. Hr. durch die Liebe des theu⸗ 
ven Vaterlandes, durch alles Heilige der Religion und durch dag kind⸗ 
liche Danfgefühl, welches wir und unzählige Untergebene fir dero lan⸗ 
desbäterliche Wohlwollen, Güte und glückliche Regierung bie auf den 
legten Tropfen unferes Bluts im Herzen nähren und auf welches Eure 
On. u. Hr. felbft nicht anders als einen „Hohen Werth ſetzen Tonnen.“ 

„Wir haben die unſchaͤtbare Ehre, in tiefer Hocachtung und Ver— 
ehrung zu geharren.“ 

„Euer Gnaden und Herrlichfeiten 

St. Urban, den 3. Hornung 1798. 
Unterthänigft gehorſamſter Diener 
Ambros Glutz, Abt; 
Emeric Mahler, Prior; 
Namens Eonbent.“ 
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alſo nur 50 Wahlmaͤnner. Die Wahlmänner eines jeden 
Brigadebezirkes follten am Hauptorte der Brigade, in Wils 
Ifau, Entlebuch, Rothenburg, Münfter und Russ 
wyl zufammentreten und die Volfsrepräfentanten frei wählen, 
naͤmlich Willifau 3, Entlebuh 3, Rothenburg 4, Münfter 4, 
Ruswyl 5, zufammen 19. Die Munizipalftädte Surfee und 
Sempady hatte jede einen Repräfentanten zu wählen, bie 
Bürger der Stadt Luzern 4 und die Hinterfaßen daſelbſt 1. 
Der Große Rath bezeichnete ſodann aus feiner Mitte 10 
Mitglieder, welche ſich mit den Volfsrepräfentanten zu ver 
einigen und mit ihnen die neue Stantsverfaffung zu berathen 
hatten, bergeftalt, daß die fonftituirende DVerfammlung aus 
nur 36 Mitgliedern beftehen foltte. 

In den Urverfammlungen ergaben ſich fofort an mehrern 
Orten unruhige Auftritte, namentlich in Rothenburg und 
Wilifau. Man befhwerte ſich, daß in der Repräfentation 
fein billiges Verhältniß fei. Die Stadt Willifau ftellte die 
Forderung, gleich Surfee und Sempady einen eigenen Rer 
präfentanen wählen zu dürfen. Nach Willifau, wo die Aufe 
tegung am größten war, wurde Kleinrath Kaver Keller 
abgeoronet. Es gelang ihm mit Mühe, zu bewirken, daß 
an den meiften Orten die Wahlen vorgenommen wurden, 
allein nicht überall. Als in Ettiswl Martin Dürler, 
der neben dem Abgeordneten Keller der Verſammlung als 
Landvogt beiwohnte, erbost über den Lärm und Tumult, 
heftiger Worte ſich bediente und Außerte: „die Regierung habe 
das Meſſer noch nicht aus der Hand gegeben," wollte man 
über ihn herfallen und er mußte fid) aus dem Verſamm⸗ 
lungsorte entfernen. Die Ernennung der Wahlmänner fam 
endlich überall zu Etande; Hingegen die Wahl der Reprü- 
fentanten durch die Wahlmänner Fonnte nicht durchgängig 
bewerfftelligt werden. Jeder größere Ort wollte einen Res 
präfentanten haben. Es fah fid) daher die Regierung genös 
thigt, am 24. Hornung zu befchliegen, daß Die ernannten 
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Wahlmänner iusgeſammt, als diejenigen, in die dad Voll 
das meiſte Zutrauen ſetze, als Vollsrepraͤſentanten einberufen 
werben ſollen. Der Stadt Williſau und dem Flecken Müns 
ſter wurde zugeftanden, ebenfals einen Repräfentanten zu 
ſchicken, fo daß die Fonftituirende Verſammlung nunmehr 
aus 69 Mitgliedern beftund. 

Der Große Rath; wählte aus feiner Mitte in diefe Ver⸗ 
fammlung folgende zehn Mitglieder: Schultheiß Krus, 
Kornherr Zaver Balthafar, Landvogt Ludwig Balte 
haſar (genannt der Schöne), Landvogt Vinzenz Rüt- 
timann, Schultheiß Niklaus Dürler, Doktor Hein— 
rich Vonlaufen, Vogtſchreiber Konrad Pfyffer, Richter 
Karl Mayr, Verwalter Lorenz Zurgilgen, Suſtherr 
Franz Bernard Meyer.‘ 

Die Bürgerfchaft der Stadt Luzern wählte zu Repräfen- 
tanten den Staatsſchreiber Alphons Pfyffer, Ludwig 
Hartmann, Tuchhändler, Wilhelm Probfiatt, Seis 
ler, Zaver Guggenbühler, Handelsmann, und bie 
Hinterfaßen erforen aus ihrer Mitte den Arzt Heinrich 
Joſef Mengis. 

Bon diefen 15 Repräfentanten, welche die Stadt Luzern 
lieferte, waren die bedeutenpften Krus,”) Dürler,?) Rüt- 
timann,?) Alphons Pfyffer'Y und Franz Bernard 
Meier.) 

Bon den auf der Landſchaft gewählten ragten hervor: 
Heinrih Krauer von Rothenburg, Peter Genhart 
von Sempad) und Joſt Anton Kilchmann von Ettiswyl, 

Heinrich Krauer,') beim Eintritt der Staatsum—⸗ 
wälzung 43 Jahre alt, war der Sohn eines wenig begüter- 
ten Landmanns. Er befuchte das Iuzernerifche Gymnafium, 


6) Die fünf erſten waren Mitglieder des täglichen oder Kleinen Raths. 
7) Geboren 1734. 8) Geb. 1743. 9) Geb. 17889. 
10) Geboren 1753. 11) Geb. 1763. 12) Geb, 1755, 
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widmete ſich ſodann dem Studium der Arzneiwiſſenſchaft auf 
den Hochſchulen von Pavia und Heidelberg. An erfterm 
Orie war der berühmte Tiffot fein Lehrer. Krauer feierte 
in einer fein Dichtertalent bewährenden, in verfchiebenen 
Zeitfhriften abgedrudten, Ode biefen Lehrer. Nachdem er 
feine Studien vollendet, bereiöte er Frankreich und Stalien. 
Er befaß ansgebreitete Kenntniffe; mit befonderm Fleiße hatte 
er auch mit den verſchiedenen philofophifchen Syftemen , die 
damals auflebten, fi befannt gemacht. Als er heimfehrte, 
wollte man ihn daher als Profeffor der Philofophie am 
Lyzeum anftelen und bereits waren Einleitungen hiezu ges 
offen. Der Umftand aber, daß Krauer nicht Geiſtlicher 
war, ließ den Plan fheitern; es erſchien damals unzuläßig, 
daß ein Weltlicher Lehrer fei. Die Gabe der Beredfamfeit 
war ihm nicht in hohem Grade beſchieden. 

Beter Genhart,'?) der in Straßburg bie Medizin 
ſtudirt Hatte, war praftifcher Arzt in Sempach. Mit feiner 
Berufswifienfchaft verband er einige politifche Kenntniffe, 
wodurch er ſich für die Theilmahme an den Munizipalges 
ſchaͤften feines Meinen Geburtsortes befähigte. Er befleidete 
zur Zeit der Staatsummwälzung das Amt eines Schultheißen 
des Staͤdtchens Sempach. Seine Manieren hatten nichts 
Einnehmendes. Er war von hoher Statur, mit groben Ges 
fichtszügen, und einer ungemein laut tönenden Stimme, 

Joſt Anton Kildmann war ein Mann ohne Schub 
bildung, von der Natur aber mit Schlauheit und Scharffinn 
reichlich Ausgeftattet. 

Alle übrigen Repräfentanten ab der Landfhaft beftunden 
aus ſchlichten, einfachen Landleuten,**) wie denn überhaupt 
damals im Kanton Luzern auf dem Lande auffer dem Stande 
der Aerzte Feine ober wenig Bildung gefunden wurde. 


: 13) Geboren 1758. . 
44) Mit Ansnahme eines Surſeeiſchen Junlers, Franz Ludwig 
Schnyder von Wartenfee. 
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Eine Menge Slugfchriften erſchienen, in welchen die neue: 
Ordnung der Dinge beſprochen und erflärt wurde. 1%) 

Auf den 1. März trafen die gewählten Volksrepräfentan« 
ten in der Hauptftabt Luzern ein und verfammelten ſich auf 
der Zunft bei Schügen, als dem ihnen angewiefenen Sitzungs⸗ 
lokal. Sie wurden durch eine Deputatfchaft der proviforis 
ſchen Regierung auf das Rathhaus abgeholt, wo der Amts⸗ 
ſchultheiß Dürler eine Bewillkommnungsrede an fie hielt: 

„Seid gegrüßt und willfommen in unferer Mitte” — 
ſprach er — „ehrengeadjte, werthefte, frei gewählte - Aus⸗ 
ſchüſſe aus unfern Städten und der ganzen Landfhaft. Un— 
aufgefordert und frei haben wir Euch hieher berufen, um 
eine den Grundfägen ädhter Freiheit entfprehende Verfaſſung 
mit den aus unferer Mitte gewählten Ausfchüffen zu bera⸗ 
then. Ihr werdet die ganze Hoheit und Wichtigkeit diefes 
Berufs gleich und fühlen. Aber ihr werdet auch die Schrans 
Ten euerer Verrichtungen Tennen; denn nur ber Entwurf 
einer neuen Verfaffung ift euch aufgetragen; die Genchmir 
gung alles deffen, was ihr beſchließet, iſt unferer Burger⸗ 
ſchaft, unfern Hinterfäßen, den Munizipalorten und der ger 
fammten Landſchaft vorbehalten. Diefe Schranfen werdet 
ihr nicht überfihreiten ; Petitionen und Begehren, die nicht 
auf diefe euere befchränfie Verrihtung Bezug haben, ableh⸗ 
nen. Der neuen Regierung wird es dann obliegen, auf die 


15) Unter andern: „Der einunbdreifigfte Jenner und erſte März 1788“ 
von Dr. 3. Ronfa. — „Aufruf an die neuerwahlten Volfsrepräjentan« 
ten,“ von demfelben. — „Prophezeiung des Bruder Nillaus von der 
Flüe,“ von demfelben. — „An die Auserroählten des Volls und an das 
Dolf felbft,“ von Ludwig Hartmann. — „Meine Empfindungen über 
das Ereigniß des 31. Janners in Luzern,“ von Kaſpar Koch, Abbe. — 
„Was üft Freiheit?“ don Alphons Pfyffer von Heidegg. — „Was ift 
eine Volfsregierung?“ von demfelben. — „Gefpräch zwiſchen dem Dorf» 
vogte nnd Dorfichulmeifter in der Schenfe zu M. N. im Kanton Luzern,“ 
von Kafpar Koch. — „Antwort eines Landmanns an einige der heuti⸗ 
gen Blatterſchreiber.“ Anonym, — „An die Bürger zu Gtadt und 
Land,“ von Joſerh Pfyffer, Landvogt in Ruswyi. 
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billig mäßigen Befſchwerden und Rinfge des Landes ſchul⸗ 
dige Rüdficht zu nehmen. . . . 

Ihm antwortete im Namen der Boltsrepräfentanten der 
Repräfentant Staatsſchreiber Alphons Pfyffer: 

„Jubel und Freude ertönt noch im ganzen Lande über bie 
fhöne Erklärung vom 31. Ienner; über die Erklärung, daß 
alle Regierung vom Volke auögehen müffe; daß Volfsreprär 
fentanten von der Lugernerifhen Nation gewählt werden fol 
In, um eine Bolfsregierung gu errichten. rei von dem 
fouveränen Volk aus allen Theilen des Landes gewählt, find 
wir nun da. Glühend ift unfer Eifer, mit dem großen 
Werke der Gründung einer aͤchten Bolfsregierung den Anfang 
zu machen. Die Grundfäge der Menfcenrechte, wahre Frei⸗ 
heit und Gleichheit, die Stimme unferes Volfes, feine billis 
gen Wünfche und Bedürfniffe werden unſre einzigen Leiter 
fein. Diefe freie Sprache unfrer Nation höret Ihr zum 
erftenmal hier ertönen; fie ift edler als die Sprache der 
Schmeichelei; fie ehret Euch mehr; Ihr werdet fie achten, 
Euch allem gerne unterziehen, was das Heil unſeres Volkes 
nunmehr unumgänglid, fordert. Denn wiffet, wir find bie 
Repräfentanten der Nation. Nichts ift über fie, alles ſteht 
unter ihr. Feierlich Iegen wir im Namen unferes Volkes 
die Erklärung ab, daß wir nichts thun, zu nichts einwilligen 
werden, was unferm hödften Charakter, der Würde des 
ganzen Volkes entgegen wäre. frei, unumfchräntt, Nie 
mandem als Gott, unferer Vernunft und der Stimme des 
Volks unterworfen, werden wir alles bewirken, was dem 
gefammten Bolfe, Euerem und unferm Souverain, heilfam 
und gebeihlic) fein mag.” 

Ein Mittagsmahl, von der proviforifden Regierung vers 
anftaltet, folgte auf die Feierlichleit, wobei mehrere patrios 
tifche Trinkfprüche ausgebradjt wurden. 

Am 2. März verfammelten fi die Volfsrepräfentanten 
zur erſten Sigung unter dem Interimspraͤſidium des Schult⸗ 
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heißen Dürler. Kaum hatten fie ihre Arbeiten begonnen, 
fo wurde ihnen durch eine Deputatfchaft der proviſoriſchen 
Regierung angezeigt, daß diefelbe wünſchte, fih mit ben 
Bolfsrepräfentanten zu vereinigen, um ſich gemeinſchaftlich 
über die Gefahren des Vaterlandes zu.berathen, da höchſt 
wichtige Berichte eingelaufen fein. Die Bolfsrepräfentanten 
entſprachen augenblicklich der Einladung. und begaben ſich auf 
das Rathhaus. 

Ehe wir ihnen dahin folgen, müflen wir einen Blich 
nach außen werfen. 

In Bern weilten feit Ende Dezember fogenannte eidges 
noͤſſiſche Repräfentanten, d. h. Repräfentanten der mit Bern 
zunächft verbündeten eidgenöfffchen Stände. Bon Luzern 
befand fid) der Landvogt Joſeph Martin Amrhyn in 
diefer Eigenfhaft dort. 

Bern wollte die Unabhängigkeit der Waadt nicht aner- 
Tennen, es verhieß wohl eine neue Verfaſſung, aber nicht 
fofort, fondern erft binnen Jahreöfrift. 

Auch in Solothurn und Freiburg zögerte man. An er⸗ 
ſterm Orte waren viele Anhänger des Neuen verhaftet worden. 

Frankreich, hierüber unzufrieden, nahm eine drohendere 
Stellung an. Die bedrohten Stände forderten die Hülfe 
ihrer Bundesgenoffen auf. Die proviforifhe Regierung von 
Luzern beſchloß auf diefen Hülferuf unterm 7. Hornung, daß 
1200 Mann naͤchſter Tage nad) Bern abmarfhiren ſollen. Sie 
verkündete in einer Proflamation an das Volk diefes Auf 
gebot und zugleich ſchickte fie den Landvogt Binzenz Rüt⸗ 
timann mit einem Schreiben an den franzöflfchen Geſchaͤfts⸗ 
träger Mengeaud ab, in weldem diefer von dem Schritte 
in Kenntniß gefegt und ihm gefagt wurde: es geſchehe dieſer 
Zuzug in Kraft der feit Jahrhunderten beftandenen Bünde; 
würbe ein Kanton angegriffen, fo wäre es mit ihm bie gefammte 
Schweiz und bie gefammte Schweiz würbe bie Waffen ergrei« 
fen und einen Nationalfrieg führen, Frankreich aber würde 
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durch einen ſolchen Krieg die Meinung von ganz Europa 
empoͤren. 

Mengeaud antwortete: das franzöͤſiſche Direltorium 
habe nie den Gedanken gehegt, das Schweizergebiet mit einem 
Kriegsheer zu überziehen und die Beweguugen der Armee, 
welche diefe Gerüchte veranlaßt hätten, feien bloß eine Folge 
der Maßregeln, die man habe ergreifen müflen, um bie Ans 
ſchlaͤge des Kantons Bern gegen die Freiheit des Waadt⸗ 
landes zu vereiteln. Wenn Ftankreich den Wunſch äußere, 
daß ſich die Regierung der Schweiz der frangöffchen Form 
nähere, fo gefhehe es in Feiner andern Abficht, als fi) auf 
das engfle mit der Schweiz au verbinden; der Widerſtand 
aber, den eine ſolche Aenderung finde, rühre blos von ben 
Raͤnken Englands her. Luzern und Bafel möchten ſich bei 
Bern und Solothurn, wo nod) eine Heine Anzahl durch das 
allverberbende englifche Geld beſtochener Magiftratsperfonen 
berrfchten, verwenden, daß fie die demokratiſchen Grundfäge, 
welche fie dem Scheine nach anerfennen, auch wirklich in 
Ausübung fegten. Sobald fie aber diefes geihan haben würs 
den, ſollten die franzöflfhen Truppen, weldhe nur gegen diefe 
zwei Kantone Befehle hätten, durch ihren Rückmarſch einen 
neuen Beweis liefern, daß das franzöftiche Direktorium Feine 
andern Abfichten habe, als die mangelhafte Form der Oli- 
garchie zu zerftören, keineswegs aber das Gebiet oder die Sons 
veränität des Schweizervolfes zu verlegen, welches ed immer 
als einen freien und unabhängigen Staat anerfennen werbe. 

Mit dieſem fehriftlichen Beſcheide kehrte Rüttimann 
am 11. Hornung von Baſel zurück. Es wurde ſogleich Mits 
theilung des Schreibens von Mengeaud nach Solothurn und 
Bern gemacht, mit der Bemerkung, daß beide Staͤnde ſolche 
Beſchlüſſe ſaſſen möchten, die geeignet ſeien, das Vaterland 
vor fremdem bewaffneten Einſchreiten zu bewahren und deſſen 
Freiheit, Unabhaͤngigkeit und Integrität fernerhin zu ſichern. 

Am 16. Hornung marſchirte das auſgebotene Regiment 
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Luzerner unter dem Dberfien Mohr an die Grenze des 
Kantons Bern ab. Ebenſo ſetzten ſich die Kontingente der 
übrigen Kantone in Bewegung. 

Bern zeigte fortwährend Feine Bereitwilligfeit , fofort feine 
Verfaffung zu ändern. Die proviforifche Regierung von Lu⸗ 
zern fah ſich von daher veranlaßt, unterm 23. Hornung ein 
Schreiben an Bern zu erlaffen, worin fie mit Hinweiſung 
darauf, daß in Luzern bie ariftofratifche Regierung abge 
ſchafft fei, erklärte: daß das Hülfskorps von Luzern nicht 
die Beftimmung haben könne, für unmittelbare oder mittels 
bare Beibehaltung einer Ariftofratie zu Fampfen, wohl aber 
fei Luzern bereit, für die Integrität des gemeinfamen Vater 
lands, für die Freiheit und Unabhängigkeit der Schweiz alle 
Kräfte aufzubieten. Der Oberft des Rugernerregiments habe 
daher den Befehl erhalten zu Langenthal und Umgegend, 
wo 68 wirklich feine Standesquartiere habe, zu verbleiben, 
bis man beftimmt wifle, auf welche Bedingungen hin Bern 
und die übrigen bedrohten Stände den Frieden mit der fran« 
zoͤſiſchen Republik beibehalten Fönnen. 

Luzern theilte diefe Erklärung den andern Ständen mit 
und drückte ſich dabei aus: „es fei überzeugt, daß das ges 
fammte ſchweizeriſche Volk nur dann für die Vertheidigung 
der bedrohten Stände mit wahrer Einmüthigfeit gegen das 
Ausland ftehen würde, wenn in allen ariſtokratiſchen Stäns 
den durch unverzügliche Errichtung einer Volfsregierung uns 
zweideutig dargelhan werde „daß es, das Volk, nicht mehr, 
weder für verhüllte noch unverhüllte Ariftofras 
tie, fondern für Freiheit, Vaterland, Sicherheit der Pers 
fon und des Eigenthums ftreite.* 

„Beim Heil des Vaterlandes“ — fuhr das Schreiben fort — 
„beſchwoͤren wir Euch, eine der unfrigen Ahnfiche Erklärung 
an jene Stände ergehen zu laffen, falls es nöthig fein follte, 
damit endlich das bewirkt werden koͤnne, was bie Roth 
fordert und wodurch aller ſcheinbare Vorwand zu fremden 
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Angriffen wegfaͤllt. Denn fo lange dieß nicht geſchieht, blei⸗ 
ben Bolf und Regierung in Geſinnungen und Jutereſſen ges 
trennt und das Vaterland würde von iunerer Zwietracht und 
Außerm Kriege unfehlbar zerrüttet werben.“ 16) 

Wirklich) erließen mehrere andere eidgendffifche Stände 
Borftellungen an Bern, daß dasfelbe zu Beibehaltung des 
Friedens die nöthigen Opfer bringen möchte. 7) Fortwaͤh⸗ 
rend wurde zwifchen Bern und dem im Waadtlande komman⸗ 
direnden franzöfifchen Befehlöhaber Brüne, welcher auch mit 
politifcher Vollmacht verfehen war, Unterhandlungen gepflos 
gen, allein fruchtlos. 

Ein zweites franzöfifches Armeekorps unter General 
Schauenburg hatte fih unterdeffen der Schweiz genähert 
und Biel befept. 

Am 2. März in der Frühe langten Schreiben von Bern 
und Solothurn nad) Luzern, weldje meldeten, es mehre ſich 
die Gefahr eines Angriffes ſtündlich, derfelbe werde unfehlbar 
erfolgen , Beindfeligkeiten haben an mehrern Orten ſchon ſtatt⸗ 
gefunden, weßhalb dringend ſchleunige Hülfe nöthig ſei. 

Diefe Nachrichten waren e8, welche die proviforifche Ner 
gierung veranlaßten, die Volfsrepräfentanten zu ſich einzu 
Inden, um gemeinſchaftlich mit ihnen zu berathſchlagen. 

Die vereinigte Verfammlung beſchloß einmüthig , in biefer 
Noth den bedrängten Bundesbrüdern beizufpringen und vers 
fügte: 1) das im Kanton Bern lebende Lugerner-Regiment 
fol dahin eilen, wo die Noth des Vaterlandes es erheiſche. 
2) Das zweite Regiment von Luzern fol ſogleich mobil ges 
macht und ebenfalls in Marſch gefegt werden. 3) Eine Des 
putation fol nad) Bern und von da in das franzöfifche 
Hauptquartier abgehen, um wo möglich den Frieden zu vers 
mitteln. Als Deputirte wurden gewählt Vinzenz Rütti— 


16) Staatsfchreiber Mphons Pfyffer führte Hier offenbar die Feder. 
17) Zürich, Uri, Untermalden ob und nid dem Wald und Baſel. 
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mann, Franz Bernard Meyer, Peter Genhart 
und Heintich Krauer; — zugleich wurde ale Militaͤr⸗ 
mannſchaft des Kantons und der Landſturm aufgeboten 19 
und der Marfhall Göldlin als General ernannt. Zwei 
Volfsrepräfentanten ſollten ihn überall begleiten. Rad) Surfee 
fendete man eine Verproviantirungsfommiffien. Die Stifte 
und Klöfler wurden zu Gelbeiträgen aufgefordert. 19) 

Kaum war der Befehl zum VBorrüden an den Oberften 
Mohr abgegangen, als von diefem ein Schreiben?) ein- 
Tangte, welches die traurige Lage der Dinge enthüllte. Er 
berichtete: „Alles flüchtet. Wir liegen in St. Urban, Pfaffe 
nau, Roggliswyl, Altbüron, Großdietwyl. An uns haben 
ſich die Unter» und Obwaldner und Zuger angefchloffen, und 
eben jegt find uoch 300 Berner, die feit zwei Uhr Morgens 
im euer geftanden, angelangt, weldyen wir wegen ihrer 
Mattigkeit in den umliegenden Scheunen Platz geben müffen. 
Wir halten außerordentliche Patrouillen, weil wir nicht wiffen, 


. 18) Den 3. März. Das Aufgebot, erlafien von den Volfsrepräfen- 
tanten, und Schultheiß, Klein und Großen Rathen der probiforiichen 
Regierung des Standes Luzern lautete: „Das Vaterland ift in außerſter 
Gefahr: Zreipeit, Religion, Eigenthum, alles, was euch theuer und 
lieb it, find in Gefahr. Nun muß Zedermann fürs Vaterland ftreiten, 
fonft werdet ihr elende Sflaven umd die Beute des Auslandes. Seid 
nun unfver Väter, die für Freiheit fiegten und farben, würdig. Der 
Landſturm it aufgefordert, zeder, dem das Vaterland theuer, dem 
Religion, Weib und Kinder lieb find, begebe fich an den Sammelplag, 
der ihm angewieſen wird. Gabe es irgend Jemand, der fo zaghaft wäre, 
diefem vaterländifchen Rufe nicht zu folgen, und unter irgend einem 
Vorwande fich von feinem Drte zu Stadt und Land wegbegeben würde, 
der würde in Unfere Ungnade fallen und aus unferm Vaterlande auf 
immer verbannt werden.“ 

19) Das Stift Münfter. überichidte 14,000 GL; das Klofter Muri, 
im Freiamt gelegen, deflen vornehmſter Echutz und Schiemberr Luzern 
war, 500 Louisd'ors und 151 Pfund gediegenen Silbers an einem ganz 
neuen Silber⸗ Service; St. Urban unter dem Abt Ambrofius Glutz ent- 
ſchuldigte fich mit Geldnoth und anerboth ſich, im Nothfalle fein Silber 
zeug zur Dispofition zu ftellen. 

20) Datirt St, Urban, den 2. März. 
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was fi diefe Racht ereignen dürfte. Ich bitte um Die fehleus 
nigſte Weiſung, wie wir uns zu verhalten Haben.” Zugleich 
zeigte ber Oberſt die erfolgte Einnahme Solothurns durch die 
Franken unter Anführung des Generald Schauenburg an. 
Am gleihen Tag ging Freiburg an Brüne über. 

Die Regierung von Luzern und die Bolfsrepräfentanten 
voieberholten den ſchon gegebenen Befehl und fügten hinzu, 
daß. wenn die’ Berner and) gänzlich zerftreut fein follten, man 
die Hülfsvölfer der eidgenöffifchen Stände zuſammenziehen 
und eine neue Bertheivigungslinie bilden folte, an welche 
ſich der bereit gehaltene Landſturm anfchließen werde. 

Auch die Deputatfchaft, welche nad) Bern und an Ge— 
neral Brüne abgefendet war, fehrieb von St. Urban aus :?') 
fie habe in einem Brief des Heren Repräfentanten Amrhyn 
an den Dberften Mohr die merkwürdigen Worte gelefen: 
„Wir erwarten ale Augenblide die Beinde vor der Haupt 
ſtadt Bern; “ auch hätten die Deputirten vernommen, daß 
die Bernerfche Armee ſich auflöfe, feien fogar zum Theil ſelbſt 
Augenzeuge diefer Auflöfung geweſen. Sie frugen an, ob 
fie unter diefen Umftänden ihre Reife fortfegen follen. 

Die Deputation erhielt den Beſcheid, daß fie trachten 
fole, wenn immer möglid in das Hauptquartier des Ger 
nerals Brüne zu gelangen und ihn zu Einftellung der 
Zeindfeligfeiten und Unterlaffung des weitern Vordringens 
der franzöfifchen Truppen zu bewegen. 

Inzwiſchen war das zweite Luzerner⸗Regiment unter Oberft 
Jakob Pfyffer-Beer ebenfalls in das Feld gerüdt. Allein 
ale Disziplin und Subordination mangelte; die Offiziere 
fanden feinen Gehorfam, wurden mit Mißtrauen angefehen, 
und DVerräther gefcholten. ??) 


21) 3. März. 

2) Dberk Jakob Pfyffer⸗Feer in einem Bericht an die Regie- 
rung und Zolfsrepräfentanten macht folgende Schilderung: „Ich traf 
das erfte Bataillon in Ettiewyl, unter Gewehr, aber in größter Unord- 
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Auch der Landfturm brach auf; aber es herrſchte dabei 
grenzenlofe Verwirrung. Die Regierung hatte Difiziere auf 
die Landſchaft gefickt, um den Laudſturm zu organifisen, 
doch niemand gehorchte ihnen. in Augenzeuge macht von 
dem Landfturm in Entlebuch folgende Befchreibung: Auf ein- 
mal verbreitete ſich in dem Dorfe Entlebudy die Nachricht, 
daß die Wachtfeuer emporlodern. Zahlreich drängten fi) die 
Einwohner um die Offiziere im Gafthof und warfen ihnen 
ihre Unthätigkeit vor. Die Offiziere antworteten, daß die 
Anfunft des Oberbefehlshabers abgewartet werben müfle, der 
von Malters her bald eintreffen werde. Die Bauern forder- 
ten, daß man die Sturmgloden follte läuten laſſen. Cs 


nung. Alle waren voll With, daß die Kanonen und Munition nicht 
da feien. Ich fagte innen, man konne ſolches nicht auf einer Armbruft 
herichießen, die Sachen werden ſchon kommen m. f. w. Es fruchtete 
nichts, die Leute gaben zu verftehen, fie glauben von der Stadt aus ver⸗ 
rathen zu fein, Ich propofirte, gegen Surſee zu marfchiren und dort 
die Kanonen zu erwarten. Da entftund grofier Lärm und man tarirte 
mic, als feig. Ein Volfsrepräfentant, welchen ich nicht Tannte, fagte 
mir, es fei Befehl, nach Gettnau zu marſchiren. Ich erflärte, wenn 
dem alfo fei, fo Hole ich das andere Bataillon in Wuͤliſau und marſchire 
mit demfelben ebenfalls auf Gettnau. Ich forengte gegen Williſau; bei 
der Brüche traf ich das Bataillon an, den Roſenkranz betend. Major 
Buffer verficherte mich, er habe Lebensgefahr ausgefianden und man 
Babe ihn zum Abmarſch gezwungen. Auf dem Wege berichtete man 
mich, daß man 20 flüchtige Klofterfrauen für eine franzöfiche Armee 
angefehen Habe. Zu Gettnau Habe ich beide Bataillone in ein Bataillon⸗ 
Quaree formirt und befprochen. Ein Wachtmeifter trat hervor und 
widerlegte meine Anfprache. Da forderte ich das Regiment auf, diefen 
Mann zum Oberften zu ernennen, oder einen andern, der das Ver— 
trauen des Volfes befiße; ic) wolle dann defien Plag einnehmen. Ich 
ftellte den Leuten die Rothwendigkeit des Vertrauens und des Gehor- 
fams vor. Es fcheint, ich habe nun dasfelbe erworben, ob aber auf die 
Dauer, das weiß ich nicht. Deßhalb eriuche ich Sie, mir in aller Eile 
zwei Nepräfentanten zuzuienden, mit dem Auftvage, das Negiment zu 
befprechen und dasfelbe zum Vertrauen und zur Gubordination zu et= 
mahnen. — ‚Hr. Schultheiß Beyer von Williſau erfucht mich, ein 
Baar Faßchen Pulver zu erhalten; das Miftrauen, man wolle ihm Feine 
Munition geben, walte im hochſten Grade beim Volle. 
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geſchah. Zugleich wurden vom nahen Hügel Looſchüſſe ge⸗ 
than. Unter dem Donner der Mörfer und dem Geheule der 
Sturmgloden eilte Jedermann aus dem Haufe aufs Feld, 
bewaffnete Männer zwiſchen Weibern und Kindern. Laut 
erhalten theild die Wehllagen über das Vaterland, theils 
die Verwünſchungen über die Regierung und über die Volls⸗ 
repräfentanten. Die Offiziere waren des Lebens nicht ſicher. 
Endlich Iangte der Oberbefehlehaber Schwyzer in Begleit 
von vier Offizieren an. Bon allen Seiten wurde er von ben 
Bauern umringt und beflürmt. Durch einen Eilboten ber 
gehrten die Wohlhuſer ſchleunige Hülfe, indem fid die Frans 
zoſen bereits non St. Urban Meifter gemadjt hätten. Der 
Oberbefehlshaber wollte der Schrift, welche der Eilbote übers 
brachte, Teinen Glauben beimefjen und ſchickte Jemanden nach 
Wohlhuſen, um nähere Erfundigung einzuziehen. Zugleich 
fendete er zur Handhabung der Ordnung Offiziere theils nad) 
Doppleſchwand, theils nach Eſcholzmatt. Ungefäumt fam die 
Staffette aus Wohlhuſen zurück und beftätigte die frühere 
Nachricht. Auch dem neuen Bericht maß der Oberbefehls- 
haber feinen Glauben bei und ſchickte einen zweiten Eilboten 
ab, welcher mit beruhigendern Nachrichten zurüdfam. Um 
vor dem Ungeſtüm der Bauern ficher zu fein, brachten die 
Dffigiere die Nacht im Pfarrhaufe zu. Aber auch hier wurden 
fie unaufhörlich beunruhigt. Bor Anbruch des Tages vers 
fommelte fi unter fortwährendem Geheule der Sturmgloden 
das Volk; bewafinet wohnte es dem Gottesdienſte bei. Nach 
Bollendung des Gottesdienſtes zog die Mannſchaft auf Sieg- 
lers Banzen Matte. In Glieder und Reihen ftellte fie der 
Zrüllmeifter des Dorfes; denn fein Dffizier getraute ſich, 
etwas zu befehlen. Es Fam aud) die Mannfhaft von Mal 
ters und Wohlhufen. Man ſchickte ſich zum Abmarfche an, 
Die. Dffigiere gingen beinahe alle voraus, Unweit ver Brüde 
von Hasle betete die Mannfchaft den erften Rofenkranz, und 


die von Hasle vereinigten ſich mit ihnen, Nach ſeht kurzem 
€ Pfyffer, Qugen. II 
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Marſche wurde wieder ein Roſenkranz angeftimmt. Es war 
folches den Dffigieren hoͤchſt erwünſcht. Sobald nämlidy Die 
Bauern aufhörten zu beten, begannen immer neu bie Ver⸗ 
wünfchungen ſowohl über die Regierung, als über die Volls⸗ 
tepräfentanten. Bei Schüpfheim bewillfommte fie der Pater 
Guardian und gab ihnen auf die Reife ven Segen. Hier 
verfärkte fic) der Landfturm durch die Mannſchaft von Schüpf- 
heim. Einem Bienen= oder vielmehr einem Horniſſenſchwarm, 
deſſen Korb der Bär umgefehrt hat, glich der wilde verwors 
rene Haufen. Man fing an, zu fühlen, daß ohne Hanne 
zucht und Drdnung nichts gethan werben Fönne. In Ger 
meinfhaft mit dem Dorftrüfmeifter flellte der Oberbefehls⸗ 
haber die Mannfchaft wieder in Glieder und Reihen. Boraus 
gingen die Trommelfchläger, auf fie folgten die ordentlich, Ber 
waffneten, jeder mit dem Rofenfranz am Gewehr; den Bes 
ſchluß machten die Männer mit Morgenfternen, Senfen und 
Knütteln. Das Landeöpanier trug ein Kapuziner, eine andere 
Fahne trug der Pfleger beim HI. Kreuz. Endlich lagerte bie 
Mannfchaft auf dem Felde bei Eſcholzmatt. Am folgenden 
Morgen begehrte fie von dem fehr beliebten Pfarrer in Eſcholz⸗ 
matt theild eine Ermahnuug, theild die große Abfolution. 
Der Pfarrer ftieg zu Pferde und entfprad) ihrem Begehren. 
Während der Ertheilung der Abfolution warf ſich im tiefften 
Kothe die gefammte Mannſchaft aufs Knie. Run ſchlugen 
ihr die Offiziere vor, daß fie felbft Befehlshaber und Krieges 
raͤthe auswählen follte. Allein die Maunfchaft wollte weder 
ſelbſt ſolche wählen, noch den aus Luzern abgeſchickten Offi- 
zieren gehorchen. Es erhob ſich die größte Verwirrung; die 
Einen wollten nad) Bern, die Andern nad) Luzern, wieder 
andere nad) den Grenzen ziehen und mehrere hier an Ort 
und Stelle warten. 

Jetzt las ihnen der Pfarrer ein Schreiben vor mit Nade 
richten über die gefährliche Lage von Bern. Raſch beſchloß 
nun die gefammte Mannſchaft den Fortmarſch und Lie ger 





— 19 — 


ſchehen, daß jeder Offizier feine Mannſchaft kommandirte. 
Schon eine Stunde weit waren fie unter fortwährendem Beten 
vorgerüdt, als der Bericht anlangte: die Branzofen wären von 
den Walpftättern und Glarnern acht Stunden weit zurüdges 
drängt worden. Bol Jubel eilte der Landſturm nun vor 
waͤrts, um an dem Siege der andern Eidgenoflen noch Antheil 
zu nehmen. 

Da kommt die Nachricht von der Webergabe der Stadt 
Bern. Bol Wuth beſchloß man zuerft die Befreiung der 
Stadt. Plöglich aber ändert fich wieder der Sinn, ale eine 
neue Staffette anlangte mit der Nachricht, daß fi) die Wald⸗ 
ftätter, Glarner, St. Galler u. f. w. bereit gegen Trubſchachen 
zurüdziehen. Unter lautem Gebete wird der Rüdzug ange 
treten.) Wir find weit entfernt zu tadeln, daß der Menſch 
befonder8 in wichtigen Augenbliden fein Gemüth zu Gott 
erhebe. Warfen dod) auch unfere Vorfahren vor Beginn 
einer Schlacht fid) auf die Knie nieder, und flehten in fillem 
Gebete den Allmächtigen um Hülfe an. Allein in dem lauten 
‚Herfagen von Gebetformeln vermögen wir jene hehre Erbes 
bung des Gemüths nicht zu erfennen. 

Die Nachricht von dem Falle Bernd gelangte bald nad 
Luzern. Dberft Mohr mit feinem Regiment, welches noch 
nicht über Langenthal hinausgerüdt war, zog fi) auf die 
Luzernergrenge zurück und nahm Etandquartier in St. Urban, 
Pfaffuau und Roggliswyl. Das zweite Regiment unter Oberft 
Jakob Pfyffer-Feer hatte die Grenzen nod) nicht übers 
ſchritten und lag in Zell, Fiſchbach, Großdietwyl und Alte 
büron. Die Kontingente von Ob» und Nidwalden, ſowie 
dasjenige von Zug fehleffen ſich an und wurden nad) Reiden 
verlegt. 


23) Vefchreibung eines Augenzeugen. — Unwilllurlich wird man bei 
Leiung diefer Beſchreibung im Hinblide auf die Ereignifie der jüngften 
Jahre an die Worte erinnert, welche Gutzkow in feinem Uriel Afofta 
den Rabbi Afiba immerfort ſagen läßt: „Es it alles, alles fchon da geweſen.“ 
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Die Regierung von Luzern erfuchte hierauf die Komman⸗ 
Danten der Kontingente von Uri, Schwyz, Glarus und Schaffe 
Haufen , fi) an den Grenzen von Luzern, weldye jet der 
Gefahr am meiften ausgeſeht ſeien, aufzuftellen. Sie wen⸗ 
dete fi) um weitere Hülfe an die Stände ſelbſt. Schwyz, 
Uri und Nidwalden fendeten einige Mannſchaft. Obwalden, 
da die Franzofen dem Brünig ſich näherten, erklärte für eigene 
Sicherheit wachen zu müffen. 

Da die Symptome von Mißtrauen und Unzufriedenheit 
ſich mehrten,- fo erliegen die Volfsrepräfentanten, Klein und 
Große NRäthe von Luzern ein Proflama ?*) an das Bolf, 
worin fie diefes zu beſchwichtigen fuchten. 

Plöglich endete jedoch die Kriegögefahr für Luzern. Am 
8. März kehrte die luzerneriſche Deputation aus dem Haupts 
quartier des Generald Brüne zurüd und brachte die fchrifte 
liche Zufiherung: daß die franzöfifhen Truppen den Boden 


9) Den 7. März. „Mit innigem Schmerz — Heißt es in dem 
Prollama — vernehmen wir, daß Mißvergnügen, Miftrauen umd Un⸗ 
zufriedenheit bei euch gegen uns, unfere Stadt und gegen euere Dffie 
ziere noch immer herrſche; daß nichts als von Werrätherei, von Landes- 
verrathern bei euch geiprochen werde. Welche unfelige Uneinigkeit in 
dem Augenblide, wo alle einmäthig gegen den Feind kampfen follen, 
amd nur Einigfeit und Tapferleit uns vetten Tonnen! Wir find ja alle 
einmäthig entichloffen, für das Vaterland, für Religion, Eigenthum, 
unfere Weiber und Kinder zu fiegen oder zu fterben. Tag und Nacht 
find wir verfammelt, um über Das Heil bes Vaterlandes ung zu bes 
rathen. Unſer Zeughaus wird geleert; Munition, Proviant wird auf: 
alle Theile des Landes verichict. Wir ruften unfere Bundesbrüder um 
‚Hülfe an, ihre Truppen eilen Hinzu, unfere Grenzen an Euerer Seite 
mit eidgendſſiſcher Tapferfeit zu fchügen. Habt Zutrauen zu uns, wir 
verdienen es ...... Ihr müſſet den Dffisieren gehorchen, font ſeid 
ihr verloren. Habt ihr gegen irgend einen derfelben Fein Zutrauen, fo 
offenbaret es freimäthig; ihr konnt ja einen andern aus euerer Mitte 
wählen, aber ihr müßt dann Bedacht nehmen, daß es Friegserfahrene 
Leute ſeien. Ihr konnt auch vertraute Leute aus euerer Mitte an euere 
Repräfentanten ander ſchicken, um euch mit denfelben zu befprechen und 
von ihnen mit Wahrheit zu vernehmen, was uala, mas ftündlich bei 
ame vorgeht u, ſ. 1.“ 
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des Kantons Luzern nicht betreten würden. Mündlich hatte 
Brüne der Deputation erflärt, daß er feinen Auftrag habe, 
über die Grenzen ber eroberten Gebiete von Freiburg, So— 
lothurn und Bern hinaus zu ziehen. Diefe Friedens « und 
Freundſchaftsverſicherungen wurden unter Trompetenfhal und 
Jubelgeſchrei in der Stadt Luzern verfündet ,25) und auf dem 
Rathhausthurm zur Bezeugung der Freude die Stabtfahne 
aufgeftedt. Die Regierung entließ ihre Truppen und die 
noch anweſenden Hülfsvölfer der Waloftätte. An den Gren- 
gen wurden, damit das Gebiet nicht verlegt werde, Pfähle 
aufgeſteckt mit der Infchrift „Kanton Luzern“. 

Sonntags den 11. März wurde ein feierliche Danffeft 
in allen Pfarrficdien des Kantons abgehalten. Danladreſſen 
liefen nun von der Landſchaft an die proviforifche Regierung 
und bie Volfsrepräfentanten ein. 

Nach Entlaffung der Truppen wurde das Projeft ent⸗ 
worfen, von jedem der 25 Bataillone 8 Mann alfo zufammen 
200 Mann in die Stadt zu Bewachung derfelben zu ziehen. 
Dafelbft befand ſich auch feit Anfangs Hornung ein Frei- 
lorps, gebildet aus Bürgern der Stadt. 25) 

Die Stadt Zürich befand ſich in einigem Zerwürfnig 
mit ihrer Landſchaft betreffend die fünftige Organifation des 
Kantons. Jene forderte von den benachbarten Ständen bie 
Zufendung von Repräfentanten. Bon Luzern gingen Xaver 
Keller uud Joſeph Burkart, beide Volfsrepräfentanten 
am 8. März dahin ab, mit der Inſtruktion, durch wohlge⸗ 
meinte Rathfdyläge eine Vereinigung der getrennten Gemüther 


3) Oberſtwachtmeiſter Balthafar, Mitglied des Kleinen Raths, 
verfündete in eigener Perfon die Botichaft auf den öffentlichen Platzen 
der Stadt und vief im Ausbruch feiner Freude aller Orten: „Buben 
Janchgt, es ift Griede! « 

26) Dasielbe erhielt wegen feiner hellgrünen Uniform mit gelben 
Aufichlägen den Spottnamen : „Korps der Heuftöffel“, Dasfelbe löste 
ungefähr nach zwei Jahren fich wieder auf. 
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zum Heil und Wohlfahrt des Vaterlandes bewirken zu helfen. 
Wirklich kam eine Vereinigung zwiſchen Stadt und Land zu 
Stande. Die luzerneriſchen Repraͤſentanten verweilten bis 
zum 14. März in Zürich. Auf ihrer Rückreiſe kehrten fie 
im Klofter Muri an, welches ihnen als freiwillige Beiſteuer 
an Luzern 500 Louisd'or an baarem Gelve und 151 Pfund 
Silber behändigte. 7) Die Repräfentanten waren in Ver 
legenheit, wie fie das Silber transportiren wollten, da bie 
Breiämterbauern fehr wachſam waren. Sie padten dasfelbe 
in ein Fäßchen und ließen diefes durch einen vertrauten Mann 
aus Meerenfhwand zu Muri abholen, welcher vorgeben 
mußte, das Klofter habe dem Volksrepräfentanten Burfard 
ein Fäßchen Wein gefchenft. So fam die Gabe glüdlic 
nad) Luzern. 

Am 14. März nahmen die Volfsrepräfentanten ihre durch 
das Kriegsgetümmel unterbrochenen Sitzungen wieder auf. 
Dieſelben legten ſich nun den Namen „Nationalverſammlung“ 
bei und wählten zu ihrem Praͤſidenten den Schultheiß Dür- 
ler, zum Bigepräfiventen Beter Genhart und als erſten 
Sekretär Joſeph Anton Balthafar. Ein Gefhälts 
teglement wurde feftgeftellt. 2°) Darauf fiel von Seite eines 
Mitgliedes der Antrag, daß berathfchjlagt werden möchte, ob, 
um dem Grundfag: alle Regierung gehe von dem Volke aus, 
getreu zu fein, nicht eine proviforifhe Regierung von ver 
Bolfsrepräfentation zu ernennen fei? Der Rathfchlag fand 
flatt und es wurbe befjloffen: die alte Regierung ald pro« 
viſoriſch zu beftätigen, bis die neue Verfafjung errichtet und 
in Vollzug gefegt werde. Es wurde darüber ein feierlicher 
Akt?°) auögeftellt, in welchem es hieß, die Nutionalver- 
fammlung habe gefunden, daß alle Regierung vom Volke 


27) Siehe oben pag. 14, not. 19, 

28) Diefes Reglement war ſehr gut abgefaßt und lonnte Heute much 
als Mufter dienen, 

29) De dato 15. März, 
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ausgehen müffe und es alfe nöthig fei, daß auch Die provi⸗ 
forifche Regierung von daher ihre Gewalt erhalte. In danke 
barer Erinnerung aber des großmüthigen Opfers, welches bie 
alte Regierung am 31. Jänner dem Baterland gebracht, er⸗ 
greifen die Bollsrepräfentanten den Anlaß, derfelben zu zei⸗ 
gen, daß man biefe große Handlung nicht verfenne, ſondern 
der Regierung das vollſte Zutrauen ſchenke, indem die Ras 
tionalverfammlung feierlich erfläre, daß die alte Regierung 
proviforifh fortvauern und beftätigt fein fol, bis Die neue 
Konftitution errichtet, genehmigt und in Gang gebracht fein 
werde. 

Zugleich) wurde wieder eine Proflamation an das Volk 
erlaffen, in welcher dargeftellt wurde, wie bie proviforiiche 
Regierung unter Mitwirkung ber Bollörepräfentanten das 
Unheil des Kriegs abgewendet und den Frieden erhalten habe. 
Dennoch fei gegen Regierung und Repräfentanten gemurrt 
und Argwohn gegen fie ſelbſt unter Bedrohungen geäußert 
worden. Diefes Unrecht fol das Wolf dadurch wieder gut 
machen, daß es aus der Ungebundenheit und Unordnung in 
die vorige Unterwürfigfeit unter die Geſehe und obrigfeitlis 
den Beamten, in die vorige Ordnung zurüdtrete. „Denn* — 
fo fährt die Proflamation fort — „die proviforiiche Regierung 
erflärt es eud) und wir, die Bolfsrepräfentanten , werben fie 
darin wirffamft unterftügen, daß Rechte und Gerichte wieder 
ihren orbentlichen Gang gehen, die rechtmäßigen Zahlungen 
geleiſtet, die Urtheile geſprochen, die Verbrechen, fomit jedes 
Angriff auf Perſonen, auf öffentliches und Privateigenthum 
unnachſichtlich beſtraft, daß den obrigfeitlichen Vorgefepten 
und übrigen Beamten gebührender Gehorſam geleiftet werben, 
daß endlich die alten Gefege, Rechte und Verordnungen fo 
lange in ihrer vollen Kraft verbleiben follen, bis die neue 
Berfaffung in Gang gebracht fein wird.“ 

Diefe Sprache fand nicht allgemein Anklang. Befonders 
aber erregte die Beftätigung der alten Regierung Unzufrie⸗ 


- u — 


denheit theild im Lande, theils bei dem franzoͤſiſchen Geſchaͤfts⸗ 
träger. Nachdem in Bern, Solothurn und Freiburg bie ari- 
ſtokratiſchen Regenten befeitigt worden waren, mußte jene feier⸗ 
liche Betätigung auffallen. Unvermuthet lief am 23. März 
ein Schreiben?) von Mengeaud an bie proviforifche Re⸗ 
gierung ein, in welchem er ihr in den ſtaͤrlſten Ausbrüden Bor- 
würfe über Rüdfchritte und- planmäßige Verzögerung machte. 


30) Datirt: Baſel, 30. Ventoſe (20. März. — Man liest in dem 
- Schreiben: „Ich machte mir ein Vergnügen daraus, der fränfiichen 
Regierung den für euch ehrenvollen Bericht zu erftatten über die Schritte, 
welche ihr zur Unabhängigfeit gethan hattet. Allein, weil ihr auf der 
Laufbahn, welche zu verfolgen euch To leicht war, ſtille ſteht; weil ihr, 
indem ihr anmafliche Hoffnungen im Hintergrunde befaltet, fo zur Ln- 
geit euch den Verbrechen der zwei Kantone, deren Beiſpiel euch lehrreich 
fein follte, beigefelfen wollt, fo muß ich euch erflären, wenn fernerhin 
eine umbegreifliche Verblendung euch in einem Ginne leitet, der fo aufe 
fallend-der gefunden Vernunft und den euch mohlbefannten Abfichten der 
fränfiichen Regierung entgegen it, daß die gleichen Mittel, welche den 
treulofen Stolz; Berns und Solothurns geſtürzt Haben, dieſe plotzliche 
und für euer wahres Intereſſe fo übel berechnete Verwegenheit zur Reue 
au zwingen vermogen werden.“ — Diefes Schreiben foll von Luzern 
aus veranlaft worden fein. Man fand fpäter in den Schriften des in 
eine Unterſuchung gefallenen Dr. Joſef Ronka einen Aufſatz, in welchen 
folgende Stellen vorfamen: „Unſer alte Regierung befteht noch in dieſem 
Augenblicke und zwar aus den gleichen Individuen, wie früher, gegen 
das Verſprechen vom 31. Janner, gegen die Zuficherungen gegeben dem 
franzoſiſchen Gefchäftsträger Mengeaud und feierlich wiederholt dem Ge⸗- 
neral Brüne. Diefe Regierung hat ſich aufs neue konſtituirt am 16. des 
laufenden Monats, und die zehn Mitglieder derfelden, welche unter dem 
Nepräfentanten figen, haben ſolches beftätigt. Wie fein! — An der 
Stelle der Schultgeißen, die nun unter den Nepräfentanten figen, iſt 
jest das Altefte Rathsglied Chef und diefer Chef it Hr. von Sonnenberg, 
egemals Oberſt und Marichall in Frankreich, einer der ſtolzeſten Arifio- 
Fraten. — Diele Negierung duldet Feine Zeichen der Freiheit, z. B. Feine 
andere als weiß und blaue Kofarden, Feine Freiheitsbaume u. f. 10. 
Keine Preßfreiheit findet fatt; die Vollsrepraſentanten berathichlagen bei 
geſchloſſener Thüre. Bewirken Sie, daß die von ihnen gutgeheißene 
Verfaſſung angenommen wird. Cie mällen aber energüich einfchreiten 
u. ſ. w.“ Ronka hierüber zur Rede geftellt, erflärte, der Aufſatz fei von 
Ludwig Hartmann, welcher ihm denfelben zum überfegen gegeben; ſei⸗ 
ues Wiſſens fei aber der Auffap an eine Behörde abgegangen: 
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Das Schreiben ſchloß: Ich fol euch auch nicht verhehlen, 
daß die fraͤnliſche Regierung mit Vergnügen diejenigen Kan- 
tone auszeichnen wird, welche die erften die für die Schweiz 
vorgefehlagene Konftitutionsakte werben angenommen haben. 
Ich lade euch alfo ein, durch eine baldige Annahme die Zd« 
gerungen wieber gut zu madjen, welche ihr euch gegenwärtig 
vorzuwerfen habt.“ 

Zu wiffen iR nämlich, daß feit Mitte Hornung der Ente 
wurf einer Ginheitöverfaffung für die Schmelz, welche der 
Zunftmeifter Beter Ochs von Bafel, der in Geſchaͤften 
feiner Regierung zu Paris weilte, dort nad) dem Mufter 
der damaligen franzoͤſiſchen Direktorial-Konftitution verfaßt 
hatte, herumgeboten und im Waadtlande fofort angenommen 
wurde. Die Verbreitung geſchah anfaͤnglich nicht offiziell. 
Erſt nad) dem Falle von Bern empfahl und forderte der 
franzöfifche Gefchäftsträger die Annahme diefes Entwurfs. 
Die Rationalverfammlung von Baſel fimmte demfelden am 
15. März bei. Mehrere Kantone folgten nun ſchnell auf 
einander nad. 

Diefer Entwurf war die Konftitutionsafte, von welcher 
Mengeaud in feinem Schreiben vom 20. März an die 
proviforifche Regierung von Luzern ſprach. Das Schreiben 
erfülte die alten Regenten mit Schreden. Sie beriefen for 
gleih die Rationalverfammlung zu ſich auf das Rathhaus, 
legten ihr das Schreiben vor und erklärten, daß fie die pro⸗ 
viſoriſche Regierung in die Hände der Nationalverfammlung 
niederlegen und ihr feierlich entfagen wollen. Allvoderſt wurde 
aber von der vereinigten Verſammlung über die ſchleunigſt 
zu ergreifenden Maßnahmen berathen und beſchloſſen: zwei 
Deputationen, jede von vier Mitgliedern, die eine an den 
Gefhäftsträger Mengeaud in Bafel und die andere an 
den General Brüne in Bern, ober in deſſen Abmwefenheit 
an den General Schauenburg zu fenden, mit dem Auf⸗ 
trage, beide zu verfidern, daß man niemals an einen Rüde 
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ſchritt gedacht habe, und alle ſolchartigen Inſinuationen der 
Wahrheit zuwider feien. 31) 

Die proviforifche Regierung trat nun aus dem Verathungs ⸗ 
ſaale ab und die Nationalverſammlung rathſchlagte über die 
eingereichte Abdikation. Es wurde beſchloſſen, dieſelbe an⸗ 
zunehmen, jedoch ſoll die alte proviſoriſche Regierung noch 
fo lange ihre Verrichtungen fortfegen, bis eine neue provie 
forifche Regierung erwählt fei. Eine Kommiffion wurde bes 
auftragt, die Art und Weife der Einführung einer folden 
vorzuberathen. \ 

Am 26. März fehrten die Deputirten zurüd und bradjten 
eine ſchriftliche Erklärung des Generald Schauenburg,?) 
gemäß welcher die fränfifchen Truppen nicht in den Kanton 
Luzern einrüden follten, unter ber Bedingung, daß binnen 
fünf Tagen dem Bolfe die Einheitöverfaffung zur Annahme 
vorgelegt und am Tage nad) erfolgter Annahme der Ber- 
faflung die Wahl der durch fie vorgefchriebenen höchſten Bes 
amten vorgenommen werde. Alle Glieder der alten Regie 
zung mit Ausnahme derer, welche ihrer politifchen ober 
demofratifchen Meinungen wegen verfolgt wurden, follen auf 
ein Jahr fang von allen öffentlichen Aemtern ausgefchloffen 
fein. Eine ähnliche Aufforderung zur Annahme der Einheits- 
verfaffung hatte General Brüne??) der Deputation übergeben. 

Die Rationalverfammlung beſchloß nun, daß den 29. 
März die Urverfammlungen ſollten abgehalten, denfelben bie 


31) Ms Deputiete an Mengeaud wurden ernannt: Ludwig Balt⸗ 
bafar (genannt der Schöne), Melchior Burri, Anton Kilchmann 
und Ludwig Schneider; an Brüne hingegen Heinrich Krauer, 
Franz Bernard Meyer, Hr. Mengis und Joſeph Buchmann, 

32) Datirt: Solothurn 5. Germinal (25. März). 

33) Sem, 5. Germinal (25. Marz): „Ich weiß nicht“ — bieh es in 
derfelben — „durch was für ein boſes Gefchi ihr, die ihr beſtimmt ſeid, 
der Mittelounft diefer glücklichen Republik zu werden (Luzern war als 
einſtweilige Hauptſtadt in der fraglichen Einheitsverfafiung begeicmet), 
noch wicht verfafiungsmäßig euch eingerichtet Habt.“ 
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helvetiſche Einheitsverfaſſung vorgelegt und nach erfolgter An⸗ 
nahme die Wahlmaͤnner (auf 100 Altivbürger 1) ernennt 
werben, welche Iehtere den 30. März in Luzern fich einfinden 
und die Wahlen voruchmen follten. Eilboten wurden mit 
diefem Beſchluſſe an den Gefchäftsträger Mengeaud und 
an die Generale Brüne und Schauenburg abgefdhidt. 

Die proviforifche Regierung gelangte den 26. März mit 
dem Anfuchen an die Rationalverfammlung , daß da ein län 
gerer Beftand der wirklichen proviforifhen Regierung ſowohl 
für diefelbe als den ganzen Staat höchft bedenklich erfcheine, 
die neue proviforifche Regierung ſchleunigſt eingefegt werben 
möchte. Es geſchah diefes am folgenden Tage. Die Na 
tionalverfammlung beftellte diefelbe aus 23 Mitgliedern theils 
in, theils außer ihrer Mitte. Die beveutendften der gewähl- 
ten Mitglieder waren Heinridh Krauer und Peter Gen- 
hart, welche aber, da fie in den nächften Tagen zu Mi 
gliedern des neuen helvetifchen Senates ernannt wurden, nie 
in die Behörde eintraten, fondern durch Suppleanten erfeit 
wurden. Es befanden fi) feine Mitglieder der alten Regie 
rung in biefem proviforifchen Roth, da diefelben auf ein 
Jahr lang von allen öffentlichen Aemtern ausgeſchloſſen wa⸗ 
ven.) Joſeph Gloggner von Luzern ward Präfivent 
der Behörde. Am 2. April trat der neue proviforifche Rath 
in Zunftion; er wurde von einer Deputation der alten pro- 
viſoriſchen Regierung von der Zunft bei Schügen auf das 
Rathhaus abgeholt und ihm hier das Ruder des Staats 
übergeben. 

Der abtretende Präfivent Rudolf Dietrih Meyer 
hielt eine Abſchiedorede. Im derfelben Fam die Stelle vor: 


34) Die Mitglieder aus der Stadt waren: Hauptmann J. Glogg⸗ 
ner, Dr. Heinrich Mengis, Zaver Guggenbühler, Wilhelm 
Krobkatt, Joft Bernard Bfyffer, Ludwig Hartmans, Husıpte 
mann Joſt Schwyser. 
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„Der 15. März’) war nicht ein Tag eines unfern reinen 
Abſichten widrigen Beginnend, fondern des blinden Gehor- 
fans, welchen wir dem Gefege ald gute Bürger zu leiften 
glaubten.“ Die Rede ſchloß mit dem Ausrufe : Es lebe bie 
Freiheit und Gleichheit! Es lebe das fouveraine Volk! Es 
lebe die neue proviforifche Regierung ! 

Inzwifchen war am 29. März in allen Urverſammlungen 
die neue helvetifche VBerfaffung angenommen worden. Die 
Rationalverfammlung jeder weitern Arbeit überhoben, löste 
ſich auf, die Führung der Gefchäfte für die Furze Spanne 
Zeit bis zur Einführung der neuen Behörden dem provifo- 
riſchen Rathe überlaffend. 

Folgendes waren die Grundzüge der neuen Central Ber 
faſſung. 

„Die Geſammtheit der Bürger wird als Souve 
ran der helvetifchen Republik bezeichnet, die Verfaſſung ders 
felben als eine repräfentative Demokratie." Unter 
den feitenden Grundſaͤtzen find befonders folgende zu erwähnen: 

1) „Die natürliche Freiheit des Menfehen ift unver- 
äußerlich. Sie hat feine andern Grenzen, als die Freiheit jedes 
andern und die Verfügungen, welche das allgemeine Wohl 
unumgänglich erheiſcht, jedoch unter der Bedingung, daß biefe 
unumgänglihe Nothwendigkeit rechtskraͤftig erwiefen if.” 

2) „Die Gewiffensfreiheit ift wneingefchränft. — 
Jede Art von Gottesdienft ift erlaubt, wenn er bie öffentliche 
Ordnung nicht ſtört und nicht Herrfhaft oder Vorzug ver 
langt. Jeder Gottesdienſt ſteht unter der Aufficht der Polizei." 

3) „Zufiderung der Preßfreiheit.“ 

4) „Es gibt keine erbliche Gewalt, Rang noch Ehrentitel. 
Die Strafgefege folen jeden Titel und jedes Inſtitut unter 
fagen, welches an Erblichfeit erinnert.“ 


85) Dee Tag am welchem fich die alte Negierung wieder neu beſta⸗ 
tigen ieh, ' 


— 9 — 


5) „Der Staat hat fein Recht auf das Privateigen- 
tum, ausgenommen in dringenden Bällen, wenn basfelbe 
zum allgemeinen Gebrauch unentbehrlich ift und gegen ge⸗ 
rechte Entſchaͤdigung.“ 

6) „Die Auflagen müſſen mit dem Vermögen, den 
Einkünften und der Einnahme der Steuerbaren im Berhältnig 
Reben, jedoch Fann diefes Verhältniß nicht ganz genau fein.“ 

D „Die Befoldungen ber öffentlichen Beamten follen 
mit der Arbeit und den Talenten im Verhältniß ftehen, welche 
ihre Stelle erfordert." 

8) „Kein liegendes Gut kann unveräußerlich erflärt 
werben, weder für eine Korporation oder für eine Geſellſchaft, 
noch für eine Familie. Der Grund und Boden Fann mit kei⸗ 
ner Laft, Zins oder Dienftbarkeit befehwert werden, wovon 
man ſich nicht loskaufen könnte.“ 

Für die Wahlen, Gerichtsbarkeit und Verwaltung wird 
das Land Helvetien in Kantone, Diſtrikte, Gemein— 
den und Sektionen der Gemeinden eingetheilt, dabei aber 
angedeutet, daß die Eintheilung eine bloß aͤußerliche, medani- 
he, nicht eine innere organifche fein fole. Als Hauptftabt 
der helvetifchen Republik wird vorläufig Luzern bezeichnet. 

Anfänglic) wurde die Zahl der Kantone auf 22 gefeht, 
als: Wallis, Leman, Breiburg, Bern (ohne das 
Waadtland und das Aargau), Solothurn, Bafel, Aar—⸗ 
gau, Luzern, Rhätien, Sargans, Glarus, Aps 
penzell, Thurgau, St. Gallen, Schaffhaufen, 
Züri, Zug um Schwyz. Später aber?s) fand folgende 
Eintheilung flatt: Wallis, Leman, Freiburg, Bern, 
Solothurn, Bafel, Aargau, Baden (die ehemalige 
Graſſchaft mit den freien Aemtern), Luzern, Waldſtätten 
(enthaltend Uri, Schwyz, Unterwalden und Zug), Bellin— 


36) Nachdem die Meinen Kantone der Einführung der helvetiichen 
— ſich widerſetzt Hatten und zur Annahme gendthigt wer⸗ 
mußten. 
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zona, Lugano, Lin th (enthaltend Glarus, Rapperſchwyl, 
March u. ſ. w.), Sentis (enthaltend Appenzell, Stadt 
und Landſchaft St. Gallen u. ſ. w.), Thurgau, Schaffe 
haufen, Zürih, Oberland, Graubünden. Als 
Schweizerbürger galten alle bisherigen Bürger einer Stadt 
oder Dorfes, die ewigen Hinterfäßen und die in der Schweiz 
gebornen Hinterfäßen. Zmanzigiährige Wohnung in der 
Schweiz verſchafft aud) dem Fremden das Schweizerbürger⸗ 
recht. Die politifhe Mündigfeit beginnt mit dem zurüdge- 
legten zwanzigſten Altersjahre. In den Primarverſammlun⸗ 
gen der Bürger wird über Annahme oder Verwerfung ber 
Staatöverfaffung abgeſtimmt, und werden die Wahlmänner, 
auf Hundert Bürger je einer, für ein Jahr bezeichnet. Die 
Wahlmaͤnner eines jeden Kantons erwählen die Deputirten 
für das gefeßgebende Korps, die Richter des Kantonsgerichts, 
die Richter des obern Gerichtshofes und bie Mitglieder der 
Verwaltungsfammer. 

Die gefeggebende Gewalt wird von zwei helvetiſchen 
Raͤthen ausgeübt, dem Senate und dem Großen Rathe. 
Der Senat befteht aus den gewefenen Direftoren und vier 
Deputirten jedes Kantons. Wählbar find verheirathete oder 
im Wittwenftand lebende Bürger über 30 Jahre, welche zu- 
vor ein höheres Stantsamt befleivet haben. Der Große Rath 
befteht aus einer größern Zahl von Abgeordneten der Kan- 
tone, das erftemal aus je acht Bürgern, die wenigftens 25 
Jahre alt find. Die Mitglieder des Senats werben auf acht, 
die des Großen Raths auf ſechs Jahre gewählt. Jever Rath 
hat ein eigenes Rofale, eine Wade und ein befonderes Kos 
füm. Im feinem Falle dürfen ſich die Näthe in Einem Saale 
vereinigen. Die Polizei wird von jedem Rathe für feine 
Sigungen felbft ausgeübt. Die Sigungen find öffentlich; 
jeder Rath Fan ſich aber in ein geheimes Komité verwan⸗ 
deln. Mit großer Umftändlichfeit redet die Verfaſſung von 
den Formen, unter denen allein ein Mitglied eines geſetzge⸗ 
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benden Raths vor Gericht gezogen werden dürfe, behandelt 
dagegen bie Formen der eigentlidien Gefchäftsthätigkeit der 
Raͤthe fehr kutz. Der Große Rath erläßt blog Befchlüffe 
Erſt durch die Genehmigung des Senats werden fie zu Ges 
fegen oder Defreten. 

Der Senat kann aber nur den ganzen Beſchluß genehmi⸗ 
gen oder verwerfen. 

Die. gefepgebenden Räthe genehmigen oder verwerfen fer- 
ner alles, was die Finanzen, den Frieden und den Krieg 
betrifft, Fönnen aber über diefe Gegenftände nicht ohne einen 
Vorſchlag des Direftoriums berathfchlagen. In feinem alle 
dürfen fie vollziehende oder richterliche Gewalt ausüben. 

Die vollziehende Gewalt ift einem aus fünf Mitglier 
dern beftehenden Vollziehungs-Direkiorium übertragen. Jaͤhr⸗ 
lich fANt ein Mitglied aus, und ift für fo lange nicht wieder 
wählbar, als es das Amt bekleidet hat. Die Wahl ſelbſt it 
komplizirt. Beide gefeßgebenden Raͤthe und das Loos haben 
daran Antheil. Um gewählt werben zu Fonnen, muß man 
ein Alter von 40 Jahren erreicht haben und verheirathet oder 
Wittwer fein. Für die Folge fol überdem der Kandidat eine 
höhere Staatöftelle bekleidet Haben. Das Direktorium forgt 
für die Außere und innere Sicherheit des Staates und verfügt 
über die Kriegsmacht. Kein Direktor darf aber felbft die 
Truppen fommandiren. Es faun die NRäthe einladen, einen 
Gegenftand in Betracht zu ziehen, befiegelt, promulgirt und 
vollzieht die Gefege, leitet die Unterhandlungen mit fremden 
Mächten, verwaltet die Finanzen und Iegt darüber den Rä—⸗ 
then Rechenſchaft ab. Es ernennt die fämmtlichen Offiziere 
der Armee, die Minifter und die diplomatifchen Agenten, die 
Kommiffarien der Rationalfhagfammer, die Regierungsftatt- 
halter, Präfidenten , öffentlichen Ankläger und Schreiber des 
oberften Gerihtöhofes, die Obereinnehmer der Einkünfte der 
Republif, Die Verfaffung fordert die Mitwirkung von vier 
Miniftern, nämlich eines Minifters für die auswärtis 


— 2 — 


gen Geſchäfte und das Kriegsweſen, eines Miniſters 
der Gerechtigkeitspflege und der Polizei, eines Mir 
niſters der Finanzen, des Handels, des Aderbau’s 
und der Handwerfe, und eines Minifers der Wiſſen⸗ 
fhaften, Künfte, öffentlihen Gebäude, Brüden 
und Straßen. Später wurde aber von der Erlaubniß der 
Verfaſſung Gebrauch gemacht, und die Zahl der Minifter auf 
ſechs erhöht, nämlich für das Meußere, ben Krieg, bie 
Zufiz und die Polizei, die Finanzen, das Innere 
und die öffentliche Erziehung. 

In den oberfieu Gerichtshof wird von jedem Kan 
ton auf je 4 Jahre ein Mitglied gewählt. Der Gerichtshof 
richtet über die Mitglieder der gefepgebenden Räthe und bes 
Direktoriums, ferner ald Appellationsbehörbe in Kriminal⸗ 
ſachen, welche Tobesftrafe, oder Einfperrung oder Deportas 
tion auf zehn Jahre oder mehr nad) fidy ziehen. In Zivil 
ſachen hat er die Stellung eines Kaflationshofes. 

In jebem Kanton gibt es einen Regieringsftatt- 
halter mit vollziehender Gewalt, ein Kantonstribunal 
aus dreizehn Richtern für die Kriminal- und Zivilrechts⸗ 
pflege, und eine Verwaltungskammer für die Bolls 
siehung der Gefege über das Finanzwefen, den Handel, die 
Künfte, Handwerfe, den Aderbau, die Lebensmittel, die 
Unterhaltung der Straßen. Diefelbe beftcht aus einem Prä- 
fiventen und vier Beifigern. 

In den, Difriften , deren der Kanton Luzern neun zählte, 
nämlih: Luzern, Hochdorf, Sempach, Münfter, 
Surfee, Altishofen, Willifau, Ruswyl, und 
Shüpfheim, gab es überdem noch untere Gerichte für 
Zivil- und Polizeiſachen, je aus neun Mitgliedern beftehend, 
von dem Wahlkorps auf ſechs Jahre gewählt, und Unter 
flatfhalter. — In den Gemeinden beftunden Munizipalitäten 
und. Bollziehungsagenten. 

Schon ain 30. März traten die 160 Wahlmänner des 
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Kantons in der Stadt Luzern zuſammen. In den Senat 
wurden gewählt: Beter Genhart, Alphons Pfyffer, ) 
Heinrich Krauer und Joſeph Burkhard von Meeren⸗ 
ſchwand; in den Großen Rath Johann Wyder von Hile 
disrieden, Karl Martin Herzog von Münſter, Ans 
dreas Zihlmann von Marbah, Ludwig Hartmann 
von Luzern, Joſeph Hecht von Willifau; Joſt Anton 
Kilchmann von Ettiswyl, Johann Bucher von Buttis⸗ 
holz und Joſeph Elmiger von Reiden; als Mitglied in 
den oberfien Gerichtshof Franz Ludwig Schnyder von 
Surfee; die Verwaltungskammer wurde beſtellt aus den Burs 
gern Lorenz Mayr von Luzern und Johann Jakob 
Widmer von Dttigen, Martin Sidler von Nottwyl, 
Aloys Schürmann von Sempad und Joſeph Banz von 
Entlebuch. Gleichfalls wurde das Kantonsgericht befept. 3%) 
Rad) beendigten Wahlen, den 14. April, leifteten die Bürger» 
ſchaft und das Freiforps den neuen Behörven auf dem Mühlen» 
plag den Eid. Die proviforifhe Regierung trat fofort ab. 

Am 12. April Eonftituirten fi in Aarau der Senat und 
Große Rath der helvetifhen Republik und fehritten zur Wahl 
des Direftoriums. Alphons Pfyffer wurde als Mitglied. 
deöfelben erwählt, neben ihm Legrand von Bafel, Glaire 
von Romainmotier Kantons Waadt, Oberli von Solos 


37) €8 zählte diefer nicht zu den alten Negenten, denn ex war Staats- 
ſchreiber geweſen, diefer Tonnte aber nicht zugleich Mitglied weder des 
Großen noch des Kleinen Raths fein. 

38) Unter den Mitgliedern befand fich Fein einziger wiſſenſchaftlich 
gebildeter Mann, geſchweige ein Nechtsgelebrter, deren es damals im 
Kanton Luzern Feine gab. Ihre Namen waren: Foſeph Gloggner 
von Luzern, Joſeph Mofer von Berghof, Zoferh Ruckſtuhl von 
Pfaffnau, Zaber Buggenbühler von Luzern, Melchior Bürgiſſer 

. von Rotenburg, Foienb Stalder von Megan; Joh ann Zihle 
mann von Schäpfheim, Ulrich Dula von Willifau, Joſeph Huber 
von Triengen, Melchior Burri von Malters, Adam Huber von 
Ruswyl, Heinrich Mengis von Luzern, Joſt Bernhard Pfyffer 
von 


©. Pfyffer. Luzern. II 3 
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thurn und Bai von Bern. Das Direktorium, als es zur 
Wahl feiner Miniſter ſchritt, berief zur Beforgung des Mi 
niſteriums ber Juſtiz und Polizei den Alt-Groprath Franz 
Bernhard Meyer von Schauenfee und fein Schwager 
Alt⸗ Landvogt Vinzenz Rüttimann wurde zum Regie 
rungoſtatthalter des Kantons Luzern ernannt. Diefe beiden 
Mitglieder der alten Regierung nebft Alt-Sanbvogt Iofeph 
Bfyffer von Heidegg, Bruder des Staatsſchreibers Alphons 
Pfyffer, ferner Alt-Großrath Heinrich Ludwig Dullifer, 
Alt⸗Rathsherr Raver Keller und Alt-Großrath, Anton 
Balthafar, Sohn des Altfedelmeifters Felir Balthafar, wur- 
den durch eine befondere Verfügung des Generald Schauen- 
burg?) von ber Acht, in welcher fi die alten Regenten 
für ein Jahr befanden, ausgenommen, weil fie — wie die 
Ordonnanz ſich ausdrüdt — während des Verlaufes der 
franzoͤſiſchen Revolution zu den Grundfägen der Freiheit und 
Gleichheit ſich bekannt haben. Sie erhielten ſaͤmmtlich Aemter. 

Da drei von den genannten Männern im Verfolge unferer 
Geſchichte gewichtige Rollen fpielen, fo finden wir uns ver- 
anlagt, die Lebensverhältnifle derfelben bis zu diefem Zeit⸗ 
punkte etwas näher zu bezeichnen. 

Vinzenz Rüttimann,*) deſſen Vater der erfle von 
biefer Familie (1774) in den Kleinen Rath gelangt war, 
befuchte in feiner frühen Jugend das Fönigliche Kollegium 
zu Kolmar. Später befand er ſich auf Reifen und Hielt ſich 
einige Zeit zu Rom auf. Gemäß damaliger Einrichtung, 
nad) welcher der Altefte Sohn eines Mitgliedes des Kleinen 
Raths fobald als möglich in den Großen Rath; gefegt wurbe, 
gelangte Vinzenz Rüttimann im Jahr 1791, zwei und zwanzig 


39) Bern den 6. Floreal, Jahr 6, Durch das nämliche Dekret wur⸗ 
den auf gleiche Weile in Bern ausgenommen: Anton Zillier und Gott« 
lieb Tillmann, in Solothurn: Peter Zelltner, geweſener Kanzler, Ge⸗ 
neralprofuratur Glutz und Lauren; Wir. 

a0) Geboren 1769, 1 1844, 
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Jahre alt, in legtgedachte Behörde und folgte dann bei dem 
im Jahr 1793 eingetretenen Tode bes Waters demfelben in 
den Keinen Rath. Er war Landvogt zu Habsburg (1794) 
und zu Münfter (1796). Bis zum Jahr 1798 zeichnete er 
fi) weiter nicht aus. Bei der damaligen Regierungsweife 
waren nämlich die jüngern Mitglieder der Regierung ohne 
großen Einfluß; man betrachtete fie bloß als Lehrlinge. *') 
Tranz Zaver Keller,‘?) Sohn, des Staatsfchreibers 
Martin Keller, ftudirte auf den öffentlichen Schulen Luzerns, und 
verlor als 16jähriger Jüngling feinen Vater. Er wurde zuerſt 
Landſchreiber auf den ennetbirgifchen Syndifaten zu Lauis und 
Luggarus, fodann Kriegsrathsſchreiber und gelangte ſchon 1795, 
alfo 23 Jahre alt, in den Kleinen oder Täglichen Rath. Er 
war zur Zeit der Staatsumwaͤlzung Landvogt von Münfter. 
Franz Bernard Meyer‘) genoß feine erfte Bildung 
ebenfalls in. ven Schulen feiner Vaterſtadt; nachher Fam er 
in die Fremde. Im Jahr 1782 wurde er, da fein Bater 
Mitglied des Kleinen Rathes war, neunzehn Jahre alt, in 
den Großen Rath gejegt. Er war einmal Landvogt und 
dann Suft- und Reiswagherr. Gr zeichnete 1796 als Präs 
fivent der Helvetifchen Geſellſchaft ducch eine Rede gegen das 
Reislaufen und den fremden Kriegsdienft überhaupt ſich aus.) 
Gegen Ende des Märzmonats zur Zeit der Annahme der 
Verfaffung war die Aufftelung von Freiheitsbäumen ange- 
ordnet worden.) Der erfte wurde in Luzern auf dem Korn- 


41) Diefes mochte mit ein Grund fein, daß die jüngften Mitglieder 
des Raths fo eifrige Beforderer der Staatsummälzung waren. 

42) Geboren 1779. + 18i6. 43) Geb. 1763. t 1848 — 85 Jahre alt, 

&4) Diefelbe erſchien neben den Verhandlungen befonders abgedruckt, 
112 Seiten far, . 

35) Die Freipeitsbäume waren mit weißen und blauen, fpäter mit 
grün, gelb und vothen Bändern als der Rationalfarbe geſchmückt, auf 
dem Winfel prangte der Hut bon Wilhelm Tell; an einer Tafel war 
mit großen Buchflaben geſchrieben: „Freihe it und Gleichheit 
wieder erhalten den 31, Janner 1798,“ 
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markt vor dem Rathhaufe unter Paradirung des Freiforps 
und der Stadtgarnifon und unter Bivatrufen des Volks auf 
gepflanzt. Die Nationalverfammlung zog dreimal um den, 
felben herum und der Präfident Schultheig Niklaus Dür 
Ter hielt eine feierliche Rede über die unverjährbaren 
Rechte des Menfchen. Am folgenden Tage unternahmen die 
Zunftbrüber zu Schneidern eine Walfahrt zu dem Freiheits⸗ 
baum und tanzten um denſelben. Auch in den Vorſtädten 
wurden mit großer Beftlichfeit Zreiheitsbäume errichtet. 6) 
Allein fo begeiftert die Stadt Luzern beinahe durchgängig, 
mit Ausnahme einer Fleinen Anzahl Patrizier für die neue 
Ordnung der Dinge war, fo zeigte fih hingegen auf der 
Landſchaft nicht überall Zufriedenheit. Zwar wünſchte Nie 
mand die ariftofratifche Regierungsform zurüd; aber eine 
Einrichtung , ähnlich derjenigen in den altvemofratifchen Kan⸗ 
tonen war Vielen ihr deal. Das Entlebuch befonders neigte 
fih von jeher zu diefer Regierungsform hin. Die Unzufrie- 
denheit erhielt Nahrung von Außen. Beharrlich räubten ſich 
Ur, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, bie 
neue Zentralverfafjung anzunehmen. Diefe von Paris, „dem 
gottlofen Babel", gefommene Verfaſſung wurde nur bas 
hoͤlliſche Büchlein genannt. Die Geiftlihen in den Urkan— 
tonen wiefen in jedem Artikel der Konftitution einen Angriff 
auf den Glauben nah. Da die Luzerner Landleute und Länd« 
ler in täglichem Verkehr miteinander ſtehen, fo pflanzte ſich 
das Gefchrei der Religionsgefahr auch in den Kanton Luzern 
über. Der Banatismus erhob fein Haupt: Große Züge 
wallfahrteten nad) Einfieveln und kehrten mit einem Mariens 


46) Im Obergrund hielt der Patrizier Laurenz Zurgilgen eine frei⸗ 
beitflammende Nede. „rei wollen wir fein, theuerfte Brüder“! — rief 
er — „fein eifernes Joch foll Fünftig unfern Nacken, Feines den Nacken 
unferer Kinder drücken. Auch jenes gehäffige Zoch ift gerbrochen, welches 
einige zu einer befondern Klaſſe der Menfchen umſchuf, da es andere 
zu Stieffindern des Vaterlandes machte u. ſ. 10.“ 
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bilde ftatt der Kofarde auf dem Hut zurüd. An mehrern 
Orten wurben die Breiheitöbäume umgeftürzt und dafür Kreuze 
Hingeftelt. +7) Der bifhöfliche Kommiffarius Karl Krauer' 
fand ſich in Folge diefer Aufregung veranlagt, eine Erinnes 
rung an die Geiftlichfeit und das Volk zu erlaffen, worin er 
erklärte, da durd) die Annahme der neuen Konftitution der 
wahren katholiſchen Religion Fein Abbruch oder Nachtheil 
gefchehe. +) Die proviforifche Regierung erließ ebenfalls eine 
ernftliche Ermahnung. #9) Der 10. April war ein befonders 
ftürmifcher Tag für die Stadt Luzern. Landleute erſchienen 
in zahlreichen Haufen in der Stadt, begehrten Kanonen und 
Munition und nahmen eine ziemlich drohende Stellung an, 
weßwegen die Wachen verdoppelt und verbreifadht wurden. 
Bon Morgen früh bis Abends verhandelte die proviforifche 
Regierung, welche, da fie nur für wenige Tage beftellt war, 
feine große Kraft und Anfehen befigen fonnte, mit den Land⸗ 
Ienten und machte ihnen vergebliche Vorftellungen. Da trat 
die Bürgerfchaft zufammen und redete in Fräftigerer Sprache, 
fo daß jene, ohne ihr Begehren erfüht zu fehen, heimkehren 
mußten. 5°) 

Diefe Aufteitte und dieſe Gährung bewog die gefeßgebenden 


. 


37) Man findet hierüber in dem Protofoll des proviſoriſchen Raths 
verzeichnet: „Da man durch, mehrere ab der Wallfahrt von Einfiedeln 
gelommene Wallfahrter entdedt, daß die Geiſtlichen allda den Beichten- 
den mit Irrlehren, als ware die helvetiſche Konftitution ſchnurgerade der 
katholiſchen Religion zuwider, zuſetzen und mit diefem die Leute zu far 
natiſiren fich alle Mühe geben, auch den Leuten die Abſolution verwei- 
gern, wenn fie nicht befagter Konftitution entſagen und die Freiheits- 
baume niederreißen, als hat die Regierung, da fie die Wirfung davon 
an mehren Orten, ja wirklich deßhalb im Lande eine ziemliche Gähe 
rung wahrgenommen, erfennt: daß deßhalb an den Abt allda gefehrieben 
und diefes Benehmen feiner Konventualen in den angemefienften Ter- 
minis geahndet werden foll.“ 

88) Luzern den 11. April 1798. 

49) Luzern den 13. April 1798 im erſten Jahr der Freiheit. 

50) Tagebuch der helvetiichen Nepublif, Band I. pag. 292, 
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Näthe der helvetifhen Republik ſchon in ben erften Tagen 
ihres Beifammenfeins einen Zuruf an die Bewohner des 
Kantons Luzern zu richten, der mit den Worten begann: 
„Bürger! Nachdem wir vernommen, daß unter der Masfe 
des Patriotismus verfappte Ariftofraten und Aufwiegler aller 
Art euere der Freiheit und Gleichheit fonft geweihte Herzen 
aufs neue wieder zu verführen und euch in unabfehbares Uns 
glück zu flürgen ſuchen, fo ermahnen wir euch brüderlich, 
diefen gefährlichen Menfchen für immer euere Ohren zu vers 
fliegen." 5") Ruswyl war neben dem Entlebuch einer der 
Hauptbrennpunfte der Aufregung. Gegen Ende Aprils, als, 
wie wir bald fehen werden, die Ländler fich zum Aufbruch 
rüfteten, traf man in Ruswyl Anftalten, einen Landfturm 
zu organifiren. Indeſſen wurde der Anftifter Leonz Böſch 
bald entvedt, durch acht Dragoner nad) der Stadt abgeholt 
und nebft einigen Gehülfen in Gewahrfam gebradt. *2) 

ALS gegenüber den Fleinen Kantonen ale Aufforderungen 
zum Anſchluſſe an die helvetiſche Republik, theild von Seite 
des franzöfifchen Gefchäftsträgers, theild von Seite der hel⸗ 
vetiſchen gefepgebenden Räthe in Aarau fruchtlos waren, 
ordnete General Schauen burg, welder nady der Abreife 
Brüne's das Oberfommando übernommen hatte, eine Sperre 
an zwiſchen den Kantonen, welche die Verfaffung angenoms- 
men und denjenigen, welche ſich nicht anſchließen wollten. 
Im Eingange der dießfäligen Ordonnanz wird gemeldet, daß 
die Einwohner des Kantons Schwyz einen Einfall in ven 
Kanton Luzern gethan und in Greppen den Freiheitsbaum 
umgeworfen haben; daß fie theils Aufwiegler in die benach⸗ 
barten Kantone fenden, um das Volk wider die neue Ord⸗ 
nung der Dinge aufzureizen, theild die Bürger der benach⸗ 


51) Aarau den 14. April 1798. 
52) Wir treffen diefen Leonz Voſch wieder bei einem ſpatern wirl⸗ 
lichen Aufftand in Ruswyl. 
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batten Kantone, die in Gefchäften ſich zu ihnen begeben, zu 
verführen fuchen, von woher eine Abfperrung nothwendig 
werde. Die Verwaltungsfammer von Luzern wurde aufges 
fordert, diefe Sperre firenge zu handhaben, anſonſt der Ge 
neral bemüßigt wäre, ſolches durch feine Truppen zu thun. 
Es theilte die Berwaltungsfammer ben erhaltenen Befehl 
den Innern Kantonen unter Entſchuldigung und Bedauerno⸗ 
äußerung mit, bie Bitte beifügend, daß fie ſich doch der 
helvetiſchen Republif anfchliegen möchten. Die fünf Kans 
tone antworteten mit Bewaffnung und Rüfuug zum Krieg. 
Einen befondern Groll warfen die Schiwyger Landleute auf 
die Stadt Luzern, als helvetifch gefinnt. Gerüchte eines 
Ueberfalls verbreiteten fih, aber ihnen wurde fein Glaube 
geſchenkt. Indeſſen ſtellte man theils zur Handhabung der 
anbefohlenen Sperre, theils zur Bürforge Wachtpoſten auf 
den Grenzen gegen jene benachbarten Kantone auf. 

Das Bollziehungsdirekterium erließ noch einmals>) eine 
ernfte und dringliche Mahnung an die bewaffneten Kantone 
zum Anſchluſſe. Als auch diefe Mahnung fruchtlos war, 
rüdten die Sranfen gegen jene Kantone vor, aber nicht durch 
das: Gebiet von Luzern, welches fie verſprochenermaßen noch 
nie betreten hatten, fondern durch das Freiamt und den 
Kanton Züri. Obwohl alfo von Luzern ber die Länbler 
feinen Angriff zu befürchten Hatten, zogen fie dennoch bei 
Küßnacht eine ſtarke Truppenmacht zufammen unter dem Ober⸗ 
tommando des Landeshauptmann Alois Reding von 
Schwyz. Auf die Anfrage, ob dieſe Rüſtung dem Kanton 
Luzern gelte, wurde biefelbe verneint. Ungeadjtet der fried⸗ 
lichen Zuſicherungen hatten aber allerlei Nedereien ſtatt. Se 
nahın man Bürger des Kantons Luzern, welche die Grenzen 
überſchritten, in Berhaft und verweigerte ihre Loslaffung. 

Am Abend des 28. Aprils wurden wieber zwei junge 


53) Aarau den 24. April 1798, 
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Bürger von Luzern fammt ihren zwei Begleitern, deren einer 
von Zug, der andere von Bellenz war und beide in Luzern 
ſtudirten, an der Grenze auf dem Homberg, noch auf Iu= 
zerneriſchem Boden, von 100 Scharfihügen von Schwyz auf 
einmal umringt und gefangen genommen. Man führte fie 
auf Küßnacht, wo der Kriegsrath der Stände Schwyz, Uns 
terwalden, Zug und Glarus ,°%) der dort nebft mehr als 
3000 Mann fi) verfammelt hatte, verfehledene Fragen an 
fie ſtellte, melde dahin zielten, die Sicherheitdanftalten der 
Stadt Luzern zu vernehmen. Die Gefangenen wurden für 
die Wahrheit ihrer Ausfagen mit jchweren Bedrohungen ver⸗ 
antwortlich gemacht und dann nad Schwyz abgeführt. 

In der Nacht darauf gegen drei Uhr Morgens — es 
war ein Sonntag — langten Berichte in Luzern von Meggen, 
Adligenſchwyl und Gislikon ein, daß man zu Udligenſchwyl, 
Weggis, Greppen u. f. w. Sturm laͤute und daß die Schwyzer 
gegen die Stadt fi in Bewegung gefegt haben. Sofort 
ſchlug bier die Trommel zum Alarm, der Schall der Nothe 
ſchüſſe flog durch die Stille der Naht; ale Glocken ertönten. 
In Furzer Zeit fand die ganze Bürgerfhaft unter Waffen, 
zwar nicht zahlreich, da viele davon auf den Vorpoften ſich 
befanden. Der Statthalter Rüttim ann forderte zur Ber 
theidigung auf. Man eilte an die beſtimmten Poften, ver- 
ſtaͤrlte die Zugänge der Stadt mit mehrern Kanonen, ſchickte 
Patrouillen aus und Eilboten in die nähern Gemeinden, 
um zum Beiftand aufzurufen. Der Tag fing an zu grauen, 
und man entbedte noch feinen Feind. Gegen fünf Uhr langte 
die Nachricht ein, die Stadt habe nichts zu beforgen; das 
naͤchtliche Stürmen auf den Dörfern fei durch einen Aufbrudy 
der Truppen von Schwyz gegen Arth oder gegen das Freiamt 
veranlagt worden. Allein nad) eiyer halben Stunde beftä- 





54) Uri hatte fich zu keinem Angrifisfrieg verſtehen wollen, feine 
Truppen fanden in Obwalden · 
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tigten Eilboten wieder, was man nicht mehr befärdjtet hatte: 
bie Schwyjer haben ſich gegen Meyersfappel und Udligen⸗ 
ſchwyl gewendet und feien in vollem Anzuge gegen die Stabt. 
Es famen die Offiziere der auf den Grenzen aufgeſtellt ges 
weienen Wachtpoſten zurüd und meldeten, daß ihre Leute 
fie verlaffen haben, fo daß fie in die Gefahr gerathen, von 
den anrüdenden Feinden aufgehoben zu werben. °°) 

Das Volk auf den Brüden und Geftaden zweifelte immer 
noch an einem wirklichen feindlichen Anzug, da man fih 
nicht vorftellen Fonnte, was die Ländler eigentlich in Luzern 
wollten. Auf einmal aber wurde das Gewimmel der Trupe 
pen von Schwyz auf den Höhen des Dietfchenberges, des 
Weſemli und der Mufegg fihtbar und zu gleicher Zeit brachen 
auf der entgegengefegten Eeite im Moos die Unterwaldner 
aus dem Bireggwald hervor und fteömten in die Ebene herab, 
welche zur Stadt führt. So lange das Auge die Barbe der 
Kleidung nicht unterfheiden Eonnte, glaubte man noch, es 
feien Luzerner Landleute, die auf den Ruf des Geſchützes 
und der Sturmgloden zu Hülfe eilen. Erſt als das befannte 
Banner von Schwyz auf dem höchflen Hügel der Mufegg 
zu Allwinden und dasjenige von Unterwalben jenfeits der 
Stadt und des Sees im Moofe wehten; erft als ſechs Kar 
nonen gegen die Ringmauern auf der Mufegg gerichtet, ges 
zahlt wurden und auf allen hintereinander fi) erhebenden 
Höhen des Wefemlins Reihen von bewafineten Männern zu 
fehen waren; erft ald Hügel und Thal einander Krieg über 
die Stadt zuriefen, hatte man volle Weberzeugung von dem 
nächtlichen Ueberfalle der Nachbarn. Einem Offizier, der 
mit einem Tambour zu ihnen herausgeſchictt tourde und fie 
anfragte, ob fie Freunde oder Feinde wären, nannten fie fi 


55) Schon am Abend vorher hatte der Kommandant des Boftens zu 
Meggen gemeldet, daß ein Lieutenant von Ruswyl, Joſt Bucher, feine 
Reute auftviegle, den Poſten zu verlaſſen. 
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Freunde. Emil Paravicini, ein Glarner Offizier, ver- 
langte in bie Stabt gelaffen zu werden. Er wurde mit ver⸗ 
bundenen Augen hereingeführt und überreichte auf dem Rath⸗ 
Haufe ein Schreiben des Kriegsrathes der Laͤndler, welches 
die Aufforderung enthielt, die Thore zu öffnen. Eine Stunde 
Bedenkzeit wurde gegeben. Ausſchüſſe der Bürger, welche an 
ihren Poften fanden, wurden zur Berathung zufammenbes 
rufen. Man war zur Gegenmwehr geneigt, allein man ers 
Tannte, daß die Bürgerfhaft zu einer anhaltenden Verthei⸗ 
digung zu ſchwach ſei; von den Thürmen der Stadt herab 
wurde auf Feiner Seite Mannfchaft entvedt, welche von den 
nähern oder fernern Gemeinden der Stadt zu Hülfe eilte, *6) 
Hingegen ftrömten bie feindlichen Truppen noch immer über bie 
Hügel her. Ihre Zahl war über 4000. Die Stadt flug 
daher eine Kapitulation vor, gemäß welcher man ben Länds 
fern den Durchzug durch die Stadt geftatten wollte. Paras 
vicini aber erklärte barſch, er wolle Feine Kapitulation ; er 
verlange nur ein Ja oder Nein, ob man die Thore öffnen 
wolle. Thue man es nicht, fo ſtehe Plünderung den Vor⸗ 
flädten bevor; er laſſe ſich keinen Augenblick mehr aufhalten. 
Man machte Vorftelungen, man forderte beflimmte Erflä- 
rung, was denn eigentlich begehrt werbe, man ſchlug eine 
freundfchaftliche Unterrebung vor. Er hörte nicht und riß 
fich mit Gewalt aus den Armen Derer los, die ihn, um fih 
mit ihm zu verfländigen, zurüdhalten wollten. Die Regies 
rungsfatthalter und einige andere Bürger folgten ihm jedoch 
gegen feinen Willen, um von der Stadt Unheil abzuwenden, 
und begleiteten ihn zum Stab der Dffiziere auf die Mufegg. 
Auf die wiederholte feierliche Zufage, die Truppen kamen als 
Eidsgenoffen und werden ſich eidögenöfftich betragen, 





56) Auf dem Lande vernahm man erft fpät den Vorgang. In Bohen⸗ 
seit ließ der Bürgerfommandant in allen Gemeinden das Bolt zur Hülfe 
für die Stadt auffordern, welches fich auf den Sammelpläpen einfand, 
aber dann die Kapitulation vernahm. 
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erfolgte in einer Biertelftunde der Einzug. Bald darauf bes 
gaben -fich die Truppen in die Kirchen ohne Waffen, welche 
fie auf den Plägen aufftellten und einigen Schildwachen über⸗ 
liegen. Ein raſcher Entſchluß der Luzerner und das fromme 
Heer wäre in den Kirchen eingefperrt und gefangen getvefen. 
Nach vollzogener Andacht frömten die Krieger wilden Ges 
töfes zu den Wirths⸗ und Schenfhäufern und von da durch 
alle Strafen. Sie zeigten große Unzufriedenheit mit ber 
Stadt, welche die helvetiſche Konftitution nicht nur anges 
nommen, fondern ihr auch warm anhing. Sie fpradjen mit 
der größten Exbitterung und fließen Drohungen aus; fie bes 
zeichneten Häufer und nannten Perfonen, die ihnen zum 
Anftoß wären; fie ſtreuten einen Aufruf in das Bolf aus, 
der unter ihre Fahnen rief, wo allein wahre Freiheit zu er- 
kaͤmpfen und zu finden ſei. Die Freiheitsbäume wurden aufe 
geſucht und alle niedergehauen. Um die Mittagsfunde fiel 
unter den Streichen der Eroberer der große Freiheitsbaum 
auf dem Kornmarkt oder Rathhausplage; die Verzierungen 
wurden verbrannt, die Fahnen mit Füßen getreten und dann 
in das Waſſer geworfen, alles unter dem Gefange des Volke, 
liedes: „Wilhelm wo bift du der Telle?“ 

Die Bürger von Luzern hielten ſich fern, aber Luzerner 
Landleute mifchten fi in bedeutender Zahl unter die Haufen 
der Feinde. Unterdeſſen hatten ſich die Anführer der Laͤndler 
auf das Rathhaus begeben und mit dem Regierungsftatthatter 
Rüttimann einen förmlichen Mebergabövertrag geſchloſſen ; 
laut demfelben follte Die auf Befehl der helvetifhen Regierung 
und der Ftanzoſen verfügte Sperre aufgehoben und der freie 
Handel und Wandel wieber eingeführt, die Stadt Luzern mit 
Entlebuchern und andern Bauern aus dem Kanton befept und 
fein Mann, weder im Entlebuch noch anderswo entwaffnet 
werden. Das Zeughaus und die Garnifon würde man dem 
Bolfe zur Bewachung überlaſſen und ihm. zur Vertheidigung 
des Baterlandes die nötigen Waffen geben. Dem Bolte 
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ſollte auch freigeſtellt fein, ſich eine Verfaſſung zu wählen 
und ſich zur Vertheidigung derſelben mit andern Eidgenoſſen 
zu verbinden. Die Stadt Luzern verpflichtete ſich, Feine 
Truppen wider die Berbündeten anzurufen und nur alten 
Eidgenoſſen, welche die Verfaſſung nicht angenommen, Hülfs⸗ 
truppen zu ſchicken. Eine Anzahl Kanonen, Munition und 
dazu gehörige Geraͤthſchaften folten den Ständen nad) einem 
BVerzeichniffe aus dem Zeughaufe abgegeben, und für ihre- 
Kriegskoſten zehntaufend Gulden in baarem Gelde und eben« 
foviel in Früchten bezahlt werben. 

ALS die nad) diefer fogenannten erzwungenen Kapitulation 
beftimmten Kanonen aus dem Zeughaufe abgeholt werden 
foltten, wurde die Bürgerwache daſelbſt überwältigt, die 
Laͤndler frrömten hinein und nahmen ohne Wahl und Ord⸗ 
nung hinweg, was ihnen in die Augen fiel. Unbraudjbare 
Werkzeuge ded Kriegs wurden mit brauchbaren davon ges 
tragen. Zu mehrern Kanonen und zu einem Bombenfeffel, 
den fie fortfchleppten , ließen fie Die taugliche Zubehörbe zurück. 
Alles mußte wenigftens von feiner Stelle herabgemworfen 
und in Unordnung gebracht oder zertrümmert werden. Der 
Kapuziner Paul Styger von Rothenthurm im Kanton 
Schwyz, der in feinem Ordenskleide auf einem Streitroß, 
mit Piftolen im Gurte, das Kruzifix in der einen, ben Degen 
in der andern Hand, dem Zuge als Feldprediger nad) Auzern 
gefolgt war, ftieg im Zeughaufe auf eine Kanone und ſchrie: 
Nehmt Kinder, nehmt; Ihr feid Die Sieger, alles ift Euer!" 
Luzerner Landleute halfen mit plündern. Aber plöglich wie 
mit einem Zauberfhlage änderte die Scene! Der am Morgen 
mit der Nachricht von der Einnahme der Stadt Luzern nad) 
Zug gelandte Eilbote kehrte zuräd. Nicht einmal bis Zug 
hatte er die Breubenpoft bringen Eönnen, denn die Franzoſen 
ohne Widerftand zu finden, waren vom Freiamt her dort ſchon 
eingerücdt und machten Anftalt, in das Schwyzergebiet ein 
zubrechen. Diefe Trauerbotfchaft und der Umftaud, daß bie 
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Luzernerbauern auch nicht wie die Führer erwartet hatten, in 
Maſſe herbeieilten, um gemeine Sache zu machen, bewogen 
die Ländler zur Rückkehr, die einer Flucht glich. Die Ka- 
nonen, welche noch nicht zu Schiff nach Brunnen waren 
abgeführt worden, nahm man ihnen wieder ab. Die Nadis 
sügler, welche zurüdblieben , wurden von Bürgern, Stubenten 
und ſelbſt Knaben angegriffen und verfolgt. Am Abend war 
die Stadt von den ungelabenen- Gäften wieder leer. Die 
10,000 Gulden Brandfhagung an Geld hatten fie mitge—⸗ 
nommen; die Früchte in gleichem Werth hatten fie nicht mehr 
Zeit fortzufchleppen. 7) Die Erbitterung der Bürgerfchaft von 
Luzern über das Gefchehene war groß‘) und dauerte lange. 


57) Urkundliche Darftellung des Einfalls u. f. w. Luzern 1798. 

58) Bon diefer Erbitterung zeugt eine Druckſchrift, welche fofort nach 
dem Abzuge der Landler in Luzern herausgegeben rourde. „Bürger!“ — 
hieß e in der Schrift — „der 29. April war für euch ein Tag vieler 
Erfahrung. Bon den Schatten der Nacht geführt, die fo oft dag Un⸗ 
ternehmen der Untreue begünftigen, beiesten euere Bundesbrüder Thal 
und Höhen um euere Stadt. Der Ruf der Sturmgloden und die 
Stimme der donnernden Kanonen wecken die Bürger vom Lande nicht 
auf. Der unfriegeriiche Zuftand eurer Stadt, nur vom euch bewacht, 
nicht zum Widerftand gegen einen überlegenen Feind verfehen, war der 
befte‘ Berveis euerer Zuverficht auf die Treue und Erfenntlicheit dee 
mitverbündeten Nachbaren , die ihr freiwillig nie beleidigt, und auf den 
Schuß eines Volkes, das erſt freigemacht, in fo viele Vortheile getreten 
war. Linvermuthet überfallen und allein gelafien, gabet ihr, da billige 
Vorſchlage nicht gehört wurden, den ungerechten und trußigften Be— 
gehren nach, um eurer und der Brüder Blut zu fchonen. Fünftaufend 
Männer, jene, welche fonft jede Woche bei euch gaftliche Aufnahme 
fanden und Lebensmittel im Ueberfluß, oft reichlicher, als ihr entbehren 
Tonntet, aus eurer Stadt in ihre Heimath führten, zogen bewaffnet und 
eurem Glücke drohend durch eure Thore und Gaſſen. Als glorreiche 
ueberwinder ftelften fie fich an die meiften Poſten, wo ihr für die euri- 
gen und für das eurige fchon fo lang unverdroſſen geftanden waret; 
fürzten dann mit verachtendem Hohn und mit wilden Gefchrei den 
Baum der Freiheit zu Boden, forderten und erzwangen gegen das ge⸗ 
gebene Wort der Ehre unter dem Namen Kriegsunfoften eine ungeheure 
Kontribution, beftitmten mit einer Uebermacht von fünfgundert Män- 
nem das Zeughaus, das in ihrem Begehren nicht verlangt, und ihnen 
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Die Freiheitsbaͤume wurden fofort wieder aufgerichtet. 
folgenden Tag (30. April) rüdten die Bataillone Hochdorf 
und Eſchenbach in die Stadt ein zur Bertheivigung verfelben 
im Balle eines wiederholten Angriffs. Es verbreitete ſich 
naͤmlich das Gerücht, die Entlebucher und Glarner werden 
gegen die Stabt anziehen. 5%) 

Nachts um 12 Uhr langten 300 fränkifhe Hufaren und 


600 Infanterifien, vom belvetifchen Direktorium felbft aufge 


fordert in Luzern an. Bis jegt hatte man ſich alle Mühe 
gegeben, die Srangofen von dem Boden des Kantons Luzern 
abzuhalten und mußte fie nun als Befchüger gegen die älteften 
Bundesbrüder willfommen heißen. 

Wenige Tage verfloffen, fo Fapitulirten — nad einigen 


nicht überlafien ward; pländerten «8, bereinigt mit meineidigem ireege= 
führtem, luzerneriſchem Landvolle, das ihnen gefolgt war, in der zügel- 
Infigften Unordnung als eine gefeglofe, unbezähmte Räuberhorde, und 
verſchwanden. So entweihten fie einen füllen und fchönen Tag bes 
Herm! Es waren unfere Brüder! O möchte das Andenlen diefer That 
nicht auf den Enleln Werner Stauffacher's und auf dem Namen 
der frommen Unterwaldner ruhen müflen, nicht auf dem Ruhme des 
Volles, das einſt fo großmüthig als tapfer ein Am Bühl anführte, nicht 
zur Blünderung, nur zum Kampf für die greigeit.“ — Schen am 
30. Ayrd ſchicte der Rath von, Nidwalden, da er fah, daß die Sache 
ſchief gegangen, ein Entihuldigungsichreiben wegen Ausleerung des 
Zeughauſes, welche er mißbillige. Rüttimann fchrieb aber zuriick: 
ein Vol, „das auf Religion und Freiheit ſtolz fein will, und doch ſolche 
Handlungen verübt, konnen wir nicht fchägen, und erfenmen in ihm 
nicht mehr unfere alten Eidgenofien.“ 

59) Die Schwyzer Hatten noch von Luzern aus eine Anzeige in das 
Entlebuch geichiett, daß das Zeughaus für die Entlebucher und anderes 
@andvolf geöffnet fei, um zur Verteidigung der hl. Religion und des 
Vaterlandes fich zu bewaffnen. Die Anzeige war unterzeichnet: „Kriegs· 
Tanzlei Schwyz, dermalen in Luzern.“ Es funden Glarner auf. dem 
Poſten beim Sattel an der Grenze Obwaldens gegen das Entlebuch, 
Diefe rühmten ſich großer Geneigtbeit im Entlebuch und ihr Offizier, 
Doachim Zopfi von Glarus, berichtete feine Oben, er finde in dem an⸗ 
grenzenden Entlebuch die Stimmung gut und äußerte den Run, in 
diefes Sand vorrücken zu Dürfen, weil, wie er fich ausdrücte, jebt 
dazu der rechte Zeitpunkt wäre, 
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unter Auführung des Landeshauptmanns Alois Reding 
rũhmlich beſtandenen Gefechten — die innern Kantone. Sie 
ſchloſſen ſich an die helvetiſche Republik an und die Franken 
verſprachen dagegen, das Gebiet der innern Kantone zu raͤumen. 

Belangend die Vorfaͤlle in Luzern, ſo forderte das helve⸗ 
tiſche Direktorium ſtrenge Unterſuchung gegen diejenigen Aus 
gehörigen ded Kantons Luzern, welche bei dem Ueberfalle 
der Stadt mit den Ländlern gemeinſchaftliche Sache gemacht 
hatten. 6%) Legtere wurden auch angehalten, das aus dem 
Zeughaus Geraubte zurüdzufellen, die aufgenommenen 10,000 
Gulden Geld zu erflatten, und felbft die Zechen, welche ihre 
Truppen in den Wirths- und Schenfhäufern nicht berichtigt 
hatten, ſowie die Unfoften, welche das Umwerfen der Frei⸗ 
heitsbaͤume verurſachte, zu bezahlen.) Der paͤpſtliche Nun⸗ 
tius Gravina, welchem man vorwarf, daß er Autheil an 


60) Ein Aufruf des helvetiſchen Direltoriums an die Bilrger des 
Kantons Luzern vom 30. April 1798 lautet im Eingange: „Mit dem 
Gefühle des gerechteften Unwillens erfährt das Direktorium die Treu» 
Iofigfeit der Bewohner einiger Ortfchaften eueres Kantons. Ibee feier⸗ 
liche Verpflichtung durch den Beitritt zu Helvetiens neuer Verfaffung 
vergefiend, Haben fie ſich unterftanden, gegen euere vom Volle felbft 
niedergefesten Gewalten ſich aufzulehnen, Haben in offenem Aufftande 
Ach fo weit vergangen, gegen ihre eigenen Bäder die Waffen zu ev» 
greifen.“ — Die thätigften Theilnehmer Hatten ſich geflüchtet; fo Eu d- 
wig Waldis, Joſt Waldis, Hieronimus Hofmann und Balz 
Dapinden, alle von Weggis, wegen welchen nach erfolgter Kapitu- 
lation die neue probiſoriſche Megierung ven Schwyz ſchon am 8. Mai 
1798 am Luzern fehrieb, daß man ihnen, ſowie andern Bürgern, welche 
am dem Ueberfalle Theil genommen, das Land wieder öffnen möchte, — 
Schauenburg erlieh wirklich von fich aus eine Amneſtie. — Alein Lu d⸗ 
wig Waldis wurde bald darauf wegen neuer Umtriebe zu zwolf 
Dahr Einftellung im Altivbirgerrecht und zu ſechs Louisd ors Geld⸗ 
firafe verfällt, 

61) Ausgleichungsinftrument des Negierungsfinttfalters Rutt im ann 
mit den Deputisten von Schwyz d. d. 18. Mai 1798 und mit den Des 
putirten von Unterwalden d. d. 23. Mai 1798. Unter den Deputirten 
von Schroys befand ſich Alois Neding, der in Erinnerung an ben 
29. April bei dieſem Anlaſſe in Luzern inſultirt, die Sache dann aber 
beigelegt wurde. 
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der Aufwieglung der Heinen Kantone gegen die Franken und 
an der Fanatifirung der Luzerner Landbürger genommen, 
wurde den 9. Mai von dem franzöfifchen Platzlommandant 
Battiez in Luzern auf höhern Befehl in eine Kutſche ger 
fegt und unter militärifcher Bededung nach Bafel über die 
Schweizergrenze geführt, wo man ihn entließ. 

Bald gingen unter dem luzerneriſchen Landvolle wieder 
beunruhigende Gerüchte. Es hieß: die Ländler werben es 
nicht gelten laſſen, fondern es noch einmal mit den Sranzofen 
wagen u.f.w. Man fam flattgehabten Blei» und Pulvers 
auffäufen auf die Spur. Eine weitläufige Unterfudhung wegen 
einer muthmaßlichen Verſchwörung wurde im Heumonat ein» 
geleitet. Mehrere Verhaftungen auf dem Lande hatten ftatt. 
In die Gemeinden Münfter, Knutwyl, Wangen, Ruswyl 
und Wilifau wurden vorſorglich drei Bataillone franzöfifhe 
Truppen verlegt. Die Unterfuhung führte aber zu feinem 
Refultat. ) 

Kurz nad) dem Eintritte der Franzoſen in die deutfche 
Schweiz traf ein von dem franzöfifchen Direktorium abge» 
fendeter Kriegsfommiflär, Lecarlier, mit einem Gehülfen 
Namens Rapinat und einem Schwarm von Unterkom— 
miffären ein. Zecarlier fehrieb am 8. April eine Kontris 
bution auf die Kantone Bern, Solothurn, Freiburg, Zürich 
und Luzern aus. Im Luzern follten die alten Regierungs- 
glieder und ihre Familien zwei Millionen franzöfifhe Livres 
und die Geifttichkeit eine halbe Million alles in fünf Ter- 
minen, der erfte in fünf Tagen und der legte in drei Mo _ 
naten bezahlen. Durch ein Arrete Rapinats (Lecarlier war 
nad Furzem Aufenthalt wieder nad) Frankreich zurüdgefehrt 
und Rapinat an feine Stelle getreten) war Alt-Rathehere 
Zaver Balthafar, ſelbſt ein Kontributionspflichtiger, als 


62) Bericht des Kantonsgerichte Luzern vom.27. Zuli 1798 an den 
Regierungsſtatthalter zu Handen des Minifteriums der Fuſtiz und Polizei. 
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Eimieher der Kontribution bejeichnet worden. Da die Mit⸗ 
glieder der alten Regierung nicht im Stande geivefen wären, 
zwei Millionen zu erlegen, fo warf man ihre Kontribution 
mit derjenigen der Geiftlichfeit zufammen und berechnete, daß 
im Ganzen 2,500,000 Livres bezahlt werden müflen. Aber 
auch auf dieſe Weiſe wurde nur der erſte Fünftel und ziwar 
mit Roth in drei Monaten flatt in fünf Tagen zufammen- 
gebracht.*ꝰ) Zum großen Theil wurde Silbergeſchirt geliefert. 
Die andern vier Fünftel wurden nicht mehr bezogen. Als 
es mit der Bezahlung nicht vorwärts wollte, wurden in der 
Racıt vom 7. zum 8. Mai fünf Geifeln in den Perſonen 
des Marfhalls Sonnenberg, Marſchalls Gölplin, 
Alt⸗Rathsherrn Valentin Meyer, Alt-Bauheren Blazid 
Schumader und Alt-PBannerherrn Schwyzer ausgehoben 


63) Die alten Negenten bezahlten 246,672 Liv, Die Weltgeiftlichfeit 
51,774 Liv. — Das übrige bis auf 500,000 Liv. die Stifte und Kloſter 
und ihre Mitglieder. . 

Die alten Negenten (der aus 100 Mitgliedern beftehende Nat) gaben 
ihr ſammtliches Vermögen auf zirla 1,300,000 Gulden oder 2,600,000 Lin. 
an. Die größten Beiträge Einzelner befunden in 12,000 Liv. (6), die 
Hleinften in 24 Liv. (2). Dreizehn Hatten gar nichts zum bezahlen. 

Bei den Weltgeiftlichen beſtund der größte Beitrag eines Einzelnen 
in 24,000 Liv. (Defan Mattmann in Büron, der alio allein beinahe die 
Hälfte diefer Klaffe bezahlte), der Meinfte 24 Liv. (10). 

Eine merkwürdige Vorftellungsichrift reichte die Landgeiflichfeit des 
Hochdorfer⸗ Kapitels ein, verfaßt vom Pfarrer Häfliger und nament» 
lich unterzeichnet von den „patviotüch gefinnten Bürger Pfarrern und 
Kaplänen des Hochdorfer Kapitels.“ Es heißt in derielben: „Es fiel uns 
die Aufforderung ſehr auf, welche ung der nur den Diigarchen und Ari« 
Kofraten auferlegten Konteibution unterwerfen will. Wir Tennen die 
Billigfeit forsie die Großmuth der fränfüichen Nation, die nirgends noch 
unſchuldige Patrioten einer Etrafe ſchuldig erkannte, die fie nur dem 
arikofratiichen Individuen zur Ahndung ihrer Widerfeglichfeit auferlegte. 
Wir Tonnen es nicht glauben, daß die frankiſchen Kommiflärs darauf aug- 
gehen, uns für unſere Anhänglichfeit an ihre Grundfäge in Rückſicht auf 
die neue Ordnung der Dinge mit einer Strafe zu belegen.“ Wirklich 
mußten diejenigen, welche Diele Schrift unterzeichneten, mit Ausnahme 
von dreien, laut den vorliegenden Verzeichniſſen nichts bezahlen, 

€. Pfyfier, Luzern. II. 4 
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und durch fränfifche Hufaren nach der Feſtung Hüningen ges 
bracht. 6%) Fraͤnliſche Kommiffärs legten Die öffentlichen Kaſſen 
in ugern unter Siegel. °%) Das gleiche war an andern Orten 
geſchehen. Das helvetifche Direftorium, hierüber entrüfet, 
befahl, das Nationalfiegel ebenfals an die Kaffen zu legen. 
Allein einige Wochen fpäter 6%) begab ſich der Kommiffär 
Laburiere in Luzern mit bewaffneter Madjt an den Ort, wo 
die Kaffen aufbewahrt wurden. Der Regierungsftatthalter, 
als er ſolches vernahm, eilte mit feinem Agenten ebenfalls 
dahin. Er traf den Kommiffär umgeben von fränfifchen 
Dffizieren vor den eifernen Geldfiften. Auf Befragen des 
Statthalters erklärte derfelbe, er werde die Kaſſen verifiziren 
und daher das helvetifche Siegel von denfelben wegnehmen. 
Der Statthalter proteftirte, jedoch vergeblih. Zum Glück 
war ein Theil des Schatzes, der im Waſſerthutm aufbewahrt 
wurde, früher nad) Aarau abgeführt worden, 67) aber den⸗ 
noch bemächtigten ſich die fränfifchen Kommiffärs einer Summe 
von 143,755 ©. 28 Schl., welche am 27. Juni unter ftarfer 
Bedeckung nad) dem Hauptquartier in Bern abgingen. 6%) 
Aehnliches gefchah in Bern, Solothurn, Freiburg, Zürich 
u.a. O. Diefe Erpreffungen waren höchſt bedauerlich und 
mußten jeden Vaterlandsfreund mit tiefem Schmerz erfüllen. 
Einige Linderung dieſes Schmerzes Fonnte nur in dem Ges 
danken liegen, es fei das Uebel bloß vorübergehend und Die 
erpreßten Summen das Löfegeld für die Befreiung aus dem 
Unterthänigfeitsverhäftniffe, in welchem die Maffe bes Volkes 


64) Nach Bezahlung des erften Fünftheils der Kontribution im Juli 
1798 wurden die Geifeln wieder entlaffen. Auch von Bern und Solo— 
thurn waren ſchon früher Geiſeln abgeführt worden, 

65) Den 8. Mai. 66) Den 6, Juni. 

67) An Emmengold in Stangen und einer golbenen Kette 25,200 Gld. 
und dann an Gold und GSilberforten 184,682 Gld. laut einem Verbal⸗ 
progefie der Verwaltungslammer. 

68) Schreiben der Verwaltungslammer an den Regierungsſtatthalter 
vom 27. Juni 1798- 
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ſeit Jahrhunderten ſchmachtete und von denen es ſich, wie 
eine Menge mißlungener und blutig gebüßter Verſuche lehrten, 
aus fid) ſelbſt nicht zu ledigen vermochte. *9) 

Gegen oben erzaͤhlte und andere Eingriffe und Bedrückun⸗ 
gen erhob ſich inzwiſchen das helvetiſche Direltorium mit 
Nachdruck.?e) Die Direktoren Alphons Pfyffer von Luzern 
und Bay von Bern drüdten befonders ihren Unwillen über 


69) Felix Balthaſar bemerlt an einem Orte: „Luzern war weit — 
und immer weiter von den alten Grundfägen abgervichen und der auf- 
fallende Ariftofratismus und die Verfettung der Familienintereſſen hat · 
ten die Republif wahrlich auf ihre Neige umd nahen Zerfall gebracht. 
Auch ohne die bald erfolgte Mevolution in der Schweiz und Ueberwer- 
fung des eidgenöffichen Staats Hätte in Luzern inner wenigen Jahren 
eine politifche innere Gährung entftehen müſſen, die dem Verſinlen und 
dem Zerfall einen neuen Umguf und Umſchwung, eine neue Grundfefe 
Hätte geben, die Revublif von der Ohnmacht hätte heilen, den erblaßten 
Ruhm wieder herftellen, kurz das veraltete Luzern wieder hätte erneuern 
tollen. Allein was Mühe und Arbeit, was für Selbftverläugnung, was 
fie Gefahren und leidenfcaftliche Intriguen würden ſich eingefunden, 
würde dag alles gefoftet haben, fo daf ohne eidgendffifehes Mittleramt 
ein derlei politiicher Kampf und Gtaatsreform kaum milde erreichbar 
‚gerveien fein.“ Allerlei von und über Luzern. Manusfpt. Fol. 329. 

70) Meberhaupt traten bie helvetiſchen Bchörden den franliſchen Macht ⸗ 
habern mit energiſcher Sprache entgegen, aber ihre Worte verhaflten 
fruchtlos. So ichrieb der Minifter der austwärtigen Angelegenheiten an 
den Kriegstommiffär Rouhiere: „Iſt noch nicht genug Blut in unferm 
einft fo friedlichen Lande geflofien? Sind Sie gleichgültig gegen die 
Stimme der Menfchlichfeit und gegen die Klagen der Unglücklichen, 
oder wollen Sie verfuchen, wie weit die Geduld des helvetiichen Volles 
geht.“ Friedrich Laharpe, der damals noch als Privatmann in Paris 
weilte, richtete an das fränfifche Direftorium folgende Bemerfung: „Es 
it gut, wenn das Vollziehungsdireftorium weiß, daß Vampyre, weiche 
den braven Soldaten auf dem Fuße nachfolgen, es fich zur Aufgabe 
gemarht zu haben fcheinen, die Freiheit in Verruf zu bringen und Real⸗ 
tionen zu erzeugen.“ — Der Gefchäftsträger Mengeaud mißbilligte die 
Erprefiungen der Kommiffärs, vermochte aber nichts, da Rapinat aus- 
gedehnte Vollmachten Hatte und fiel ſogar bei dem fränfiichen Direlto⸗ 
rium in Ungnade, fo daß er zurückberufen wurde. „Mit reinem Herzen 
umd unbefledten Händen“, fo drückt er fich in feinem Abfchiedsichreiben 
aus, „feier in die Schweiz gefommen und ebenfo reife er aus derfelben 
weg.“ — Ein Gefchent, welches ihm die Stadt Baſel bei feiner Abreife 
machen wollte, ſchlug er aus, 
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die Gewaltthätigkeiten der fränfif—hen Kommiſſaͤrs aus. Der 
Regierungsftatthalter von Luzern und bie bafige Verwaltungs⸗ 
kammer, wenn auch warme Anhänger der Revolution, wider« 
festen ſich nad) Kräften den Erpreffungen, unter welchen das 
Land litt. Da fehleuderte der erzürnte Rapinat einen Blitz⸗ 
ſtrahl gegen fie. Er richtete ein Schreiben?) in ben heftigſten 
Ausdrüden an das Volziehungsdireftorium der. helvetifchen 
Republif. Ex forderte, daß die Direktoren Pfyffer und 
Bay ihren Abſchied aus dem Direktorium nehmen und daß 
der Regierungsftatthalter Rüttimann in Luzern und bie 
Berwaltungsfammer dafelbft abberufen werden follen. Ebenfo 
ſollte der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Begoz 
und der Generalfefretär Sted abtreten. Er bezeichnete als 
Statthalter von Luzern den Bürger Anton Felber, den er 
perfönlich kenne, und flug zu Mitgliedern der Verwaltungs⸗ 
Tammer vor: die Bürger Doktor Elmiger, Abbe Koch, 
Regiftrator Baptift Gloggner, Baumeifter Singer, 
Brofeffor Widmer, Zaver Guggenbühler, Doftor 
Ronka, über deren Patriotismus er die genaueften Erkun— 
digungen eingezogen habe. Das Vollziehungsdireftorium that, 
wie Rapinat befohlen, und Pfyffer und Bay nahınen 
ihren Abfchied aus dem Direftorium und traten in den Senat 
zurüd. Selber wurde Statthalter und eine neue Verwal— 
tungsfammer zu Luzern eingefegt. 7?) Allein drei Tage darauf, 
als diefes gefchehen war, langte ein Schreiben des frängöfle 
fen Direftoriums aus Paris ein, in welchem die Verfügun- 
gen Rapinats förmlich mißbiliigt und annullirt wurden. 
Das helvetifche Direktorium beſchloß hierauf, der Regiernngs, 
ftatthalter Rüttimann und die frühere Verwaltungskammer 
in Luzern follen ihre Verrichtungen fortfegen, wie wenn nichts 


71) Datirt: Ziteich, den 16. Juni. 

72) Es wurden ernannt: Doktor Alerander Elmiger, Negiftrator 
Joh. Bapt. Gloggner, Baumeiſter Singer, Profefior Joh. Jak. 
Widmer und Doktor Ronka. 
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vorgefallen wäre. An die Stelle der Direktoren Pfyffer 
Bay hingegen, welche ihre Entlaffung bereits eingegeben 
und erhalten hatten, wurben zwei andere Direktoren durch 
die gefeggebenden Räthe gewählt, nämlid) Peter Ochs von 
Bafel, und Friedrich EAfar Laharpe von Rolle im 
Kanton Leman. An die Stelle des Generalſekretaͤrs Steck 
tat Marfus Mouffon von Morfee. 

Unterdefien dauerte im Kanton Luzern die durch religiöfen 
Fanatismus erzeugte Gährung fort und Fam bei Anlaß der 
Leiftung des Bürgereides auf die Verfaflung zum Ausbruch. 
Sonntags den 19. Augft hatte diefe Eidesleiſtung mit großer 
Beierlichfeit in der Stadt Luzern auf dem Mühlenplatz, unter 
dem Donner der Kanonen und unter Abfingung von Volks⸗ 
hymnen, ftatt. Der Regierungsftatthalter Rüttimann hielt 
eine Anrede an das Volk, in der er fagte: „ES gibt in 
Helvetien feine Herren und feine Unterthanen mehr; Feine 
Klaſſe und Feine Geſellſchaft genießt mehr ausfchliegende Vor⸗ 
rechte; das Geſetz kennt nur Bürger, die fi) an Rechten 
gleich find. Die Herrſchaft der Städte, des Adels und der 
Geiſtlichkeit Tag ſchwer auf dem größten Theile unferd Vater⸗ 
landes. Jept erft find wir frei. Der Uebergang der alten 
Drdnung in die neue war beſchwerlich, aber wer darüber 
Hagt., ift gleid) dem Landmanne, der am Pfluge geht und 
über feine harte Arbeit klagt, und dabei die Erndte vergißt, 
die feine Mühe vielfeitig belohnen wird." Nach der Leiftung 
des Eides rief er aus: „Hörft du den Schwur, theures Ba- 
terland, Land der Freiheit!? Hört ihr ihm, ihr Berge und 
Thaͤler, wo einft die Helden, unfere Väter wohnten? Hört 
ihrs, ihr Denkmäler ihres Ruhms, majeftätifche Gebirge? 
Deine Söhne fhwuren hier frei zu fein, und fie werden den 
Eid halten, denn fie find_Helvetier, Eid und Verſprechung 
find ihnen heilig." — Junge Mädchen befränzten den Altar 
des Baterlandes. Zwei Knaben, die auf demfelben fich ums 
[lungen hielten, Reiten die Verbrüderung der fränfifchen und 


— 4 — 


helvetiſchen Republil dar. Der Nachmittag ward im Ober- 
grund bei dem Lindengarten ländlicher Freude gewidmet. Unter 
freiem Himmel waren Tanzbühnen aufgerüflet. Ein Schwing⸗ 
Tampf, aufgeführt von Entlebuchern und ein Wettlauf hatten 
Ratt. Beim Einbruch der Nacht ward ein Feuerwerk auf dem 
See abgebrannt und der Lindengarten beleuchtet. An vielen 
Orten auf der Landſchaft aber wurde biefer Enthufiasmus 
nicht getheilt und der Eidſchwur aus religiöjen und andern 
Gründen verweigert. Eine Anzahl Gemeinden gaben auf 
bloße befehrende Zurechtweiſung den anfänglichen Widerſtand 
Togleich auf, fo die Gemeinden Ebikon und Malters im Diſtrikt 
Luzern, die Gemeinden Meerenfihwand und Mühlau im Diftrikt 
Hochdorf, die Gemeinden Oberkirch, Schenkon und Geuenfee 
im Diſtrikt Surfee. Mehr Anftrengung bedurfte es in den 
Gemeinden Ettiswyl, Gettnau, Alberswyl und Schötz im 
Diſtrikt Wilifau, ferner zu Buttisholz, Wohlhufen und 
Werthenftein im Diſtrikt Ruswyl und endlich in der Gemeinde 
Flühli im Difrift Schüpfpeim, um die Bürger zur Leiftung 
des Eides zu bringen; es zeigten ſich an diefen Orten uns 
ruhige Bewegungen, aber endlich fügten ſich die Widerſtreben⸗ 
den doch. Hingegen im Bezirke Altishofen trieben mit Aus- 
nahme von Großdietwyl, Altbüron, Fiſchbach, St. Urban, 
Pfaffnau und Röggliswyl, ale übrigen Gemeinden die Wis 
verfeglichfeit bis zur Empörung , ebenfo die Gemeinden Knut⸗ 
wyl, Winifon und Triengen im Diftikte Surfee. Deffentliche 
Beamte höhern Ranges, Mitgliever des Kantonsgerichts, 
waren an bie eidverweigernden Orte abgeſchickt worden. In 
Aktishofen wurden dieſelben mißhandelt , dem Kantonsrichter 
Mofer die Amtsfhärpe vom Leibe gerifien, er felbft zu 
Boden geworfen und mißhandelt. Der Statthalter des Ber 
zirks, Joſeph Leonz Zettel, entging mit Roth dem Tode”>). 


73) Er wurde ftarf mißhandelt, gewärgt und blutig gefchlagen, bis 
es ihm gelang, zu entfliehen und ſich zu verfiecden. Derfelbe gab nach- 
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Die Empörer geiffen hierauf zu den Waffen. In dem Schloffe 
zu Altishofen hieften die Ausgefhofienen ber umliegenden Ges 
meinden eine Berfammlung und erließen Wofgebote; Reuter 
fprengten bin und her. Die Regierung fah ſich genöthigt, 
mit bewaffneter Macht einzufchreiten. Reiden, Dagmerfellen, 
Altishofen und daſige Gegend, das Wiggerthal genannt, 
wurden militaͤriſch beſeht. Es waren fraͤnkiſche Truppen, 
welche auf Requiſition der helvetiſchen Regierungsbehörden 
marſchirten. Sie fanden wenig Widerſtand; einige Schüſſe 
wurden gewechſelt und dann unterwarfen ſich die aufrühreri⸗ 
ſchen Gemeinden im Diſtrikt Altishofen ober das Wiggerthal. 
Johann Jakob Widmer, Mitglied der luzerneriſchen 
Verwaltungskammer, begleitete als Kommifjär bie Truppen. 7°) 


ber eine Koſtenliſte ein, die umter anderm folgende fonderbare Artilel ent · 
hielt: „As ich mic in Altispofen in des Agenten Haus in einen Keller 
geflüchtet, unter eine Erdäpfelbrüge verlrochen und die Wuth des Vol⸗ 
Tes, fo mic, auffuchte und todten wollte, gehört, Habe ich für Arme 
umd Beikliche Verlobungen gemacht, wenn ich nicht gefunden werde 
oder dem Tode entgehe. Solches bin ich auch ſchuldig zu halten, weil 
ich auf eine befondere Anſchickung Gottes gerettet worden. Dies bee 
werfftelligen zu machen, koſtet mich 240 Fr.“ — Die fümmtliche Koften- 
note betrug 491 Frl. — Am Ende hieß es: „Alſo für meine Wehtage 
für mein verfprigtes Blut, für meine erlittene Todesangk umd ausge - 
flandene Schmach fege ich Feines in die Nota. Ich überlaffe foldhes dem 
Bürger Miniſter, feiner Mugen Ueberlegung. Er wird mit mir han⸗ 
deln, wie er verlangte in einem ſolchen Zalle, das ihme auch thäte wi- 
derfahren.“ 


74) Der Kommiſſar Verwalter 3. 3. Widmer fhrieb an den Re⸗ 
gierungsfattgalter Rüt timann in Luzern: 

Surſee/ den 29. Auguft 1798, Abends 8 Uhr. 
Bürger Regierungsftatthalter! 

So wie es mir_die Zeit geftattet, will ich Ihnen über meine biehe- 
rigen Verrichtungen einen wenigſtens ſummariſchen Bericht abflatten. 
Geſtern Nachts 11 Uhr rückten wir in Neiden und Halb 1 Uhr in Dag- 
merfellen ein. Es fielen einige Schüfle von. den Bauern, welche aber 
tier oder fünf davon (dag zuverläffige hierüber werde ich morgen ber= 
nehmen) mit dem Leben büfen mußten. (Einen davon, ber mit einer 
Schoßgabel Ausfälle that, ſah ich mit einem gräßlichen Geheule ſierben. 
— Um 4a 5 Uhr Morgens rückten wir in Altichofen ein. Auch da 
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Im Surenthal war beſonders ein gewiſſer Januar Schmidli 
von Triengen, Gölgiari genannt, ein Mann, der weder 
ſchreiben noch leſen konnte, thaͤtig. Beim Anzug der Fran⸗ 
zoſen ſchickten die aus dem Wiggerthal um Hülfe in das 
Surenthal. Alfebald ertönte die Sturmglocke in Triengen. 
Bon diefem Orte, von Winifon und Knutwyl jog man bes 
waffnet auf die Höhe, welche das Wiggern« und Surenthal 
von einamder ſcheidet. Ungeachtet der Anführer Schmidli 
bier fah und vernahm, daß Dagmerfellen von den Regie⸗ 
rungstruppen befegt fei und ſich ergeben habe, behielt er ven- 
noch die Mannfchaft unter den Waffen und ſuchte dieſelbe zu 
vermehren. Es jammelten ſich eine ziemliche Anzahl von 
Knutwyl, St. Erhard, Kaltbach, Triengen und Winikon 
auf dem Röthlerberge ob dem Bade Knutwyl im fogenannten 
Brandfeld. Der Anführer Schmidli flug feinen Leuten 
vor, man wolle-in Triengen die in ber Kirche verwahrte 
Amtöfahne entheben, dann nad Büron (die nächſtgelegene 
Gemeinde, welche nicht mithielt) ziehen, um die bortigen 
Patrioten zu züchtigen, endlich gegen die Franzoſen aufbrechen 
und fie aus dem Lande ſchlagen. Während das Volk auf 
dem Röthlerberge hierüber berathfchlagte, erſchienen drei Dfe 
fisiere zu Pferd auf dem Felde ob dem Dorfe Knutwyl, 
’ 
fielen-einige Schäffe, aber fo viel ich vernahm, ohne einzige Folge. Die 
ganze Gemeinde wurde fogleich entwaffnet, und vier der ärgften Ruhe⸗ 
ftörer ließ ich fogleich arretiven und hieher führen. Ich hoffe fie morgen 
oder doch übermorgen mit Neidern, Dagmerfellern, Knutwylern, Egole 
wylern, Schdpern u. ſ. w., wovon ich ein Werzeichniß mit mir führe, 
vermehrt in Luzern einzubegleiten. — Ste werden diefem Brief anfehen, 
daß ich) zwei ganze Mächte nicht geichlafen. Unſer Kommandant Lecorms 
wird von Luzern Verftäcfung begehren, welche morgen bier anfommen 
fol. Damm geht der Tanz aufs Friſche am. 
Gruß und Bruderliebe! Widmer, Verwalter. 


N. Sch. So eben trägt mir Bürger Lecorps auf, Sie zu erfuchen, 
Sie möchten den Bürger General Laupe dahin beivegen, daß er und ein 
Bataillon zur Verſtackung ſchicken möchte, 
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welche rekognoszirend den anmarſchitenden Franken vorritten. 
AS die verfammelten Vollsſchaaren die Reuter bloß anfihtig 
wurden, ergriffen fie ſchon bie Flucht und fprangen in den 
Wald hinein, viele die Gewehre wegwerfend. Bald darauf 
rüdten eine Schwadron fraͤnkiſche Hufaren und einige Kompag⸗ 
nien Fußvolk gegen Knutwyl an. Jung und Alt, was in 
diefem Dorfe noch zu Haufe war, ergriff mit der Habe auf dem 
Rüden die Flucht gegen‘ Büron zu und verftedte ſich unter 
halb dem Dorfe in dem dortigen gerade waflerleeren mit 
hohen Borben verfehenen Bache, theils flohen fie in vertraute 
Häufer und felbft aufwärts bis in den Gibelmald, wo fie 
die Nacht zubrachten. Die Franzoſen befepten das Surenthaf. 
Rad) zwei Tagen war Alles wieder ruhig und Jeder ſchlich 
im Stillen nad Haufe.. Die aufrährerifhen Gemeinden im 
Diftrift Altishofen und Surſee wurden Affe entwaffnet, viele 
Berfonen eingezogen und nachher beftraft. 7°) 

Der Anführer Januar Schmidli floh aus dem Lande 
und fehrte erft nad) etwa zehnjähriger Abweſenheit wieber 
surüd. 76) Im Bade Knutwyl allein war für drei Tage eine 
Zeche von 489 Gl. 16 Schl. zu berichtigen, welche die Ges 
meinden nebft vielen andern Koften tragen mußten. Diefer 
Aufftand und namentlich der mehr komiſche als tragiſche 


75) Unter den Beſtraften zeichneten fich aus: Anton Hunfeler, 
des Metzgers Sohn von Altishofen; Johannes Willimann von Nies 
bifon; Wendel Staffelbacı vom Kaltbach; Franz Fofenh Kaufe 
mann von St. Erhard; Joſeyh Hodel von Eaolzwyl; Joſe ph Haf- 
Tiger von Triengm; Hans Georg Burfard von Friengen; Jo⸗ 
hann Schmidli von Triengen; Peter Kaufmann von Schotz; 
Leon; Bart, Hufſchmid in Dagmerfellen u. a. m. 

76) Im Jahr 1811—12 wurde durch den franzöffchen Gefandten an 
die Regierung von Luzern berichtet, daß ein gewiſſer Guilpierre im 
Surenthal im Stillen für England werbe. Der damalige Amtmann bes 

Amts Surfee erhielt den Auftrag, der Sache nachzufären. . Man wußte 
von Feinem Guilpierre etwas, endlich verfiel man auf den Golpiari, 
der wohl ftetsfort den Franzofen abhold war, aber hinſichtlich einer Were 
bung war die Angabe nicht begründet. 
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Auftritt im Surenthal erhielt den Namen des Röthlers 
kriegs von dem Berge, auf: dem. die bewaffnete Volkoſchaar 
zuletzt ſich poſtirte. 

Der Beweggründe, welche den Aufſtand erzeugten, waren 
mehrere. Vorab Fam die Religion ins Spiel. Der Papſt 
(welcher übrigens damals Gefangener war) hieß es, habe 
die Verfaffung verdammt; derjenige dem fein Seelenheil lieb 
fei, dürfe diefelbe nicht befhwören. Ginige erklärten — ob 
mit Wahrheit oder Unwahrheit — die Beichtvaͤter hätten 
innen die Abfolution ſchon darob verweigert, weil fie Die 


Verfaffung angenommen hätten, um tie viel mehr würden 


- ‚fie ſich verfehlen, wenn fie nun fogar auf diefelbe einen Eid 
keifteten. Dann ſprach man wieder von einer befannten 
‚Prophezeiung, daß einmal auf dem Emmenfelde eine große 
Schlacht werde geliefert werden. Jetzt fei der Zeitpunkt ges 
Tommen. Andere lärmten, die Verfaffung fei nicht recht, die 
Behörden und Beamten follten nicht von Wahlmännern, ſon⸗ 
ben von Landsgemeinden gewählt werden. Kurz der Eine 
war aus biefer, der Andere aus einer andern Urſache uns 

"Zufrieden. — 

Wir haben gefehen, wie der Aufftand unterdrückt wurde. 
Am 5. September war der Eid im Kanton Luzern überall 
geleiftet. 

Schon vor allen unruhigen Auftritten haite am 17. Auguft 
der bifhöfliche Kommiffarius Karl Krauer eine Belehrung 
an das Volk erlaffen, in welcher er erflärte, daß ohne Ver⸗ 
letzung des Gewiſſens der Bürgereid abgelegt werden könne, 
da die Verfaſſung nichts enthalte, was der Religion zuwider 
fei, fondern vielmehr diefelbe fhüge. 77) 


TI) Der Erlaß lautete: „Liebe Mitbürger! Euer Gewiſſen wegen 
Ablegung des Bürgereides zu beruhigen, finde ich mich verpflichtet, euch 


anzuzeigen, daß ihr nach dem Metheil der Vorgeſetten, auch Hochſten 


Geiftlichen Obern ohne Verlegung des Gewiſſens den verlangten Eid 
ablegen konnet zu... .. Dem Vaterlande dienen, die Zügellofigfeit 
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Allein bei fanatiſirten Leuten findet Feine noch fo vernunf⸗ 
tige Borftellung, möge fie von woher immer Eommen , Gehör 
und fo verhallte an vielen Orten aud die Ermahnung des 
bifhöfichen Kommiſſaͤrs fruchtlos. Der Stadtpfarrer Thar 
Deus Müller richtete ebenfalld einen Zuruf „an das ka⸗ 
tholifche Bolt“, aus welchem ſich ergibt, daß bie Zanatifer 
die Religion aud) der Preßfreiheit wegen, welche durch die 
Verfaſſung gefattet wurbe, und fogar um ber Freiheitsbäume 
willen in Gefahr glaubten.”*) Während fo ein Theil der 
Geiflichkeit auf Beruhigung hinwirkte, reizte ein anderer 
zum Widerftande, weniger beforgt über wirkliche Gefahren 
des latholiſchen Glaubens , als über Beſchraͤnkung ihrer 
Pfründen, Aufhebung der Klöfter und Schwächung ihres bis⸗ 
herigen Einfluffes. Der Rigi wurde ein Hauptplag der Um⸗ 
triebe, dort bei Maria zum Schnee wurden die Wallfahrer 
zu kühnen Entſchlüſſen aufgeregt. Der Abt von St. Urban, 
Ambroſius Glutz, fuchte von St. Blafin aus die Mönde 
feines Klofters von der Eidesleiſtung abzumahnen, was ihm 
jedoch nicht gelang. °) 

Der größte Widerftand gegen die Eidesleiftung zeigte ſich 


haften, einer Freiheit und Gleichheit anhangen, welche dem Lafter Feind 
und der Tugend Freund ik, das darf Teinem gut Yatpoliichen Herzen 
mißfallen und das if’s, zu Dem ihr euch Dusch den Siütrgereid verpflichtet“. 

78) So heißt es in dem Zuruf: „Gutes Volf! auch um deswillen 
wird die die neue Konſtitution als gefägrlich vorgefkellt, weil Die zwei 
Worte Aufflärung und Breßfreiheit darin enthalten find. Allein 
u. ſ. w.“ Ferner: „Iſt etwa der Freiheitsbaum etwas ungerechtes, 
welches eine rechtſchaffene Obrigfeit, die Gottes Stellvertreterin iſt, 
nicht befehlen oder zulaſſen ſollte? Aber liebes Wolf? haſt du denn bei 
Aufrichtung des Freihtitsbaumes etwas berfprechen oder thun müſſen, 
was wider bie Religion ftreitet? Glaubft du denn jet nach beiner Re= 
ligion nicht mehr, was du vorher geglaubt Hat? Itt eine einzige gottes· 
dienſtliche Uebung zu Stadt und Land, feitben die Beeiheitsbiume ftchen, 
unterlafien worden? u. f. 10.“ 

79) Zillier Geſchichte der helvetiſchen Reuskt, Bd. I. pag. 131, 133. 
— Meyer von Knonau, u der Schweizergeſchichte, Bd. II. 
Pag. 571. 
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in den kleinen Kantonen, beſonders in Schwyz und Unter⸗ 
walden. Erſteres fügte ſich endlich, lehteres aber beharrte 
auf dem Widerſtande. Die helvetiſche Regierung glaubte ſich 
verpflichtet, mit aller Kraft einzuſchreiten, um zu verhindern, 
daß nicht von einem Kleinen Haufen ein allgemeiner Aufftand 
durch die Hodhländer verbreitet und der Bürgerkrieg über das 
ganze Land ausgedehnt werde. Sie ging nun fetbft den Ges 
neral Schauenburg darum an, Gewalt anzuwenden. Diefer 
forderte die Nidwaldner umfonft zur Unterwerfung auf. Am 
9. September erfolgte der Angriff der Franzoſen von zwei 
Seiten her gegen Nidwalden, von Luzern und Obwalden. 
Dreihundert Schwyzer waren über den See und dreißig Urner 
über den Geelisberg den Angegriffenen zu Hülfe herbeigeeilt. 
Auf allen Seiten entbrannte ein furchtbarer Kampf, in welchem 
die Nidwaldner fi) heidenmüthig wehrten, aber endlich der 
Uebermacht unterlagen. Am 7. Oktober huldigte das bes 
zwungene Land. Auch Schwyz und Uri wurden militärifh 
befegt und fo ging durch diefe jüngften Auftritte den Fleinen 
Kantonen der Vortheil der im Frühling geſchloſſenen Kapi— 
tulation verloren. 

Um diefe Zeit ſchloß die helvetifche Republik mit der fräns 
fiihen ein Schug- und Trugbündniß. Etwas fpäter nahm 
Frankreich durd einen Vertrag ſechs ſchweizeriſche Halbbri⸗ 
gaden, jede von 3000 Mann in feinen Sold. Dem helve⸗ 
tiſchen Direktorium blieb die Ernennung aller Offiziere über- 
laſſen. Die Schweiz errichtete auch für ſich ſelbſt ein ſtehen⸗ 
des Truppenkorps unter dem Namen der helvetifhen Legion, 
beftehend aus Infanterie, Jägern. zu Fuß und zu Pferd, im 
Ganzen 1200 Mann ftarf. 8%) 


80) Das an Frankreich überlafiene Trumpenkorms nannte man bie 
AugiliareBrigaden oder auch die Achtzehntaufend. Da fie aber niemals 
und zwar bei weitem nicht vollzäplig wurden, fo legte man ihnen den 
Spottnamen Achtzehndugend bei. Die Helvetifche Legion nannten die 
Gegner der neuen Drdnung Helodsler. Spottnamen — bemerft 
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In den erften Tagen des Dftober6 verlegte die helvetiſche 
Regierung ihren Sig von Aarau nad) Luzern. Diefes war 
ſchon in der Konfitution als proviſoriſcher Hauptort bezeich- 
net geweſen, allein in Folge der Umſtaͤnde traten die oberften 
Behörden zur Konfituirung in Aarau zufammen. Viele 
Städte bewarben ſich um die Ehre und den Vortheil als blei⸗ 
bender Hauptort bezeichnet zu werben. Ueber dieſen Gegenftand 
wurde im Großen Rathe eine heftige und im Senate eine ſehr 
lebhafte Disfuffion gepflogen. Züri, Bern, Luzern, Aarau, 
Solothurn, Bafel und Freiburg befanden ſich im Vorſchlag, 
im festen Skrutinium endlich trug Auzern mit 61 Stimmen 
über Bern, weldyes 57 Stimmen zählte, den Sieg davon. °1) 
Unter den erwähnten Städten hatte Luzern von Anbeginn bie 
größte Anhänglichfeit an die helvetiſche Republik an den Tag 
gelegt. Feierlich wurde am 4. Dftober in Luzern die erfte 
Sitzung der Räthe eröffner.) Die Behörden Luzerns, der 


Meyer von Knouau in feiner Schweizergeſchichte Bd. IL. pag. 576 
note — find in folchen Zeiten allgemein und gehören zur Eharafterikif 
des Zeitgeiftes, der politischen Taltil. Die Ariſtokraten hinwieder hießen 
bei der Gegenpartei Stodrothe, was die deutiche Forftiprache Fern 
faul nennt. 

* 81) Lujern bot allem auf, um die Regierung anftändig zu beherbergen. 
Die Bürgergemeinde erwahlte einen Ausichuß von fünf Bürgern, und 
erweilte ihm die Vollmacht, nach Gutfinden folgendes anzuordnen: 
Sowohl die öffentlichen Gebäude als die Bartifularhäufer in Bereitichaft 
zu fegen, zu dieſem Ende ohne Verzug die Arbeiter, als Maurer, 
Schreiner, Schlofier u. f. vo. in Requiſition zu fegen, und nöthigenfalls 
folche aus der Ferne Tommen zu laſſen; die Zimmer zu tapeziren und 
zu möbliren, und wenn nöthig, die Möbel von anderwaͤrts herbeizu⸗ 
ſchaffen. Jeder Direktor foll 14 Zimmer und 1 Küche haben. Man 
miüſſe annehmen, daß 2000 Perfonen untergebracht werden müſſen. Zu 
Veſtreitung der Auslagen wurde der Ausichuß begrvältigt über die Ge⸗ 
meindegüter zu disponiren und Gelder zu entlehnen, follte es auch zu 7 
und 8 Prozent geſchehen mäflen. Verdal⸗Proze ß der Gemeinde- 
verfammlung vom 9. Auguft 1798. — Allein die Republik betritt 
dann doch die auf die Offentlichen Gebäude zu verwendenden Koften. 

82) Das Direktorium hatte fein Situngelolal in dem ehemaligen 
Jeſuitenkollegio; der Senat auf dem Rathhauſe, der Große Rath im 
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Regierungskattkalter Rüttimann an der Spige, wohnten 
dieſer Eröffnung bei. Eſcher, der PBräfident des Großen 
Raths, ſprach feine Begeifterung aus für die klaffiſchen Um⸗ 
gebungen des im Mittelpunkte Helvetiens gelegenen Luzerns, 
deren Anblid vor allem geeignet fei, über die kleinlichen Leis 
denſchaften des menſchlichen Lebens zu erheben, was aud) 
auf die gefeggebende Verfammlung vortheilhaft einzumirfen 
geeignet ſei. Ufteri, der Praͤſident des Senats, durchging 
die Geſchichte der helvetiſchen Bünde, deren Formen nun dem 


Theater; der oberfte Gerichtshof in dem Faleiniſchen Haufe auf dem 
Varfüßerplage. Das Cigungslofal des Großen Rathes follte aber nur 
proviſoriſch im Theater ſein und für denfelben bie Lefulinerficche in einen 
Saal umgervandelt werden. Die Nonnen hatten auf ergangene Eit- 
ladung das Klofter bereits verlafien und es wurde zum Bau geichritten. 
Man entwarf großartige Yauprojefte. In dem Berichte des Architeft 
Vogel von Zürich bie es binfichtlich des Urſulinerlloſters : Vor allem 
aus iſt erforderlich, daß der Zugang su diefem erſten Gtaatsgebäude, 
dem Gib und Mittelpunfte für die Gefepgebung und der oberften und 
erften Autorität in der Republik, anftändig, bequem und mit hinlang 
licher und nöthiger Sicherheit für alle Ab⸗ und Zugehenden eingerichtet 
werde. Hiezu find allerdings bedeckte und bequeme Zugänge d. i. Saulen⸗ 
lauben zu allen Theilen des Gebäudes erforderlich. Dieſe Säulenlauben 
werden dem Gebäude nicht nur alfe in diefer Hinficht nöthigen Bequem⸗ 
lichkeiten, fondern auch dem Aeußern deſſelben ein hochſt prachtvolles 
umd der eigenen Lage dieſes Gebäudes befonders angemefienes Anſehen 
geben und zwar mit geringen Koften für den Staat, indem in und 
unter diefen Säulengängen mit Vorteil teils Treibhäufer mit auslän- 
diſchen Pflanzen, vornämlich aber Kramladen angelegt erden Tonnen, 
deren Ertrag die Koften des Baues dieſer Saulenhallen, die zirfa auf 
100,000 Zrfn. zu berechnen find, hinlanglich verintereſſren wird.“ Um 
das ehemalige Fefuitenkollegium zu einem zweckmaßigen Direftorialpalaft 
einzurichten, wurde borgeichlagen, die Gtabtmauern einzureißen und 
„zwei neue (Flügel anzubauen, welches auf zirka 300,000 Frin. zu ſtehen 
Tame. Laut einer Botſchaft des Vollziefungsdireftoriums wurden für 
Bewerfftelligung der ſammtlichen Bauten 652,700 Fren. erfordert. Die 
gefeggebenden Rathe wollten dann aber doch micht auf diefe Projelte, 
von denen fie erflärten, ſie würden für Nom oder Paris paffen, eingehen. 
Inzwiſchen Hatten aber doch die Bauten bis Anfangs des Jahres 1799, 
alſo während drei Monaten, 48,287 Frl. gefoftet. Schweizeriſcher 
Republifaner. 
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Zeitbebärfniffe gemäß geändert und die hundert mannigfachen 
Berfaffungen in eine zufammengefchmolzen feien. Mit bes 
rebtem Munde trug der Regierungsftatthalter Rüttimann 
die Gefinnungen des Dankes und der Freude über die Ans 
kunft der Regierung in Luzern und die wärmften Wünfche 
für das Wohl der Republif im Namen des Kantons und 
der Gemeinde vor.) Am Abend war die ganze Stadt feſtlich 
beleuchtet; alles vol Jubel. Wirklich begann jegt ein vorher 
nie geahntes, geſchweige denn gefühltes, reges Leben für 
Luzern. Seine Bevölkerung ward plöglich ungemein vermehrt. 
Die höchften Gewalten mit ihren Miniftern, Shhreibern und 
Weibeln betrugen über 400 Perforten, ohne ihre Familien und 
Bedienung, weldje viele bei ſich hatten. Beinahe fein Haus 
war, das nicht neue Bewohner beherbergte. Für die Hause 
befiger, Krämer und Handwerker war eine Zeit goldener Erndte 
angebrochen.) Dagegen fuchte man den Volförepräfentanten 
den Aufenthalt möglichft angenehm zu machen. Bälle, Kons 


83) Zillier, Heltvetiiche Republil. Bd. I. pag. 162 

84) Kuhn von Bern, indem er im Großen Rathe von den Haus 
miethen der Direktoren und Minifter fprach, fagte: „Die Eigenthümer 
befteiten nicht einmal die zu Bewohnung der Häufer nöthigen Repara- 
turen, fondern fordern, daß die Republik dieſelben auf igre Koften machen 
laſſe. Defienungeachtet fegen fie Miethzinfe dafürr an, die an vielen Orten 
einen Drittpeil mehr als das Intereſſe des ganzen im Haufe liegenden 
Kapitals, zu 5 Prozent berechnet, betragen und die in keinem Verfält- 
niffe mit denjenigen ftehen, welche ehemals hier bezahlt wurden. Der 
Bürger Juſtizminiſter bezahlte früher als Privatmann für das nämliche 
Haus, das er jest bervopnt, 16 Louisd'ors. Jetzt fteht daſſelbe auf dem 
Derzeichniffe der von der Nepublif zu bezahlenden Hausmiethen mit 100 
Lowisd’ors. Die Arbeiter find zweimal bis dreimal teurer al in den 
übrigen Städten Helvetiens. Einem gemeinen Handiverfer werden zwanzig 
bis dreiundzwanzig Batzen Taglohn bezahlt. In den Konti werden über- 
bin zu viel Taglohne und Lieferungen angefegt. Um nur ein Beifpiel 
anzuführen, bemerle ich, daß in dem Haufe des Minifters der Künſte 
und Wiſſenſchaften fieben Zimmer tapezirt und dafür 260 Stücke Ta- 
peten auf Rechnung gefet worden find. Es wurde berechnet, daß we⸗ 
miokens 150 Stick zu viel angeſett wurden,“ Schweizerifcher Re⸗ 
publifaner. 
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zerte, Theater wurden veranſtaltet und unter rauſchenden Ver⸗ 
gnũgungen ging der Herbſt und Winter vorüber. Ruhe war auf 
allen Punkten der Republik für den Augenblick eingetreten.) 

Allein im Frühjahr 1799 brady der vor kaum anderthalb 
Jahren durch den Frieden zu Campo Formio beendigte Krieg 
wiſchen Frankreich und Oeſterreich, mit weldyem letztern ſich 
nun auch Rußland verbündete, wieder aus. Die Anhänger 
des Alten fchöpften neue Hoffnungen und dieſe wuchſen, als 
die Oeſtreicher unter Erzherzog Karl bie Franzoſen in Deutſch⸗ 
land befiegten und der Schweiz ſich näherten. In ihrem Ge 
folge befanden ſich fehweizerifche Ausgewanderte. Die heine: 
tiſche Regierung bethätigte die Werbung der 18,000 Mann 
Auxiliar⸗Truppen für Frankreich und befahl den Auszug der 
Milizen in der Zahl von 20,000 Mann aufzuſtellen. Sofort 
entflunden diefes Aufgebotd wegen an mehrern Orten ber 
Schweiz Unruhen. Das war aud) im Kanton Luzern der 
Fall, wo ſich jegt wenig fränkifche Truppen befanden, indem 
fie gegen die Deftreicher marſchirten. Hier war anfänglid) 
die Aushebung und Formation der Miligen oder Eliten ohne 
Anftand vor fi) gegangen mit weniger Ausnahme wie 3. 2. 
in der Gemeinde Ebifon, wo ſich Widerfeglichfeit zeigte. 
Alein als es zum Marſchiren Fam, geftaltete ſich die Sache 
ſchwieriger. Es wurde die Befürchtung ausgeftreut, die Eli- 
ten würben unter die 18,000 geftedt und müßten dann mit 
den Franzoſen in der Welt herumziehen und ihnen Friegen 
helfen. Am Morabend, als die Eliten nad) der Stadt fih 
begeben follten (5. April 1799) brannte der Flecken Altvorf 


in Uri ab. Die Flamme leuchtete bis nad) Luzern. Beim, 


Landvolfe hieß es, Uri fei im Aufftand, der Kaifer rüde an; 
nun fei es Zeit, die Frangofen auszujagen. Durch ſolche 
Reden aufgereizt, erfhjienen am folgenden Tage fehr wenig 


85) Graubünden war damals noch nicht mit ie vi Die Ver⸗ 
einigung erfolgte erft fpäter, 


Eliten in Luzern. Die von Meggen, Udligenſchwyl und Ad⸗ 
ligenſchwyl im Verein mit andern Bürgern verfammelten fi 
auf der Allmend zu Meggen und hielten dort eine Art Kriegd- 
rath. Der Regierungsftatthalter eilte an den Berfammlungs- 
ort und befänftigte die Gemüther. Der Haufe geht audei- 
nander und die Eliten folgen in die Stadt. Auch im Entles 
buch entftcht Bewegung. Der Regierungsftatthalter eilt eben- 
falls dahin und bewirkt fo viel, daß bie Unzufriedenheit nicht 
in Thaͤtlichleiten ausbriht und in Handlungen übergeht. 
Während aber der Regierungsftatthalter in Entlebuch derges 
ſtalt thätig iſt, erhält er die Nachricht, daß man in Ruswyl 
einen ernftlichen Aufftand organifire. Um nicht abgefchnitten 
au werben, eifte er in bie Hauptflabt zurüd. Unterdeſſen 
hatte ſich in Ruswyl ein förmlicher Kriegsrath gebildet, der 
im Wirthshauſe zur Linden feine Sigungen hielt. Die Ein- 
wohner des Dorfes ſelbſt waren dem Aufftande nicht fehr 
geneigt, wohl aber die Bauern der Umgegend. Beſonders 
thätig war ein deutſcher Schreinergefell, Namens Jakob 
Widmeier, der ein Konvertit, aus dem Würtembergiſchen 
gebürtig, war; dann Johann Jof Bucher, des Gallis 
Hans Joſt genannt, von Rüediswyl und Eridolin Bucher 
genannt Bylfriedli; auch Leonz Böͤſch, von welchem oben 
die Rebe geweſen, war wieder rührig.?e) Man bewaffnete 
fich zum Theil mit Slinten, zum Theil mit Morgenfternen. 
Boten wurden nach allen Richtungen ausgefhidt, um An 
Hänger zu werben.) Man freite, hieß es, für Gott und 


88) Siehe oben pag. 38, . 
87) Zedel folgenden Inhalte wurden den Boten mitgegeben: 
„Den 10. April. 
„Wir Rußwyler find gefinnet, heute noch nach Wohlhuſen zu ziehen 
und wir begehren alle Auszüg auf Wohlgufen, ſobald als möglich und 
dort uns feftzufegen und einander behülflich fein. 
„am Namen der ganzen Gemeind 
„Schickts weiter.“ dalob Widmeier 
Iooſt Bucher belenn as.“ 
C. Bfoffer, Sugern, IL. 5 
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Vaterland. Ein ſtarker Haufe zog bewaffnet nach Wohlhu⸗ 
ſen. Hier beſchloß man eine Wallſahrt nach dem hl. Kreuz 
in Entlebuch und zog von da nach Schüpfheim, wo aber die 
bewaffnete Mannſchaft von der Bevölkerung zurückgewieſen 
wurde.) Als hier die Ruswyler keinen Anhang fanden, 
begaben fie fi) wieder nach Ruswyl zurüd, fepten hier ihre 
Anfalten fort und ſtellten überal Wachen aus. 

Zu gleicher Zeit wird der Bezirk Münfter aufrühreriſch. 
Derfelbe war aus den benachbarten Dörfern des Aargaus 
bearbeitet worden. Mehrere Tage nadjeinander ergaben ſich 
Zeichen des nahenden Ausbruchs. in naͤchtliches Hin- und 
Herlaufen war bemerkbar. 

Am 11. April ertönten plöglih in den um Münfter lies 
genden Dörfern die Sturmgloden und ergingen Losſchüſſe. 


88) Der Kantonsfattgalter Nüttimann fchrieb unterm 13. April 
1799 an den Diftrifteftatthalter von Schüpfgeim: „Euer Schreiben habe 
ich erhalten umd daraus eriehen, daß fich bei 200 Rußwyler mit Weibern 
und Probiant im Entlebuch aufhalten. Hier Haben die fonft fo wackern 
Entlebucher die befte Gelegenheit, frühere Fehler gut zu machen, wenn 
fie alſobald diefe Schaar Aufrährer durch enflliche Aufforderung, ober 
wenn es nothig iſt, mit Gewalt aus ihrem Bezirk vertreiben und fich 
der-Anführer, des Hans Joſt Bucher von Rüediswyl und Jakob Wid⸗ 
meier, der ein Witrtembergifcher Konvertit fein fol, bemächtigen und 
ſelbe gefangen ander fenden.“ 

Am gleichen Tag ſchrieb der Agent der Gemeinde Schüpfheim an 
den Kantonsftatthalter: 

„Heute zwiſchen 3 und 4 Uhr Nachmittag kamen vom dem hl. Kreuz 
Her etwa 60 Männer von der Gemeinde Rußwyl mit Gewehr und Ha- 
berfäten und wollten bewaffnet in unfer Dorf einziehen. Beinahe alle 
Bewohner desſelben zogen ihnen etwa 400 Schritt, doch unbewaffnet 
entgegen, wo fie dann angefragt wurden, was ihr Begehren fei und wa⸗ 
zum fie bewaffnet einziehen wollen. Auf dieſes wurde Feine beftimmte 
Antwort gegeben. Es wurde ihnen erflärt, daß man Teinen Einzigen 
hewaffnet in das Dorf einziehen laſſe. Endlich zogen fie fich zurück mit 
dem Bebeuten, wir follen unfer Dorf nur gut bewachen, bis Tünftigen 
‚Dienfag werden wohl mehrere Tommen, denen wir ſchwerlich widerfie- 
ben werden. Wie es ſchien waren der berüchtigte Tifchlergefell und ein 
genen Auediswyler⸗ Friedli ( Fridolin Bucher) die wichtigen Berfonen 

m. 
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Bon allen Höhen und Seiten wälzten ſich bewaffnete Schaa⸗ 
ren mit Gewehren, Segeſſen und aller Art Mordinſtrumenten 
gegen Surſee zu. Dort befanden ſich naͤmlich einige Tage 
zuvor von Ei her eingebrachte widerfpänftige Eliten in Ber 
haft. Als der Landſturm ſich dem Städten Surfee näherte, 
fprengten zwei Reuter voraus. So wie man von biefen ers 
fuhr, um mas es fi handle, wurden bie Verhafteten freie 
gegeben. Einige Bürger von Surfee gingen auf das Surfer 
feld dem Landſturm entgegen und bewogen ihn, nicht weiter 
vorzurüden. Die Mannfchaft bildete ein bataillon quarrö, 
die befreiten Gefangenen traten in dasfelbe hinein und bedank⸗ 
ten fi beim Volke für feine Hülfe. Joſeph Bannwart 
von Baͤch, Munizipalbeamter, hielt zu Pferd eine Abdan⸗ 
kungsrede an dad Volk, in welcher er zum treuen Zufammens 
halten und Schließung eines Bundes aufforderte. Er ermahnte, 
auf ein gewifles Zeichen, das gegeben were, acht zu haben. 
Darauf zog Alles wieder nach Haufe, aber der Lärm in der 
Gegend von Münfter dauerte fort, bis am Abend des folgen- 
den Tages zwei Bataillone Waadtländer in Rheinach und 
Menzifon einrüdten, worauf Ruhe eintrat. 2%) 

Die Gemeinden Pfeffiton, Gunzwyl und Rickenbach wurs 
den fofort entwaffnet. Der Flecken Münfter hatte an den 
ſtattgehabten Auftritten Feinen Theil genommen, fondern war 
vielmehr felbft bedroht. 

Inzwifchen war am 11. April, ald der Landfturm von 
Münfter gegen Surfee losbrach, ein blinder Lärm nad) Lus 
zern gebrungen, die Hauptftadt fei von im Anzug begriffenen 


89) Der Difteiftsflatthalter von Münſter, Bernard Häfliger bemertte 
in feinem Berichte über die Vorfallenheit an den Kantonsflatthalter : 
„Dieſes abfchenliche Machwerk rührt befonders von der veichern Klafie der 
Landbirger her, die vol grenzenlofer Unwiſſenheit in einem gewiſſen 
Ucbermuthe mit den erhaltenen Vortheilen ungenägfam und Darüber aufe 
gebracht find, daß nicht, tie ehemals nur Arme und Knechte, fondern 
auch ihre Sdhne in die Reihen der Vaterlandevertheidiger geſtellt wurden.“ 


Banden bebroht. Das Direktorium ernannte ben franzöf- 
fen Bataillonshef Giovani, der eben in Aufträgen des 
frangöfifchen Obergenerals Maſſena in Luzern war, augen- 
blictlich zum Befehlshaber fammtlicher Truppen. Die Troms 
mein ertönten und ohne Rückſicht auf Alter und Stand trat 
in. Luzern Alles unter die Waffen. Alle Angeftellten bei den 
Kanzleien ſchloſſen fih an. Dreihundert eben eingetroffene 
franzöfifche Konfkribirte wurden ebenfalls eingereiht. Unter 
dem Rufe: „Es lebe die Republif“ "Rellten fi) ihnen die in 
Luzern zur Bewachung der oberftien Gewalten anweſenden 
Waadtländer an die Eeite. In Furzer Zeit flunden bei 
2000 Mann in Bereitſchaft. Im Großen Rathe machte Koch 
von Bern den Vorfhlag, die Waffen zu ergreifen. Aber der 
Repräfentant Rüce aus dem Wallis ftellte vor, daß es dem 
geſetzgebenden Körper zieme, auf feinem Plage zu bleiben 
und hier fein Schidfal zu erwarten. Indeſſen erfuhr man, 
daß die eingelaufenen Nachtichten übertrieben feien und mit 
Ausnahme der eigentlichen Krieger Eehrte Jedermann zur ges 
wohnten Beſchaͤftigung zurück. Um Mitternacht zogen 1000 
Mann zürcheriſches Fußvolk nebft 100 Reutern ein. Auf die 
Nahriht von dem, was in Rußwyl und andern Gegenden 
des Kantons Luzern vorging, waren diefe zum Schutze der 
Stelivertreter des Volkes herbeigeeilt. 

Als am 11. April der Landflurm aus der Gegend von 
Münfter nad) Surfee z0g, war auch Mannfchaft auf dem 
Eicherberg verfammelt und zum Aufbrudy bereit, . 

Ju Rottwyl, der Nachbarfhaft von Ruswyl, erhob der 
Aufftand ebenfalls fein Haupt. Am 12. April wurde in der 
Kirche verfündet, daß bie Bürger nad) vollendetem Gotted- 
dienſt fi verfammeln follen, indem über wichtige Dinge zu 
ſprechen ſei. Die Verfammlung hatte auf einem nahe geler 
genen Stüd Weidland ſtatt. Es wurde ein bataillen quarr& 
fermirt. In defien Mitte traten die Führer, "unter ihnen 
befonders der Sigrift Joſeph Zimmermann, und ſtellten vor, 
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wie Maßnahmen zu treffen feien auf den Fall, wo wieder 
Franzoſen herkommen follten, man müffe ſich militärifch rüſten 
und Wachen anöftellen. Offiziere wurden hierauf gewählt und 
beſchloſſen: das Wort „Bürger“ nicht mehr zu gebrauchen, 
fondern ftatt defien „Brüder." Rach Beendigung der Ber 
ſammlung traten die Führer in des Sigriften Haus zufams 
men, um fich ferner zu berathfcjlagen.”) Man trat mit 
denen von Rußwyl in Verbindung. Zwiſchen Rußwyl und 
Nottwyl in der Gegend von Mittelarig und Unterroth ſam⸗ 
melte ſich am 43. April ein Haufe Mannfhaft. 

Indeſſen waren auch ned) fränfifche Truppen in Lugern 
eingerüdt. Es war nun eine genügliche Militärmacht vor 


handen, um dem -Unmefen in der Gegend von Rußwyl ein’ 


Ende zu machen. Am 14. April in der Nacht rüdten 1000 
Mann aus, unter welchen 500 Franzoſen, die übrigen luzer⸗ 
neriſche, zürcherifche und maadtländifche Freiwillige waren. 
Am folgenden Tage hatte der Angriff ſtatt. Die Infurgenten 
Tagerten auf der Höhe des Bergrückens zwifchen Rußwyl und 
Rottwyl beim Flüßwaldchen, jedoch in geriuger Zahl, denn 
umſonſt wurden reitende Boten um Hülfe ausgejendet nach 
Oberkirch, Geuenfee, Knutwyl, Winifon und andere Orte. 
Ein Theil der Regierungätruppen zog von Reuenkirch den. 
Berg hinauf gegen die Flüßfapelle und der andere Theil ber 
wegte fih auf der Hochſtraße weiter gegen Nottwyl und nad) 
dem diefe Ortſchaft befegt war, von da ebenfalls gegen die 
Flüßkapelle hinauf. Die Infurgenten zündeten ein Wacıt- 
feuer als Hülferuf an und machten Anftalten zur Vertheidis 
gung. Durd) einige Kartätfchenfchüfie wurden fie in den Wald 
vertrieben, wo fie fid) längere Zeit wehrten. Endlich aber 
ergriffen fie die Slucht gegen Buttisholz und Großwangen und 
zerſtreuten fi. Nachmittags gegen vier Uhr (15. April) 


90) Verbalprozeß über die aufrichreriſche Hergangenheit zu Motte 
wyl, 1709, j 
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zogen bie Regierungstruppen in Nußwyl ein.?') Denfelben 
war der Regierungsftatthalter Bingen; Rüttimann vor« 
angeritten und feiner Einwirfung hatte man es zu verbanfen, 
daß das Dorf Rußwyl gefhont??) und nur einige Unfugen 
verübt wurden, die im Kriege beinahe unvermeidlich find.) 
In Rottwyl hatten ebenfalls Erzefie flattgefunden.%) Ge 
folgten nun die Verhaftungen. Ale Gefängniffe in Luzern 
wurden mit Infurgenten aus der Gegend von Münfter, Rott 
wyl und Rußwyl vollgepfropft. Die Rädelsführer von Rußs 
wyl waren indgefammt entwichen. Die Angeflagten wurden 
einem helvetifchen Kriegögericht übergeben. Dasfelbe verurs 


M) Der Negierungsfattgalter des Kantons Luzern an das Vollzie- 

bungs-Direftorium der ein und untheilbaren helvetiichen Republif. 
Rußwyl, den 15. April 1799. 
Bürger Direktoren! 

Drei Viertel auf 4 Uhr ift unfere ganze Kolonne in Rußwyl ange 
langt, nachdem die Vereinigung nahe bei dem Dorfe Buttisholz vor fich 
gegangen. Die Rebellen find zerſtreut und einige Wenige follen ſich 
gegen Wangen geflüchtet haben, fo daß man fagen Tann, daf die Expe⸗ 
dition gegen Rußwyl vollendet iſt. Ich wünſche fehr nähere Berichte 
von Münfter und der Gegend von Willifau zu erhalten. 

Die Perſon, die ich dahin abgefchicht, um an dem Drte felbften Aus⸗ 
Tunft über die Lage der Dinge zu erhalten, iſt noch nicht hier angelangt; 
fie kann aber auch wegen der Kürze der Zeit micht wohl hier fein. Aufe 
fert zwei bleſſirten Franken und einem bleifirten Jäger von Ziteich iſt 
Alles beften Muthes. Es it zu wünfchen, daß bald Lebensmittel uns 
entgegengefchidt werben. 

Republifanifcher Gruß und Hochachtung 
Vinzenz Nättimann. 


92) Deßnahen wurde auch bei dem im Janner 1844 erfolgten Able- 
ben Rüttimanns ein befonderes feierlichen Gedächtnißfeft in der Kirche 
au Rußwyl für ihn abgehalten. 

93) So wurden dem Lindenwirth Johann Georg Imgrüt, in defien 
Haufe der Kriegsrath feine Sigungen gehalten hatte, ein Duantum Kaſe 
mweggenommen und im Dorfe gleich Rädern herumgetrolt, alles Glasge- 
ſchirr zerbrochen, der Wein aus den Fäflern gelafien und was nicht ge= 
trunfen wurde, auf die Straße geſchüttet. Dem ünfurgenten Konrad 
Imgrüt wurden fieben Stücke Hauptvich abgeichlachtet, die Fahrhabe 
aus der Scheune auf den Dorfplap gebracht und dafelbft verbrannt. 

94) Einige Perfonen verloren aufer dem Gefechte das Leben. 
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theilte den Schwerſtbeſchuldigten, Johann Bachmann ab 
Hundelen bei Rußwyl, der auch im Kriegsrath zu Rußwyl 
gefeffen, zum Tode. Am 16. Mai wurde: er auf der Sentis 
matte bei Luzern erſchoſſen. Im Uebrigen verfuhr das Kriege- 
gericht milde. Der Aufruhr im Frühjahr 1799 im Kanton 
Luzern erhielt den Namen „KRäferkrieg,” weil damals gerade 
ein ſtarker Käferflug ſich zeigte.) Durch das Schidfal der 
NRußiwylersInfurgenten gefchredt, eilten die noch aurüdgeblie- 
benen Eliten des Kantons Luzern an die Grängen, obſchon 
Siegesberichte über Siegesberichte der Deftreicher gegen die 
Sranzofen einliefen. Zur Bewachung der höchſten Gewalten 
wurden 1500 Mann aus allen Kantonen nad Verhaͤltniß 
ihrer Bevölkerung in die Hauptflabt Luzern gerufen. 

Die Deßreicher drängten unterbefien bie Srangofen immer 
mehr zurüd. Am 13. April nahmen fie Schaffhaufen ein. 
Bei Frauenfeld und an der Töß wurde im Maimonat hart 
gekämpft. Dort flunden auf Seite der Franzoſen die helve⸗ 
tiſche Legion und die Auszüger. Es zeichneten die Luzerner 
bei dieſem Anlaffe ſich aus; unerſchütterlich Hielten fie lange 
Zeit die Angriffe der feindlichen Reiterei aus, Viele von 


95) Die Darkellung aller diefer Auftritte iſt geſchopft aus eigenhän- 
den Motizen des damaligen Negierungsfiattpalters Nüttimann und 

des Unterſtatthalters Keller, ſowie aus den dieffälligen Unterfuchunge« 
alten und ift Darum jedenfalls genauer als dieienige, welche Tillier in 
feiner Gefchichte der Helvetiichen Nepublif Bd. I. Pag. 269 aus Zeitungs · 
Blättern gibt. Widmeier als deuticher Milllergeſell aufgeführt, exfcheint 
dort im Gefecht getödtet. Auch ein noch lebender Theilnehmer am Käfere 
Teieg jelbfk machte dem Verfaſſer diefer Gefchichte die Angabe, Widmeier 
fei im Treffen umgefommen. Allein die Aften im Archiv zeigen, daß 
der nämliche Widmeier — wie wir fehen werden — wegen Fanatismus 
im Jahr 1805 poligeilich aus dem Kanton Luzern weggewieſen amd ſpa⸗ 
ter 1810 wieder in einen politiichen Prozeß verwiclelt wurde und neben 
ihm Hans Joſt Bucher. — Der Fremde, der auf Seite der Inſur⸗ 
genten bei ben erften Schüſſen, welche geivechfelt wurden, fiel, war ein 
ey der bei einem der Rußwyler-Auführer Viehbirt war, und 
beutich lernte. 
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ihnen wurden getöbtet, noch mehrere verwundet und gefangen 
genommen. %%) 

As Züri bald darauf an die Deftreicher überging, löste 
die helvetifche Auszüger-Armee fi ungeregelt auf. Die Frans 
ofen zogen ſich bis auf den Albis zurüd. Auch die Kantone 
Un, Glarus und ein Theil von Schwyz fielen in die Hände 
der Oeſtreicher. Da die helvetifche Regierung unter dieſen 
Umftänden fidy in Luzern nicht mehr ficher fühlte, beſchloß fie 
ihre Ueberſiedlung nach Bern. Am 31. Mai, nachdem Lu⸗ 
gern bloß nicht volle acht Monate Refivenzftadt geweſen war, 
Batte der, einer Flucht ähnliche, Auszug zu Wagen, zu Pferd 
und zu Fuß flatt. Die Stadt-Luzerner flürzten plöglic aus 
all' ihren irdiſchen Himmeln herab. Aber deffen ungeachtet 
Bingen fie in ihrer großen Mehrheit unmandelbar der helve⸗ 
tifchen Regierung an. 

Nach dem Abzuge der letztern wurden auf Befehl des 
Direftoriums auch die in Luzern gefangen figenden, noch nicht 
abgeurtheiften Infurgenten, 87 an ver Zahl, nad Nydau 
im Kanton Bern, wo jet das Kriegägericht feinen Sig hatte, 
abgeführt. Vierzig Mann des Luzerner Freiforps und zwölf 
Franzoſen bildeten die Eskorte. Auf dem Transporte gelang 
es 22 zu entweichen. Auch der Kriegskommiſſaͤr des Kantons 
Luzern, Joſt Schnyder, wurde zu Folge eines Befchluffes 
des Vollziehungs-Direftoriumd wegen geführten Reden nach 
Nydau trausportirz, vor das dafige Kriegsgericht geſtellt, 
aber von demſelben losgeſprochen. Nach einigen Wochen 
nahmen wieder 31 von den Gefangenen in Nydau Reißaus 
und gingen nad) Haufe. Sie wurden angehalten, aber nun⸗ 
mehr dem Kantonsgerichte von Luzern zur Beurtheifung tiber 
geben, welches viele gegen Kaution entließ. Die am ſchwer⸗ 
Raw beingichtigeen Nußwyler⸗Führer ierten unterveſſen flüchtig 


BON Aus dem Berichte eines eutwichenen Rriegsgefngenen, Wſerb 
‚Henfeler von Udligenſchwyl, ergab fich, daß 33 Luzerner Eliten Bei Win⸗ 
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umder.). Im Hornung 1800 erfolgte dann aber eine alle 
gemeine Amneſtie mit weniger Ausnahme für alle politiſchen 
Bergehen. 

Während des Kriegs zwiſchen den Branzofen und Auſtro⸗ 
Rufen wurde anf dem Vierwaldſtätterſee eine Flotille aus⸗ 
geräftet. Dabei zeichnete ſich Xaver Schumacher im Himmels 
reich zu Luzern aus.) Das größte der Schiffe war eine 
große Kanonierbarfe, 1T’Unite oder Einheit genannt. Das 
übrige waren Chaluppen und Floͤße mit Geſchühen. Be 
neral Lecourbe führte auf diefer Flotille zwölfhundert Grena⸗ 
diere gegen Brunnen und Flühlen und landete an beiden 
Drien unter heftigen Gefechten. Die Einwohnerſchaft Luzerns 
zeichnete ſich aus durch ihren Eifer in Verpflegung der Ver⸗ 
wundeten. *) 


terthur gefangen genommen und nach Ulm geführt worden waren. Sie 
warden übel behandelt und in [chlechte Gefängnifie eingeſchloſſen. Viele 
von ihnen vonsden Fran und farben. 

97) Unter anderh waren Hans Joſt Bucher, Fridolin Bucher und 
Jalod Widmeier eine Zeit lang bei dem Pfarrer Medlinger in Romoos 
verſteckt, der deftvegen flüchtig wurde. 

98) General Lecourbe belobte denfelben beſonders. Schweizeri« 
ſcher Republifaner. Bd. III. pag. 208. 

99) General Lerourbe richtete von Altorf aus im Auguk 1790 ein 
eigenes Beodungsihreiben an die Eimvohner von Luzern. Der Regie 
mentsfeldwebel Büros aber ſchrieb Namens feiner Kameraden folgenden: 
ſchonen Brief an den Regierungsktatthalter Rüttimann : 

euzern, den 4. Fruftidor 7. Jahr. 
Bürger! 


Den Krisgern aller Konps, die im Dienfte verwundet oder berfkihme 
melt worden umd die das Militäripital freundlich aufnahm, liegt die Er⸗ 
fullung einer Heiligen Pflicht ob. Bon der Dankbarkeit veinken Befüh- 
ben gegen die Bürgerinnen diefer Gemeinde belebt, wünicen fie, Bürger 
Besierungefinttgakter ! Sie möchten fo gefällig fein, den Ausdruck der⸗ 
ſelben zu empfangen. 

Die Cie, mit der Ihre Bürgerinnen uns Linderung und 
Erquickang verſchafft, die aufrichtige und gefühloelle Theilnahine, die fe 
den Schlachtopfern des Kriegs bezeugt und die Freundſchaft, Die fie Dem 
Franken bewiefen Haben, — diefes Alles wird die Nation, deren Rinder 
wir find, dankbar anerfennen. Und unſere Eitern, unfere Freunde, 
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Zur Zeit, als die gefeßgebenden Raͤthe in Luzern getagt 
hatten, trat Balthafar Schmidli, Sohn bes Jakob 
Schmidli ab der Sulzig zu Wohlhufen, welcher Ichtere wer 
gen teligiöfen Meinungen im Jahr 1747 zum Beuertode ver⸗ 
urtheilt worden war, vor fie. Balthafar war als ein« 
jähriges Kind um der Schuld feines Vaters willen aus dem 
Sande verbannt worden. Jetzt verlangte und erhielt er Aufr 
hebung diefes Urtheild und Wiedereinfegung in fein Bürger 
seht. Bei diefem Anlaſſe wurden zugleich alle vormaligen 
Strafgefege gegen teligiöfe Meinungen und Sekten abgeſchafft. 

Mitten im Getümmel des Kriegs erregte nicht geringes 
Auffehen eine gegen den Iugernerifchen Repräfentanten Lud⸗ 
wig Hartmann geführte Strafunterfuhung. Derfelde war 
als Kommiſſar in das Klofter Muri zur Unterfuhung des 
Vermögens desſelben gefendet worden. Er wurde nun der 
Unterfhlagung und willkührlicher Verhaftungen beſchuldigt. 
Mit ihm fanden ſich fein Sekretaͤr, Doktor Joſeph Ronka 
und fein Bedienter, Jofeph Wiederkehr, angeflagt. Gemäß 
dem Refultat der Unterſuchung haftete auf Hartmann feine 
eigentliche Unterfchlagung, wohl aber hatte er ſich pflichtwid⸗ 


o diefe theuren Fernen! fie werden Feinen Tag ihres Lebens über die 
gätevollen Menſchen, die auf unſere blutenden Wunden den heilſamen 
Balſam theilnehmender Zärtlichfeit gofien, des Himmels beften Segen 
zu erfleben, verfäumen. 

So ſehr es edlen Seelen ziemt, eine Hülfe, die bon verachtlichem 
Mitleid mit hohniſchem Lächeln dargeboten wird, abzulehnen, fo troſtend 
und loſtlich iſt es Dagegen, jene aus der Güte und der Freundſchaft zu⸗ 
vorlommender Hand zu empfangen. 

Der Franle Magt über feine Leiden nur, wenn Tein Sieg fe gelkront 
bat; unier Blut it geflofien, aber es bat den Gieg erfochten. Diefe 
Ueberzeugung gewährt uns hohen Genuß; fie befeelt unfen Muth, ſie 
mindert unfere Schmerzen. 

Als treues Drgan meiner Gefährten bitte ich Cie, den Ausdrudt 
unferee danlbaren Gefüßle anzunehmen, mad dem liebenewürdigen Ge- 
fehlechte, dem wir ihn allen, zu überbringen. 

Gruß und Hocachtung ! 
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riger Nachlaͤßigleit und unbefugt vorgenommener Verhaftun⸗ 
gen ſchuldig gemacht. Er wurde im Sommer 1799* durch 
Urteil des oberften Gerichtshofes feiner Stelle als Volks⸗ 
tepräfentant entfegt, fein Sekretär und Bedienter aber wegen 
Eutwendung, die jedoch nicht bedeutend war, der eine zu 
zweijaͤhriger, der andere zu einjähriger Einfperrung in ein 
Zuchthaus verurtheilt. 19) 

Im September 1799 wendete das Kriegsglüd ſich wieder 
auf die Seite der Franzoſen und die Deftreicher nebft den mit 
ihnen verbündeten Ruffen mußten die Schweiz räumen. Run 
athmete die helvetifche Regierung neu auf. Die Kantone, 
welche von den Deftreichern und Ruſſen beſetzt geweſen war 
ten und in denen man theild Interimsregierungen eingefept 
hatte, theild zum Alten zurüdgefehrt war, traten wieder un« 
ter die Verwaltung der helvetiſchen Republif. Die Unruhen 
im Bolfe, da das Land erfhöpft war, nahmen ein Ende. 
Iept aber trat Zwiefpalt unter den oberften Behörden felbft 
ein. Aus dem Direktorium waren inzwiſchen ausgetreten 
Legrand, Glaire und Ochs, dagegen eingetreten Dols 
der aus dem Aargau, Savary von Freiburg und Sekre—⸗ 
tan von Lauſanne. Die Mehrheit des Direktoriums wollte 
energifhe Maßregeln im Geifte der Revolution nad) allen 
Richtungen hin ergreifen; die Mehrheit der gefehgebenden 
Raͤthe, mäßigern Sinnes, trat hemmend entgegen. Die Spans 
nung und der Eifer wuchs von Tag zu Tag; endlich am 
7. Jänner 1800 fprengten die gefeggebenden Räthe das Dir 
teftorium, indem fie durch einen Beſchluß dasfelbe auflösten. 
Es wurde ein proviforifcher Vollziehungsausſchuß niedergefeßt. 
Die Räthe wählten in denfelben im Geifte einer-reaktionären 
Maͤßigung den Sedelmeitter Friſching von Bern, Erdirel⸗ 
tor Dolder, Erdireltor Savary, Erdireltor Glaire, 
insler von Züri, Altkanzler Gſchwend von Altftätten 


100) Die Urtheile find in dem ſchweizeriſchen Nenublifanee zu leſen. 
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und Juſchultheiß Niklaus Dürler von Luzern. — m 
Frantkeich war kurz zuvor das Direltorium ebenfall® beſeitigt 
und Rapoleon Bonaparte erſter Konfal geworden. Die 
fer begeugte dem helvetiſchen Gefandten zu Paris feine Zufrie 
denheit über das in der Schweiz Borgegangene. In den 
gefehgebenden Räthen, befonders im Senat, war aber eine 
ſtarke Minderheit mit den erfolgten Veränderungen fehr une 
zufrieden und fie richtete unabläßig Angriffe auf die neue 
Volziehungsbehörde. Harte Reibungen erfolgten von baher 
amd die Folge war, daß am 7. Auguft 1800 die geſetzge⸗ 
benden Räthe durch den Bollziehungsausfhuß, wie zuvor 
am 7. Jänner die Vollziehung durd) die Gefepgebung, ger 
fprengt wurde. An diefem Tage bradjte nämlich, der Vollzie⸗ 
hungsausſchuß den Antrag an die Räthe, daß fie fi ver- 
tagen, das hieß fo viel als auflöfen, follten. Der Vollzie⸗ 
bungsausfhuß wähle dann aus beiden Räthen 35 Mitglieder 
in einen neuen gefeggebenden Rath. Er felbft trete dieſem 
bei. Noch acht Glieder aus freier Wahl follen hinzugewählt 
und hierauf ein Vollziehungörath, aus fieben Mitglievern 
beftehend, ernannt werden. Beide Behörden bleiben im Amte, 
bis eine nene Staatsverfaffung von dem Volke angenommen 
iſt. Mit überlegener Mehrheit nahm der Große Rath dieſen 
Beſchluß an und löste fih auf. Ein heftiger Kampf hinges 
gen entfpann fh im Senat. Beſonders widerfepte fih Hein- 
rich Krauer von Rothenburg der Auflöfung der Räthe. 
Ein formlicher Beſchluß Fam nicht zu Stande, fondern indent 
eine Anzahl Mitglieder ihre Zuftimmung zu dem Borfchlage 
ſchriftlich ertheilten und austraten, die übrigen bleibenden 
aber nicht mehr defchlußfähig waren, wurde der Senat fal⸗ 
tiſch aufgelöst. Die vollziehende Gewalt verſchloß die Thür 
ren feines Verſammlungsſaales. Wie am 7. Jänner tm Geifle 
einer realtionaͤren Maͤßigung die Bolziehung, fo wurde am 
7. Auguft in gleichem Geifte die Geſetzgebung geändert. Im⸗ 
wierhin. waren es aber noch mit wenigen Ausnahwem, au 
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welchen der Alt⸗Schultheiß Niklaus Dürler von Luzern 
zählte, Anhänger der Revolution oder Republikaner , welche 
die Zentrafregierung bildeten. Fraukreich ober der erſte Konful 
erflärte feine Zufriedenheit auch mit diefer Staatsänderung. 
In den neuen gefehgebenden Rath wurden von Luzern nebſt 
Alt⸗Schultheiß Dürler, die gewefenen Senatoren Peter 
Genhart und Alphons Pfyffer, fowie endlich der Re⸗ 
gierungsftattgalter Vinzenz Rüttimann gefegt, welder 
Ießtere fofort aud) in den Vollziehungsrath gelangte. Neben 
ihm Friſching, Dolder, Glaire, Savary, Zimmer 
mann von Brugg und Schmidt von Bafel. Zu Luzern 
trat an feine Stelle ald Regierungsftatthalter der bisherige 
Unterftatihalter Xaver Keller. 

Um die gleiche Zeit wurde Melchior Mohr von Luzern, 
gewefener Chorherr, der bei dem Ausbruche der Revolution 
in das Bureau des Minifteriums der auswärtigen Angelegen« 
heiten eingetreten war, Minifter der Künfte und Wiflenfchaften, 
fo daß num gleichzeitig zwei Luzerner Minifterftellen beflei« 
beten. ?°) Nach dem im Frühling 1801 eingetretenen Tode 
Dürlers folgte ihm Al-Schultheiß Krus in den geſetz⸗ 
gebenden Rath. . 

Die neue Gefepgebung , bei welcher die Oeffentlichkeit der 
Berathungen aufgehoben worden war, befchäftigte ſich num 
mit einer nenen Staatsverfafjung, indem die bißherige un« 
angemeflen und befonders zu Eoftfpielig befunden wurde. Be⸗ 
züglich diefer neuen Verfaffung trat eine Scheidung zwiſchen 
fogenannten Unitariern und Foͤderaliſten ein.. Die erfien 
wollten eine ſtreng durchgeführte Einheitöverfaffung ohne Selbſt⸗ 
fländigkeit der Kantone; die legten ftrebten mehr oder wer 
niger Unabhängigkeit der Kantone von der Zentralgewalt, 
einen Bundesſtaat flatt eines Einheitäftaats, an. Auf die 


101) Neben Meldyior Mode, dem Winiſter der Künke und Willen 
ſchaften, war Fram Bernard Meyer Miniker der Fuſtiz und Pelizei. 
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Seite der Foͤderaliſten ſchlugen ſich natürlich} fofort ale Au⸗ 
haͤnger des Alten, indem fie dadurch einen Schritt näher 
ihrem Ziele zu ſich gerüdt fahen. 

Ein Entwurf fam unter Einfluß des erften Konfuls Bor 
naparte zu Stande, welcher zwifchen Unitarismus und os 
deralismus in der Mitte ſchwebte. Als Zentralbehörben er- 
fhienen in demfelben ein Keiner Rath, beftehend aus zwei 
Landammännern und vier Mitgliedern; ein Senat, beftchend 
aus den zwei Landammännern und 23 Mitgliedern und eine 
Tagfagung beſtehend aus 77 Mbgeorbneten der Kantone. Der 
Zentralität waren die obere Polizei, die bewaffnete Macht, 
die diplomatifchen Verhältniffe mit dem Auslande, die Be 
fimmung der Beiträge jedes Kantons, das Salz ; die Poll, 
die Zölle, die Bergwerke, das Münzwefen, die Handeld 
polizei, die allgemeinen Anftalten des öffentlichen Unterrichts 
und die Verwaltung des Juſtizweſens nad) gleichförmigen 
Grundfägen vorbehalten. In jedem Kanton beforgt ein 
Statthalter die Vollziehung der allgemeinen Gefege und die 
obere Polizei. Was nicht der Zentralität vorbehalten if, 
kommt den Kantonen zu, deren Drganifation nach örtlichem 
Befinden eingerichtet wird. Am 29. Mai 1801 wurde diefer 
Entwurf befannt gemacht und deffen Prüfung follte einer eins - 
äuberufenden helvetifhen Tagfagung anheimgeftellt werden. 
Eine Tagfagung in jedem Kanton wählte die Mitgliever zu 
der allgemeinen Tagfagung und verfaßte zugleich den Entwurf 
zu einer Kantondverfaffung oder Drganifation. Für die Er⸗ 
nennung der Kantonstagfagungen mußten Wahlmänner ber 
zirksweiſe zufammentreten und eine vorgefchriebene Zahl Mits 
glieder wählen. Die Bezeichnung diefer Bezirfswahlmänner, 
auf je 100 Aftivbürger einen, ging von den Munizipalitäten 
aus. Der 2. Auguſt war der Tag, an welchem die Kantons⸗ 
tagfagungen an den Hauptorten zufammenzutreten hatten. 

Wenige waren mit dem’ neuen Konftitutionsenhvurfe zu⸗ 
frieden. Den Höveraliften erſchien, was den Kantonen zu 
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eigener Verfügung überlaffen war, zu wenig; den Unitariern 
war umgelehrt der Zentralifation in demfelben zu wenig. 
Beinahe überall entſtund wieder Bewegung. Eine Gährung 
verbreitete fi) durch die Meinen Kantone und die Böderaliften 
boten ihre ganze Wirkfamkeit auf. Die Regfamteit der Leptern 
hatte ſich feit dem im Februar (1801) zwifchen Frankreich und 
Deſterreich, welches zugleich im Namen des deutſchen Reihe 
handelte, gefchloffenen Frieden von Lüneville gefteigert, weil 
in dem Artifel 11 des Friedensvertrages der helvetifchen Res 
publik, fowie derjenigen von Batavien, Eisalpinien und Lis 
gurien die Befugniß eingeräumt war, ſich jede ihnen ſchicklich 
dünfende Regierungsform zu geben. . 
Kehren wir wieder einmal in den Kanton Luzern zurück. 
‚Hier hatte fi) feit dem Abzug ber helvetiſchen Regierung nach 
Bern Ende Mai’s 1799 nichts von Bedeutung ereignet. Alles 
nahm feinen ordentlichen Verlauf. ALS aber jegt Kantons 
und allgemeine Tagfagung zufammentraten und eine neue 
Berfaffung aufgeftellt werben folte, da wurde es aud im 
Kanton Luzern wieder lebendiger, jedoch zeigte ſich Feine bes 
fondere Aufregung. Auch hier theilte man ſich in Einheites 
freunde und Föderaliften. In der Hauptftadt überwogen bie 
erftern weit. Gemifchter fah es auf der Landſchaft aus. Der 
Gegenfag zwifchen Stadt und and trat wieder ftärfer hervor, 
indem neu erwachende Gelüfte einiger ehemaliger Patrizier 
und anderer Städter Mißtrauen auf dem Lande erregten. 
Am 1. Auguft (1801) trat alfo die luzerneriſche Kantons⸗ 
tagfagung zufammen. Sie beflund aus 34 Mitgliedern. 192) 


102) Bon den im Hornung 1798 erwählten QVolfsrepräientanten be⸗ 
fanden fich in diefer Kantonstagfagung 16, nämlich Melchior Kaufe 
mann von Kriens, Bernard Schwander von Emmen, Joſeph 
Buchmann von Wangen, Johann Peter vom Oberfich, Foſe ph 
Huber von Dberfich, Heinrich Krauer von Rothenburg, Joſeph 
Mofer im Moos zu Hildisrieden, Heinich Wey von Rickenbach, Fo— 
ſeph Leonz Zettel von Großdietwyl, Fofenh Meyer von Dagmer- 
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Anktarier und Foͤderaliſen hielten fid in berfelben beinahe 
De Wange. Aus der fo unitariſch gefinaten Stadt Luzern 
befanden ſich in derfelben durchgängig Böberaliften, nämlich 
die vier Patrizier Alt⸗Schultheiß Krus, Alt-Laudvogt Lud⸗ 
ig Balthafar (Schön), Alt-Koruherr Kaver Bal— 
- Hafar und Joſeph Ranuz Segeffer. Es rührte dieſes 
von daher, weil die Munizipalität, welche die Wahlmänner 
bezeichnete, nicht durchgängig freifinnig war, wie wir fpäter 
noch fehen werden, und dann weil die Wahlmänuer bezirks⸗ 
weife zufammentreten mußten. Der Regierungsftatthalter, 
Franz Zaver Keller, präfidirte die Kantonstagfagung. 
Er eröffnete diefelbe mit einer eindringlichen Rede, in welcher 
er unter anderm ſprach: „Vor allem leget zur Grundlage 
@uerer Arbeit die von dem Irrthum fo fehr verfannten, von 
der Bosheit fo fehr mißbrauchten, aber dennoch fo ehrwür- 
digen und heiligen Rechte des Menfhen. Nicht rechtliche 
Freiheit und gefegliche Gleichheit, wie Eigennug und Unmut) 
über verlorne Vorrechte Euch weiß machen möchten, waren 
es, die Helvetien um feine Ruhe, feinen Wohlkand und fein 
Glüd gebracht. Der Mißbrauch, die falfche Anwendung diefer 
fonft fo beglüdenden Grundfäge, und nebſt dieſen die Zeit 
umſtaͤnde, vor allem die Uneinigfeit, Die zwifchen und herrfchte, 
waren die Urheber unferes Elends. Die heilfamfte Arznei 
Tann durch Mißbrauch zum Gift werden, wolltet ihr deßwegen 
auf fie Verzicht thun? Nein! Kein Schweiger, dem noch 
ein Tropfen von dem Blute feiner Väter in den Adern fchlägt, 
kann wünfchen, in die Zeiten der Willfür, wo Geburt und 
Proteftion alles, Kenntniffe und Talente nichts galten, zus 
rüdgefeßt zu werden; aber ebenfowenig Fann er wünfden, 


felen, Joſeph Elmiger von Neiden, Konrad Pfyffer von Lie 
gern, Foſt Felder von Hergiswyl, Foſt Anton Kilch mann bon 
Ettiswyl, Johann Zihl mann von Schüpfheim und Peter Nengali 
von Eſcholzmatt. . 


daß den fo fehägbaren Namen „Gleichheit und Freiheit“ Züs 
gelloſigkeit, Ungebundenheit, Hinwegfegung über göttliche und 
menſchliche Gefege und Verordnungen unterſchoben werde.“ 
Nach vielen Ermahnungen ſchloß er: „Bor ungefähr 300 
Jahren war Helvetien wie jetzt in Parteien getheift. Mit 
gegenfeitigem Wißtrauen und Haß waren bie Herzen ber 
Stäbter und Landleute erfüllt, des Vaterlands vergeffend, 
waren fie bereit, ihren Leidenſchaften, ihrer Rache ſich gegen» 
feitig aufjuopfern. Da erſchien der ehrwürdige Greis Niklaus 
Vonderflüe in ihrer Mitte, zeigte mit vaterländifcher , here 
erfhütternder Sprache die Bolgen diefer Zwietracht, und flößte 
mit fanfter rührender Stimme Eintracht und Berföhnung in 
die aufgebrachten Gemüther. O! möchte er heute zum zwei⸗ 
tenmale erfheinen, der Selige! möchte er zum zweitenmal 
mit feiner Berentfamfeit vol Kraft und Wahrheit die Ge- 
fahren, in denen wir ſchweben, ſchildern; den Staͤdtern und 
Landleuten zeigen, wie wenig fie einander entbehren fönnen, 
wie unflug und ungeredit die Einen handeln, wenn fie bes 
haupten , ihnen allein gehöre die Herrfhaft zu, wenn fie 
bhingegebene Borrechte wieder zurüduchmen, über ihre Mit 
bürger zu hertſchen fuchen; wie unflug und ungerecht die 
Andern handeln, wenn fie aus Mißgunſt und Mißtrauen fi 
der Einfihten und Kenntniffe, der Erfahrung und der Tas 
Iente rechtſchaffener Städter nicht bedienen wollten. Möchte 
ex duch eine ergreifende Schilderung alles Unheils, das 
diefe Zwietracht über und bringen muß, ihre Herzen rühren, 
ihre Augen öffnen, und er zum zweitenmal fehen, wie bie 
audgeföhnten Bürger ſich brüberlich die Hand reichen und in 
fhöner Eintracht fireben, gemeinfhaftlih das Vaterland zu 
zetten. Doch wenn er felöft nicht mehr erſcheinen Tann, fo 
ſchwebet dennoch fein Geiſt in unferer Mitte und mit ihm 
die Geifter der Tel, der Winkelriede, der Gundoldingen, 
dieſer Stifter unferer Freiheit; fie ſchweben unter uns, fie 
beobadjten unfere Gedanken und Handlungen und garen 
C. Pfyffer. Luzern. IL 
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umd Leute an ſich gefauft. Allein diefe Zeit ſei Sottlob vor- 
über. Die Urkunden, auf welche man fich berufe, follten als 
ſchaͤndliche Denkmäler der Sklaverei einmal zum Feuer ver« 
dammt werben, um fo mehr, als die alte Regierung am 
31. Jänner 1798 ihre Gewalt frei und ungeswungen, 
wie fie felbft erflärte, in die. Hände des Volks niederlegte. 
Die Stadt wolle die Stantsausgaben beftritten haben. Ja, 
and den Zöllen und Ohmgeldern, aus den Zehnten und 
Bobenzinfen, aus dem Salzhandel und dem Münzregal, aus 
Buß- und Strafengeldern und andern: Duellen, die dem 
Landmann verborgen blieben. Daß ſich Geiftesfultur nur 
allein in den Städten entwideln könne, fei eine Fühne Be 
Hauptung. Ob man in den Heinen demokratiſchen Kantonen, 
wo doch feine Städte feien, nicht auch einſichtsvolle und ger 
lehrte Staatsmänner habe? Jeder habe nad Verhaͤltniß 
feines Vermögens an die Staatsbevürfniffe beizutragen, ohne 
daß deßwegen ber Reichere größere politifche Rechte anfprechen 
Tonne Wenn die Stadtgemeinde Luzern mehr ald andere 
Bezirke verfteure, fo geſchehe es, weil fie reicher fei." Mit 
diefem Ernſte wurde beigender Spott verbunden, wie 3. B. 
„die Srangofen müffen ber Stadt Talent, Bildung, Einſicht 
und Erfahrung gebracht haben, Vorher habe der geringfte 
Theil der hundert Rathöherren diefe Eigenſchaften befeflen. 
Borher haben die Bauern und befonders die Entlebuder, . 
ihre oft nur 16 Jahre alten Landvögte im Stadt» und Amts 
recht unterrichtet und fie brauchbar und witzig gemacht, wenn 
es im Holz gelegen u. ſ. w.“ — Wie ſchon gedacht, war 
es aber nicht die Einwohnerfchaft der Stadt, die in der 
Mehrzahl fehr liberal war, welche jene Prätenfionen erhob, 
fondern die ariftofratifch gefinnten Mitglieder der Behörde, 
welche im Augenblide durch Zahl oder Einfluß überwiegen 
mochten. 

Um diefe Zeit verlangte Küßnacht am Luzern ange 
ſchloſſen zu werden, wohin es durch Bedürfniß, Verkehr, 
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Neigung, Lage und die Gefühle der Dankbarkeit gegogen 
werde. 10%) 

AS die Kantondtagfagung von Luzern die Wahlen der 
Abgeoronetens in die allgemeine heltvetiſche Tagſatung vor⸗ 
nahm, bedurfte es bei jeder Wahl vier bis fünf Skrutinien, 
obwohl nur 34 Wähler waren. Zwei Böbderaliften, Alte 
Schultheiß Krus und Zaver Balthafar und drei Unis 
tarier, naͤmlich Heinrich Krauer von Rothenburg, Jo⸗ 
feph Mofer aus dem Berghof, und Johann Zihlmann 
von Schüpfheim gingen aus der Wahlurne hervor. 

Auch in den andern befonders in den größern Kantonen 
fielen die Wahlen überwiegend im Sinne der Einheitöfreunde 
oder der republifanifchen Partei aus. Am 7. Herbftmonat 
eröffnete der Vollziehungsrath Binzenz Rüttimann von 
Luzern die allgemeine helvetifche Tagfagung in Bern. Nach 
flattgehabter Eröffnung wurde Baul Ufteri von Zürich) ale 
BPräfident ernannt. Man hatte erwartet, die Tagfagung 
werde den vorgelegten Entwurf der Verfaffung bloß einfach 
annehmen oder verwerfen. Sie trat aber näher in denfelben - 
ein und mobifizirte ihn zu Gunſten der Zentralität. Da traten 
die Abgeordneten von Uri, Schwyz und Unterwalden aus 107) 
und ihnen folgten wenige Tage fpäter?%%) dreizehn andere 
föberaliftifche Mitglieder, worunter die Luzerner Krus und 
Balthafar. Die Tagfagung fuhr, ohne ſich hiedurd) ftören 
zu laffen, in ihren Berathungen fort, beendigte die Ver⸗ 

' 


106) Schreiben von Munizipalen und Birgern von Küfnacht an die 
allgemeine Helvetifche Tagſatung vom 28. September 1801. Es Heißt 
in derfelben: „Wir haben eine liebe Machbarfchaft an der Stadt Luzern 
mit der wir in engften und natürlichſten Verhaltniſſen gegenfeitigen Ver⸗ 
Tees find, beſorgt von daher feit Jahrhunderten, felbft in den leiden⸗ 
vollften Epochen der Giebenzigerjahre, two bei der landesherrlichen Sperre 
von Schwyz unfere Wittwen und Waiſen, Armen und Kranken ver⸗ 
Bungert wären, wenn Luzern nicht liberal feine Magazine und Märkte 
gedffnet Hätte.“ J 

107) Den 9. Oltober. 108) Den 17. Oftober. 


faſſung und fehritt zu den Wahlen in den neuen Senat, 
welche am 27. Dftober beendigt wurden. Mile fielen auf 
Einheitöfreunde. Don Luzern wurden gewählt Heinrich 
Krauer und Franz Bernard Meyer. 
. Da wurde in der Nacht vom 27. auf den 28. Oftober 
ein Staatsſtreich vollführt, angezettelt von den zwei Volle 
siehungsräthen Dolder und Savary im Einverfländniffe 
und unter Mithülfe des franzöfifhen Gefandten Verninac 
und des franzöfifchen Generals Monthoify. Die franzds 
fifhe Regierung war unzufrieden, daß der unter ihrem Eins 
fluffe zu Stande gefommene Verfaflungsentwurf vom 29. Mai 
nicht unverändert angenommen worben war. Als Alles vor 
bereitet und die Mannſchaft helvetifcher und fränkifcher Trups 
pen aufgeboten war, verfammelten ſich gegen Mitternacht 
dreizehn Mitglieder des gefepgebenden Rathes, welder naͤch⸗ 
fer Tage abtreten jollte, auf einem Privatzimmer. Hier 
trat Peter Genhart von Sempad auf und befhuldigte 
die Tagfagung, daß fie ſich erlaubt, Abweichungen von dem 
- vorgelegten Entwurfe zu machen, ſich an einem Verſaſſungs⸗ 
rath erhoben und fogar am heutigen Tage die Wahl eines 
Senats beendigt habe. Die Dreizchn erließen einen Beſchluß, 
laut welchem fie in Erwägung der dringenden Gefahr dens 
jenigen drei Vollziehungsräͤthen, die nicht Mitglieder ber 
helvetifchen Tagfagung waren, nämlid; Dolder, Savary und 
Rüttimann, oder der Mehrheit diefer drei '%) proviſoriſch 
die Ausübung der dem Vollziehungsrathe zugeftandenen Ger 
walt übertrugen und fie beauftragten, für die Öffentliche Ruhe 
und Sicjerheit zu forgen. Dolder und Savary, die ſchou 
darauf warteten, empfingen den Beſchluß und ließen die 
Truppen ausrüden. 
Morgens nad 4 Uhr verjammelte ſich wieder ein Theil 
des gefeggebenden Raths und zwar diesmal an feinem ge 


109) Man zweifelte an Ruttimanns Zuftimmung. 
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wöhnlidgen Gipungsorte, Zu den 13 Mäglievern, melde 
ven Beſchluß um Mitternacht gefaßt, wurben jept noch 11 
andere einberufen. Diefen wurden Sicherheitöfarten zugeſtellt z 
andere unberufene Glieder hingegen, die ſich auch einfinden 
wollten, wies die Wade zurüd. Die Berfammlung berieth 
einen von Dolder und Savary eingefandten Antrag des 
Suhalts: da die Tagſatzung ihre Befugniſſe überſchritten, fo 
fei diefelde aufgelöst und ihre Arbeiten ats nichtig erflärtz 
die Verfaffung vom 29. Mai 1801 fol in Vollziehung gefeht, 
fofort. der Senat erwählt und laͤngſtens in drei Monaten die 
verfaffungsmäßige Tagfapung einberufen werden. Ungeachtet 
man die Mitglieder, deren Widerſtand man beforgte, nicht 
einberufen hatte und ungeachtet dad Rathhaus mit Truppen 
umringt war, widerſetzten ſich doch einige muthige Männer, 
vorzüglich Alphons Pfyffer von Luzern. Zweimal ergriff 
er das Wort und fragte, ob eine vom Ausland aufgedrun⸗ 
gene Berfaffung beffer für die Bedürfniſſe der Schweiz bes 
rechnet fein würde, als eine von den Stellvertretern der Na⸗ 
ton gegebene? Und wenn man fi einmal fremden Einfluß 
und einem Zuftande überlaffe, der nur durch fremde Gewalt 
gehandhabt werden möge, ob man dann biefem Einfluß, 
diefer Gewalt willkürlich Schranken fegen Tönne? ob mau 
auf diefem Wege je unabhängig, je felbfiländig werden Fönne? 
Rur Verwerfung diefer Anträge mit ftandhaftem und gefehtem 
Muthe werde Gemeinfinn bei dem ganzen Wolfe weden und 
verbreiten und den Bürgerkrieg vermeiden. Mit ſiebzehn 
gegen fee Stimmen wurde der Antrag angenommen. Man 
ſchritt ſodann zus Wahl ber fünfundzwanzig Senatoren. Die⸗ 
felbe war durch Handaufheben in Furzer Zeit vollendet. Von 
Luzern wurde Alt⸗Schultheiß Krus in den neuen Senat ber 
rufen. Bon den Männern, welche bisher die Sache ber 
Einheit vorzüglich vertheibigt hatten, fand fid Feiner gewählt. 
Um ſieben Uhr Morgens war Alleg vorüber. Erſt jept 
wurde Rüttimann eingeladen, fih mit Dolder und Gar 
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vary zu vereinigen. Derfelbe wies aber in einer Zuſchrift 
die Einladung mit Enträftung zurüd, erllaͤrend, er müßte 
ein Gewiſſenloſer fein, wenn er dem Rufe folgte. '%) 

Nachdem der neue Senat zufammengetreten war, ernannte 
er ben Kleinen Rath. Aloys Reding von Schwyz wurde 
zum erften Landammann erwählt, der Senator Friſching 
von Rümlingen zum zweiten Landammann und zu Mitgie 
dern Dolder, Wt-Sedelmeifter Hirzel von Zürih, Glug 
von Solothurn und Lanther von Freiburg. 

Die vorgegangene Staatsveränderung in foderaliſtiſchem 
Sinne und die Wahl Redings zum erfien Landammann 
erregte in den Heinen Kantonen großen Jubel. Cie glaubten 
nun bald ihre alte Verfaffung wieder zu befigen. Der Knall 
von Mörfern verkündete von Bergfpige au Bergfpige die frohe 
Nachricht. In Schwyz wurde ein glänzendes Feft mit Mufif, 
Beleuchtung und Gaftmahl gegeben. 

Einen entgegengefegten Eindrud erzeugten die Vorfallen⸗ 
heiten in Luzern. Hier hatte man ſich den 7. Jaͤnner und 
7. Auguſt 1800, wenn fie auch eine etwas reaftionäre Far⸗ 
bung hatten, gefallen laffen. Allein nunmehr trat Die Reaf- 
tion allzu grell hervor. Rüttimann, wie wir gefehen, 
verweigerte ſich mit der Reaktion gemeinfchaftliche Sache zu 
machen. Ebenſo gaben die beiden Iuzernerifchen Minifter 
Meyer und Mohr auf der Stelle ihre Entlaffung ein. iuc) 


110) Rüttimann fagt in der Zufcheift: „Ich geſtehe Ihnen ohne Hehl 
daß der Be, welchen Sie einfchlagen, mein ganzes Gefühl empört und 
daß ich ein Gewiſſenloſer fein müßte, wenn ich Jhrem Nufe folgen und 
die Stelle annehmen voltede, die mir angetragen wird. Freudig trete 
ich in dem Privatſtand zurück. Möge der heutige Tag Fein Tag des 
Unglüds fiir mein Vaterland fein.“ 

144) Meyer fpricht ſich in feinem Schreiben vom 28. Oltober an Die 
vollziehende Gewalt aus: „Die eingetroffenen Creignifie find meiner 
Denfens. und Handlungsart fo zuwider, daß ich Feinen Augenblick ae 
ſtehe, meine Entlaſſung zu begehren.“ 


Der Regierungsflaithalter Zaver Keller legte fein Amt 
auch nieder. 11%) Derfelde wurde duch) Peter Genhart, 
einen eifrigen Föderaliſten, vrfegt. Alt⸗Schultheiß Krus 
war ber einzige Luzerner, welcher in der Zentralregierung 
verblieb. Als Rüttimann, in Privatſtand zurückgekehrt, 
von.Bern in Luzern anlangte, wurden ihm laute Zeichen der 
Achtung zu Theil. Er wurde eingehoft, mit Muſik begrüßt 
und im Gefang gefeiert. *') Selbſt das Dffiziersforps der” 


Mohr fchrieb einfach: „Ich erfuche meine Demiſſion als Vorficher 
des Miniſteriums des öffentlichen Unterrichts anzunehmen und mir zu⸗ 
gleich anzuzeigen, an wen ich das Portefenille deffelben abzugeben habe.“ 

112) Keller fagt in feiner Zuſchrift vom 30. Oftober: „Ich hoffte, 
immer, daß eine endliche Verfaſſung unſer Schickſal beftimmen und das 
nanlende Staatsgebäude befeftigen würde. Nun fehe ich eine neue pro⸗ 
viloriſche Regierung entehen, bie noch Donate lang das Gteueeruder 
führen foll und die in fich felbften ſchon den Keim zu neuen Verwirrun- 
gen und Ummälgungen trägt... Traurig ift es für einen Schweizer, 
der noch Gefühl für Vaterland und Nationalehre hat, zu fehen, wie 
Varteigeiſt und Leidenfchaft die ſchonen Bande der Eintracht, die ung 
einſt Tnäpften, immer mehr zerreißen; wie Ruhe, Zriede, Bruderliebe 
und Bereinigung alfer Parteien zum gemeinfchaftlichen Zweck des Wohle 
des Vaterlandes fich immer mehr entfernen... Ich lege daher meine 
Stelle in Ihre Hände zurück: Im Kreife meiner Familie werde ich 
über mein unglückliches Vaterland feufsen und mir angelegen fein lafien, 
meine Kinder zu Männern zu erziehen, die als nügliche Staatsbürger 
bei günſtigern Umſtanden dem Vaterlande dienen, und wenn Gott will, 
den Namen Schweizer, ohne zu errothen, tragen därfen.“ 


113) Auf Vinzenz; Rüttimann nach dem 28. Dftober 1801: 

„Muth bezeichnet den Mann umd nennt ihn, wenn er die Ehre 
Nicht um Gerechtfein vertaufcht, Republifaner den Dann. 
Schönerer Ruhm, als Verrath nur flüchtig gewahrt der Herrſchſucht! 
Er überlebt fich felbft, groß in der Achtung des Volle.“ 


Auf Rättimanns Austritt aus dem helvetiſchen Boll» 
ziehungsrath: 
yVWenn Mancher, daß Er groß erſt werde 
Sich hindrangt in der Hoheit Schooß 
Fliehſſt du den Thron, ſteigt auf die Erde 
Und bit und bleibeſt groß.“ 
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Kb in Luzern befindlichen Hülfsbrigade nahm Antheil, weß⸗ 
wegen am folgenden Tage mehrere Offiziere Arteſt erhielten; 
auch erſuchte die Regierung fofort den General Monichoiſy, 
jene in Luzern ftehende Hülfsbrigade durch frauzoͤſiſche Trup« 
pen von Bafel her zu erfegen. 

Es waren aber auch zu Stadt und Land ſolche, welche die 
Staatöveränderung vom 28. Oktober mit Freude begrüßten. 
"Diefe gab fich durch Zufchriften an den neuen Senat Fund. 1%) 
Bor allen zeichnete fi) hiebei die Munizipalität der Gemeinde 
Nottwyl im Diftrift Sempach, welche noch vom Käferkrieg 
her erbittert war, aus, deren Zufhrift fo. begann: „Bürger 
Senatoren! ‚Der 28. Dftober 1801 war. jener frohe, unvers 
geßliche Tag, der fo wie in ganz ‚pelvetien, fo auch in unferer 
Gegend jeden rechtfhaffenen Biedermann mit Erohloden , 
Jubel und neuem Leben erfüte." 

Zu den erften Befchlüffen der neuen Regierung gehörte 
die Einführung einer ſtrengen Cenfur der öffentlichen Blätter, 


Auf Rüttimanns Rüdfunft bei einem Freundichaftlihen 
Maple gefungen: 
„Weg mit Sprechen, laft ums fingen, 
Um der Zreundichaft frob zu fein, 
Hebt die Gläfer, laßt fie Mlingen, 
Unfer Rüttimann ſtimmt ein.“ 
. . 


„licht nicht mit fo Holden Blicken 
Fragend auf den Edlen Kin! 
Ueberlaßt euch dem Entzücken, 

Er iſt's, nichts trägt euern Siun.“ 
* 


unſer Vaterland zu ſchüten, 


u. ſ. w. 

114) Zuſchrift der Munizipalprandenten von Surſee, Oberhirch 
Biron, Mauenſee, Schenkon, Winifon, Geuenſee, Knutwol. — Joſt 
Felber von Hergiswol/Diſtril loſtatthaker in Williau⸗ gab eine Erflä- 
rung in Druck zu Gunſten der neueſten Ordnung. Dieſer Joſt Felber, 
ſpater Mitglied der Diedintionsregierung, dann wieder der Reſtaurations- 
regierung, ſpielte überhaupt eine zweidentige Rolle. 
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Der neue Regierungsfiatihatter Genhart in Luzern verküns 
dete fie mittelſt eines Erlaſſes vom 23. Wintermonat und übte 
fe ſcharf. Das in Luzern von Uſteri herausgegebene Zeitungs» 
blatt „der Republifaner* erſchien oft mit ellenlangen Cenſur⸗ 
Tüden.''s) In Luzern, der liberalen Stadt, hielten ſich 
mehrere Mitglieder der abgetretenen Gefepgebung auf und 
ersegten bie Beforgniß der nenen Regierung. Zu ihrer Rechtſer⸗ 
tigung verbreiteten fie eine Schrift.) Die Meyer'ſche Buch⸗ 
druckerei hatte diefelbe ber Genfurverordnung zuwider unb 
gegen den beflimmten Befehl bed Statthalters in 3000 Erem⸗ 
plaren gediudt. Der Statthalter erhielt daher den Auftrag, 
feine Wachſamkeit auf die Lage des Kantons und die als 
fälligen Umtriebe der Unzuftiedenen zu verdoppeln. Damit 
nicht genug, beſchloß die Regierung die Aufſtellung eines 
befondern Kommiffärs im Kanton Luzern, welcher vereint 
mit dem Regierungsftatthalter die zur Sicherflellung der Ruhe 
und Öffentlichen Ordnung nöthigen Maßregeln treffen follte. 
Ludwig Balthafar (Schön) wurde hiezu ernannt. Alfor 
bald beim Empfang feiner Vollmacht follte er genaue Erkuns 
digung befonders hinfichtlich der Verbindungen ber in Luzern 
fi) aufhaltenden ehemaligen Regierungsmitglieder in den Kans 
tonen einziehen. Wenn ihm dann die Lage der Dinge hinläng«- 
lich befannt, fol er erwägen, ob es an der Zeit fei, feine Stel- 
lung als Regierungsbevollmächtigter öffentlich zu erklären und 


115) Einmal rich ihm der Regierungeſtatthaiter Gen hart cin 
Stelle aus Mendelsfopn Phadon mit der Bemerfung: „Darf nicht ger 
druckt werden, denn wenn man aus folhen alten Büchern Auszuge 
machen Ditefte, jo Tonnten dadurch alle Zivedhe der Bospeit erfüllt werden.“ 
Meyer Handbuch der Schweiz. Gefchichte, Band II. pag. 646. — Der 
Redaltor machte dagegen einmal eine Anmerfung, lautend: Der weiße" 
Unfinm diefes Blattes iR das Werl unferer weiſen Cenlar 

116) Bericht au feine Kommittenien über Die Aebeten Der allgemeinen 
helvetiſchen Tagſabung in Bern und die Exeigniffe des 27. und 28. Wein- 
menats 1801 bon einem Mitglied diefer Tagſatuing und des geweſenen 
gefepgebenden Raths 1801. 


alsdann allen nicht zu Luzern verbürgerten Gliedern ber cher 
vorigen Regierung die Weifung zukommen laſſen, alſogleich 
in ihr Heimathsort zurüdzufchren. Gegen ven Buchdrucker 
Meyer follte er wegen Uebertretung des Preßgefeges oder viel- 
mehr der Eenfurverorbnung einfchreiten. Wirklich wurde bie 
Meyerſche Buchdruderei auf einige Zeit geſchloſſen und die 
mißvergnügten abgetretenen Regierungsmitglieder, unter ihnen 
Ufteri, mußten Luzern verlaffen. Auch wurde dafelbft die 
feit 1798 beftandene Verwaltungskammer mit der Erklärung, 
daß fie Das Zutrauen der Regierung nicht genieße, aufgelöst 
und eine neue unmittelbar beftelt in den Perfonen von Ak 
phons Dullifer, Joſeph Ranuzi Segeffer, Lorenz 
Zurgilgen, Jakob Bachmann von Ruswyl und Jo— 
fepb Huber von Triengen.t7) Im Bebruar begehrte und 
erhielt der außerordentliche Kommiſſär Balthafar feine Ents 
kaffeng wieder. 

Obwohl Frankreich der Staatsveränderung vom 28. Di 
tober Vorſchub geleiftet hatte, fo überfchritt doch das Vorge⸗ 
gangene feine Abfihten und es zögerte mit der Anerkennung 
der neuen Ordnung. Der :Landammann Reding reiste 


117) Die drei erften waͤren ehemalige Patrizier. — Bei der Inſtalla⸗ 
tion der neuen Verwaltungskammer ging es etwas barfch Her. Der Re⸗ 
gierungsſtatthalter in Begleit der neu beftellten Mitglieder der Verwal⸗ 
tungsfammer erfchien unverhofft in der Sitzung der alten Verwaltungs⸗ 
Tammer und ließ die zwei Beſchlüſſe des Kleinen Raths der Helvetifchen 
DMepublif ableſen, durch deren einten, die bisherigen Mitglieder der Ver⸗ 
waltungsfammer entlaffen oder abgeſetzt und durch den andern die neuen 
Mitglieder ernannt wurden. „Hierauf — fo liest man im Protololl — 
forderte. der Regierungsſtatthalter die Glieder der abtretenden Kammer 
nachdrudfam auf, daß fie die zu dem bisherigen Sitzungsort der Ver⸗ 


" waltungsfammer gehörenden und in ihren Sanden und Verwahr liegen - 


den Schlüffel alfogleich an die gegenwärtigen Glieder der neuen Kammer 
abgeben follen, weicher Aufforderung mit Ausnahme desieigen Schläffels, 
weicher das bisherige Andienzzimmer des Praſidenten aufs und zufchlicht, 
in welchem Die Schriften der noch zu berichtigenden Komptabilität-atfe 
bewahrt liegen, auf der Stelle Genüge geleitet worden iſt.“ 
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daher feloft nah Paris zum erften Konſul. Diefer knuͤpfte 
die Anerkennung an die Bebingung, daß um die ‘Barteien 
zu vereinigen, ſechs der bedeutendſten Ginheitöfreunde, welche 
er bezeichnete, in den Senat aufgenommen und fogleich in 


den auf eilf Mitglieder zu vermehrenden Kleinen Rath ges ' 


zogen werden follten. Rah Redings Rückehr im Jänner 
1802 wurde das Verlangen des erften Konſulo fofort erfüllt. 
Der Senat vermehrte am 23. Jänner die Zahl feiner Mi 
glieder durch die Unitarier: Rüttimann, Kuhn, Reng— 
ger, Schmid, Efher und Füßli und alle fech6 traten 
auch fogleih in den Kleinen Rath. Rüttimann wurde 
zugleich als erfter Landesſtatthalter beſtellt. Wie feine An 
Tunft in Luzern feierte man auch feine Rüdfehr nad) Bern 
mit Sang und Mang. Ein feſtliches Abſchiedsmahl hatte 
fatt, wobei dem Gefeierten, fowie den ſechs Republikanern 
bei deren Wiebereinsritt in die Regierung die Hoffnungen der 
Freunde der Freiheit neu auflebten, glänzende Toafte gebracht, 
und ein von dem Vollsdichter Häfliger in Luzernerſprache 
gedichtetes gemüthliches Lied abgefnngen wurbe.t!) 

Es zeigte fih nun die merkwürdige Erfheinung, dag im 
Kleinen Rathe die Einheitsfreunde das Uebergewicht hatten, 
während ber Senat aus beinahe lauter Föderaliſten beftund. 
Man befdyäftigte ſich jegt mit einer Umarbeitung und definis 
tiven Feſtſetzung der Verfaffung vom 29. Mai 1801. Gleich, 
wie Diefelbe von der gewaltfam aufgelösten Tagfapung im 
Sinne der Einheit: modifizirt worden war, fo gefchah num 


118) Abfchiedslied an Senator Rättimann den 27. Jan 
ner 1802: 
„Bhüti Gott! Läbid wohl! 
Sit doch au zum reifen 
S’Wätter wieder gut; 
Und mir gändich eufen 
Handſchlag überlut: 
Bbhitti Gott! Labid wohl!“ 
u. ſ. w. 
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dieſes im Sinne des Föderalismus. Im Februar 1802 wurde 
der neue Entwurf von dem Senat beendigt. 

Derfelbe follte im Namen des: Bolfes auf irgend eine 
Weiſe angenommen werden. Die im Dekret vom 28. Dftor 
ber angefündigte allgemeine Tagfagung getraute man ſich nicht 
zufommen zw berufen. Man glaubte die Annahme leichter 
dur; Rantondtagfagungen zu erhalten. Die Zahl der Glie⸗ 
der diefer Kantonstagfagungen wurden in den größern auf 
dreißig, in den mittlern auf zwanzig, in ben Eleinften auf 
fünfzehn beftimmt. Am meiften fiel die Wahlart auf. Jede 
Gemeinde war augewieſen, 119) auf 100 Afttobürger 1 Wahl- 
mann zu bezeichnen. Dann mußten die. Wahlmänner des 
Bezirks zuſammentreten und je auf 600 Seelen 1 Waͤhl⸗ 
baren (Eligiblen) ernennen. Aus diefen Wählbaren ernannte 
in jedem Kanton eine Wahlkommiffion die Tagfagungsmit 
glieder. Die Wahlkommiſſion beſtund aus dem Regierungde 
Ratthalter, fünf von dem Senat: und ſechs von dem Kanton 
gewählten Bürgern. Namens ded- Kantons waren aber bie 
Wähler, zwei Ausgefchoffene der Verwaltungsfammer und 
gel Ausgeſchoſſene des Kantonsgerichts, welche unter dem 
Vorſitze des Regierungsftatthaltere noch zwei weitere Mitglier 
der der Wahlkommiſſion ernannten. 

Es herrſchte große Unzufriedenheit gegen dieſe künſtliche 
Wahlart, vorzüglich auch im Kanton Luzern. Die Wahk 
‚männer des Diſtrilts Rußwyl, wo 1799 Cim Käferkrieg) 
Waffengewalt einen Aufftand gegen die helvetiſche Regierung 
unterdrüdt hatte, beriefen fid) jet auf die durch die Staates 
ummälzung erworbene Veolfsfouverämität und forderten bie 
Freiheit, ihre Stellvertreter zu wählen. Mehrere Diſtrilis⸗ 
verfammlungen äußerten fi in dem nämlichen Sinne, 1) 


119) Drganifationsdefret vom 28. Februar -1802. 

120) So namentlich diejenige von Schiwfheim. In dem Schreiben 
diefer Wahlverfammlung an den Senat hieß es: „Wenn ihr auf dem 
eingefchlagenen Weg fortwandelt und das bisdahin befolgte Syſtem ver⸗ 
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Endlich ging aber die Wahl der Kantonstagfagung in Luzern 
doch vor fi. Sie befiund aus 30 Mitglievern, darunter 
Krus, Rüttimann und Genhart.'%) 

Diefelbe hielt mar zwei Gipungen. In der erſten war 
beinahe alles zum Berwerfen geftimmt, in der zweiten änbexte 
ſich aber die Stimmung dahin, daß 15 Mitglieder erklärten, 
Anftweilen überhaupt nicht zu flimmen, ſondern den Wilken 
des Bolfs über bie Berfaffung erft einholen zu wollen. Bier 

entſchiedene Föberaliften, unter denen Krus und Genhart, 
nahmen die Berfaflung an, während eilf Unitarier, werunter 
Rüttimann, fie verwarfen. Da die Regierungsftatthalter, 
welche die Kantonstagfagungen präfivirten, angewieſen wa⸗ 
ren, keinerlei Erflärungen, Vorbehalte oder Berwahrungen 
anzunehmen, fo wurde die Verfaſſung als von der Tagfapung 
des Kantons Luzern verworfen erklärt. Das Gleiche erfolgte 
in mehrern andern Kantonen. 1) 

Die Berfaffung beftiedigte eigentlich niemand, die Uni⸗ 
tarier deßwegen nicht, weil ihnen diefelbe zu füderaliftifch war, - 
und die Foͤderaliſten nicht, weil ihnen der Ceniralität immer 
noch zu viel war. Diefelben fpradjen ſich jedoch für die Ber⸗ 
fafung aus und nahmen fie an in der Hoffnung, fie bilte 
nur einen Uebergang zum Alten. 

Gleihwie aber im Dftober die Köderalifien die Unitarier 
durch einen Gewaltſtreich über Bord warfen, fo follten nun 
erſtere gleidyes erfahren. Die Unitarier waren babei eben fo 
gut mit dem franzöfifchen Gefandten Verninaf einnerflanben, 
als früher die Föperaliften. 

Am 14. April hatte fid) der Senat bis auf den 21. vers 
tagt, weil dad Ofterfeft bevorfiand. Reding und noch einige 


folgt, fo wird, wir verfichern es Euch, noch lange Teine Ruhe und Zu⸗ 
friedenpeit in unſer Vaterland zurückkehren.“ 

121) In der Kumtonstagfakung von 1802 befanden fich eiff, die in 
der Kantonstagfaheng von 1801 ebenfalls gefefien hatten. 

122) Wargmı, St, Gallen, Teſin, Thurgau und Zug. 


Andere reisten nad) Haufe: Am 17. April wurde, wie ger 
wöhnli, eine Sigung des Kleinen Raths gehalten. Rüts 
timann als Sandeöftatthalter präfidirte deufelben. Da wurde 
auf den Antrag Kuhns mit ſechs '7°) gegen drei 22) Stimmen, 
welche fid) verwahrten und proteflirten, beſchloſſen: die Maß— 
segeln für die Einführung einer allgemeinen Berfaffung und 
befonberer Rantonalorganifationen einzuftellen und ſogleich eine 
Berfammlung von Bürgern aus allen Kantonen, welche die 
Achtung und das Zutrauen der Nation verbienten, zuſammen⸗ 
guberufen, um über allfällige Abänderungen des Verfaſſungs- 
entwurfs vom 29. Mai 1801 zu berathichlagen. Der Senat 
bleibt vertagt, bis ihn der Kleine Rath wieder einberuft. 
Die Notabeln, 47 an der Zahl, wurden ſogleich bezeichnet 
und follten ſchon am 28. April in der Hauptfladt ſich ein- 
finden. Es waren größtentheild gemäßigte Freunde des Eins 
heitsſyſtems. Aus dem Kanton Luzern wurde bezeichnet Ermi⸗ 
nifter Melchior Mohr, Errepräfentant 3. Hecht von Wils 
Iifau, und Altſeckelmeiſter Felix Balthafar, welcher let⸗ 
tere aber den Ruf nicht annahm. Obige Beſchlüſſe waren darauf 
gegründet, daß der Entwurf vom 26. Februar den Beifall der 
Ration nicht erhalten, häufige und dringende Einwendungen 
hervorgerufen habe, und nur von einigen Kantonstagfaguns 
gen unbedingt genehmigt worden fei. Am gleichen Tage noch 
wurden mehrere Regierungsftatthalter abberufen, unter ihnen 
auch derjenige von Luzern, Peter Genhart. An feine 
Stelle trat wieder Zaver Keller. Dexfelbe erhielt von 
vielen Seiten Beglückwünſchungsſchreiben. 15) 


123) Nüttimann, Nengger, Schmid, Fäßli und Dolder. Der un⸗ 
zuverläßige Dolder fund alſo wieder auf Seite der Unitarier. 

124) Friſching, Hirzel und Eicher. — Glutz und Neding waren ab⸗ 
weſend. Eicher zahlte fonft zu den Unitariern. 

125) Das Driginellte war dasjenige von Joſerh Leonz Zettel, geweſe⸗ 
ner Unterflatthalter von Altishofen, welcher nebſt vielen andern von der 
Dftoberregierung entfernt worden war, und feine Stelle wieder zu erhal⸗ 
ten wünſchte. Er ſchrieb daher: „Gluckicher Tag der Auferſtehung Chriſti, 
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Die Aprilregiernug fuchte bie Eindrüse ihrer Borgänger in 
allen Beziehungen zu verviſchen und milderte auch bald die.Genfurs 

Die Staatöverändegung vom 17. April wurde mit wenis 
ger mitktärif—hem Apparat vollführt, als diejenige vom 28. 
Diober. Man hatte ſich des Militärs allerdings verfichert, 
aber dasſelbe wurbe nicht in Bewegung gefept. Bloß eine 
Patrouille von zehn. Mann durchzog um Mittag die Stadt, 

Der frauzoſiſche Geſandte auf die ihm von-der Regierung 
gemachte Mittheilung billigte das Vorgefallene. 

Reding eilte von Schwyz herbei, aber er vermochte das 
Geſchehene nicht mehr rückgaͤngig zu machen. Er hatte pri⸗ 
vatim einen heftigen Auftritt mit feinem Statthalter Rütti— 
mann; dann erſchien er, begleitet von. Hirzel und Friſching, 
im Kleinen. Rath, erklärte die gefaßten Beſchlüſſe für ver- 
faflungewidrig und forderte die Zurjcinahme derſelben. Allein 
umfonft. Er gab.hierauf cine Verwahrung zu Protokoll und 
entfernte fid) aus ber Eigung. Seine Verwahrung wurde 
als eine Entlafjung erklärt. In den naͤchſten Tagen kehrte 
er voll Unmuth und zornglühend in feine Berge zurüd. Freude 
zeigte fi) bei den Einheitsfreunden, Unzufriedenheit bei ven 
Göderaliften. Die Munizipalitäten bes, Diftrifts Hochdorf, 
im Kanton Zuzern, ſprachen in einer Zuſchrift an den Klei⸗ 
nen Rath ihren Dank aus für die Befchlüffe vom 17. Aprilz 
ebenfo die Munizipalität von Zell und andere mehr. 

- Die, Rotabeln hielten ihre erfle Sigung am 30. April. 
Der Landesftatthalter Rüttimann eröffnete diefelde, und 
die Berfammlung wählte hierauf den gewefenen Miniſter der 
Künfte und Wiſſenſchaften Melchior Mohr zu ihrem Praͤ⸗ 


weil unfere Freipeit auch wiederum auferfianden. Nach ben Leiden folgen 
nun die Freuden. Der Schacher am Kreuz rufte: Herr, wenn du in dein 
Reich kommſt/ ſo gedenle meiner und erhielt die troſtliche Antwort: Heute 
noch wirft du bei mir im Paradieſe fein.“ — Der Statthalter wollte 
aber den Wink nicht vepfichen, weil er ſich vorzeſchi hatte, leine Real⸗ 
tion zu üben. 

C. Biyffer, Augen. II. 7 
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ſidenten. Am 20. Mai hatte fieeine Berfaffung auf Grund⸗ 
lage des Entwurfs vom 29. Mai 1801 vollendet und empfahl 
einmůthig die Annahme derſelben. Gemäß biefer Verfaſſung 
waren bie Eentralbehörben 'a) eine Tagſatz un im Verhaͤlt⸗ 
niß von einem Mitgliede auf je 25,000 Seelen, die jährlich 
nur einmal ſich verfammelt. Die Mitglieder wurden in jedem 
Kanton durd) zwei Wahlkorps ernannt, von welden das eine 
vorſchlaͤgt, das andere wählt; b) ein Senat, erwählt dur) 
die Tagſatzung, beftehend aus einem Landammann, zwei 
Statthaltern und 24 andern Gliedern; e) ein Vollzie⸗ 
hungsrath, erwählt durch den Senar und beſtehend aus 
dem Landammann und den zwei Landesſtatthaltern. Dem 
Vollʒziehungstathe waren fünf Staatsſekretaͤre zu Ausführung 
feiner Befehle beigegeben. Jeder Kanton follte feine befon- 
dere Organifation oder Verfaflung haben. Der Eentralgewalt 
find vorbehalten: die Sorge für die innere und äußere Sir 
erheit der Republik, fomit die höchſte Bolizel- und Militär 
gewalt; bie auswärtigen Arigelegenheiten; die Aufſicht über 
die Rechtspflege; die Leitung des Straßen», Waſſer⸗ und 
Brüdenbaues; das Poftwefen und die Handlungsgefeggebung. 

Es war dieſes die dritte Verfaſſung, welche auf Grund 
lage des Entwurfs vom 29. Mai 1804 berathen und aufge: 
ftellt worden war. 

Der Senat beſchloß fhon am 25. Mai, es foll der neue; 
von den Notabeln berathene Verfaſſungs⸗Entwurf dem helve⸗ 
tifchen Volle zur Sanftion vorgelegt werden. In allen Ge 
meinden wurden Regifter eröffnet und die Bürger aufgeför- 
dert, in denſelben ſich einfach) für Annahme oder Verwerfung 
zu erklären, mit ber Beftimmung, dag Nichtſtimmende zu den 
Annehmenden gezählt werden. In biefer Berfaffung erſchien 
zum erftenmal Merenſchwand non dem Kanton Luzern ges 
trennt, und Hipfird) Dagegen mit demſelben vereinigt. 12%) 


126) Fene Trennung und dieſe Vereinigung wurde aber erft im 
dahr 1803 bei Einführung der Mediationsafte wirllich vollzogen. ° 
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Mit der Verfaffung wurde zugleich die Liſte der Mitglieder 
des neuen Genats zur Annahme oder Berwerfung vorgelegt. 
Die entſchiedenſten Haͤupter beider Parteien 'waren in diefem 
Vorſchlage befeirigt. Bon Luzern befanden fidy in der Zahl: 
der neuen Senatoren Rüttimann und Mohr. . 

Dev bifchöfliche Rommifjtr, Thadaͤus Müller zu Luzern, 
um llfäige -ungünfige Einmiſchung der Geiftlichen zu vere 
hüten, erHlärte im Ramen des Biſchofs und aus befonderer 
Bevollmaͤchtignug, daß es nicht. ein Gefhäft ver Geiſtlichen 
fi, die Zuſtimmung des Volkes zu der vorgelegten--Berfafz 
fung durch ‚heimliche. oder öffentliche Bemühungen zu Hindern, 
mb dag, wenn einige Geiſtliche, son den traurigen Erfah⸗ 
zungen der vorigen Jahre noch nicht belehrt, ihren Einflug 
auf das Volk dahin verwendeten oder ſchon verwendet haͤt⸗ 
ten, wubegründete Beforgniffe zu erwecken und Erbitterung zu 
pflanzen, ‘vie Trennung im Baterlande zu erhalten und ben 
endlichen Ruhebeſtand vesfeiben, im welhem allein Religion 
und Freiheit aufblühen und ſich befefigen lͤunten, zu hin—⸗ 
dern, — dieſelben ohne Aufehen der Perſon zur Verantwor⸗ 
tung gezogen, nach Verdienen beſtraft amd in ihren Amts⸗ 
verrichtungen, die fie gegen die Beftimmung ihres Heitbrin« 
genden Berufed angemendet hätten . eingefchränft werden“ 
würden: '27) 

Die Verfaſſung wurde im gauzen Umfreife Helvetiene: 
angenommen. Die größte Zahl bildeten die Nichtſtimmen⸗ 
den, welche als Annehmende gezählt wurden. Im Kanton 
Luzern aber, fo wle in einigen andern Kantonen, wurbe 
die Berfaffung durch die Mehrheit der Stimmenden ange« 
nommen. 123) Doc) hatten-Umtriede Ratt: Zu Sempach und 
der Umngegend wirlte eifrig gegen Annahme der Verfaſſung 


127) Kreisichreiben des biichöflichen Komitee: vom 8. Juni 1802. 
128) 3,739 Annchmende und 3,522: Verwerfende. EStiliſchweigend 
nahmen überhin.an 43,313. ©. Bericht des Departeinents der innern 
Angelegenheiten über die Annahme der helbetiſchen Staatsverfafiung. 1802. 
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der gewefene Senator und-Gtatthalter Peter Genhart im 
Verein mit dem Leutpriefler Eloggfer- zu Sempach. Der 
gewohnliche Hebel, nämlich die Religionsgefahr wurde dabei 
in Beweguug gefegt, und die Verfaffung als iebeniſch ver⸗ 
ferien. 29) ; 

Während die neue. Berfaffung berathen wurde: und zu 
Stande kam, hatten im Waadtlande heftige Unruhen ſtatt / 
welche aber nicht gegen bie neufte Staatöveränderung, ſon⸗ 
dern gegen has Feudalweſen gerichtet waren. Gs zogen naͤm⸗ 
lich bewaffnete „Haufen von Schloß zu Schloß, um bie. dort 
verwahrten Urkunden über die Feudalrechte zu.verbrennen. Die 
Unruhen wurden mit Gewalt unterbrüdt, und das Waadtland 
war der nun an das Staatsruder tretenden neuen Regierung 
fehr ergeben. 

Anfangs Henmonnts-:trat der neue Senat Wſammen. 
Dolder wurde zum Landammann, Rüttimann zum eis 
ſten und Füßli zum zweiten Sandesftatihakter ernannt.. 

Rad) Annahme der. alfgemeinen.Berfafjung wurde in jedem 
Kanton von dem Senat eine Kommiſſion aufgeſtellt, welche 
den im vorigen Jahr für den Kanton_abgefaßten Organifa- 
tionsplan in Berathung nehmen und, die darin nöthig erach⸗ 
tenden. Abänderungen und Zufäge: entwerfen folte. 2%) ©g- 
geſchah es auch in Luzern. An der Spige der Kommiſſion 
befand ſich der Regierungsftatihaltee Keller und. von den 





129) Anlaß oder vielmehr Vorwand dazu gab der Art. 60° der Ver⸗ 
faſſung, welcher lautete : „Auſſer dem Gottesdienfte der Tatholifchen und 
reformirten Kirche ift auch die Ausübung jedes andern Gottesdienftes, 
der- mit der bürgerlichen Ordnung in Uebereinftimmung ift, unter den 
durch das Geſetz zu beftimmenden Einichränfungen gefattet.“ Der Un⸗ 
terftatthalter Heinrich Rüttimann wies dem. Peter Genhart in einer Ge= 
meindeberfammlung, bei der letzterer auftrat, nach: daß er, Genhart, 
vor zwei Jahren einen Verfaffungsentwurf im Drucd Herausgegeben 
babe, in welchem eine ganz ahnliche Beſtimmung entyalten war. 

130) Hiegegen rellamirte das Diftriftionsgericht Sempach in einer 
Zuſchrift an den Genat vom 19. Juli 1802, und forderte, daß bie. Kom 
miſſton durch das Voll erwahlt werde. 
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un bisher belannten Perſonen waren Mitglieder Heinrich 
Kraſner von Rothenburg und der geweſene Miniſter Franz 
Bernard Meier.) Aliſchultheiß Krus und Altſeckel- 
meiſter Felix Balthaſar waren ebenfalls in die Kommiſ⸗ 
ſion gewaͤhlt worden, lehnten aber ab. 

Die Organiſation oder Verfaſſung, welche dieſe Kommiſ⸗ 
ſion entwarf, enthielt wenig weſentliche Abweichungen von 
der vorjaͤhrigen. Es wurden hinſichtlich der Adminiſtration 
ebenfalls Gemeindraͤthe, ein Berwaltungsrath und ein Kan- 
tonsrath aufgeſtellt. Sedann im richterlichen Fache Friedens⸗ 
gerichte, Bezirksgerichte und ein Kantonsgericht. Die Befug⸗ 
niſſe und Verrichtungen der Behörden waren genauer beſtimmt, 
als in ber vorjährigen Organiſation, und die Kompetenzen 
derfelben gekräftigt. '??) 

Es ſchien nad) mehr als zweijährigem ſchwankendem Zu⸗ 
Rande wieber ein ferRer, verfaffungsmäßiger in Helvetien ein⸗ 
zutreten. Hein die Freunde des Alten ruhten nicht, und 
warteten nur die Gelegenheit ab, mit ihren Planen und 
Beftrebungen wieder hervorzutreten. Diefe Gelegenheit er⸗ 
ſchien balv. 

Um die Mitte des Heumonats erhieften die fränfifchen 
Truppen plöglicd) Befehl, die Schweiz zu räumen. Das war 
gleichfam das Signal zu neuen, weit um ſich geeifenden Un- 
ruhen. Schon am 24. Heumonat traten in Gerfau Alois 
Reding von Schwy, Jof Müller von Aktorf und 
Würſch von Unterwalden zufammen, um ſich zu berathe 
ſchlagen, ob Landsgemeinden gehalten werben follen und was 


131) Die übrigen waren: Arzt Johann Thalm ann von Marbadı, 
geweiener Unterkatthalter zu Schüpfpeim; Mofer vom Bergbof, Kan- 
tonsrichter, J. Bucher von Geiß, geweſener Unterftatthalter von Ruß⸗ 
weil; Hecht von Willifau, geweſener Repraſentant; Thadaus Mül- 
ler, biichöflicher Kommiſſar; Jakob Widmer, geivefener Vermalter. 

132) Viele Beſtimmungen diefer Draanifation finden fich noch heute 
wortlich in dem organiichen Geſetzen des Kantons Luzern, indem fie 
jemeilen aus einer Gefehgebung in Die anbere übergingen. 
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dafelbſt vorzunchmen fei. Die helvetiſche Reglernug ſchickte 
‘ven Statthalter Zaver Keller von Luzern als Kommiffär 
mit ausgedehnten Vollmachten in die Länder... Er vermochte 
mit aller Zeftigkeit die Abhaltung von Landögemeinden nicht 
zu hindern, an welchen nene Behörden und Beamte erwählt 
und erflärt wurde, jeder Kanton Fönne ſich nad) Belieben eine 
Berfaffung geben, laut dem Art. 11 des Friedenstraftats von 
Lüneville. Die neuen Behörden ſollten die Verhättniffe mit 
der Gentralbehörbe feſtſezen. Als der helvetiſche Vollziehungs⸗ 
rath warnend und drohend eine Kundmachung an die drei 
Länder erließ, antworteten die Führer diefer, das geftürzte 
Haupt der Dftoberregierung, Alois Reding, an der Spige, 
mit einer „Gegenkundmachung au das biedere Schweizervolk.“ 
Zugleich waffneten die Länder. 

Der Regierungsfommiffär Keller fandte den gemefenen 
Iufiz« und Polizeiminifter Meier nad) Bern, um dem Boll- 
ziehungsrathe mündlich einen ausführlichen Bericht zu erflatten. 
Laut diefem waren die Unruhen hauptfächlich dem Haffe zu⸗ 
zuſchreiben, den Alois Reding der gegenwärtigen Regie 
rung geſchworen habe. Der Vollziehungsrath ließ hierauf 
um die Mitte des Auguſts das helvetifche Bataillon Vonder⸗ 
weid, die fämmtlichen Jäger zu Pferd, ſechs Feldſtüde mit 
ſechszig Kanonieren nad) Luzern, wo auch fehon das Batails 
Ton Müller Rund, abgehen. Waadtländer Scharfihügen folg- 
ten nad. Auch eine Eliten-Rompagnie Grenadiere aus dem 
Entlebuch wurden in den Dienft- berufen und in Garnifon 
nad) Zug verlegt. Eine andere Truppenabtheilung wurde 
am Brünig zufammengejogen. Das Schiff FUnité mit zwei 
Zwölfpfündern und einer Haubite kreuzte vor der Mündung 
des Luzernerſees. Der General Andermatt von Zug erhielt den 
SOherbrfehl. 1) Er und der Regierungsfommifjar Keller 


133) Derfelbe Hatte fchom allen Syſtemen gedient. &o half eu fricher 
als Befehlspaber der helvetiſchen Truppen den 28. Oltoder mitmachen. 
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Hatten. den Auftrag, gegen. die Widerfpänßigen, wenn Güte 
nicht hinreiche, mit Gewalt zu verfahren. Die Truppen ja 
Luzern, Zug und am Brünig wurden noch durch das helver 
Hiihe Bataillon Elavel und einige Elitenfompagnien verftärkt, 
Unverfehens eröffneten die Unterwaloner am 28. Auguſt Mon 
gens früh die Beindfeligfeiten, indem fie eine waahtländifche 
Scarfihügenfompagnie , welche feit einigen Tagen den Rengge 
paß am, Pilatus zwiſchen Hergiswil und Alpnacht befegt hatte, 
ungefähr zwei bis brei Stunden van Luzern, überfielen. Die 
Angegriffenen verloren 5 Todte und 7 Gefangene, unter bes 
erkern den Hauptmann. Fünf und zwanzig Verwundete wur⸗ 
den nad Luzern gebracht. Die Unterwalpner entſchuldigten 
den Angriff damit, daß ihre Grenzen überſchritten worden 
feien. Gegen fie und die übrigen Heinen Kantone wurde nun 
von Andermatt und Keller eine ftrenge Sperre verhängt, 
und die Päffe flärfer befegt. Am 7. Sepiember ſchloß jedoch 
Andermatt mit den 3 Kantonen Uri, Schwyz und Unterwalden 
einen Waffenftiliftand, während welchem aus jenen Kantonen 
Deputirte an die heivetifche Regierung nad. Bern abgingen. 

Unterdeſſen hatten au in Glarus und Appenzell Landa-⸗ 
gemeinden ſtatt gefunden. Man weilte dort die gleichen Rechte 
haben, welche die. drei Bänder erhalten würden. 

Diefes gefhah von Seite der demokratiſchen Föde⸗ 
raliſten 

Auf anderer Seite waren bie. ariſtokratiſchen Zödera- 
liſten thaͤtig. Schon ſeit laͤngerer Zeit hatte ſich eine ſogeheißene 
Schweizeriſche Verbrüderung oder Wiederherſtellungsverein, 
mit berneriſchen Patriziern an. der Spitze, gebildet, und beis 
nahe durch alle. Kantone Berzweigungen ausgedehnt. Auch 
in Luzern war ein ſolches Ablager. Zu demſelben gehörten 
Altſchultheiß Krus, Ludwig Balthafar (Schön), gewe⸗ 
fener Kommiſſaͤr der Oftobersegierung und jegt Mitglied ber 
Munizipalität, und Karl Pfyffer ein heimgefehrter, erſt 
jüngft amneftirter Offizier eines Emigranten⸗Regiments (Badj 
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mann). Bon bem Bade Schinznach aus wurde fept von 
berneriſchen Mitglieveen des Wiederherſtellungsvereins zunaͤchſt 
der Aargau aufgeregt, und hier brach die offenſive Inſurrek⸗ 
tion der ariſtokratiſchen Föberaliften aus, während die demo- 
Tratifchen Böderaliften in den einen Kantonen ſich noch des 
fenfio verbieten. Der Aufftand wurde gefördert durch dem 
Umftand, daß die Stadt Zürich der Helvetifchen Regierung 
im Anfange Septemberd den Gehorfam auffündete, eine hei 
vetifche Beſatzung aufzunehmen ſich verweigerte und deswegen, 
wiewohl' fruchtlos, von Andermatt belagert und befchoffen 
wurde. Um die Mitte Septembers wälzte fi vom Aargau 
und vom Oberlagd aus, unter Anführung eines Erlach und 
eines Wattenwwyl, die aufgebotene Mannfhaft, die ſich von 
Dorf zu. Dorf vergrößerte, gegen Bern. Die heivetifche Re⸗ 
gierung fand fid) genöthigt, am 18. September mittelft Ka⸗ 
pitulation Bern zu übergeben und ſich mit ihren Truppen in 
das Waadtland zurüdzuziehen. 

Run zogen auf), unter Anführung Ludwig Aufder- 
mauers von Schwyz, der früher in Neapel gedient, vier 
Heine Bataillone aus den drei Ländern und Glarus, unges 
fahr 1600 Mann ſtark, vereinigt mit einer Abtheilung Reiter 
von Zürich über den Brünig nad) Bern, wo fie am 22. Sep- 
tember anlamen. 

Während der Beſchießung von Zürich war eine Konferenz 
von Abgeordneten der Kantone Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Glarus und Appenzell in Schwyz zufammengetreten, und er⸗ 
ließ Ramens der demokratiſchen Kantone einen Aufruf au Die 
Bewohner der ehemals ariſtokratiſchen Kantone und der un⸗ 
tergebenen Lande, in welchem fie fagte, fie werde eine gleiche 
Theilung von Freiheiten und Rechten zwifchen Städten und 
Landen aufftellen, und ihr ganzes Anfehen dahin verwenden, 
daß die Vereinigung von -einer aus allen Kantonen. aufge» 
ſtellten Centralregierung garantirt werde. Die ſaͤmmtlichen 
Stände der alten Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft wurden 
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eingeladen, auf:den 25. Sepieuiber zwei Geſandte, einen ats 
der Hauptfladt, den andern von dem Lande zu einer Tag 
fagung nach Schwyz abzuordnen. 

Den ehemaligen Regenten in den fräher ariſtokratiſchen 
Kantonen gefiel. dar in obiger Kundmachung ausgefprochene 
Grundfag politiſcher Rechtsgleichheit leineswegs. Doch ließen 
fih Die Kantone herbei, die ausgeſchriebene Tagfagung zu 
beſchicken. 

Der Kanton Luzern, beſonders die Stadt ſtund, waͤhrend 
rings um fie herum alles gegen die Centralgewalt ſich er⸗ 
Härte, wie eine hebvetiſche Juſel da, auf welcher der Re⸗ 
gierungoſtatthalter Keller anerſchtogen und feſt die Bügel 
in ver Hand hielt. 

Derfelbe hatte ſich veranlaßt gefeben, den geweſenen Re 
grerungsftatthalter Gen hart mit noch ſechszehn andern Män- 
nern, welche (9. September) im Emmenbaum , einem Wirths⸗ 
hauſe ungefähr eine ‚halbe - Stunde von der Stadt Luzern 
entfernt, bei nächtlicher Weile gegen die helvetifche Regierung 
konſpirirten, aufheben und in Berhaft fegen zu laſſen. 2) 

Man erwartete in Luzern täglich einen Ueberfall ans 
den Heinen Kantonen. Die daſelbſt beſindliche heivetifche Bes 


134) Kajetan Schilliger in einer von ihm verfaßten Denkicheift 
über die politiſchen Ereignifie im Kanton Luzern im Fahr 1802 fagt: 
diefe Verſammlung ſei von Altſchultheiß Krus umd einigen andern Her⸗ 
ren der Stadt im Geheimen veranftaltet worden. Helvetia. Denl⸗ 
voitebigfeiten Giebenter Band. Pag. 51. 

Die Aufpebung der Verſammlung erfolgte etwas zu frühe; ans der 
Siadt war noch niemand ammefend. Ausgeſchoſſene don den Bezirden 
Zru⸗ Hochdorf und Surſee ſollen ebenfalls auf dem Wege gewe · 
ſen J 

Die Neben Peter Genhart Verhafteten waren: Zofenh Bach mann 
son Littau, Jako b Liſibach im Emmenbaum, Johann Rütter von 
Imeyl, Zafob Rätter von Emmen, Johann Petermann von 
Root, Joſeph Leber von Neuenkirch, Andrens Henfeler ben Ud⸗ 
Kigenfchrveil, Karl Waldis von Vitnau, Karl Waldis von Weggis, 
Doſeph Studhalter von Homo, Anten Häfliger von Mottiunl, 
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Tagung ‚aber aus anno fünf, his ſechs Aompagnien beſte⸗ 
hend, traf fortwährend. Anfalten- zu Kräfliger Gegenwehr. 
Diefelben gingen fo weit, daß felbft hei der Reufibrüde eine 
‚Kanone aufgepflanzt wurde. Auf der Höhe von. Allenwinden 
befanden ſich ebenfalls Kanonen, und «6 wurden Anftalten 
gemacht, die Spreuers, Rayppels und Hofbrüde abjuiragen. 
Den geheimen Mitgliedern des. Wiederherftellungsvereins in 
der Stadt lag diefes nicht recht. Man ftellte daher der Bü 
gerſchaft die Vertheidigungsanſtalten in gehäffigem Lichte dar, 
indem die. Stadt ein Opfer berfelben, werden könnte. Eine 
Adreſſe wurde herumgeboten , von einigen 90. Einwohnern, 
Ludwig Vonmoos, jünger, an der Spige, unterzeichnet, und 
dem Statthalter eingereicht, worin die Einfellung jener An⸗ 
Ralten nachgeſucht wurde, auch die Munizipalität machte: Vor⸗ 
ſtellungen. Allein der Statthalter mies fie ab. (17. September). 

Zu gleicher Zeit kamen Ausgefhoffene von mehreren Mu⸗ 
aigipalitäten zum Statthalter und verlangten unter Bitten 
und Drohungen die Loslaffung der im Emmenbaum arretir⸗ 
ten Staatögefangenen. Der Statthalter, obſchon er. bei ſich 
zu diefer Loslaſſung bereits eutfchloffen war, wies fie ab, 
weil er fish. nichts abtrogen Iaffen wollte, und verfhob die 
Loslaſſung bis zu dem folgenden Tage, wo fie dann gegen 
einen Anlobungs-Aft, daß die Betreffenden ſich Ri und ruhig 
verhalten wollen, erfolgte: 135) 5 





Alois Heer von Emmen, Joſt Sigrift von Emmen, Jako b Su 
ter von Emmen, Nillaus Greter von Grepyen, Joſeph Koller 
wan Meiersfappel. — Mehrere von. dieſen Männeru wohnten chon Fri 
ber am Gurfee-Martt (28. Auguf) einer geheimen Zujammenlunft bei 
der Krone daſelbſt bei. 

185) Keller bemerkt in feinen Notisen binfichtlich dieſes Gegenſtan⸗ 
des: Lieber die Maßnahmen, die zu engreifen wären, befand ich mich in 
einiger Berlegeuheit, Die Gefangenen Tante ich nicht langer in Bugem 
begalten, ohne dadurch den Ländern einen erwünſchten Anlaß zu geben, 
den Kanton Luzern anzufallen. Es blieben mir alio nur zwei Wege 
offen, entweder dieſelben weiter beportigen ober frei zu lafien. Zu dem 
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Am 20. September Abends - erhiet die Beſahung von 
Auzern ylöplich in: Folge der Kapitulation von Bern Befehl 
zum Abmarſch und zog noch in der Radıt ab. Sofort zegte 
fih der geheime Wiederherſtellungsverein. Schon Morgens 
um 3 Uhr fchtieb Sudmwig Balthafar (Schön), Mitglied 
der Munizipalität, nach Zürich, daß in Luzern die Sachen 
nun mu). vorwärts gehen werben. 1%) Nach dem Abzuge der 
Befagung wurde eine Bürgerwache erganifirt und Kriege- 
kommiſſaͤr Zoft Schnider zum -Plapkommandant ernannt. 
Man erwartete in Luzern jegt, nachdem die Beſatung abge 
gogen. war, allgemein, daß bie Truppen der Heinen Kantone 
heranziehen und die Stadt ‚befepen werden. Allein es ſollte 
den Anfchein haben, als ob der Kanton felbft gegen die Re⸗ 
gierung aufgeftanden fei. Man befihloß alfo, einen Aufſtaud 
zu orgamifiren. Das Unternehmen war leisht und bedurfte 
Feines. befondern Muths, da. ringsum alles im Aufruhr ſich 
befand und bie Regierung bereits nach dauſanne zuruckgewi⸗ 
hen war. 

Kajetan Schilliger von Weggis, wohnhaft zu Luzern 
und ein Hinterfaß daſelbſt, ehemaliger Hauptmann in fpanifchen 
Dienften, jegt Mitglied der Munizipalität von Luzern, unter der 
Oktoberregierung ihr aufgedeungen, 7) und Beter Genhazt 
von Sempach, gewefener Senator und Gefepgeber, auch Statts 


weten kounte ich mich nicht entichliefien. Ich lannte die bedenkliche Rage 
Der helvetifchen Negierung, und die Verwirrung, welche herrſchte/ fo daß 
die Gefangenen wahrfcheinlich unverhört in eine entlegene Feſtung, biel- 
leicht gar außer Helvetien‘ witrden gebracht und dort vergefien worden 
fein. Diefes Schictjal wollte ich ihmen denn doch nicht bereiten. Es 
blieb mir alio nichts übrig, als fie losgulafien. 

136) Poſſelts Europäiiche Annalen. Jahrg. 1804. Stück III, pag. 206. 

437) Auch gegen Schilliger wie gegen Genhart rar der Gtatt- 
Halter unlängk einzufchreiten: tim Falle.. "Aus einem bei: Pfarrer Eicher 
in Bitnau, welcher ein thätiger Unterhändler der Reding ſchen Parkei 
war, gefundenen Briefe ergab fich, daß auch Schilfiger mit Nebing in 
Berbindung fand. Es wurde daher eine Unteuhung gegen isn ein· 
geleitet, und der Statthalter legte ihm Stadtarreſt auf. 


halter des Kantons unter. der Oltoberregierung, — übernah⸗ 
men e&;-jenee bewaffnete Bauren aus den Gemeinden in der 
Nähe der Stadt, votzüglich aus dem ehemaligen Amte Habs⸗ 
burg, dieſer Landleute aus den Gegenden jeuſeits der Reuß, 
in die Stadt zu führen. Auf den Abend des 21. Septem- 
bers, einem Dienftag, verließ Schilliger die Stadt. Bor 
ſich her fendete er Schreiben an die Munizipalitäten der Ger 
meinden, aus welchen er Vollk an fi) ziehen wollte, und 
forderte fie „im Namen der gutgefinnten Herren und Bürger 
der Stadt Luzern” auf, bewaffnete. Männer, fammt einem 
Deputirten aus jeder Munizipalität, auf einen beftimmeten 
"Sammelplag zu fenden und: ihn dort mit der Mannfchaft, 
weldye er von Weggis her führen werde, zu erwarten. Er 
unterzeichnete ſich ald Mitglied der Munisipalität, gleichſam 
als ob er im Namen diefer handle. Am folgenden Morgen, 
es war ein Feiertag, '38) gelangte in die Stadt die Rachricht, 
daß ſich auf der Megger- und Horwer- Allmend. bewaffnete 
Landleute verfammeln. Der Regierungsftatthalter ließ ſogleich 
die Munizipalität unter feinem Vorfige zufammentreten. Auf 
die Vorſtellung, daß drei Mitglieder abweſend feien, und es 
den übrigen ſchwer falle, in einer fo wichtigen Sache allein 
au berathen, bewilligte der Statthalter, daß die Mitglieder 
der Gemeindsfammer beigezogen werden. Kaum batte die 
Beratbung begonnen, fo berichtete ein Munizipalbeamter von 
Kriens, daß dafige Gemeinde eine Aufforderung erhalten habe, 
gegen die Stadt zu marfhiren; man habe fi) aber zuerft 
genauer um den Berhalt der Sache erkundigen wollen. Der 
‚Beamte von Kriens legte das oberwähnte Aufforderunge- 
ſchreiben SchiNigers vor. Allein niemand wollte Auftrag zu 
einer ſolchen Aufforderung erlaffen haben, niemand die „gute 
gefiunten Hessen und Bürger“ kennen, von denen in ber 
Aufforderung Meldung geſchah. Die Munizipalität ſtellte eine 


138) St. Mauriz, ben 22. September. 
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ſchriftliche Erllaͤrung aus, Daß fie niemals eine Auffarderung 
weder zu unbewaffneter, vielweniger zu bewafneher. Bewegung: 
angeordnet habe, daher ſie, die Mannſchaft erfucde, ſich ruhig 
nach Hauſe zu begeben. Die Thore der Stadt wurden hier⸗ 
auf verſchloſſen und bewacht. . 

Jadent man den Erfolg biefer 0 an- bie berbafnsien ‚Büpe 
ger; Aund an ale: um die Stadt gakagenen Mumisipalikäten: 
esiefjenen Erklärung abwartete, wurde einſtweilen die Sitzung 
Infpeubirt und. der Statthalter. begab ſich anf. fein Büren: 
Diefer Moment wurde auf Betrieb eines für die Infurreftiom 
thatigen Mitglieds .benugt, um noch vier- andere Bürger. auf 
das Rathhaus zu berufen, damit fie an. der Berathung An⸗ 
theil nehmen. Es waren. diefes die Bürger Aliſchultheiß 
Kıus, 3. Gloggner, Präfdent des Kantondgericjts, 
Wilhelm. Probftatt, Peäfident des Bezirksgerichas uud 
Hirſchenwirih Ra uch, bei welchem Iehtern Alois Rediug 
gewohnlich einzulehren pflegte. Die Munizipalitaͤt hatte fhon 
vor einigen Tagen einen ſolchen Zuzug begehrt, der Statt⸗ 
halter aber. denſelben als uugeſetzlich abgeſchlagen. 

Vom Lande langte keine Antwort ein, aber Nachmittags 
rüdte die Mannſchaft, unter Anführung Schilligers der 
Stadt näher. Vier Deputirte ab der Lanbfchaft begehrten 
einen Vorſtand vor der Munizipalität, der ihnen aud) geftat- 
tet wurde. 139) Diefelben Iegten ein Schreiben von einem 
fogenannteg. Komite aus der Stadt, vor, welches fie beim 
Emmenbaum wollte empfangen haben, wmb-das ihnen die 
Nachricht gab, die Munizipalität fei vermehrt worden, die 
Stadt werde alles eingehen. Sie ſollen Vereinigung von, 


Stadt und Land, Freundſchaft und Bündniß mit den Laͤnd⸗ 


lern, augenblidlihe Abfegung des Regierungsftatthalters und 


139) Es waren Munizipalpräfident Anton Wältert von Vüron, 
Mumizipalprandent Gabriel In eichen von Rotenſchwyl, Diſtriltsrich⸗ 
ter Joſeph Fleiſchli von Komlen und Pete r Arnold von Neuenlirch. 
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Aufnahme einer Gatuiſon von Ranpbürgeen, jedoch nicht mehhr 
als 200 Mann fordern und Dagegen. Sicherheit des Eigen ⸗ 
thums und der Perfonen verfprechen. 1%) Diefe Forderungen 
thaten nun die vier. Männer im Namen ded Volkes. Der 
Statthalter, fie aufmerffam machend, daß le keinerlei Voll⸗ 
machten von Seile des: Votks haben, ſtellte ihnen das Unge⸗ 
ſehliche ihres‘ Benehmens vor und ermahnie fie zur Ruhe. 
Auſchultheiß Krus Hingegen ergriff das Wort und ſagtet 
daß er die gegenmärtigen Bürger als Ehrenmaͤnner Tenwe, 
daß ihre Worte volllommen Glauben verdienen und. ihre 
Stimme die Stimme des ganzen Landes fei. Es bedürfe 
Feiner fernen Vollmacht, die Sache ſei dringend-und man 
wolle nicht länger unter dem gegenwärtigen Drud ſchmuchten. 
Es fei Zeit, ſich an die übrigen Kantone anzufchließen ;- man 
wolle mit ihnen’ heben und legen, Freude und Leid mit ihnen 
theilen. Sonnenberg, Mitglied der Gemeindekammer 
fimmte.diefer Meinung bei. Das Munizipalmitglied Lud⸗ 
wig Balthafar giug weiter und bemerkte: daß allas nichts 
nüge und feine. Bereinigung erjiek werde, fo fange Beamte 


140) Das Schreiben, ausgehend’ von dem "geheimen Komite, bon 
niemanden verenlich unterzeichnet, lautete: 

Luzern, den 22. September 1882. 
Nachmittags 1 Uhr. 

„Die Munizipalität it mit vier Mitgliedern vermehrt, Krus‘ und 
beide Präfidenten der Gerichte und Bürger Hauch, Gaftgeber zum Hiv⸗ 
ſchen. „Die Stadt wird alles eingeben, was gefordert wird / und ik be⸗ 
llens bearbeitet. Sie fordern Vereinigung von Stadt und Land, Freund⸗ 
ſchaft und Bindniß mit den Ländern, augenblidliche Abſetzung des Re— 
gierungsſtatthalters und verſprechen dagegen. Cicherheit des Eigentpems 
und nicht mehr.als hochttens 200. Laudbürger in-Gamiion.“.-- = . 

„Das Komite.“ . 

Nur 200 Mann follten die Beſatzung bilden, damit das Komite Mei— 
ſter bleibe. Am liebſten hätte es ohne die Landleute gehandelt; aber 
Neding wollte Feine Truppen geben, bevor nicht das eigene Landvolf fich 
erhebe, damit es nicht den Anſchein habe, Schwyz hade den Karton 
Luzern gezwungen, ſich gegen die belbenſche Neaierma ——— 
Schil liger s Dentſchrift. Be 





der helvetiſchen Regierung am Play feien. Vor allem ergebe 
fich die Notwendigkeit, daß diefe Beamte außer Merivitkt 
geſetzt werben. 1") Diefer Antrag wurbe von den Devutir⸗ 
ten ab der kandſchaft unterftügt, und einer berfelden, Anton 
Bältert, forderte. ven Regierungsftatihalter geradezu auf, 
feine Stelle nitdergulegen. Uneingeſchüchtert erflärte diefer, 
daß er nicht Tänger einer Berſammlung beiwohnen könne, 
wo ſolche gefehzwidrige Antrige geſtellt und in Berathung 
gezogen werden; daß er gegen alles, was da vorgenommen 
werde, auf das feierlichſte proteſtire, und daß er alle dieje⸗ 
nigen Bürger, welche an dieſen gefeg- und verfaſſungswid⸗ 
rigen Schritten Antheil nehmen, perſonlich verantwortlich 
made. Der Statthalter entfernte ſich, und fendete auf der 
Stelle feine Proteftation der Verſammlung noch fchriftlich 
An.) Schilliger befand ſich mit feinem bewaffneten 
Haufen von 300 Mann auf der Höhe des Wefemlins, und 
auf der Eeite vor dem bern Thore im fogenannten Gygeli 
zeigte ſich · eine bewaffnete Truppe von- Horw. Die Berfamms 
lung auf dem Nathhauſe fhidte drei Abgeordnete an Schil— 
iger mit der Anfrage, was fein Begehren fei. Er ver⸗ 
langte die Abfegung des-Regierungsflatthalters, die Aufnahme 





441) Merkroiidig it, daß die Perfonen, welche dergeſtalt feindkich 
gegen Keller auftraten, feine nahen Verwandten waren. Krus war 
fein leiblicher Oheim, Balthafar fein leiblicher Schwager und Son⸗ 
nenberg der Tochtermann bon Krus. 

. 142) Die Beweggründe der Handlungsweife des Stutthalters engeben 
fich aus feinen Aufzeichnungen. Abgeichnitten von der Regierung und 
dieſe auf der (Flucht wiſſend, hielt er dennoch Stand, indem er berech- 
nete, es werde Frankreich die Inſurreltion nicht mit gleichgäftigen Au- 
gen betrachten, amd die Helvetiiche Megierung, die es anerlannt hatte, 
nicht fallen lafjen. Der Umftand beftärfte ihn in feiner Anficht, daß der 
frangöfiiche Gejandte Yerninaf der helvetiichen Negierung nach Laufanne 
gefolgt war Ferner müßte er, daß bereits zwei heivetiſche Habbbrigaden/ 
weiche font im Dienfte Frankreichs ſtunden, aber jegt von der helweti 
ſchen Regierung abgefordert worden waren, auf dem Warſche nach der 
Schweiz ſich befanden. — Auch war Keller eines ſtarlen Anhangs in 
der Stadt fich bewußt, ımd fonft ein Eiſenkopf. 
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einer Beſatzung bewaffueter Landleute ‚in die Stadt und Ver⸗ 
einigung zwiſchen Stadt und Land. Die, Verſanmlung wil⸗ 
ligte ein, von den Truppen anf beiben. Seiten in: allem. 150 
Mann. in die Stadt einzulaffen ,-wobei-fie ſich mündlich ver= 
ſprechen ließ, daß weher die Sicherheit der Perfongn noch 
diejenige bes Eigenthums gefährdet: werden feifte. Man kam 
überein, mit den andern Punkten ſich am folgenden Tage zu 
befaffen. Die Kapitulation wunde nicht ſchriftlich gewechſelt. 
Alſo zogen die Landleute im, Anfange des Nacht theils durch 
das Außere Weggisthor, thoils durch das Oberthor ein, und 
obgleich man nur den Gintsitt von. 150 geſtattet ‚hatte, fo 
fürmte doch noch eine Menge anderer nach und arzwang Die 
Einquartirung bei den Bürgern. 

Schilliger, fobald er feine Leute an die Poßen ver⸗ 
theilt und die -nöthigfen Anordnungen getroffen hatte, eilte 
gegen zehu Uhr an, der Spitze von etwa deeißig feiner Er⸗ 
gebenſten von Weggis und Vitznau iq die, im ehemaligen 
Zefuitenfollegio befindliche, Statthalterei, wo er Keller zu 
finden hoffte. Da er in diefer Erwartung: fi getäufcht fand, 
flürmte er über die Kapellbrücke nach deſſen Privatmohnung 
und drang in feine Zimmer ein, ‚Schilliger fragte den 
Statthalter, ob er zu Folge der Kapitulation feine Stelle 
gwtroillig niederlegen wolle oder nicht? Seller antwortete, 
daß er nichts von einer Kapitulation wiffe, und mır Gewalt 
ihn von feinem Poften verbrängen Fonne. Mit gornbebender 
Stimme erklaͤrte Schilkiger, der Statthalter fei fein Arres 
ftant, und das Weitere, werde er noch in der Nacht vernehmen. 
Zwei Waren wurden vor das Schlafzimmer geſtellt, und 
die übrige Mannſchaft in dem Hauſe einquartirt. — Einige 
Bürger der Stadt hatten Schilliger in ſeiner Auſregung mit 
Mannſchaft von der Statthalterei nach Kellers Wohnung 
eilen geſehen, und wurden für den letztern beſorgt. Dex 
Ruf: „der Statthalter ift in Gefahr!" erfiholl auf der Gaffe, 
und alfobald eilten bewaffnete. Bürger aus den Häufern auf 
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den Kapellplatz vor Kellers Wohnung. An ihrer Spitze bes 
fanden fi der Munizipalpräfivent Elmiger und zwei andere 
helvetiſch gefinnte Mitglieder der Munizipalität. 1%) Die 
Schaar drang in das Haus und verjagte Schilligers Leute. 
Der Munizipalpräfident erflärte dem Statthalter, das Bors 
gefallene fei ohne Vorwiſſen der Munizipalität und gegen 
die Kapitulation gefhehen ; die Bürger ſeien bereit, ihn, gegen 
jede Beleidigung mit bewaffneter Hand zu vertheidigen. Der 
Statthalter war gerührt durch diefe Beweiſe der Liebe, fuchte 
au beruhigen, konnte aber nit Hindern, daß eine Wache 
von 20 Mann vor dem Haufe aufgefleit wurde, und 40 
andere in Bereitfchaft blieben, um auf den erflen Winf herbei 
zu eilen. Am Morgen entließ Keller feine Beſchüher und 
begab ſich ohne Begleitung in die Statthalterei, von wo aus 
er Genugthuung für das in feiner Perfon verlegte Anfehen 
der Regierung und für die geflörte öffentliche Sicherheit bes 
gehrte, — aber Feine Antwort erhielt. Als er über ven 
Kornmarkt ging, wurde er von einigen Landfolbaten bedroht. 
Allein es blieb bei der Drohung. 

An diefem Morgen gelangte f yon ein Schreiben von Schwyz 
an die vereinigte Verſammlung in Luzern, in welchem bie daſige 
Konferenz anzeigte, daß fie Feine helvetifche Regierung und feinen 
Regierungsftatthalter anerkenne, und- zugleich verlangte, daß 
ſich die Stadt mit dem Land vereinige, daß man 1200 Mann 
als Kontingent zur eidgenöffifchen Kriegsmannſchaft ftelle und 
zwei Abgeordnete zur Tagſatzung nach Schwyz ſchicken fol. 
Darüber entſtund eine lebhafte Berathung. Kaſpar Büeler, 
Mitglied der Munizipalität, trug an, daß man fo wichtige 
Gegenftände nicht von hier aus entfcheiden, fondern an eine 
Bürgergemeinde bringen fol. Er wurde von dem Präfiden- 
ten der Gemeindsfammer, Altfedelmeifter Belir Balthafar, 
der übrigens nicht helvetiſch gefinnt war, unterftügt. Büeler 


183) Kafpar Büeler und Anton Krauer. 
C. Biyfier, Augen. II. 
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ſprach nachdrücklich gegen jene, weldye den Namen der Mu⸗ 
nigipalität zu den bisherigen gefegwidrigen Schritten miß⸗ 
braucht hätten. Alt⸗Schultheiß Krus, und die zwei Mus 
aizipalbeamten Ludwig Balthafar und Ludwig Stu- 
der wollten hingegen nicht vor die Gemeinde treten und bie 
Mehrheit trat ihnen bei. Während der Berathung, gegen 
9 Uhr, hielt Peter Genhart vom Unterthor her feinen 
Einzug in die Stadt, vor feiner zahlreichen Schaar, die aber 
ſchlecht bewaffnet war, herteitend. Er begab fich fogleich mit 
den Bornehmften feiner Begleiter auf das Rathhaus, wo aud) 
die Chefs der geftern von S chilliger -herbeigeführten Mann- 
ſchaft ſich einfanden. Man fagte ſich nun von der helvetiſchen 
Regierung und ihren Beamten förmlich los, und ſetzte unter 
dem Namen eines proviſoriſchen Zentralausſchuſſes 1) eine 
Zwiſchenregierung nieder. Die Munizipalität mit der Gemeinds⸗ 
Tammer und den zugegogenen Männern wählten dazu fünf Mits 
glieder aus der Stadt, und die gegenwärtigen Landleute, etwa 
30 an der Zahl, wählten in einem abgefonderten Zimmer eben» 
falls fünf Mitglieder vom Lande. Von Seite der Stadt wurden 
gewählt Alt⸗Schultheiß Krus, Kantonsgerichtspräfident I. 
Gloggner, Difriftögerichtöpräfident Wilhelm Probftatt, 
Munizipalratö Ludwig Balthafar und Munizipalrath 
Ludwig Studer; von Seite des Landes: Peter Genhart, 
Alt⸗Richter Adam Huber von Ruswyl, Munizipalitätsprär 
fivent JZofeph Koller von Meyersfappel und Alt-Richter Jo—⸗ 
feph Sleifhlin von Komblen. Der Ausfhuß wählte den 
Alt⸗Schultheiß Krus zum Präfiventen und Peter Genhart 
zum Bizepräfidenten. Auffallend dabei war, daß bei den in 
die Stadt gedrungenen Landleuten, die fi für die Organe 
des Volkswillens ausgaben, von 96 Munizipalitäten, die 
den Kanton Luzern bildeten, nur 16 vertreten waren und 
aud) die Vertreter diefer 16 Gemeinden von feinen Gemeinde 


144) Er erhielt fogleich den Spottnamen „Zentner-Schuß“, 
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verfammlungen gewählt worden waren und Feine Vollmachten 
mit ſich brachten. 

Die neue Behörde ſchicte zwei Abgeorbnete aus ihrer 
Mitte, ') um den NRegierungsftatthalter zu Niederlegung 
feiner Gewalt aufzufordern, wogegen fie ihm Bergeffenheit 
des Vergangenen und Eicherheit der Perfon und des Eigen- 
thums für die Zufunft zuſichern follten. Keller erwiderte, 
daß er nicht nur feine Vergefienheit des Gefchehenen verlange, 
fondern vielmehr wünſche; daß Jedermann defien, was er 
während feiner Amtsverwaltung gethan, fid) erinnern mödjte, 
Was die Sicherheit betreffe, fo fei man fie jedem Bürger, 
welcher feine Schuldigfeit thue, ſchuldig. Sein Amt lege er 
freiwillig nicht nieder, fondern wiederhole nochmals feine 
geftrige Proteftation , und mache neuerdings Alle verantwort« 
lich, die fid) an der Infurreftion betheiligen. Die Abgeordneten 
entfernten fi), Eehrten aber bald wieder zurüd, von einem 
dritten Abgeordneten !45) begleitet nebft einem Detafchement 
von 50 Mann, angeführt von dem Plapfommandanten Jo ſt 
Schnyder, einem eifrigen Anhänger der Infurreftion. Dem 
Statthalter wurde nun eröffnet, daß die bewaffnete Macht da 
fei, um ihn zur Niederlegung feiner Stelle zu zwingen und 
ſich feines Archivs zu bemächtigen: Derfelbe erklärte, daß er 
allein der bewaffneten Gewalt ſich zu widerfegen nicht vers 
mögend fei, er alfo derfelden weiche, aber nochmals feierlich 
proteftire. Er ließ über den Vorfall nod) einen Verbalprozeß 
auffegen, und überſchickte ihm der helvetiſchen Regierung in 
Zaufanne, unter der Adreſſe des franzöfifchen Gefandten, 
welche man refpeftiren mußte. 7) Keller, der Gefchäfte nun 
enthoben, zeigte ſich überall öffentlich und fo drüdend fein 


145) Gloggner und Fleiihli. 146) Ludwig Studer. 

147) Die Erzählung bis hieher it den hinterlaffenen Aufzeichnungen 
Kellers felbit enthoben und daher. getreuer als die in Poſſelts Europäl- 
ſchen Annalen (Jahrgang 1804, Stück III, pag. 203) erichienene, Wahre 
ſcheinlich von Franz Bernard Meyer verfaßte Darftellung, welche im 
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Anblick den Gegnern fein mochte, blieb er dennoch in Folge 
feiner Feſtigkeit und Furchtlofigfeit unangetaftet. 

Unterbeffen hatten die nad) Bern reifenden Abgeordneten ber 
Konferenz in Schwyz, Zellmeger und Salis-Sils bei ihrer 
Durchreiſe fich perfönlich in der Berfammlung des proviforifhen 
Zentralausfchuffes eingefunden, und den Wunſch geäußert, daß 
dem von Schwyz eingelangten Schreiben baldigft entſprochen 
werden möchte; zugleich zeigten fie an, daß noch denfelben 
Abend Truppen aus den benachbarten Kantonen unter An« 
führung des Dberften Haufer ald Freunde einrüden würden. 
Wirklich langte dann ein Bataillon Schwyzer und ein Bataillon 
Unterwaloner unter Kommando bed Oberften Haufer von 
Glarus an. Ein Bataillon blieb in der Stadt, das andere 
wurde in helvetifch gefinnte Ortſchaften auf dem Lande verlegt. 
Mehrere Truppen folgten bald nad). 

Die Regierungsveränderung wurde den Diftrifögerichte- 
präfidenten auf dem Lande mit dem Auftrage mitgetheilt, die 
Archive der Diftriftsftatthalter zu übernehmen und deren Ber 
richtungen einsweilen fortzufegen; ferner mit der Anzeige, 
daß das Kantonsgericht, ſowie die Diftriftögerichte, nebft der 
Verwaltungskammer des Kantons, den Munizipalitäten und 
Gemeindefammern einsweilen bis zur endlichen Feſtſetzung 
der Kantonsverfaffung in ihren Verrichtungen fortfahren, 
jedoch in Abfafjung der Urtheile und Beſchlüſſe das chema- 
Tige Stadtrecht, fowie die Land und Amtsrechte zur Richtſchnut 
nehmen follten. 1%) Die alte Kantonsfarbe, weiß und blau, 
wurde ebenfalls wieder eingeführt. An die Diſtrikte Schüpfe 
heim, Altishofen, Surfee und Williſau, weldje noch gar nicht 


Weſentlichen ebenfalls vichtig it. — Das Folgende ift Hinfichtlich der 
Thatſachen aus dem Protofolle des Zentralausſchuſſes geichdpft. 

148) Man ging nachher im Grimm gegen alles Neue fo weit, felbft 
die mit der helvetifchen Staatsverfaſſung eingeführte Vertheidigung der 
Angellagten abzufchaffen, weil eine ſolche früher auch nicht ſtatt hatte, 
Vrotokoll des Zentralausſchuſſes pas. 44 
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vertreten waren, erließ man eine freundſchaſtliche Einladung, 
auch ihrerfeits einen achtbaren Mann aus jedem Diftrikte in 
den Zentralausſchuß zu fenden. Alle diefe Vorgänge wurden 
dann noch in einem eigenen Erlaſſe fämmtlichen Einwohnern 
des Kantons befannt gemacht mit der Verfiherung, daß man 
ſich aufrichtig ‚beftreben werde, nad) der von der Konferenz in 
Schwyz im Drud erfdienenen Proflamation für das Wohl 
des Volks zu arbeiten. 

Um, wie man fi) äußerte, jedes Zeichen der von ber helvetie 
ſchen Regierung im Vaterlande angefachten Zwietracht zu vers 
nichten, und ber Konferenz der demokratiſchen Stände einen Bes 
weis von Anhänglichkeit und befonderer Freundſchaft zu geben, 
befchloß man, die helvetifche große, mit vielen Koften erbaute, 
Kanonierbarfe, Einheit genannt, feierlich zu verbrennen; und 
wirflid) wurde die Barke mit brennbaren Materialien angefüllt 
und am 24. September bei eingetretener Nacht vor den Augen 
des gaffenden Publikums am Seegeftade in Flammen gefept. 

Zu Gefandten an die Tagfagung in Schwyz wurden Alte 
Kornherr Zaver Balthafar für die Stadt, und Alt 
Amtsweibel Johann Rihli von Ruswyl, ein Mann ohne 
alle Bedeutung, für das Land erwählt. Den Karl Bfyffer 
ſchickte man ald Mitglied in den Kriegsrath der Infurgenten, 
welcher in Bern faß. Da Pfyffer in diefer Eigenſchaft einen 
Rang forderte, ertheilte der Zentralausſchuß ihm den Titel 
eines Oberſten. 

Der Zentralausſchuß begann nun zu regieren. Er beſchloß 
gegen alle, welche gegen die neue durchgefegte Ordnung reden, 
reiben oder handeln würden, mit Schärfe zu verfahren. 
Eine eigene Zentralpolizeifommiffion unter dem Borfige von 
Joſeph Bleifhli von Komblen wurde aufgeftellt. 1) 


149). Die Mitglieder neben dem Präfidenten waren: Martin Bone 
mode, Anton Pfyffer, Foſeph Mohr, Alois Bonlaufen, 
Fridolin Baltyafar, Johann Georg Brunner. 
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Berner bezeichnete der Zentralausſchuß in jedem Diftrift einen 
eigenen Bevollmächtigten neben den gewöhnlichen Behörden, 
der eine befondere Wachſamkeit über verdäͤchtige Perfonen 
und Zufammenfünfte ausüben follte. 15%) In jene Gegenden, 
welche man der helvetifchen Regierung zugethan glaubte, ver⸗ 
legte man vorzugsweife die Truppen aus den Fleinen Kantonen, 
aus Glarus, Appenzell und Bündten, mit welchen der Kanton 
überſchwemmt war. Die Anhänger der nun herrſchenden Partei 
erlaubten ſich höchſt unbefcheidene Aeugerungen und Drohuns 
gen; man ſprach von Deportationen gefchägter Männer; die 
Häufer der fogenannten Patrioten wurden bewacht. Die 
fommandirenden Offiziere der Infurreftions-Truppen ihrerfeits 
zeigten gegen die Nepublifaner beleidigenden Uebermuth. Die 
neuen Regenten fahen und hörten dieſes alles gerne, 

Aber in amberer Beziehung war der Zentralausfhuß 
ſchwach. is) Er that nichts Wichtiges von ſich aus; bei 
jedem nur in etwas ſchwierigen Vorfalle ſchrieb er an die 
Tagfagung in Schwyz um Verhaltungsbefehle. Sodann ließ 
ex fid) die Verhandlungen der Beruer Standesfommiffion zum 


150) Im Difteift Hochdorf Melchior Anderallmend, gervefener 
unterſtatthalter; im Diteift Surſee Richter Bed; Diſtrilt Williſau 
Spitalpfleger Anton Peier; Diſtrilt Münfter Kirchmeier Alcrander 
Wohlſchlegel; Diſtrift Sempach Kirchmeier Jo ſepyh Jnetchen in 
der Dachſellern; Diſtrilt Atishofen der geweſene Statthalter Anton Stir⸗ 
nimann; Diftrift Ruswyl Munizipalpräfident Sebaftian Schmidli; 
Diſtrikt Schünfjeim Munizipalpräfident Stadelmann von Marbach; 
Diſtrilt Luzern Ulrich Göldlin. 

151) Us der Bezirfsbevollmächtigte von Hochdorf den Munizivalprä« 
fidenten Burkard Mattmann von Inwyl verzeigte, wie daß derielbe 
obwohl er am 22. Sentember auch eine Truppe Landvoll gegen die 
Stadt geführt, fich gegen den Zentralausfchuß und feine Zufammen- 
fesung heftig ausfpreche, wurde dem Bezirksbevollmachtigten bedeutet: 
nee foll, da der Ehrgeiz Mattmanns durch fehlgeichlagene Hoffnung 
einigermaßen gefränft fcheine, denfelben bei ben Gefchäften zu Rathe 
siehen und ihn möglichft kultiviren, da er in nicht wenigem Kredit bei 
feiner Gemeinde ſtehe, und feine Nachrede der guten Sache Schaden 
bringen konnte.“ Protololl des Z.A., pag. 39. 
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Muſter dienen. Er flund in unterwürfigem Verhältniß gegen 
die Offigiers der im Kanton liegenden Truppen.1%) Er 
hatte nicht den Muth, dem Oberft Aufdermauer, der bie 
Salzkaſſa als erobert anſprach, mit Nachdruck zu widerſtehen, 


152) Diefelben fchalteten und walteten nach Belieben; micht nur in 
Beziehung auf das Eigenthum der Bürger, fondern auch binfichtlich der 
perſonlichen Zreipeit. So wurde von dem Militärfommando ein Ver⸗ 
Haftbefehl gegen den Pfarrer Häfliger von Hochdorf ausgeftellt, der 
dann aber der Verhaftung ſich durch die Flucht entzog. Als nun Des 
putiete der Gemeinde Hochdorf. vor den Zentralausſchuß traten und ſich 
über die Verfolgung ihres Pfarrers, welcher nichts verfchuldet habe, be⸗ 
ſchwerten und verlangten, daß ihm freie Rückkehr geflattet werde, fo 
entſchuldigte ſich der Zentralausſchuß, er Habe die Verhaftung des Pfar⸗ 
vers nicht angeordnet, die Deputisten möchten fich an Herm Haufer, 
Kommandanten der Glarneriſchen Truppen wenden. Als dieier Fein 
-Gehör gab, und die Hochdorfer fich wieder an den Zentralausfchufi twen- 
deten, erflärte derfelbe, er nehme ſich der Sache nichte an und wies 
fie an die Tagſatung, ihnen ein Empfehlungsictriben an diefe aus- 
fieffend. Protololl des 3.-M., pag. 33. 

Auf ännliche Weile wurden Joſeph Leonz Zettel, geweſener 
Unterſtatthalter und Kaplan Graf zu Großdietwil durch die Militarbe- 
börde verhaftet. Als der Zentralausichuß um deren Freilaſſung anges 
gangen wurde, erflärte er: er habe nicht nur die Verhaftung nicht an⸗ 
geordnet, fondern niemals Kenntniß davon erhalten. Er frug bei dem 
Kommandanten Abyberg um die Urſache der Verhaftung an. Diefer 
wußte fie auch nicht und antwortete, er werde Erlundigung bei bem 
Offizier, welcher die zwei Männer habe verhaften lafien, einziehen und 
dann ungefäumt berichten, Allein er vergaß es, und der Zentralaus- 
ſchuß mußte ihm an die Sache erinnern. Fetzt berichtete Herr Abyberg 
einfach, er habe eine Kifte und ein Sad voll Schriften, welche dem 
Zettel und Graf gehören, bei fich liegen und es möchte der Zentrale 
ausichuß diefelben gegen Empfangichein zur Hand nehmen. Der Aus⸗ 
ſchuß erfannte num: ee ignorire ſowohl die Verhaftung als deren ur⸗ 
fache, er trete in nichts ein; der Kommandant Abyberg möge das 
Weitere verfügen. Diefer feinerfeits erflärte, er thue ebenfalls nichts 
und lafie die Gefangenen auch nicht los, er habe fie der Zivilbehorde 
übergeben. Endlich nahm die Zentralpolizeifommiftton Gefangene und 
Schriften zur Hand. Sie frug nun bei dem Bezirfebevollmächtigten 
um den Grund der Verhaftung nach. Allein diefer wußte auch leinen 
ſolchen anzugeben. Die. Schriften enthielten ebenfalls. nichts. Zuleht 
wurden Die Gefangenen entlafien mit dem Zufpruch, fie follen fill und 
ruhig ſei. Protololl des 3.-%., Pag. 78, 85, 86, 9, 100. 
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und ließ ihm, nachdem felbft die Schwyzer⸗Tagſatzung feine 
Anfprüche für unftatthaft erklärt hatte, doch noch eine beträcht« 
liche Summe auszahlen. 1) 

- Den Zentralausſchuß befäftigten vorzüglich drei Sorgen: 
Geld aufzubringen, das Kontingent von 1200 Mann ins 
Feld zu ftellen und fi im ganzen Kanton Anerfennung zu 
verſchaffen. 

Luzern ſollte 22,713 Gulden Reihewährung in die all 
gemeine Kriegsfaffe in vier Zahlungen liefern. Den erften 
Biertheil hatte Karl Pfyffer mit fi nad) Bern genom- 
men; aber ſchon den zweiten Viertheil Fonnte man nicht voll- 
ſtaͤndig erlegen, und der Zentralausfhuß war wegen Beftreis 
tung diefer und anderer nothwendigen Ausgaben in höchſter 
Verlegenheit. Zuerft wollte man eine Kriegsfteuer von 120,000 
Gulden erheben. Allein bald fah man die Unmöglichkeit dieſer 
Erhebung ein und beſchloß, die Steuer auf 60,000 Gulden 
herabzufegen und für 100,000 Gulden oder die Hälfte dieſer 
Summe ein Anleihen in Baſel oder Zürich zu Fontrahiren 
gegen Hinterlage von Gülten, welche die Stifte und Klöfter 
hergeben ſollten. Ungefähr für Gulden 50,000 Gülten, dem 
Kiofter Werthenftein gehörig, lagen bereits in Handen der 
Berwaltungslammer. Statt der Steuer verfiel man dann 
auf Einfammlung freiwilliger Beiträge. In jeder Gemeinde 
foltte ein Munizipalbeamter in Begleitung eines andern Mannes 
von Haus zu Haus gehen. Mllein Die Sammlung warf beir 
nahe nichts ab. "°) Auch das Anleihen Fonnte nicht zu Stande 
gebracht werden. Die Kantonskaffa war gänzlich von Geld 


153) Poffelts Annalen a. a. D. und Protololl des 3.-. 

154) So belief ſich der ganze Ertrag der freiwilligen Steuer in der 
Gemeinde Hochdorf auf 18 Gld. 2 Schl., an welche ein einziger Bür- 
ger, Joſerh Bachtiger, 6 Gld. gab. Diele Einfammler der Steuer 
forderten Lohn. Aus den Diftriften Luzern und Münſter, it welchen 
an ia Stifte und im erften Kloſter fich befanden, gingen 2871 Gld · 

ein, 
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entblößt, und die dringendften Bedürfniſſe fonnten nicht bes 
ftritten werben, während von Schwyz aus die Entrichtung 
des Geldfontingents fortwährend gefordert wurde. Die Ber« 
waltungskammer wurde endlich begwaͤltigt, bie in ihren Hans 
den liegenden Gülten zu verfilbern; aber auch diefes hielt 
ſchwer und fonnte nur mit Verluft bewerkſtelligt werden. 

Mit der Aufftellung des Mannſchaftskontingents von 1200 
Mann fah es eben fo traurig aus. Viele Gemeinden zeigten 
fi ſchwierig, weil das Kontingent ungleich vertheilt fei. 
Die Tagfagung mahnte unaufhörlich. Endlich wurden im 
Laufe des Weinmonats mit Mühe 500 Mann zufammenge 
bracht, die aber nur bis Willifau marſchirten, und dort ihr 
Standquartier nahmen. Ihr Befehlshaber war der geivefene 
Kriegskommiffär Joſt Schnyder, an deſſen Stelle Jakob 
Bfyffer- Feer zum Plagfommandanten von Luzern ernannt 
wurde Kajetan Schilliger blieb Kommandant der übri⸗ 
gen Lugernertruppen. 

Zange war der Zentralausfhuß' umfonft bemüht, ſich all 
gemeine Anerkennung zu verfchaffen.. Man mißtraute, daß 
auf die Ariftofratie zurüdgefteuert werden wolle, und nicht 
ohne Grund, da der proviforifhe Zentralausſchuß fih mehr 
und mehr den Anfichten der bernetiſchen Standestommiffion 
zu nähern ſchien, gemäß welchen es Fein anderes Heil für 
die Schweiz gab, als die alte von Gott gefegnete Ordnung 
der Dinge wieder einzuführen. 155) Zwar hatten die Diftrifte 


155) Kajetan Schilliger felbft in der vom ihm verfaßten Dent- 
ſchrift fast: „Eine Kommiſſion des Zentralausfchuffes follte die neue 
Kantonalverfaffung entwerfen. Die Mitglieder aus der Stadt zogerten 
aber fo lange und machten fo viele Schroierigfeiten, daß man zu keinem 
Refultate gelangen Fonnte, alles in der Erwartung, die andern Kantone 
werden ihre alte Verfaffung wieder einführen und dann auch die Stadt 
Luzern mit Gewalt unterſtützen, die ehevorige Arifiofratie wieder einzit- 
fegen: Nichts konnte die Deputirten der Stadt vermögen, fich zu einer 
Verfaſſung zu verſtehen, die dem Lande die gleichen Rechte wie der 
Stadt ſicherte. Es wurde von einem Deputieten vom Land unter atte 
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Altishofen, Surfee und Willifau in Folge der an fie gerich⸗ 
teten Einladung durch Ausgefchoffene der Munizipalitäten 
Deputirte in den Zentralausfhuß gewählt. '%). Hingegen 
zeigte das Entlebuch ſich ſchwierig. Daſelbſt hatte ſchon, 
bevor der Zentralausfchuß aufgefellt war, am 22. September, 
eine Berfammlung flat, welche aus den Mitgliedern des 
Diſtriktogerichts, Ausgefchoffenen der Munizipalitäiten nebft 
andern Bürgern beftund und fehr zahlreich war. Man rath⸗ 
ſchlagte hin und her, was man thun wolle. - Endlich wurde 
beſchloſſen, ein Schreiben durch drei Deputirte der Konferenz 
in Schwyz überbringen zu laſſen. In dem Schreiben wurde 


derm amerboten, nur den deitten Theil der Negierungsglieder ab der 
Landfchaft und zwei Drittheile aus den Stadtbürgern wählen zu laſſen; 
aber felbft dieſes wollte nicht genügen. Ich empfand bald, daß ich 
den Ariſtolraten nicht gefiel. Als ich einmal meinem Schwiegervater 
Balentin Meyer einen Beſuch machte, empfing er mich mit dem 
gröbften Vorwürfen. Er fagte mir unter anderm, daß ich daß Unglück 
der Stadt fei und fie ihrer vechtmäßigen Gewalt berauben wolle. Nach 
einiger Zeit, da die Staatsverfaſſungskommiſſion zu Teinem Reſultat 
gelangen Tonnte, ging mir endlich die Gebuld aus. Eines Morgens 
ziemlich frühe ging ich zu Herrn Genbart und fagte ihm, daß wenn 
er mich nach 24 Stunden nicht verfichern Tonne, daß in kürzeſter Zeit- 
friſt eine neue Kantonalverfaflung zum Vorſchein komme, fo fei-ich feit 
entfchlofien, meine Truppen zu fammeln, den proviſoriſchen Zentralaus- 
ſchuß aufzulöfen und mit den Landdeputirten nad, Surſee zu ziehen, um 
dort, von allen Intriguen ungehindert, eine neue Staatsverfaſſung zu 
entwerfen. Genhart veriprach mir, denfelben Tag noch bei der Kom- 
mijſion alles: mögliche zu thun, Daß fie fich einmal vereinige. Den fol- 
genden Tag fand ich mich um die gleiche Stunde bei Hm. Genhart 
ein ; ich vernahm aber bon ihm, daß die Kommiſſion zu keinem Neful- 
tate gefommen fei. Ich erflärte mich, daß ich meinen geftrigen Ent- 
wurf fogleich ausführen werde. Er erſchrack, da er meinen fo feſten 
Entſchluß vernahm, und bat mid dringend, ich möchte doch noch ein 
paar Tage zuwarten. Bald darauf langte der General Rapp in der Schweiz 
an u. ſ. w.“ — Aus Schilligers Denkichrift erfieht man auch, daf bei 
den Vorfällen im Jahr 1802 Alt⸗Schultheiß Krus, Ludwig Balthaſar 
und Karl Bfyffer vorzüglich die Hand im Spiel hatten. 

156) Altishofen den Nichter Leonz Boſſart von Nebilon; Surſee 
den Richter Leonz Schmidli von Krummbach; Williſau den Richter 
ZofenH Wyß von Alberswyl. 
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geſagt, das Rand Entlebuch ſchwebe zwiſchen Hoffnung und 
Furcht und wifle nicht was thun. Auf der einen Seite fehe 
es die helvetiſche Regierung, die es nicht geliebt habe, im 
Untergange begriffen, auf der andern Seite das Streben, 
die ehemalige Ordnung der Dinge wieder herzuſtellen. Wenn 
die Entlebucher hoffen Fönnten, eine wahre demofratifche Ein 
richtung zu erhalten und dabei beſchützt zu werden, fie würden 
hoch erfreut fein. Allein ihnen fei bange vor der Rückkehr 
der alten Ariftofratie Sie wünſchen Rath. — Die Kons 
ferenz in Schwyz vertröftete in einem Antwortſchreiben die 
Entlebucher, daß die Ariftofratie nicht wiederfehren fol, und 
forderte fie zur Vereinigung mit der Stadt und den übrigen 
Bezirken des Kantons auf. 

Als nun das Entlebuch von dem Zentralausfchuffe einge⸗ 
laden wurde, einen Deputirten zu fenden, animorteten das 
Diftriftsgericht und die fämmtlihen Munizipalitäten: fie fans 
den es außer allem Verhaͤltniß, daß die Stadt fünf oder 
gar ſechs Mitglieder und das Entlebuch nur ein Mitglied 
in dem Ausſchuſſe habe, auch follten die Miiglieder des Aus— 
ſchuſſes von dem fümmtlihen Vollke der betreffenden Bezirke 
gewählt fein. Endlich müßten die, die künftige Verfaſſung 
betrefienden Befchlüffe des Zentralausfhuffes dem Volke zur 
Annahme oder Verwerfung vorgelegt werden. Der Zentral 
ausſchuß ordnete hierauf aus feiner Mitte Ludwig Balthar 
far (Schön) an die Tagfagung von Schwyz ab, damit durch 
ihre Dazwifchenkunft das Land Entlebuch dahin gebradjt werben 
möchte, fi) dem Zentralausfchuffe anzufchließen. Die Tags 
fagung fand billig, daß zur Zeit die Verfaſſung vom Volfe 
genehmigt werde, hingegen unbedingte Volkswahlen in den 
Rädtifchen Kantonen wollten ihr nicht gefallen. Der Zentral 
ausfchuß wurde angewiefen, den Entlebuchern nochmals Vor⸗ 
Rellungen zu maden, und fie zum Anfchluffe aufgufordern. 
Wenn alles nichts fruchte, fo werde man einen eidgenöffifchen 
Repräfentanten mit Truppen dahinſchicken. 
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. Am 3. Oftober wurde in Schüpfheim eine Landsgemeinde 
abgehalten und an derſelben Gerichtöpräfident Joſeph Löt- 
fer von Schüpfhelm und Chriſtian Portmann von 
Marbah zu Deputirten in den Zentralausfhuß, aber nur 
mit fehr befchränfter Vollmacht ernannt. 

ALS die Deputirten in dem Ausfchuffe erſchienen, wurbe 
ihnen bemerkt, daß im demfelben aus jedem Diſtrikt nicht 
mehr als ein Mitglied figen koͤnne; allein fie befunden 
darauf, daß beide oder Feiner aufgenommen werde. “Der 
Ausſchuß verfügte hierauf, es follen ſich zwei feiner Mitglies 
der mit den zwei Entlebuchern zu der Tagſahung nad) Schwyz 
begeben um die Sadje vor ihr zu erörtern. Die Tagfagung 
ertheilte den Rath oder die Weiſung, daß zu Beruhigung in 
jevem Bezirke von dem Volk vesfelben nod) ein Mitglied in 
den Zentralausſchuß erwählt werden fol. So gelangten dann 
beide Entlebucher in den Ausſchuß. 

Ein anderes Ereigniß im Diſtrikt Willifau beunruhigte 
unmittelbar hierauf den Zentralausſchuß. Dafelbft wurde 
auf den 8. Dftober eine Landsgemeinde zufammenberufen. 
Die Veranftaltung dazu ging aber von helvetiſch Gefinnten 
aus.) Umfonft fuchte der Bezirksbevollmaͤchtigte des Zentrals 
ausſchuſſes dieſe Volfsverfammlung zu verhindern. Der ges 
weſene Senator Zoft Anton Kildmann leitete diefelbe. 
Er erinnerte an den Aufruf der Konferenz in Schwyz an die 
Bewohner der ehemals ariſtokratiſchen Kantone, in welchem 
gleiche Freiheit und Rechte zwiſchen Städten und Landſchaften, 
garantirt von einer Zentralregierung , verheißen wurde. Die 
Landsgemeinde wählte drei Deputirte, den einen nad) Luzern, 


157) Die Einladung,. unterzeichnet „Präfident Peter“ (von Zell) 
Inntete: „Es wird hiemit allen Hausbatern, fo das 20. Jahr erreicht 
haben, zu wiſſen gemacht, daß fie Freitags den 8. Weinmonat 1802, 
Morgens um.10 Uhr fill und ruhig bei ihrer QVaterlandspflicht bei der 
Diftriftslandegemeinde fich einfinden ſollen, allwo innen die lobl. Ländler= 
Freiheit wird eröffnet werden.“ 
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am den daſelbſt befindlichen Ausgeſchoſſenen von Williſau zu 
unterftügen,. bie zwei andern nad) Schwyz. Es ſcheinen aber 
diefe Deputirten nie abgegangen zu fein. 

Um ſolchen Erſcheinungen vorzufommen , beeilte fi) num 
der Zentralausfhuß , die Weifung der Tagfagung in Schwyz 
zu befolgen und anzuordnen, daß in jedem Bezirke durch das 
Bolt noch ein Deputirter in den Ausſchuß gewählt werden 
fol. Auch die Stadt Luzern ſollte noch einen ſolchen wählen. 

Am 14. Dftober hatten die Wahlen fatt. Auf der Lands 
ſchaft gingen fie in Diftriftslandsgemeinden vor fich. 158) 

Die Stadtgemeinde Luzern, verfammelt auf dem Gymnas 
ſiumſaal, weigerte ſich in ihrer Mehrheit, eine Wahl vor⸗ 
zunehmen, nachdem ihr der gewefene Minifter Franz Bew 
nard Meyer vorgeftelt hatte, daß bis jegt die Gemeinde 
Luzern als ſolche weislih an allem Vorgefallenen fich nicht 
betheiliget habe. Durch die Vornahme einer Wahl würde 
fie dad Gefchehene gutheißen, was von bebenflichen Folgen 
fein Fönnte. 15°) 

In der Zwiſchenzeit war das Heer der Infurgenten gegen 
Lauſanne vorgerüdt, um bie helvetifche Regierung vollends 
zu vertreiben. Die Waadtländer ſchaarten ſich um letztere. 
Am 3. Oktober hatte in der Nähe von Murten ein Treffen 


158) Die Landegemeinde des Diſtrilts Luzern verfammelte fich auf 
der Meggerallmend unter dem Vorſitz Wilhelm Probftatts. Die Ver⸗ 
fammlung war aber nur ungefähr 400 Mann flat. Gemählt wurde 
Johann Petermann von Root. Der Diftrift Münſter wählte den 
Foſt Schüpfer von Rickenbach; Surfee Anton Wältert von Biron; 
Sempach Joſeph Schmid von Gundelingen; Altispofen Franz Michel 
Hunfeler; Hochdorf Kandi Schwander von Emmen; Ruswyl den 
geweſenen Reprälentant Johann Bucher von Buttisholz. In dem 
helvetiſch gefinnten Diſtrilt Williſau wurde gefliffentlich ein aus Deutſch⸗ 
land eingeranderter Scharfrichter, ZoTenh Leimer, gewählt, welche 
Wahl dann der Zentralausfchuß laſſirte. . 

159) Um diefe Zeit Hatte Bonaparte ſich ſchon gegen bie Infurreftion 
ausgefprochen, 


— 15 — 


ſtatt, welches zu Ungunften der Regierungstruppen ausfiel. 
Da erſchien plöglid) am 4. Dftober der franzoͤſiſche General 
Rapp, Adjudant des erfien Konfuls, in der Schweiz mit 
einer Erflärung Bonaparte's, in welcher diefer Halt gebot 
und die Vermittlung übernahm. Die Waffen follen nieder 
gelegt‘ werden, bie heivetifche Regierung nad) Bern zurück⸗ 
Tehren, bie neugebildeten Behörden ſich auflöfen und die ver- 
drängten Regierungsftatthalter ſich wieder an ihre Stellen 
begeben. Alles diefes binnen fünf Tagen. — Sodann aber 
ſollte eine ſchweizeriſche Konfulta in Paris eröffnet werben. 
Der helvetifhe Senat wird drei Deputirte dahin ſenden; 
jeder Kanton kann ebenfalls Abgeordnete dahin ſchicken. Alle 
Bürger, welche feit drei Jahren Landammann oder Senatoren 
geweſen, oder auch andere hohe Stellen bei ver Zentralregie- 
rung beffeivet haben, Fönnen ſich nach Paris begeben, um 
die Mittel anzuzeigen, durch welche die Ruhe und Einigfeit 
Tonne hergeftellt und alle Parteien ausgeföhnt werben. 

Der helvetifhe Senat nahm fogleich diefe Erklärung au, 
die Tagfagung in Schwyz hingegen widerfegte fih. Rapp 
drohte, daß 40,000 Franzoſen einrüden werden, um ben 
Worten des erſten Konſuls Nachdruck zu verihaffen. Die 
Tagſatzung begehrte und erhielt Auffhub, um in der Zwifchens 
zeit Bonaparte zu einem andern Entfchluffe zu bewegen, was 
aber nicht gelang. Die verlängerte Friſt lief zu Ende, und 
da Die Tagfagung auch jegt mod) ſich nicht auflöste, und 
ihre Truppen entließ, fo rüdten die Franzoſen, LO bis 12,000 
Mann ftark, wirftih ein. Es wurde ihnen Fein Widerſtand 
entgegengefegt, fondern die Tagfagung ging mit einer Vers 
mwahrung auseinander und ihre Truppen zogen fi zurüd, 
jebes Kontingent in feine Heimat. 

Schon ehe diefes geſchah, war der Regierungsftatthalter 
Keller in Luzern wieder rüftig aufgetreten. Am 22. Of 
tober, als die helvetifche Regierung nad) Bern zurüdgefehrt 
war , überfendete er amtlich die Erklärung Bonaparte's nebft 
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einer Prollamation des helvetiſchen Vollziehungsrathes dem 
Centralausſchuſſe, und forderte ihn auf, binnen 12 Stunden 
alle unter den Waffen befindlichen luzerneriſchen Miliztruppen 
zu entlaſſen, diejenigen aus andern Kantonen zu entfernen, 
und die Gewalt, die. der Ausſchuß an ſich geriſſen, dem 
Statthalter wieder zu übergeben. Im alle der Nichtbefole 
gung madje er die Mitglieder des Ausſchuſſes aufs neue vers 
antwortlich. Eine halbe Stunde nad) Abfendung diefes Schrei- 
bens erfchienen bei dem Statthalter drei Offiziere im Auftrage 
des Kommandanten Oberft Haufer und verlangten die Aus⸗ 
händigung der Proftamationen, die er von dem helvetifchen 
Vollziehungstathe erhalten habe. Der Statthalter erwiederte, 
daß er den Oberſten Haufer als feine Behörde anerfenne, 
und feine von vorgefegter Behörde erhaltenen Schriften ab⸗ 
gebe. Die Offiziere drohten mit Gewalt, entfernten ſich, 
Tehrten mit einem Detafrhement zurüd und nahmen die frage 
lichen Schriften mit Gewalt weg. Zugleich erflärten fie, daß 
der Statthalter nunmehr Arreſtant fei, und ließen einen Kor⸗ 
poral mit vier Mann zur Bewachung zurüd. Bald erfdjien 
aber einer der Offiziere wieder, und zeigte dem Statthalter 
an, daß er Befehl habe, die Wache zurüdzuziehen, und ihn 
in Breiheit zu fegen. Keller fehrieb fogleidy wieder an den 
Eentralausfhuß, forderte Genugthuung und die Rüdgabe der 
ihm weggenommenen Schriften. Der Centralausſchuß ant⸗ 
wortete auf das erfte Schreiben, daß, da der Kanten Luzern 
dem in Schwyz abgeſchloſſenen eidgenöſſiſchen Bunde beige 
treten- fei, er nur durch die Tagfagung feiner Pflicht entbun⸗ 
den werben fönne. Hinfichtlich des Begehren um Genuge 
thuung verwies der Ausfhuß den Statthalter an den eidger 
nöffifchen Kriegsrath, Da nod) eine flarfe Garnifon in der 
Stadt lag, und Keller zur Stunde feine phyfifche Macht zu 
Gebote hatte, mußte er fi} gedulden. Am 27. Oktober hielt 
der Gentralausf—huß auf den Bericht des Auseinandergehene 
der Tagfagung in Schwyz feine legte Sigung, ließ durch 
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wei Mitglieder aus feiner Mitte‘6%) die Auflöfung dem Rer 
gierungsftatthalter anzeigen, und zugleich eine von ſaͤmmtli⸗ 
hen Mitgliedern unterzeichnete, von der Tagfagung in Schwyz 
vorgefehriebene, Proteftation übergeben, in welcher gefagt 

. wurde, daß man fi) der Verwahrung der Tagfagung ans 
fehließe und die Wiedereinfegung der helvetifchen Regierung 
nur ald ein Werf des Zwanges anfehe. Sofort übernahm 
Keller die Verwaltung, ſetzte die helvetifchen Behörden wier 
der ein, entfernte aber alle diejenigen Beamten, welche fi 
erflärt hatten, die helvetifche Regierung nicht anerkennen zu 
wollen. %) Der Kanton Luzern wurde gleid) andern Kan— 
tonen entwaffnet mit Ausnahme der Stadt, deren Anhänge 
lichkeit an die helvetiſche Regierung der Statthalter in einem 
befondern Berichte an den Bollziehungsrath hervorgehoben 
hatte. — Der gervdfene Centralausſchuß ſollte, laut Verfü— 
gung der helvetiſchen Regierung 32,411 Fr. 27 Rp., als 
von ihm verwendete Staatsgelder vergüten. Wirklich wurden 
die Mitglieder desſelben angehalten, für dieſe Summe einen 
ſolidariſchen Verbürgungsakt auszuſtellen, blieben aber zuletzt 
doch verſchont. 

Der große Aufſtand des Jahres 1802 erhielt den Namen 
des Steckli-Kriegs von der ſchlechten Bewaffnung eines 
Theils der Infurgenten-Armee. 62) 

Der helvetifhe Senat verordnete, die Regierungsftatthal- 
ter der Kantone ſollen im Laufe der erſten Woche des Nor 
vembers diejenigen Bürger ihres Kantons zufammenberufen, 
welche Mitgliever der Kantonstagfagungen von 1801 und 


160) Ludwig Studer und Joſeph Gloggner. 

161) Namentlich den Präfidenten des Kantonsgerichts Gloggner, 
den Präfidenten des Diftrifsgerichts Probſt att, die Munisipalbeamten 
Ludwig Studer, Ludwig Balthafar, Kajetan Schilliger, fo 
wie den Diſtriltsſtatthalter Anderallmend in Hochdorf, welcher fich 
zum Bezirlsbevollmachtigten des Zentralausſchuſſes hatte gebrauchen laffen. 

162) In Bern 309 das Heer der Landleute ein, zum Theil mit Kate 
ten, Prügeln, Senfen und Morgenſternen beroaffnet, 


— 19 — 


1802 geweſen waren. Diefe haben zu berathfäjlagen, ob, 
wie viel und welche Bürger, im Namen und auf Koften ihrer 
Kantone ald Abgeordnete nach Paris gefendet werben ſollen. 
Jeder einzelnen Gemeinde wurde die Befugniß eingeräumt, 
ebenfalls Abgeordnete auf eigene Koften abzufenden, um ihre 
befondern Anſichten vorzutragen. Bis zum 15. November 
ſollten die Abgeorbneten in Paris eintreffen. 

Die vereinigten Kantonstagfagungen von 1801 und 1802 
des Kantons Luzern wählten: drei Unitarier, naͤmlich den 
Regierungsftatthalter Keller, Dr. Heinrich Krauer von 
Rothenburg und Joſt Anton Kilchmann von Eitiswil. 
Weber die Stadt Luzern noch irgend eine andere Gemeinde 
des Kantons wählte für fi) einen Abgeoroneten, hingegen 
begab ſich der gewefene Juſtiz- und Polizei-Minifter Franz 
Bernard Meier für feine Perſon nad) Paris. Der hels 
vetiſche Senat wählte den Randesftatthalter Vinzenz Rüts 
timann zu feinem Abgeordneten und neben ihm Pidou 
und Müller-Friedberg. Es wurde Rüftimann auch 
vom Kanton Teſſin als einziger Abgeorbneter und Keller 
von der Gemeinde Andermatt oder Urfern im Kanton Uri 
gewählt. ‚Bei Kellerd Abreife wurde Lorenz Mayr, ber 
gewefene Praͤſident der Verwaltungsfammer, ald Regierungs⸗ 
ſtatthalter des Kantons Luzern beſtellt. 

Den drei Kantonals Abgeordneten von Luzern wurde von 
den Beamten vieler Gemeinden aus verfchievenen Diftriften, 
befonders Hochdorf, Sempach, Münfter und Wilifau eine 
Denkfehrift eingereicht, in welcher die Volkswünſche hinfichte 
lich der Fünftigen Verfaflung für die Schweiz angegeben war 
zen. Diefe Wünſche gingen auf eine republifanifihe, auf die 
unveräußerlihen Menſchenrechte, auf Freiheit und Gleichheit 
gegründete Konftitution, eher mit mehr als weniger Einheit, 
als die zulegt angenommene. Die Unterzeichner der Denke 
ſchrift erflärten, daß fie zur Einreichung derſelben dadurch 
veranlagt worden feien, weil fie vernommen, daß Unterförif 

C. Pfyffer. Luzern. II 
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ten dafür geſammelt werben, als fei bie neuliche Sufurrektion 
ver Ausdrud des eigemtlihen Volkowillens geweſen, was 
nichts weniger als wahr ſei. ice) 

Im Lauf des Rovembers hatten ſich einige fünfzig Age 
ordnete aller Parteien der Schweig in Paris eingefunden. 
Die Zahl der Unitarier überwog diejenige der Föderaliſten 
weit. Die Abgeorbneten traten, nad) ben beiden Karben abs 
geföndert, zu Berathungen zufammen. Der erke Konſul 
beauftragte vier feiner Senatoren mit der Unterhaudlung über 
die. neue Geſtaltung der Schweiz, und ertheilte auch einem 
Ausſchuſſe der Abgeordneten von fünf Mitgliedern, an beven 
Spige fi) Rüttimann befand, am 12. Degember 1802 eine 
erſte Audieng. Die Unterhandlungen nahmen die Wendung, 
daß vorerfi Entwürfe über Rantonal-Drganifationen oder Ders 
faffungen von ben Abgeerdueten eines jeden Kantons vorge 
legt werben follten. Beinebens wurde die Frage wegen der 
Gentralgewalt erörtert. Rach der Anficht des Vermittlers 
folkte die fünftige Einrichtung der Schweiz mehr füberatiftifch 
als unitarif fein, und auf diefe Grundlage mußten daher 
bie Kantonalverfaffungen berechnet werden. Die Abgeordne⸗ 
ten des Kantons Luzern legten ihrem Entwürfe bie Organi⸗ 
fation, welche in bazern bereits beraten worben war, gu 
Grunde. Statt des Kantonsrathes von 22 Mitgliedern es 





183) „Schamlefe Volfetäufchumg war 48,“ — Heft es in der Dem · 
ſchrift — heuchleriſche Vorſpiealung guter Abfichten, mit der die Hüte 
ter der Nebellen die Vorbereitung des alten Lofal- und Familien Dee 
footismus künſtlich zu decken fuchten; lügnerifche Vorgaben des nahen 
AUmfturges der Religion durch Die beftchende Regierung, womit man die 
Gersiften der Unerfabrnen änaftigte; Das waren die Kunfigrife einiger 
Barteipäupter und ihrer Trabanten, womit fie in einigen Gegenden un⸗ 
ſers Kantons einen Auflauf erregten, den fie Vollswillen nannten, und 
wobei ſich bei weitem Fein Achttheil des Wolfen, nämlich von 96 Mantie 
zivalitaten nicht mehr als 16 und diefe nicht einmal gang, binreiſen 
liefen. Dieſes Tonnen und dürfen wir behaupten, Die wer auf einem 
Voſten ftehen, wo wir täglich mit den Gefinnungen und Wünſchen des 
Dolls belannt werden, 
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ſchten in dem Entwurfe der Abgeordneten ein Großer Rath 
von 31 Mitgliedern und flatt des Berwaltungsratkes ein 
Meiner Rath von fieben Mitgliedern mit einem Landesſchult⸗ 
heiß und Landesſtatthalter. Dem Landesfchultheiß, ber den 
Kleinen und Großen Rath praͤſidirte, war bie ganze vollzie⸗ 
bende Gewalt in die Hände gelegt. Der Meine Rath Hins 
gegen war bie oberfte Abminikrativbehörbe und der Große 
Rath, Geſetzgeber für den Kanton. Belangend die richterliche 
Gewalt, ſollten Brievensgerichte, Bezirkögerichte und ein Kan⸗ 
tonsgericht aufgeftelkt und in Straſſachen das Inſtitut der 
Geſchwornen beförderlichk eingeführt werben. . 

Die luzerneriſchen Abgeordneten begleiteten biefen Entwurf 
mit einer Denffchrift. Im Cingang derfelben Reiten fie die 
Rotkivendigfeit einer Eentralregierung dar, welche ſtark ges 
mug fei, den Leidenſchaften Stillſchweigen zu gebieten und die 
Faftionen zu bändigen. Als Punkte, welche In die Central⸗ 
verfaffung aufzunehmen feien, wurden von den LuzernersDes 
putirten bezeichnet: 1) Ein allgemeines Bürgerrecht, dergeftatt, 
daß fein Echweizerbürger verhindert werben Eönne, im ganzen 
Umfreife der Schweiz fi) niederzulaflen umd fein Gewerbe 
auszuüben. 2) Freiheit des Verkehrs. 3) Abfchaffung der 
Abzugsrechte von einem Kanton zum andern. A) Gleichheit 
der Konkursrechte. 5) Haftung der Rationalgüter, und der 
im Ausfande angelegten Fonds ffir die helvetiſchen Staats⸗ 
ſchulden. 6) Errichtung eines Rationalinftiiuts für öffent 
Hiche. Erziehung. — Sodann wurde in der Denkichrift bemerkt, 
beinahe die Hälfte der Bewohner der Schweiz befennen fich 
zur katholiſchen Religion. Die Berfchiedenheit der Verfah⸗ 
rungsweiſe in den verfhtedenen Kantonen bei Behandlung 
der geiftlichen Angelegenheiten fei den Rechten und Breiheiten 
fehr nachtheilig, welche die weltlichen Regierungen von jeher 
beharrlich gegen die ultramontanen Lehren und die Anmaßun⸗ 
gen des römifchen Hofes behauptet Haben. Ein allgemeines 
Konkordat wäre von daher nothwendig, und die Deputation 
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von Luzern möchte die Verwendung bes erften Konſuls bei 
dem päbftlichen Stuhle für Exftelung eines folden Kontor 
dats in Anfpruch nehmen. Uebergehend zur Darftelung und, 
Beleuchtung des von ihnen eingereichten Entwurfes einer Kan⸗ 
tondverfaffung, begleiteten Die Abgeordneten denfelben mit fol- 
genden Bemerkungen: 

„Der Kanton Luzern, gelegen zwiſchen ben geoßen, ehemals 
ariftofratifhen, und den kleinen demofratifhen Kantonen if 
entgegengefegten Einflüffen ausgefegt. Eine repräfentativs 
demofratifche Verfaffung eignet ſich daher für ihn am beften. 
Die Bevölkerung des Kantons beträgt ungefähr 90,000 Sees 
Ien, diejenige der Stabt.6000, unter welchen dreißig ‚patris 
ziſche Familien. Die große Mehrheit der Einwohner des 
Landes widmet fih dem Aderbau, ber übrige Theil der Vieh— 
zucht, und diefer nähert fi} in Gewohnheiten, Sitten und 
politiſcher Gefinnung den Bergbewohnern der Meinen Kantone, 
Der Boden ift nicht fehr fruchtbar, fondern muß duch Ar- 
beit und darauf verwendete Kapitalien bezwungen werben. 
Derfelbe ift daher beträchtlich mit Hypothekarſchulden belaftet, 
welche den Reinertrag vermindern. Der Kanton ift niemals 
reich geivefen und durch die Revolution noch mehr zurüdges 
bracht worden. Am empfindlichften wurden die Kapitaliften 
betroffen. Die Einnahmöquellen, welche der Eintritt in den 
geiſtlichen und Mititärftand und die öffentlichen Anftellungen 
der Stadt, wo biefe Kapitaliften faßen, dargeboten, find in 
Folge der Aufhebung der Vorrechte, welche Vorrechte die 
Öffentliche Meinung verdammt, verſiegt. Die außerordentli⸗ 
Gen Ausgaben aller Art im Laufe der Revolution, die von 
Lecarlier auferlegte Kontribution und der Unterhalt der Trup⸗ 
pen haben überhin die Vermögen geſchwaͤcht. Der Handel 
und die Induftrie find gering. Cin hoher Eenfus darf da— 
her nicht aufgefteltt werden. Dem repräfentatio-demofratifchen 
Syſtem find mittelbare Wahlen angemeffen. Die niedern oder 
Gemeindsbehörden find unmittelbar von den Aftivbürgern. der 
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Gemeinden, die mittlern oder Bezirkobehoͤrden von Bezirks⸗ 
mwahlmännern, gewählt von den Gemeinden, und die höhern 
oder Kantonsbehörden von Kantonswahlmännern, gewählt 
von den Bezirfswahlmännern, zu ernennen. — Allein bie 
von Bonaparte aufgeftelten Kommiſſarien nahmen auf die 
eingereichten Entwürfe von Kantonalverfaffungen wenig Rüd- 
fit. Sie entwarfen in wenigen Artikeln eine im wefentli- 
Gen durchaus gleichlautende Verfaffung für jeden der ehema⸗ 
ligen demokratiſchen Kantone, eine gleicjlautende für jeden 
ver ehemaligen ariftofratifhen, und eine gleichlautende für 
jeden der neuern Kantone, deren Grundlagen der erfte Konful 
feldft gegeben hatte. Auf die Vorftellung der ftädtifchen Ab- 
geordneten der ehemaligen ariftofratifhen Kantone wurde in 
den Berfaffungen dieſer Kantone der anfänglich aufgeftellte 
Grundfag der Kopfjahl gegen ein den Hauptftädten günftie 
geres Wahlſyſtem abgeändert. 

Betreffend die Centralverſaſſung, fo wurde von der ſchwei⸗ 
zerifhen Konfulta Fein Entwurf eingefordert, fondern der Vers 
mittler untergog fich der Arbeit ſelbſt, und hörte bloß die 
Anfichten der Abgeordneten an. Diefes geſchah beſonders in 
einer Konferenz vom 29. Jänner (1803), welcher aber nicht 
ſaͤmmtliche Abgeordnete, fondern nur zehn Ausgeſchoſſene, fünf 
von der Partei der Unitarier und fünf von der Partei der 
Bpaliten gewählt, beimohnten. Am 19. Februar daraufs 
bi erhielt der Zehner⸗Ausſchuß aus der Hand des erflen 
Konfuls die Bermittlungsakte, weldje die Gentral- oder Bun⸗ 
besverfaffung und die Verfaſſung jedes Kantons, die Bes 
flinmungen über die Tilgung der helvetifchen Nationalſchuld, 
wofür eine Liquidationskommiſſion aufgeftellt wurde, das 
Gebot einer allgemeinen Amneflie und die Art und Weife 
der Einführung der neuen Ordnung der Dinge enthielt. 

Für diefe Einführung der Verfaſſung wurde in jedem 
Kanton eine Regierungsfommiffion von fieben Mitgliedern 
aufgeftellt, wovon der erfte Konful den Präflventen, und der 
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Zehner⸗Auoſchuß ver Deputirten die. ſechs übrigen Mitgkever 
ernannte, Für den Kanton Luzern wurden in Die Reglerungs⸗ 
kommiſſion gefegt Bingen; Rüttimann als Präfident, 
Altſchultheiß Krus, Ludwig Balthafar, Zaver Keks 
Ter, der vom Eentral-Ausfchnffe zum Oberft erhobene Karl 
Pfyffer, 3. Ihalmann vom Marbach, Joh. Jakob 
Widmer von Dttigen. 

Die Abgeordneten, die einen nicht zufrieden wegen des 
Verluſtes ihrer Vorrechte, die andern wegen der Rüdfehr 
eines, wenn ſchon beſchraͤnkten, Föderalismus, aber alle 
der Rothivendigfeit ſich fügend, begaben ſich mit der Urkunde 
der neuen Staatsverfaffung der Schweiz nad) der Heimath; 
wohin die Kunde davon ihnen voraneifte. 

Die Bermittlungsakte ſtellte das Bundesſyſtem wieder ber, 
doch mit tief eingreifenden Verbeſſerungen. In den Städte 
Tantonen war bie äußere Form der alten Verfaffungen größr 
tentheild beibehalten; aber allen Bürgern war die bürgerliche 
und politische Gleichheit gefichert, mit der einzigen Ausnahme, 
daß den Hauptorten in den Kantonen Zürih, Bern, Lu⸗ 
gern, Freiburg und Solothurn der fünfte, den Städten Bafel 
und Schaffhaufen der dritte Theil der Steivertretung einger 
räumt ward. Jeder Kantonsbürger erhielt das Recht, im 
dem Hauptort das Bürgerrecht zu erwerben. In diefen Kans 
tonen, fo wie in den neuen, fand ſich die richterlihe Gewalt 
von ber vollgiehenden getrennt. Die Regierungsftellen waren 
einer zu gewiffer Zeit iwiederfehrenden Wahl unterworfen; 
die Großrathsſtellen hingegen Iebenslänglich, dod) hatte ein 
Abberufungsrecht ſtatt. Der Rosfauf der Zehnten und Bor 
denzinfe wurde zugefichert. 

Gemäß der Bundesverfaſſung waren die „Kantone nit 
ſouveraͤn, aber auch nicht bloße Verwaltungsbegicke, fondern 
hatten ihr eigenes politifches Leben, Alle Unterthanenfchaft 
blieb aufgehoben. Die Niederlaflung war frei, fowie ber 
Verkehr. Die oberſte Bundesbehörde bildete eine Tagfagung 
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dirte Geſetz foͤrmlich gurücgenommen. 167) Der Zehnt wınde _ 
zwar als lookauflich erflärt, die Art und Weife des Loskaufs 
aber einem künftigen Gefeg vorbehalten, und die Pflichtigen 
angewiefen, wie früher wieder die Zehnt / und Bobenginspflicht 
zu leiften, mit Ausnahme des Noval= oder Neubruchzehntens. 
Es erfhien während der Dauer der helvetifchen Republik Fein 
umfaffendes Losfaufögefeg mehr. — Das Retraftsrecht, '6%) 
die Zünfte und Innungen, 16%) fo wie die Ehehaften, alles 
Inſtitute, welche die, Freiheit des Verkehrs und der Gewerbe 
hemmten, wurden abgefchafft. Ebenfo die Abzugsrechte von 
Kanton zu Kanton, 7%) und die Einzugsrechte der ſich ver- 
ehelichenden Schweizerbürgerinnen von Gemeinde zu Ge 
meinde. 17!) Unbedingte Handelöfreigeit zwifchen allen Kan⸗ 
tonen wurbe eingeführt. 17?) — Dem Stande eines unchelis 
hen Kindes folte fortan Fein Makel mehr ankleben.'73) Alle 
Verordnungen gegen die Ehen zwifchen ungleichen Religions— 
verwandten fielen dahin. '7%) Die Konfisfation der Güter 
der Entleibten fol nicht mehr ftatt änden. ’°) Man fteltte 
in Eile ein Strafgefegbuch auf, '7%) welches mit wenigen Ab⸗ 
änderungen das dazumal: geltende franzöfifhe war. Zwar 
hatte man mancherlei Bervolftändigungen in demfelben. ges 
wünſcht. Allein die Ausarbeitung eines neuen Gefegbudjes 
würde die Annahme auf längere Zeit verzögert haben, waͤh⸗ 
end man fühlte, daß es in Zeiten bürgerlicher Entzweiung 
dringend fei, wenigftens ein menfhlicheres Gefegbud) als die 


167) Geſetz vom 9. Brachmonat 1801. 
168) Gefeg vom 31. Auguft 1798, 
169) Geſetz vom 19. Weinmonat 1798. 
170) Geſetz vom 12. Brachmonat 1798. 
171) Geſetz vom 18. Auguft 1798. 
172) Gele vom 8. Mai 1798, 

173) Geſetz vom 28. Chriſtmonat 1798. 
174) Geſetz vom 2. Auguft 1798, 

175) Geſetz vom 18, Weinmonat 1798. 
176) Gefeßbuc vom 4. Mai 1799. 
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in vielen Theilen Helvetiens noch geltende peinliche Halsge⸗ 
richtsorduung Karls V. einzuführen, ober. aber, wie dieſes 
in andern Theilen der Fall war, alles der Willfür der Rich⸗ 
ter zu überlaffen. Das Geſetzbuch erlitt fpäter Mobififationen 
in milderndem Einn. 17). — An die Aufſtellung eines Civil⸗ 
geiepbuches dachte man ebenfalld, und es wurde dfter davon 
in den Räthen gefprochen, aber zur Ausführung Fam das 
ſchwierige Werk nicht. Die fhöpferifhe Kraft der Gefepges 
bung ber helvetiſchen Republik dauerte nur die zwei erſten 
Sabre hindurch. Später hinderten die fläten Ummälzungen 
im Schooße der Regierung jeben weitern Fortfchritt. 

Rechtspflege. Diefe, ſowohl die bürgerliche als pein⸗ 
liche, beide ausgeübt durch die Diftriftögerichte und Das Kan⸗ 
tonögericht, waren nicht fehr mufterhaft im Kanton Luzern. 
Es mangelte an fähigen Perfonen. Im feiner gerichtlichen 
Behörde befand fich ein rechtswiſſenſchaftlich gebildeter Mann. 
Eben fo gab es feine tüchtigen Aovofaten; diejenigen, bie 
ſich diefem Berufe widmeten, befaßen nicht bloß Feine juridie 
fe, fondern überhaupt Feine Bildung. Die Redjtöfchriften 
an ben oberften helvetifchen Gerichtshof mußten die Parteien 
daher meiftens außer dem Kanton abfaffen laffen. Die Pro—⸗ 
tofolle bes Kantondgerichts leiften den ſprechendſten Beweis, 
auf welcher niedern Stufe man in dem Rechtofache fund. 
Häufige Kaffationen der Urtheile diefes Gerichts und DVer- 
weife von Seite des oberfien Gerichtshofes hatten daher 
auch flatt. 172) 


177) Dekret vom 27. Januar 1800, Geſet vom 6. Mai 1800, Geſes 
vom 11. Brachmonat 1801. 

178) As ein Mufer der Styiikit und Orthograpbie des Kantonsger 
richte, des hochſten Tribunals im Kanton, führen wir folgende Erfannte 
miß, wie fie buchſtablich im Protofoll Reht, an: „In Betreff der zwiſchen 
Ddoſerh Zmgrät von Rußwyl, und der Anna Maria Dißler von Kriens 
obwaltenden Separations · Streit und deswegen sub 22. Dezember 1797 
in der Nuntiatur ergangenen Soruche, Traft welchem die Difkerin, weil 
Tein raptus bewieſen, auch gezeigt werben, daß Sie fche wol bei Ihrem 


Ein peinliches oder Strafgefepbuch war, wie oben bemerkt, 
aufgefteßt worden, aber Fein ſtrafrechtliches Verfahren. Dem⸗ 
nad wurden die Strafprogeffe in jedem Kanton in anderes 
Weiſe inſtruirt. Im Kanton Luzern, wie anderwaͤrts, rich⸗ 
tete man ſich nach ven bioherigen Uebungen. Nur war im 
ganz Helvetien die Tortur abgeſchafft worden.) In Kraft 
dieſes Geſehes Fam die eigentliche Folter nicht mehr zur A 
wendung, aber mau bediente fi) mißbraͤuchlich dafür anderer 
Zwangsmittel, wie 3. B. Wafler und Brod, geſalzene Suppe, 
Rrummfhliegen u. f. w. Die Gtrafanftalten waren unter 
jeder Beſchreibung ſchlecht eingerichtet.) So wie an einem 
gemeinen Strafredhtöverfahren, mangelte ed auch an einem 


Mann zufrieden geweſen, wieder zu ihrem Ehemann erfennt worden, 
und alfo von der Diflerin, die ſich diefes Spruchs nicht geleben wollen, 
die Anweiſung verlangt worden, wohin fie die Appellation prosequiren 
Tonne; als Hat das Kanton · Gericht erfennt, daß der Dißlerin die Appel» 
lation geftattet, und alfo durch den Bürger Biichdflichen Commissar vor 
dem Pabften ein dritter Richter in der Schweyz solli citiert werden, 
und olfo Hierzu eine Zeit von 2 Monaten amberaumt feyn, auch von 
Stund an die Dißlerin an ein dritter Ort zu brafen Ehrlichen Leuthen 
berforget werden folle, wo ihr Ehemann Freyeren Zutritt gu felber ge= 
winnen und folglich Um deſto Ehnder gehoffet werden konne, daß Sie 
die angetrettene Ehe im beften frieden genießen, wann Gie von jenen 
leuthen entfernet ſeyn wird, welche Ihro den Immgrüt verhäßlich ge⸗ 
macht haben.“ 

Auf diefe Weile it das ganze Protokoll abgefaßt. Als Muſter des 
Gefhäftsgangs dient dann folgende zweite, nur zwei Tage foäter 
erlafiene Erfanntniß : „Da das Kantons-gericht die unterm 30, May in 
Betref des Joſeph Imgrüt und der Anna Darin Difler von Kriens ema⸗ 
nirte Erfanntniß in näheren Betracht gezogen und gefunden, das Colches 
ben weltlichen Riclaer nicht beriius, hat es bemeldten ſoruch des. gan 
lichen aufgehebt, und erfennt, daß den Partheien Tein Reoess extra- 
‚diert, ſondern denſelben einzig verdeutet werben fulle, daß das Canton- 
Bericht Sich hierüber nicht zu beladen babe.“ 

479) Gefeh vom 12. Mai 1798, 

186) In dem Protsfolle des Kantonagericts liest eine Anzeige: 
Daß in dem obern Schellenwerch eine fo fchlechte Ordnung beobachter 
werde, dergeflalt, daß dort bei der Macht niemand eingefchloften werde, 
die Manns · und Weibsleute zu sinmder-furien und ungehinderien Zu · 
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bürgerlichen oder Ginilschtönerfahren mit Nusnehme, def 
für- ven Gang der Prozeffe bei dem oberſten Gerichtshofe 
einige Vorſchriften aufgeftelt waren; '*t) gefegliche Bert 
mungen für die andern Gerichte fehlten ganzlich; in jedem 
Kanton verfuhe man nad) hergebrachter Weife. 

Verwaltung. Die öffentliche Adminißration, die Be 
forgung der Einnahmen und Ausgaben des Staats, und bie 
Berwaltung des Vermoͤgens vesfelben, fo weit es in den ein⸗ 
seinen Kantonen lag, wurde während der Zeit der helvetiſchen 
Republik in jedem Kanton durch eine Verwaltungslammer 
beforgt. Die Gemeinden hatten für Beforgung ihrer beſon⸗ 
dern Güter Gemeiadolammeru oder Verwaltungen. 

In den ehemaligen ariofrasifhen Kantonen, wo bie 
Städte die Souveränität beſeſſen hatten, ſollten die Güter, 
welche dem Staat gehörten und die man jept für die Re 
publit in Anſpruch nahm, von denen ausgeſchieden werden, 
die als Eigenthum der herrſchenden Stabtgemeinde zu betrach⸗ 
ten waren. is2) Die Ausſcheidung bot um fo mehr Schwies 
zigfeiten dar, da eine folhe Unterſcheidung der frühern Zeit 
daͤnzlich fremd war. Statt einer rechtlichen Ausmittiung war 


tritt und fogar eigene Schläfel zu dieſen Zufammenkänften haben, DA 
die Gefchlofienen bei der Macht ihre Ketten ſelbſt abthun Tonnen; daß 
endlich ein gewiſſer Willimann von Langnau fchon zweimal des Nachts 
nach Haufe gegangen, die Ketten abgelegt und folche bei der Rickkehr 
wieder ſelbſt angekgt habe, auch auf gleiche Weiſe bei der Madıt an 
Safnachttagen auf Kriens gegangen fei.“ Der Kantonsgerichteihreiber 
wurde in das Straflolal abgeiendet, um die Sache zu unterfuchen. Er 
fand alles noch viel arger ımd floh feinen Bericht mit den Morten: 
„uebrigens tft Feine Feder im Stand dieſe Nachkäßigteit und Unſorgfam· 
keit nach ihrer wahren Lage zu beſchreiben.“ — Es ſcheint ein Erbübel 
im Kanton Luzern zu fein, daß man ſich außerſt ſchwer an Pünktlichkeit, 
Hegel und Drönung gewohnt. An Vorfchriften fehlt es nicht. Auch 
damals hatte der bekslite Juſpeltor der Gefangniſſe ein gar ſchones Rege 
lement aufgeſtellt. 

181) Geſetz über die Einrichtung und Prozedur des oberſten Gerichts · 
befes, vom 12. Wintermonat 1798. 

182) Geſetz vom 3. Word 1730. 
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es mehr ein Ablommen, welches getroffen wurde. Fuür den 
Kanton Luzern wurde die der Stadtgemeinde fehr günftige 
Sönverung befdfloffen den 3. November 1800. 

Die Klöfter und Stifte blieben im Genuffe ihrer Eins 
fünfte, jedoch unter der Dberauffiht und Verwaltung des 
Staats. Die Aufnahme von Novizen war ihnen unterfagt. 
Zeigte ſich nad) Beftreitung eines anfändigen und der Würbe 
der Mitglieder angemeffenen Unterhalts derfelben noch ein 
Ueberſchuß der jährlichen Einnahmen, fo mußte derfelbe für 
Schul⸗ und Armenanftalten verwendet werden. 

Das Auflagenfoftem wurde von der helvetifchen Regierung 
zuerſt dahin fefgeftelt :'3) Zwei vom Tanfend mußte von 
den Kapitalien, eben:fo viel von ben liegenden Gütern, mit 
Abzug der darauf haftenden Schulden, die Hälfte von den 
Häufern bezahlt werden. Zu den Nebenfteuern gehörten die 
Siegelgefder, Stempelgebühren und Handelsabgaben. Alle, 
fowohl Großhandel als Kleinhandel treibenden Leute bezahle 
ten ein Viertheil vom Hundert des Betrags ihrer Verkäufe; 
Sabrifanten für Rechnung anderer, Kommiffionärs, Spebi- 
toren, Banquiers u. f. w. entridhteten zwei vom Hundert 
ihres Gewinns auf die Kommiffion. Berner bezahlte man 
in fleigendem Verhaͤltniſſe für eine Mehrzahl von Dienftboten, 
Pferde, Kutſchen u. f. w. Später wurde dieſes Auflagen- 
ſyſtem etwas mobifizirt. 17%) Die Auflage auf Kapitalien 
außer den Liegenfhaften, die ſich in der Erfahrung nicht 
empfahl, fiel weg, und bie Kapitalien wurden nur durch 
die Stempeltare belegt. Die Auflage vom Verkaufe der Han- 
delsleute wurde aus ‚gleichem Grunde weggelaffen, und an 
ihre Stelle traten Patente. Der Preis berfelben follte fi 
theils auf das im Gewerbe liegende Kapital, theild auf die 
Ausdehnung und Wichtigkeit der Handlung gründen. 


183) Auflagenfoftem vom 17. Weinmonat 1788. 
184) Auflagenfuftem vom 18. Chriſtmonat 1800. 
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Beamte und Geiſtliche waren hinſichtlich ihrer Befoldungen 
übel beftellt. Die erſten, weil die Staatslaſſen bei den bei⸗ 
nahe unerfhrwinglihen Ausgaben immer Ieer waren. Die 
wusiten aus dem gleichen Grunde, und weil die Zehnten, 
welche fonft ihre hauptſaͤchlichſte Einnahme bildeten, aufge 
hoben ſich befanden. 

Da der Kanton Luzern nie zum Kriegefchauplag wurde, 
fo hatte: er weniger zu leiden, als viele andere Gegenden der 
Shmeiz. Allein dennoch mußte er ungeheure Laften tragen, 
vorzüglich an Einquartirungen und an Reguifitionen von 
Früchten, Schlachtvich, Pferden, Fuhren, befonders aud) von 
Heu. Buttermangel und Verminderung der Viehzucht traten 
ein. Die fraͤnkliſchen Militieobern machten auf Rechnung des 
Gemeinwefens großen Aufwand. So ließ General Lecourbe, 
als er (1799) in Luzern fein Hauptquartiet hatte, ſich mit 
feinem ganzen Stabe in höchft unbefcheivener Weife auf Koften 
des Gemeinwefens bewirthen. 

Bitter beſchwerten fih im Frühjahr 1801 die Regierungss 
ſtatthaltet und die Verwaltungsfammer von Luzern '*5) über 
die 4000 Mann franzöfifhen Truppen’, mit denen der Kan 
ton überladen war, und die man um ſo ſchmerzlicher fühlte, 
als die Befehlshaber in der Bertheilung ganz rüchſichtslos 
nad) ihrer Laune verfahren, ohne ſich im Geringften um bie 
Borftellungen der Behörden zu befümmern. Dabei wußten 
einige von ihnen den Gemeindöbehörbeu bedeutende Lieferun- 
gen für ihre Tafel und ihren übrigen Unterhalt abzupreſſen. 
Später, als nad dem Stedlifrieg die Franzoſen die Schweiz 
wieder befegten, wiederholten ſich die Beſchwerden. Der Ge 
neral Serra that fi) auf Koften der Etadt Luzern gütlich 
und der Brigadehef Chaftel, als Stellverireter beöfelben, 
forderte die gleiche Bewirthung. 95) 


185) Protofoll des helvetiſchen Direftoriums vom 21. Juni 1799. 
186)- Laut einem noch vorhandenen Konto, ausgeſtelt vom Abler= 
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-Der ZU und bad Ohmgeld im Kanton Bugern war ber 
Gegenſtand wiederholter Berathung in den geſehgebenden 
Raͤthen. — Das Ohmgeld vom Getraͤnk, an der Grenze 
gleich einem Zoll zu beziehen, wurde eingeführt um die Mitte 
des vorigen Jahrhanberss. 77) Gegen das Fortbeſtehen diefer 
Abgabe langten nun wiederholt Vorſtellungen aus dem Kan⸗ 
ton Luzern, zuletzt aus fünf Diſtrilten desſelben, ein, und 
die Repräfentanten aus diefem Kanton unterſtützten dieſelben 
nachdruckſam und beharrlich, indem eine ſolche Auflage font 
nirgends in Helvetien beſtehe. Endlich wurde durch ein Dekret 
diefe Auflage aufgehoben.) Es geſchah diefes im Heu 
monat 1800. Die bei dem im folgenden Monat fleitgefims 
denen Regierungswechfel eingetreten neue Geſetzgebung wolie 
diefeg-Defvet, in der Beglaubigung, es fei noch nicht pro⸗ 
mulgirt und vollzogen, wieder zurüdnehmen. 1) Aber +6 


wirth an die Munizipalität, betrugen die Koſten der Bewirthung täglich 
im Durchfchnitt 40 à 50 Quzernergulden. Das Eouvert für die Mittage- 
maßlzeit erſcheint immer mit 3 Gulden. 

187) Die neue Auflage auf den Wein kam zweit zw: Sprache 1741. 
Der Ertrag follte zu Abhaltung des Bettelgefindels verwendet werden. 
Eingeführt wurde fie erft 1753 mit 25 Schi. auf den Cam. Dafür 
wurden 28 Strickreuter mit einem Kommandanten zu Abhaltung des 
Betteigefinbels nufgefellt. Für Brwintwein wurde hei ber Einfuhr ein 
balb Batzen per Maß bezahlt. Diefe Abgabe murde noch einmal regu⸗ 
Üirt Auno 1766. 

188) Das Delvet vom 40. Heumonat 1800 lautete: „in Erwägung, 
daß bie Komkitutien allen Keletifchen Blirgern gleiche Rechte zuſichert, 
alſo auch gleiche Pflichten auflegt; in Erwägung, daß die aufßerordeitte 
liche Auflage auf den Wein und Branntwein, welche die vorige Negie- 
rung bem Bürger des Kantons Luzern muflegte, mehr ats eine Auflage, 
ds ein allgemeiner Zoll betwachtet werden ſoll; haben beſchloſſen: Die 
außerordentlichen Eingangsgebühren, welche im Jahr 1266 und feither 
auf Wein und Branntwein an den Grenzen des Kantons Luzern auf 
gelegt wurden, follen aufgehoben fein; übrigens aber foll der Bürger 
des Kantons Luzern gehalten fein, von dieſen Waaren bis zum allges 
meinen Zolltarif, die Tranfitzölle fo wie jeder andere helvetiſche Bürger 
zu besahlen.“ 

189) Der Vollzichungerath in feiner Botſchaſt am den neuen geich- 
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ergab ſich, daß das Geſch bereits In Vollzichaug gefept war; 
ud fo btieb es dabei, bis die Medintionsregierung wieder 
eine Getränkabgabe einfährte. Hinſichtlich des Sufgeldes 
ober der Kaufhausgebühr wurde befretirt,, daß dieſe Abgabe 
wer von denjenigen Waaren bezahlt werden fell, welche wirfs 
lich in der Suſt abgeladen werben. Aber dieſes Gefep hate 
dann wirklich das Schichſal, bevor «6 in Vollziehung gefeht 
wer , wieder zurädgenommen zu werben. 5 
Die Birtbfhaften waren anfängli glei den andern 
Sewerben frei gegeben worden, doch nad) und nad) kehrte 
man wieder zu Beidränfungen zurid. Die Bewilligung 
sum Berfauf von Wein und audern geiftigen Getränken im 
Meinen follte von der Verwaltungskammer ertheilt werden, 
und biefe wurde beauftragt, zu unterfuchen, ob das Bebürfr 
niß der Gegend die Einrichtung der verlangten Wirthſchaft 
erheiſche, und ob das Gebäude, in welchem der Bitiſteller 
die Wirthſchaft zu betreiben beabfichtigte, ſowohl in feiner 
innern Einrichtung dem Zwede entſpreche, als auch fo ger 
- fegen fei, daß es der ordentlichen Volizei unterworfen werben 
tonne. Rur die Beſitzer der Wirthſchaften, denen bereits vor 
der Revolution ein Wirthsrecht zukam (fogenannte Ehehaften) 
waren von dieſer Anorduung ausgenommen. Die Bewilli⸗ 
gungöfrheine mußten mit 12 bis 200 Branfen bezahlt werben. 
Kultur. Dem Erziehungs» und Schulweſen widmete 
die hefvetifche Regierung und befonders der Minifter der 
Künfe und Wiſſenſchaften, Albrecht Stapfer, große 
Sorgfalt. Im jedem Kanton, wurde ein beſonderer Er⸗ 


gebenden Rath, in welcher er auf die Mücnahme des frühern Dekrets 
antrug, bemerkte: „Wir Tonnen gedachtes Defret nicht anders ale in 
die Klaſſe jener Verfügungen fegen, die durch ungeftümes Zudringen 
der vorigen Geſetzgebung abgezwungen worden. Wir durfen es um fo 
eher in dieſe Klaſſe weiſen, weil der ſtarle Widerſtand, den es in beiden 
Rathen erfahren Hat, hinreichend Bene, def die dagegen ſprechenden 
Sründe ſchon bamals Tchpaft gefüßlt wurden, 
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ziehungsraih aufgeſtellt und für jeben Dißrilt eine Kommife 
fon des öffentlichen Unterrihts ernannt. Zu Luzern, der 
damaligen Refivenz, hatte die Einfegung des neuen Erziehungs⸗ 
raths am 10. Jänner 1799 in Gegenwart aller Behörden auf 
eine feſtliche Weife ftatt. Nach einem der Beier des Tages anges 
meſſenen mufifalifchen Vortrage hielt der Minifter der Künfte 
und Wiflenihaften, Rengger, eine Rede. über den Einfluß 
des Erziehungswefens ſowohl auf die Vervolllommnung des 
Nationalgeiſtes als auf die Vervolllommnung der Menfchheit, 
worauf fi} der Stadtpfarrer Th adaͤus Müller, Mitglied 
des Erjiehungsrathes, in einem ausführlichen Vortrage über den 
Einfluß der Bereinigung Helvetiens auf die Verbreitung durch⸗ 
gängig gleihförmiger Aufklärung ausſprach. — Aus einem 
fpätern Berichte des Erziehungsrathes von Luzern ergab füh 
folgender Zuftand des Schulweſens im Kanton Luzern. 
Während im Kanton Luzern im Jahr 1798 die wenigen 
Gemeinden eine allgemeine Schule hatten, fand man jept 
kaum noch eine Gemeinde, wo nicht eine mehr oder weniger 
gute oder ſchlechte Schule gehalten wurde. Allein es war 
ein großer Mangel an nur einigermaßen brauchbaren Schulz 
lehrern, von denen nur. die von dem trefflichen Schulmanne 
Nivard Krauer.in St. Urban gebildeten, ſich vortheithaft 
auszeichneten. Seine Schulbücher waren wohlfeil, verftänds 
lich und faßlih, und hatten den Vortheil für ſich, daß, 
weil fie ſchon vor der Revolution gebraucht worden waren, 
das Vorurtheil gegen Neuerungen ihnen nicht fo hinderlich 
war. Allein viele Neltern äußerten große Unzufriedenheit 
darüber, daß ihre Kinder Gedrudtes und nit bloß Ge— 
ſchriebenes Iefen lernen ſollten. Richt ohne Strafandrohuns 
gen Fonnte man es dahin bringen, daß die Schulen die ganze 
geſetzlich vorgeſchriebere Jahreszeit hindurch gehalten wurden. 
Die Zahl der ſchulbeſuchenden Kinder war übrigens meiſt 
größer ald die Schulftube fie faffen Fonnte, um fo mehr, als 
man an zweckmaͤßigen Schulgebäuden eben fo fehr, wie an 
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Schullehrern Mangel litt.19) Den Ießtern war bie Beſol⸗ 
dung Farg zugemeſſen. Im Kofler St. Urban befand ſich 
übrigens ein Lehrerfeminar, das Anfangs von Nivard 
Krauer, nad) deſſen Tode aber von dem thätigen Viktor 
Brunner geleitet wurde. Zu gleicher Zeit beſtund auch eine 
Lehrerbildungsſchule zu Hochdorf unter Fridolin Wyß, ber 
den St. Urbaner Kurs in feinem 73. Jahre noch mitgemacht 
hatte, und durchweg im Anfehen eines denfenden und erfahr⸗ 
nen Schulmannes fland. Im Bezirk Hochdorf zeichneten bie 
Schulen fih damals vortheilhaft aus; hingegen waren fie 
am fchlechteften beftellt im Bezirk Altishofen, namentlich in 
Atishofen felbft, zu Buchs, Dagmerfellen, Egolzwyl und 
Wauwyl, fo wie aud) in Reiden. Hinſichtlich ver Bildung 
des Landvolfs bemerft das Statthalteramt Luzern in einem 


190) An vielen Orten mußte es in der That fchlecht ausfehen. Einer 
der Schulinfpeftoren fehrieb: „In einigen Schulen war ein folches Ge- 
quäg und Gefchrei, daß ich vor dem Eingange in das Haus hätte glau— 
ben konnen, ich finde an einem Froſchweiher im Frühling. In der 
Schule felbft fand ich hie und da den Schulmeifter etwa einem Rinde 
einen Buchſtaben vorfchreibend; in der linfen Hand Hielt er eine Ruthe. — 
Dort faß ein Kind und ftellte feine Knie beinahe höher, als der übrige 
Leib war; da wackelte ein anderes ſchmutzig in der Stube herum, und 
die Spinneäder ſchnurrten den Baß in das Konzert der Kinder. — Viele 
Eltern wollten ihre Kinder durchaus nicht in die Gulzioggi=, in die 
Fran zoſenſchule ſchicken; andere wollen Feine St. Urbaniſchen Na- 
menbichlein zulaffen, worin ja franzöfiiche Buchſtaben ftünden; andere 
wollen ihre Kinder nichts Gedrucktes lefen lernen lafien. Jeder Water, 
jedes Weib, ſchickt fein Kind mit einem gefchriebenen Zedel oder einer 
alten Urkunde in die Schule, aus welcher es leſen lernen foll.“ — Der 
gleiche Inſpeltor beflagte fich, daß auf öffentlichen Kanzeln über ſolche 
Geifliche, die zu Belehrung des Volfes arbeiten, mit den Auedrücken 
Antichriften, Lottersbuben u. f. w. gefchimpft werde. — Ein an⸗ 
derer Inſpeltor berichtete: „In der Gemeinde N. hat neulich eine Mutter 
ihren zwei Knaben das Nechnungebikchlein, das fie nach Haufe brachten, 
im größten Eifer in den Kaften eingeichlofien. Da man fie fragte, was 
fie dem Boſes darin fände, fo war die Antwort: es fei nichts von ber 
Mutter Gottes und den Heiligen darin.“ In dem Namenbiichlein brachte 
man fogar das Wort „Mitlauter“. mit Martin Luther in Verbindung! 

€. Pfyffer, Luzern. II 10 
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Amtsberichte: 99 „Bie ariftofratifche Regierung, welche ihre 
innere Schwäche kannte, fuchte auf alle mögliche Weiſe jeden 
Lichtſtrahl der Aufklärung, jeden Zunfen des Gemeingeiftes gu 
unterdrüden; fie fühlte, daß fie nur im Dunfeln, nur im 
Nebel des Fanatismus beſtehen Fonnte; daher ber gaͤnzliche 
Mangel an Erziehung und Aufklärung bei unferm Landmann, 
Rur zwei Sachen liegen ihm am Herzen, fein Geldbeutel und 
hernach feine Religion. So lange man biefe nicht berührt, 
lebt er zufrieden, und befümmert ſich um bie ganze Welt nicht.“ 

Wiffenfchaftliches Leben waltete im Kanton Luzern nicht 
viel. Ale literariſchen Erſcheinungen befchränkten fih auf 
Flugſchriften. Buchhandlung gab es eine einzige, die Salz⸗ 
mannifche, welche zwar mit Sortiment und eigenem Verlag, 
meiftens von Schulbüchern, handelte, aber ohne Bedeutung 
blieb. Mit diefer Buchhandlung war zugleich eine Bude 
druderei verbunden. ine zweite Buchdruderei war bie Thür 
ringifhe. Eine dritte, die Meyerſche, entflund in jener Zeit, 
die dann anfing, auch mit etwas Buchhandel ſich zu bes 
ſchaͤftigen. 

Am Ende des Jahro 1798 bildete ſich in Luzern eine litera⸗ 
riſche Geſellſchaft. Bürger aus allen Ständen, Mitglieder 
der helvetifchen Regierung, Künftler, Handwerker, Geiſtliche 
traten derſelben bei. Sie hatte Beförderung des vaterländt- 
fen Gemeingeiftes und des wahren Patriotismus im Gegen« 
fage des Kantonögeiftes, des oligarchiſchen Föderalismus und 
der Anarchie, fowie die Aufklärung des helvetifchen Volkes 
über feine wichtigften Angelegenheiten, hauptſaͤchlich aber Aufe 
munterung der Wifienfchaften, des Kunfifleißes und nüplicher 
Gewerbe aller Art im Vaterlande als Hauptzwecke ausge⸗ 
ſprochen, und fegte fi) mit den nad) gleichen Grundfägen 
gebildeten Geſellſchaften in Züri), Baſel, Wintertjur und 


191) Der. Bericht iſt verfaßt von dem damaligen Unterkatthaiter 
Xaver Keller. 
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andern Orten mehr in Verbindung. Bei der Eröffnung war 
der Senator Ufteri zum Präfidenten, Heinrich Zſchokke, 
der damals in Luzern ſich aufhielt, zum Sefretär ernannt 
worden... Die literarifche Sozietät in Luzern dauerte auch 
nad) Entfernung der helvetiſchen Regierung von diefer Stadt 
fort ‚allein fie trug wohl den Namen der Wiſſenſchaft, war 
aber eigentlich eine bloß politifche Geſellſchaft. 

Der Senator Alphons Pfyffer vertheidigte in einem 
Worhenblatte, betitelt „der Breiheitöfreund“ die neue Ordnung 
der Dinge. — Als die Frage über Einheit oder Bundesweſen 
die Gemüther zu befhäftigen anfing, erſchien von Melchior 
Mohr, nadhmaligem Minifter der Künfte und Wiſſenſchaften 
ein „Analytifher Verſuch zu einer Mopififation der. Einheit 
im Staate mit Hinficht auf die Schweiz." Es war diefes der 
Verſuch einer Art Vermittlung. — Pfarrer Häfliger in Hoch⸗ 
dorf dichtete Volkslieder im Lugerner-Dialeft und gab fie einzeln 
im Drud heraus. Valentin Meyer, ber einft fo geiſt⸗ 
volle und beredte Mann, fehrieb ein Feines Buch: „Mancher⸗ 
lei in Reimen oder Verfen, von einem weiland Ariſtokrat“, 
das weder an Inhalt noch Form Beifall finden fonnte. 192) 
Jakob Pfyffer-Feer, gewefener Gardehauptmann in’ Pes 
faro, — weder der Mutterſprache nod) einer andern im ber 
Schrift mächtig — wagte fid) dennoch hinaus auf das Feld 
der Literatur. Er trat mit der barofen Idee auf, einen 
oberften helvetifchen Binanz- Gerichtshof aufzuſtellen, welcher 


192) Eine Nezenfion im neuen Schweizeriſchen Republifaner nennt 
das Büchlein ein Pot-pourri abfcheulicher Verſe und jammerlicher Reime 
und den Inhalt finn- und geiklos. Zum Beleg wird eine Stelle angeführt: 

„Den fieben Weiien wird ein Solon beigezählet; 
Nur einmal fieben gibts! Der Gleichheit Antipod 
War er zu feiner Zeit. Noch gibt es Philofenken , 
Die aufgefläret find, Tollhaͤusler gibts noc mehr! 
Er gab nicht einmal zu, daß ſich die Tage gleichen . 
Und Heut behauptet man, die Menfchen fein ſich gleich.“ 
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aus fünf Mitgliedern des Auslandes, von fünf verſchiedenen 
großen Nationen , beftehen follte. 19°) 

Die Preßfreiheit, obwohl in der Staatöverfaffung garans 
tirt, erlitt während der Zeit der Helvetif viele Anfechtungen. 
Der Senator Alphons Pfyffer war ein eifriger Vertheis 
diger derfelben ; alleiu er konnte Maßnahmen gegen öffentliche 
Blätter nicht verhindern. Ein Beſchluß des Direftoriums 19%) 
ftellte alle Zeitungen, welche im Gebiete der Republik gedrudt 
wurden, unter die unmittelbare Aufficht der Polizei. Im 
Jahr 1800 ließ der damalige Vollziehungsausfhuß durch den 
Juſtiz- und Polizeiminifter allen Herausgebern öffentlicher 
Blätter verbieten, ohne fürmlidde Erlaubnig der fremden Ges 
fandten zu erwähnen. 195) Unmittelbar nad} den Ereigniffen 
des 28. Oktobers 1801 fandte die neue Vollziehungsgewalt 
die beftimmteften Befehle an alle Regierungsftatthalter, das 
rüber zu wachen, daß Feinerlei gegen die neue Regierungs⸗ 
veränderung gerichteten Schriften, fliegende Blätter oder Zeis 
tungsartifel erſcheinen. Der ſchweizeriſche Republifaner wurde 
unterdrüdt, und eine fürmliche Cenfur eingeführt. Die nadye 
folgende Aprifregierung hob diefelbe wieder auf. In den erften 
Zeiten nad) dem 28. Oftober kündigte der geweſene DVol- 
siehungsrath Uſteri, von Luzern aus eine neue Zeitfehrift 
unter dem Titel: „Blätter für Vaterland und Gemeinwohl“ 
an. Diefe Zeitfehrift wurde aber vor ihrem Erſcheinen 
unterbrüdt. 





193) Er entwickelte diefe Idee in zwei Arefien an den Vollziehungs⸗ 
und Gefebgebungsrath und an Bürger Reinhard, Gelandter der franzd- 
ſiſchen Nepublif, Als dieſe im Drucke erfchienenen Abrefien lächerlich 
gemacht wurden, ſchrieb er eine zweite Schrift: „Apologie des hochſten 
Finanztribunals, welches PfofferFeer dem Bürger Reinhard, Gefandter 
der franzöfifchen Republilk vorgelegt Hat.“ 1801. 8. ©. 43. Diele 
Schrift erlitt das geiche Schickſal wie die Adreſſen. 

194) Beſchluß vom 7. November 1798. 

195) Beſchluß vom 7, Mai 1800, “ 
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Gleich der Freiheit der Preffe wollte auch das Vereins⸗ 
recht nicht gedeihen. Anfänglich waren politifche Gefellfchaften 
ohne weiters erlaubt. Nach der Regierungsveränderung vom 
7. Auguft 1800 nahm der gefeggebende Rath einen Gefeged« 
vorfhlag an, der das Zufammentreten einzelner Bürger, um 
fi in Verſammlungen zu bilden, die über politifche Ange⸗ 
legenheiten beriethen und Befchlüffe faßten, verbot, und den 
bereits beftehenden und Fünftig zufammentretenden Gefelfchafe 
ten, weldje befondere, durch die Geſetze nicht mißbilligte Zwecke 
hatten, gleichfalls unterfagte, über politiſche Angelegenheiten 
zu berathen und Beſchlüſſe zu faffen. Die angebrohten Strafen 
waren Gefängnig von 2 bis 3 Tagen und Geldbußen von 
20 bis 100 Franken. 1%) 

In der Lebensweile des Volkes änderte fih wenig. Trotz 
den drüdenden DVerhältnifien der Zeit, gab man fi, vor 
züglich in der Hauptftadt Luzern, gerne dem Vergnügen hin. 
Im Winter von 1798 auf 1799, wo bie helvetifche Regierung 
ihren Sig in Luzern hatte, ging es befonders hoch her. Aber 
auch den folgenden Winter war der gleiche Hal. Es wurden 
wöchentlid) ein oder zweimal, abwechfelnd von deutfchen und 
franzöfifchen Liebhabergeſellſchaften Schaufpiele mit guter Aus⸗ 
wahl und nicht ohne Kunft aufgeführt, deren Ertrag aus— 
ſchließlich den Iuzernerifchen Armen zu gut Fam. Ebenfo war 
wöchentlich Ball, mitunter auch Masfenball. Man verfam- 
melte ſich in Geſellſchaften, in welchen bisweilen über Gebühr 
geipielt werden mochte. 197) 

Eine Schilderung von den Fortſchritten der Sittenlofigkeit 
in der Hauptfladt des Kantons, welde das Diftrifögericht 
von Luzern an bie oberſte BVolziehungsbehörde machte, iſt 
wohl übertrieben. In dem biesfälligen Schreiben wird ein 
eigenes Gebäude zu Unterhaltung der unehelichen Kinder, 


196) Geſet vom 12. September 1800. 
197) Neues republilaniſches Blatt Nro. 94, pag. 376, 
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die Beftrafung der Kupplerinnen, die Einſchließung der Dir⸗ 
nen, und die Heilung der daher rührenden Krankheiten vers 
Tangt. '°°) 

Obwohl in diefer Zeit das politifche Element überwiegend 
war, gab es dennoch auch religiöfe Fanatiker. Als ein folcher 
zeichnete fih Anton Unternährer von Schüpfheim im 
Entlebuch, Mettlendoneli genannt, aus. Er flug aber 
feinen Schauplag vorzüglid) im Kanton Bern auf. Er hatte 
feine Jugend ald Küher, dann als Schreiner, Barometer 
fabrikant, Privatſchullehrer, Kräuterfammler , endlich als 
Lehrling bei einem Dorfarzte auf der Schwarzenegg, Kan- 
tons Bern, zugebraht, worauf er als Afterarzt im Lande 
herumzog. Seine Gefhwägigfeit und die Anwendung von 
Segensfprüchen auf Gebrechen der Menfchen und des Viehs, 
verfchafften ihm das Zutrauen der Menge. In der Gegend 
von Thun und Amfoldingen fing er Berfammlungen zu halten 
an, in welden ausgehobene Stellen des neuen Teflaments 
nad befondern Anfichten gedeutet wurden. Nach feiner An— 
ficht bedeutete fein Name Anton den Geift im Wort und das 
A und das O in demfelben erhob ihn als den erſten und legten 
zur Ginigfeit mit Gott. Er war erſchienen, um der Welt‘ 
das Gericht zu verkünden. Wer nicht an ihn glaubte, war 
ein Teufelsfind oder Teufelöbruder. Die Sekte, die er ftif- 
tete, erhielt im Kanton Bern von ihm die Benennung der 
Antonianer, welche eine lange Reihe von Jahren in der 
Gegend von Amfoldingen wirkte. Im Jahr 1802 forderte 
Unternährer durch ein Schreiben im Namen des göttlichen 
Geiſto den oberften Gerichtähof der helvetiſchen Republik auf, 
fid) am Eharfreitag Morgens mit allen Gefangenen und ihren 
Waͤchtern in der Hauptliche zu Bern einzufinden, wo ber 
Heiland die Kanzel befteigen und Gericht halten werde. Er 


198) Schreiben des Diftriftsgerihts Luzern vom 17. Mai 1800 an 
den Vollziehungsausichuß. 
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berief feine Anhänger auf die gleiche Zeit auch dahin. Wirk 
lich verfammelten fie ſich auf dem Kirchhof bei dem Münfter 
in Bern, wurden aber verhaftet, und Unternährer in das 
Zuchthaus veruxtheilt. 

Klerus. Durch ein Geſetz vom 17. September 1798 
wurde befiimmt, daß die Klöfter und Stifte fortbeftehen Fonnen ; 
allein ihnen wurbe verboten, Rovizen und Profeffen aufzus 
nehmen. Sodann wurde dad Vermögen aller geiftlichen Koͤr⸗ 
perſchafien als Eigenthum des Staats erklärt und unter die 
Aufficht desſelben geſtellt, jedoch mit dem Vorbehalt, daß bie 
. Bewohner derſelben, wie bisher unterhalten, und das Ber 
mögen felbft den Schul» und Armenanftalten gewidmet bleiben 
foßte. Den Orvensgeiftlichen wurde geftattet, wenn fie woll⸗ 
ten, aus dem Klofter zu treten, to ihnen dann eine ange 
meſſene Benfion verabieicht wurde. — Was das Wirken der 
@eiftlichfeit betrifft, fo entheben wir — um und feinem Bors 
wurfe der Befangenheit auszufegen — unfere Schilderung 
einem Berichte, weldyen der damalige bifchöfliche Kommifla- 
ring 199) felbft im Jahr 1800 erftattete. Zuerft von der Welt 
geiftlichkeit fprechend , fagt der amtliche Bericht: „Die Altern 
Pfarrer find größtentheild Männer, deren Wiſſenſchaft nur 
in der Theologie beſteht. Sie Ieruten fie in der Schule der 
Jeſuiten zu einer Zeit, wo die Theologie mit Scholaſtik über 
laden war, und die Kontroverfen gelehrt wurden. Die reinen 
Prinzipien der Theologie, die gründliche Kenntniß der Kirchen⸗ 
geſchichte aus Achten Duellen gefchöpft, und die neuen Aufs 
Härungen im Fanonifchen Recht wurden ihnen nicht beige 
bracht. Sie find blinde Verehrer des Hergebrachten und ge 
rathen in Schweden, wenn man ihre ehemals unangetafteten 
Meinungen nur von ferne berühren zu wollen ſcheint aus 
Beforgnig, man wolle das ganze Gebäude erſchüttern. Der 
Philoſophie find fie abhold, und fehen die Aufklärung als 


199) Bericht an den Kantoneſtatthalter. 
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ihrem Syftem gefährlich an. Sie find der neuen Orbnung 
gram — nicht ſowohl, weil ihre Einkünfte geſchmaͤlert wur⸗ 
den, denn fie müffen deßwegen nicht darben, da bie wenigften 
unter ihnen arm find und die meiften durch eine längere Reihe 
von Jahren auf guten Pfründen ein anfehnliches Bermögen 
haben fammeln fönnen. Sie find der Revolution gram, 
weil der geiftliche Stand nicht mehr herrſchen kann, weil 
man ben Geiftlichen nicht mehr aufs Wort glaubt, weil neben 
ihnen Männer des weltlichen Standes aufftehen, die ſich den 
Ruhm der Wiſſenſchaft erwerben , welcher fonft den Geiftlichen 
allein eigen waren. Freilich gibt es in diefer Klaſſe auch 
einige, denen der Verluſt ihrer Einkünfte nahe geht. Bei 
andern ift wirklich eine aufrichtige religiöfe Aengftlichkeit und 
die Furcht vorhanden, daß man die Lehren der Fatholifchen 
Kirche untergraben wolle. Die Altern Pfarrer, auf welche 
dieſe Schilderung Anwendung findet, werden niemals, mag 
die Konftitution auch was immer für Mobififationen er- 
halten, für die neue Ordnung der Dinge ganz gewonnen 
werden. Man Fann es etwa dahin bringen, daß fie nicht 
Öffentlich Widerſtand dagegen predigen, fondern daß fie zur 
Ruhe, Ordnung und Gehorfam ermahnen. Aber felbf diefe 
Ermahnungen werden fie aus Beweggründen herleiten, welche 
die Aengftlichfeit und Unzufriedenheit des Volls zu nähren 
geeignet find. Sie werben jede Erfcheinung diefer Tage, eine 
jede auch beffere Umänderung als Zulaffung , als Heimfuchung, 
als Züchtigung Gottes vorftellen, und immer auf eine beſſere 
Zufunft, d. h. den alten Zuftand hoffen laffen. 2) Sie find 
um fo gefährlicher, weil fie neben der Kanzel noch fo mandjes 
andere Mittel, auf das Bolk zu wirken, in Handen haben, 
und befonders im täglichen Umgange mit ihren Pfarrkindern, 
duch ihr Seufzen und Jammern Furcht unter das Volk 
pflanzen und auf jede neue Einrichtung, fei fie auch noch fo 


200) „Es ift alles, alles ſchon da geivefen.“ 
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gut, Verdacht werfen. Unter ben jüngern Pfarrern gibt 
es ſehr viele, welche ſchoͤne Kenntniffe befigen und ihrem 
Baterlande und der Sache der Freiheit mit Eifer zugethan 
find. Sie haben ſich vorzüglich durch Lektüre gebildet und 
find mit dem Streben erfüllt, in allen nüglichen Kenntniſſen, 
befonder6 denjenigen, welche in den Beruf eines Volkslehrers 
einſchlagen, immer weiter zu kommen. Sie haben gefunde 
Begriffe von Religion und find im Stande, die religiöfe 
Aufklärung in den Gemeinden mit zweckmaͤßigen Mitteln zum 
Heile des Vaterlandes zu befördern. Man wird kaum einen 
Kanton in ber Fathofifchen Schweiz nennen fönnen, der fo 
viele aufgeflärte und für bie öffentliche Sache wohldenkende 
junge Geiftliche zählt, wie der Kanton Luzern. Auch manche 
ältere Fönnen in diefe Klaffe geſetzt werben, fo wie es unter 
den jüngern Altertbums-Pedanten und Unwiſſende gibt. 
Die aufgeflärten Pfarrer Magen, daß fie feinen Mittelpunkt 
haben, in dem fe zu einem gemeinfchaftlihen Wirfungsfreis 
fi) vereinigen Fönnen, daß Feine Einheit in dem Kirchen⸗ 
wefen des Kantons herrſche, und daß das Gute, welches fie 
auöftreuen, alfobald von der entgegengefegten Lehre des bes 
nachbarten Pfarrers angegriffen und ehe es aufflommen mag, 
zerflört werde; daß fie von alten Pfarrern verachtet und im 
geheimen bei ihren Gemeinden in Mißkredit gefegt werben. 
Diefe Männer hat das Zurüdbleiben ihrer Einfünfte, da fie 
noch Fein Vermögen zu fammeln im Balle waren, in bie 
bitterfte Berlegenheit gefegt. Es gibt ſodann zu Stadt und 
Rand eine Menge unverpfründeter Geiftlichen, die, weil 
fie untauglich oder faul find, feine andere geiftliche Verrich- 
tung auf fid) nehmen, als das Meflelefen. Die ganze übrige 
Zeit des Tages bringen fie in Müffiggang zu. Sie unter⸗ 
halten mit ihrem Gefchwäg den Fanatismus in Privathäufern; 
fie predigen den Widerſtand gegen die Gefege in den Wirths⸗ 
häufen; fie verläftern die Aufklärung und ihre geiftlichen 
Mitbrũder, die im Ruf derfelben ſtehen, bei jedem Anlaf. 
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Betreffend die Stiftögeiftlichen (Chorherrn und Capläne), fo 
befteht ihre Zufammenfegung zum Theil aus Männern, bie 
nicht auf große Kenntniffe Anfprudy machen önnen, weil fie 
fi ihrem gegenwärtigen Stande, der eben nicht große Kennte 
niffe erfordert, fehon von Jugend auf widmeten. Ihr hödy« 
fer Wunſch beruht darin, daß ihr Juſtitut, welches zum 
Hauptzwed das Chorfingen hat, beibehalten werden und 
blühen möge. Anlangend endlich die Kloſtergeiſtlichen, 
find es faft allein noch die Kapuziner, welche einen öffentlir 
Ken Wirkungsfreis haben, von den andern find fo zu fagen 
nur noch Ueberbleibfel vorhanden. Die Mlöfter können ſich 
nicht mehr fortpflanzen, da gefeglich die Aufnahme von No— 
vigen nicht mehr ftatt findet. Die noch vorhandenen Kloſter⸗ 
geiflichen wirken nicht heilfam, und wirken befto ſicherer, da 
fie es im geheimen thun. Es gibt aber auch viele alte ehr⸗ 
würdige Ordensmänner, welche feinen Antheil an den öffent- 
lichen Angelegenheiten nehmen und nichts anderes wünfchen, 
als die legten Tage ihres Lebens in jenem Stande, dem fie ihre 
Jugend aufgeopfert haben, ungeftört beſchließen zu Tönnen. 
Es gibt hinwieder jüngere Ordensgeiſtliche, welche das fehn- 
lichſte Verlangen hegen, und auch die Bähigfeit befigen, auſſer 
dem Klofter dem Baterlande als Schullehrer oder Pfarrer 
nüglich zu werden.“ So weit der Bericht des bifhöflichen 
Kommiffarius, welcher mit Anträgen im Sinne der darin 
enthaltenen Bemerkungen begleitet war. 

Um die Zeit als diefer Bericht erflattet wurde, fam Karl 
Theodor von Dalberg, ein Mann von vielen Kennt 
niffen und Tugenden, in den Beſitz des Bisthums von Kons 
fans. Ihm fund als Generalvifar zur Seite der ebenfo aus⸗ 
gezeichnete Ignaz Heinrich von Weffenberg. 

Die Immunität und geiſtlichen Vorrechte, gegen welde 
ber Staat ſchon ſeit Jahrhunderten Fämpfte, fpuften noch im⸗ 
mer im Kopfe der Geiftlichen, felbft nachdem die helvetiſche 
Regierung zum Ueberfluß durch ein befonderes Gefep jene 
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vermeintlichen Vorrechte verworfen hatte. ?oi) So arretirte 
einmal ein Landjager in der Kirche zu Buttioholz einen Bur⸗ 
fen, den er für einen entlaufenen Deftreicher hielt und ihn 
im Verdacht hatte, er ftehe mit Straßenräubern, welche bes 
reits im Verhaft ſich befanden, in Verbindung. Cs ergab 
fi, daß derfelde weder ein Deftreicher noch ein Räubergenoffe 
war, und ber Regierungsftatthalter gab dem Landjäger einen 
Berweis, daß er auf bloße Muthmaßung hin, und ohne hin- 
längliyen Grund, eine Verhaftung in der Kirche vorgenom- 
men, und dadurd) an diefer Stätte eine Störung verurfacht 
habe. Der Statthalter machte fogar Anzeige von dieſer Miß- 
billigung nad Buttisholz. Allein der Pfarrer damit nicht 
zufrieden, wandte ſich beſchwerend — nicht etwa an den bis 
ſchoͤflichen Commiſſarius, fondern — an den Gefhäftsträger 
des Nuntius, und richtete auch an den Statthalter ein Schreis 
ben, worin er von verlegter Kirhenimmunität und Aſylrecht 
ſprach, gemäß weldyem in der Kirche niemand , ſelbſt nicht 
ein Mordbrenner oder Räuber verhaftet werden dürfe, Der 
Statthalter ſchickte dem Pfarrer das Schreiben nebſt einer 
Zurechtweifung zurüd. — Zu anderer Zeit erlaubte ſich der 
Bifar Taver Gut in Buttisholz ungeziemende Aeußerungen 
gegen die Regierung und ruheflörende Behauptungen auf der 
Kanzel, weßhalb der Regierungsftatthalter von dem Voll 
ziehungsausſchuſſe angewiefen wurde, mit dem bifcpöflichen 
Kommiffär zweckmaͤßige Maßregeln zu Verhütung ähnlicher 
Aufteitte zu verabreden. In Bipnau machte fih der Pfarrer 
Eicher politifher Umtriebe ſchuldig. Co noch andere Geiftliche. 

Durch dreijährige Nichtbezahlung des Zehntens und durch 


201) Diefes Geſetz vom 31. Auguft 1798 lautet: „Rein Vorrecht Tann 
Mattfinden, welches die Geiftlichen irgend einer Religion bevollmächtigt, 
fh) der Anerfennung Tonftituieter Behörden in Sachen der bürgerlichen 
und peinlichen Gerechtigfeitspflege zu entziehen.“ Das Geieh iſt ſeit⸗ 
ber Retsfort in die Gefegesfammlungen des Kantons Luzern, fo oft fie 
revidirt wurden, wieder aufgenommen worden. 
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Nichtvollziehung des Geſetzes, welches deſſen Bezug für das 
Jahr 1801 befahl, war die luzerneriſche Geiſtlichkeit in eine 
hoͤchſt bedraͤngte und dürftige Lage gerathen, fo daß ber hel⸗ 
vetiſche Vollziehungsrath, da die Verwaltungsfammer von 
Luzern ihre letzten Schultitel an die Verwaltungsfammern 
von Bafel, Bern und Aargau ausgeliefert Hatte, ſich gend« 
thigt fah, zur etweldhen Befriedigung der Geiftlichen des Kan⸗ 
tond Luzern für den Betrag von 30,000 Franken Gültbriefe 
des Kantons Zürich anzuweifen. Für die DVerforgung der 
katholiſchen Geiftlichen kaͤmpfte befonders der bifchöfliche Koms 
miffär und Stadtpfarrer zu Luzern, Thadaus Müller, fowohl 
in einer Schrift „von den Anfprüchen der Pfarrer auf den 
Zehnten ‚"202) als in einer an den gefegebenden Rath ein 
gegebenen Vorftellungsfchrift. Auch die Verwaltungsfammer 
verwendete ſich nachdruckſam für die Iuzernerifche Geiſtlich- 
feit, 20) Ein Beſchluß des Volziehungsrathes vom Jahr 1801 
6. Febr.) verfügte endlich: es follen die Geiſtlichen des Kan« 
tons Luzern durch alle zehntpflichtigen Bürger desſelben ent- 
ſchaͤdigt werden und zu diefem Ende jei ein Drittheil jener 
Zehntgefälle, welche in den drei legten Jahren zurüdgeblieben 
find, alfo von drei Zehnten einer, zu erheben. Mehrere Ges 
meinden wendeten fi hiegegen und daß Luzern ausnahme- 
weife zu Entrichtung des Zehntens angehalten werde, beſchwe⸗ 
rend an den gefeggebenden Rath, wurden aber abgewiefen.?%%) 

Ein gewaltiger geiftlicher Bederfampf entſpann ſich eind- 
mals. Es erſchien nämlich in Luzern eine Flugſchrift: „Kann 
man zugeben, daß den Möndyen überhaupt, und befonders 


202) Luzern, gedruckt bei Mieyer und Eomp., 1800, 

203) Zwei Altenſtude zum Beweiſe, daß die Verwaltungsfammer 
und die Vorfteher der Geifllichfeit des Kantons Luzern fir die Entſcha⸗ 
digung der Geiflichfeit ich angelegentlich beworben Haben.“ Herausge · 
geben von eben diefer Vermaltungsfammer, Luzern, gedruckt bei Zaver 
Meyer und Comp., 1800, 

204) Es hatten diefer Sache wegen geheime Verfammtlungen von 
Munizipalitätsbeamten ſtatt; fo eine Berfammlung im Sechäuslein. 
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in einem republilaniſchen Staate noch ferner die Seelſorge 
überlaſſen werde!” Die Frage wurde in der Schrift verneint, 
Es erfolgte eine Erwiederung unter dem Titel: Altfatholis 
ſche Antwort auf die neukatholiſche Frage. Dann wieder 
vom erften Berfafler: Erläuterungen gegen bie altkatholifche 
Antwort. Endlich „Erklärungen über die Erläuterungen.” 
Der geiftlihe Rath in Konftanz erließ diefer Sache wegen 
ein Abmahnungsfchreiben an die Geiſtlichkeit. Allein deſſen 
ungeachtet erſchien fogar eine Drudfchrift: „Ueber das Das 
fein des neuen Heidenthums in Luzern.“ 205) 

Der Biſchof Dalberg von Konftanz und fein Generalvifar 
von Wefienberg ſuchten umfonft den finftern Theil des Kle⸗ 
rus zu belchren.?%) Ihre Worte rauſchten ungehört oder 
wenigftens unbeachtet an den Ohren derjenigen vorüber, welche 
fih nun einmal zur Aufgabe gemacht hatten, ale freifinnis 
gen Beftrebungen unter dem Borwande der Religionsgefahr 
au befeinden. 


Nachdem die Deputirten des helvetifchen Senats mit der 
Mediationsalte Bonaparte's in der Schweiz angelangt, war 
der Moment des Uebergangs in eine neue Ordnung der 


205) Der Verweis biefes Heidenthums wurde ſinnreich folgendermaßen 
geführt. In der Schrift: „Kann man zugeben, dafi den Mönchen die 
Seeiſorge u. ſ. w.“ kommt die Stelle vor: „Wahrheit Tann und muß 
gefagt werden. Wahrheit liebt und fucht das Licht. Sie ift eine Got⸗ 
tin und wandelt gern in der Majeftät des Tages.“ „Was!“ ruft der 
Heidenthümler aus: „Eine Göttin! Schon feit achtzehnhundert Fahren 
haben die Ehriften weder Götter noch Göttinnen mehr gehabt. Die 
ganze Mythologie der alten Heiden felbft liefert Feine Göttin der Wahr- 
heit, nur allein das neue Heidenthum in Luzern, der Stadt, wo der 
vornehmſte Theil der Einwohner an Feinen Gott glaubt, Feine oder Feine 
unfterbliche Seele zu Haben vermeint.“ In diefem Tone geht es dann fort, 

206) Weifung des Fürftbiichofs von Konftanz von biſchoflicher Stelle 
publizirt, Luzern, den 10. Juni 1802. — Kreisfchreiben des biſchdflichen 
Kommiſſars an die Beiftlichen feiner Didzefe vom 8. Juni 1802, — 
‚Hirtenbrief des Biſchofs von Konftanz vom 2, Julius 1802, 
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Dinge da. Am 6. März 1803 zeigte der helvetiſche Vollzie⸗ 
hungsrath in einem Schreiben den fämmtlichen Regierungs- 
Ratthaltern und fo aud) demjenigen von Luzern an, daß ber 
geſetzgebende Senat ſich aufgelöst habe, und daß der Bollzie- 
hungsrath am 10. März feine Sigungen ebenfalls fließen 
werde. Bon biefem Tage an haben alle Kantonsbehörden 
bie Befehle der Regierungsfommiffton , welche in jedem Kanton 
zu Einführung der Verfaffung und für deſſen einftweilige Ver- 
maltung ſich aufgeftelt befinde, anzunehmen und zu befolgen. 

Auf den 15. April, fo war vorgefchrieben , follte die Mes 
diationsverfaffung in das Leben treten. Die Iugernerifche 
Regierungskommiffton traf die nöthigen Anordnungen dazu 
für den Kanton Luzern. 

So war denn die ein- und untheilbare helvetiſche Ne 
publik nad fünfjährigem Dafein zu Grabe getragen. Sie 
enthielt herrliche Keime in ſich, die leider unter der Ungunft 
der Berhältniffe, wie von einem Falten Nordwinde angehaudit, 
ſich nicht entfalten Fonnten. Dennoch wurzeln alle politiſchen 
Errungenſchaften, deren wir und heute erfreuen, im jener Zeit. 


Zweiter Abfchnitt. 





Die Periode der Mediationsakte. 
4803-1814.) 


Der Kampf zwiſchen Einheit und.Föderalismus war nun 
ausgefämpft. In den Städtefantonen begann ein neuer zwi⸗ 
ſchen Ariftofratie und Demokratie, in welchem die bisherigen 
Barteien ſich anders gruppirten. Wir fahen bisher Unitarier, 
arifofratifche Höderaliften und demofratifche Föperas 
liſten. Zum Sturze der Einheitöregierung waren die beiden 
Klaſſen Föderaliften gegenüber den Unitariern verbunden. So 
wie aber die Einheitöregierung befeitigt war, gingen die Wege 
der bisher vereinigten Föderaliften auseinander. Ebenſo löste 
die Partei der Unitarier, da fie Fein Ziel mehr hatte, ſich 
auf, und es bildete fih eine ariftofratif—he und eine demofras 
tifche Partei, von denen jene in den Städten, diefe auf dem 
Lande ihren Schwerpunkt hatte. Es galt nun zwifchen den 
Ariftofraten und Demokraten, wer in den Wahlen der Stell 
vertreter des Volks das Uebergewicht und dadurd in den - 
großen und Fleinen Räthen die Mehrheit erhalte, um durch 
diefe in der Gefepgebung und Adminiſtration fo viel wie 
möglich, den Zweden ſich zu nähern, deren gänzliche Erfül- 
fung die Mediationsverfaffung ſelbſt unmöglich machte.) Ger 


2) Meier von Knonau, Handbuch der Schweizergeſchichte. Bd. IT, 
pag. 722, 
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mäß derfelben Fonnte nämlich in den Städtefantonen weder 
eine Ariftofratie noch) eine Demokratie ſich vollfommen aus- 
bilden, fondern man fonnte fih nur mehr der einen oder 
mehr der andern nähern. 

Ehe wir jedoch in unferer Erzählung vorfahren, wollen 
wir fowohl die Bunvesverfaflung fo wie die Verfaffung des 
Kantons Luzern in ihren Umriffen etwas ausführlicher be= 
trachten, als bereits oben geſchehen ift. 

Die Bundeöverfafjung in ihren wefentlichen Beftimmun- 
gen lautete: 

Die neungehn Kantone?) gewährleiften ſich Begenfeitig ihre 
Verfaffung, ihr Gebiet, ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
ſowohl gegen auswärtige Mächte, als gegen Augriffe eines 
Kantons oder einer Partei. Zu diefem Behufe liefern die 
einzelnen Kantone Truppen und Gelvbeiträge nad) einem bes - 
fimmten Berhältniffe. Separatbündniffe unter einzelnen Kan—⸗ 
tonen ober einzelner Kantone mit dem Auslande find unterfagt. 

Auf der Tagfagung find alle Kantone durch Abgefandte 
epräfentirt. Die Abgeordneten der größern Kantone mit 
mehr als 100,000 Einwohnern (Bern, Züri, Waadt, St. 
Ballen, Aargau und Graubünden) haben jeder eine Doppelte, 
die übrigen nur eine einfache Standesftimme. Dieje Abge- 
orbneten flimmen nad) Inftruftionen. Nur wenn die Tags 
ſatzung ſich in einen Gerichtshof verwandelt, um Etreitig- 
keiten unter den Kantonen zu entfcheiden, was jeweilen nach 
Erledigung der ordentlichen Gefchäfte gefchieht, fo hat jeder 
Geſandte nur eine Stimme, und ift an feine Inftruftion 
gebunden. 


2) Appenzell, Aargau, Bafel, Bern, Freiburg, Glarus, 
Graubünden, Luzern, St. Gallen, Schaffpaufen, Schwyz, 
Solothurn, Teifin, Thurgau, Unterwalden, Uri, Waadt, 
Zug und Zürich. 

3) Hinfichtlich Graubündens war Die Angabe unrichtig. Derfelbe zäplt 
gegenwartig noch nicht 100,000 Einwohner, 
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Krieg , Frieden, Bündniffe, Handelöverträge und Kapi- 
talationen mit fremden Staaten Tönnen nur von der Tag- 
fagung mit einer Mehrheit von zwei Drittheifen der Stim- 
men, nie aber von einzelnen Kantonen befchloffen werben. 
Der freie Verkehr im Innern, infoweit er nidjt mit bereits 
vorhandenen Zöllen und Gebühren belegt war, und dad Recht 
freier Riederlaffung der Schweizer in allen Kantonen find 
gewährleiftet. Rebelliſche Regierungen und gefeggebende Kör⸗ 
per richtet ein aus den Präfiventen der. Kriminalgerichte der 
unbetheiligten Kantone zufammengefegtes Gericht. Sechs Die 
teftorialfantone von Rapoleon abfichtlih aus den alten Kan⸗ 
tonen gewählt, wechſeln alljährlich unter ſich als Sig der 
Bundesregierung, nämlich: Freiburg, Bern, Solothurn, 
Bafel, Zürich und Luzern. Der Schultheiß oder Bürgermeis 
fer des jeweiligen Direktorialkantons ift zugleich Landammann 
der Schweiz und in diefer Eigenfchaft Repräfentant der Schweiz‘ 
gegenüber den fremden Gefandten, und Präfident der Tag- 
fagung. Er hat die Vollziehungsgewalt im Namen des Bun⸗ 
des auszuüben. Seine Befugniffe find nicht feharf begrenzt: 
Doch Fonnten fie, wenn ein ftarfer Charakter die Stelle bes 
Heivete, ziemlich weit reichen. Kraft gab ihm befonders das 
Anfehen des frangöfifchen Kaifers, wo er fid) an deſſen Macht 
anlehnen konnte und wollte. 

Bon bedeutendem Einfluffe noch find die Stellen der höhern 
Kanzleibeamteten, des eidgenöfffchen Kanzlers und Staats 
ſchreibers. Beide werden zwar nur auf zwei Jahre gewählt, 
aber da fie wieder beftätiget werden loͤnnen in ihrer Stellung, 
To haben dieſe Aemter eine faktifche Neigung zur Dauer. 
Während die Direftorialfantone jährlich wechſeln und die 
Sandammänner mit ihnen, fo find fie die einzigen Perfonen, 
welche fortwährend mit allen ae Geſchaͤften ver- 
traut bleiben.“ 


4) Vergleiche Blunfchli Staats» und Rechtsgeſchichte der Stadt und 
Landfchaft Zürich. Thl. II, pag. 363. 
€. Pfyffer, Luzern. II a 
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Man fieht aus Obigem, daß in der Mediationsakte das 
Prinzip der Einheit mit demjenigen des Föderalismus ges 
mifcht war, jedoch in diefer Miſchung das letztere weit übers 
wog. Von daher Fam es auch, daß die Kantone ſich bald 
die Souveränität beilegten, während fie doch nad) dem Worte 
laute der Bundesverfaffung nicht fouverän waren, auch nicht 
dem Geifte nach, was die Beftimmung beweist, gemäß wel⸗ 
her rebelliſche Regierungen und geſetzgebende Körper Durch ein 
aus den Präfiventen der Kriminalgerichte der unbetheiligten 
Kantone zufammengefegtes Gericht verurtheilt werden Fonnen. 5) 

Die Verfaffung des Kantons Luzern war nachfiehender- 
maßen feftgefept. 

Die gefeggebende Gewalt fund einem Großen Ratke 
von ſechszig Mitgliedern zu, in welchem Stadt- und Laube 
bürger neben einander faßen mit gleichem Recht. 

Diefer Große Rath wurde in folgender Weife gewählt. 
Der Kanton Luzern war in fünf Bezirke oder Aemter, und 
jedes Amt in vier Wahlkreife oder Quartiere, fomit der Kaus 
ton im Ganzen in zwanzig Quartiere eingetheilt. Die Stadt 
bildete ein Amt und hatte alfo vier Quartiere, die Landfſchaft 
in vier Aemtern ſechszehn. In den Quartieren haben Stimm⸗ 
recht alle Kantonsbürger, welche wenigſtens ein Jahr laug 
im Gebiete des Quartiers gewohnt haben, in einem unab⸗ 
hängigen Stande leben, in die Milizrolle eingeſchrieben find, 
wenn fie weder verheirathet find nod im Wittwenftande leben, 
ein Alter von wenigſtens dreißig Jahren, im entgegengefeßten 
Tale ein Alter von wenigftens zwanzig Jahren haben, und 
welche endlich ein Grundeigenthum oder hypothekariſche Schuld⸗ 
forderung von 500 Schweizerfranken befigen. 


5) Der betreffende Artilel lautet tegtuell: „Die Regierung oder die 
geſetzgebende Behörde eines jeden Kantons, die ein Dekret der Tagſatzung 
übertveten wirrde, Tann als aufrähreriich vor ein Gericht gezogen werden, 
das aus den Präfidenten der peinlichen Gerichtehdfe aller andern Kate 
tone zufammengefeßt werden fol.“ 
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Iebes Quartier hat nun and feiner Mitte ein Mitglied 
des. Großen Raths zu wählen: Ueberdem bilvet es eine Life 
von vier Kanditaten aus andern Aemtern, ald weichen das 
Quartier zugehört. Es darf aber nicht mehr als drei Kan⸗ 
ditaten aus dem naͤmlichen Mmt bezeichnen. Aus diefen 80 
Kanditaten werben dann durch das Loos 40 Mitglieder des 
Großen Raths beflimmt, welche zufammen mit den 20 direkt 
gewählten @liedern die Behoͤrde vollftändig maden. Zur 
Bählbarkeit für die Kanditatenlifte if erforderlich ein Alter 
von 30 Jahren und Eigentum an Grundftüden oder hypo⸗ 
thelirten Schuldforderungen im Gefammtbetrage von 12,000 
Schweizerfranfen, für die direft gewählten Mitglieder ein 
Alter von 25 Jahren und Eigenthum an Liegenfhaften oder 
Schulobriefen im Betrage von 3000 Schweizerfranfen. 

Man fieht, dem Prinzipe nad) ftehen fid) die Stadt» und 
Landbürger gleich. Doc; in der Ansführung war die Stadt 
etwas begünſtigt, indem dieſelbe mit ihren damals circa 7000 
Einwohnern eines der fünf Aemter mit vier Quartieren bil 
dete und alfo die ftädtifchen Ouartiere bedeutend Eleiner ala 
die Landquartiere waren. 

Die Stellen im Großen Rathe find zunächft Iebenslänglich. 
Doch ift es den Duartieren verkattet, eine Art von Zenfur 
(Grabeau genannt) auszuüben und einzelne Mitglieder unter 
gewiſſen Formen zurück zu berufen. Die direkte gewählten 
Mitglieder Können nur von dem Quartier, welches fie gewählt 
hatte, die übrigen aud) von andern Quartieren zurüd berufen 
werben. Hingegen die Mitglieder des Keinen Raths find 
der Zenfur gar nicht unterworfen. 

Der Große Rath befept alle Kantonalämter und Kans 
tonalftelfen, ernennt die Gefandten auf die Tagfagung und 
ertheilt ihnen die erforderlidyen Inftruftionen, erläßt die alle 
gemeinen Gefege und Verordnungen und empfängt über die 
gefammte Staatsverwaltung Rechenſchaft. 

An der Spige der Verwaltung flieht ein Kleiner 
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Rath von 15 aus der Mitte des Großen Rathes von die 
fem je auf eine Amtsdauer von 6 Jahren erwählten Mitglier 
dern. Derfelbe hat die Initiative für die Gefepgebung, bes 
forgt deren Volziehung, leitet die Staatsverwaltung, urtheilt 
in letzter Inftanz über alle Verwaltungsßreitigfeiten, ernennt 
- zu allen Yemtern und Stellen, deren Verrichtungen ſich über 
einen ganzen Bezirk (Amt) erfireden, und legt dem Großen 
Rathe über alle Zweige der Verwaltung Rechenſchaft ab. 

Für die Rechtspflege des Kantons wird ein. Appellas 
tionsgericht von 13 Mitgliedern von dem Großen Rathe 
aus feiner Mitte je auf 6 Jahre gewählt. Dasfelbe urtheilt 
in erfter und letzter Inſtanz über alle Kriminalfälle, in legter 
über bedeutende Polizeifäle, ferner in letzter Inftanz über 
Zivilprozeſſe, wenn das Streitobjeft den Betrag von 200 
Schweizerfranken überfteigt. 

In allen Fällen, wo die Todesftrafe zur Anwendung 
Tommen kann, werden den 13 Mppellationsrichtern noch vier 
Mitglieder des Kleinen Raths beigeorbnet, welche durch das 
2008 bezeichnet werden. Es enifteht auf ſolche Weife ein 
eigenthümliches Malefizgericht. 

Zwei. Schultheiße, von dem Großen Rathe aus der Mitte 
des Kleinen gewählt, führen abwechfelnd jeder ein Jahr lang 
den Vorſitz im Großen und Kleinen Rathe. Der präfivirende 
Schultheiß führt den Namen Amtsſchultheiß. Der andere 
Schultheiß ift dann inzwifchen Präfivent des Appellationd« 
gerichts. . 

Der Kanton ift in Aemter (5) , Gemeindegerichtöfreife (33) 
und in Gemeinden eingetheilt. 

Jede Gemeinde hat für Beſorgung ihrer Angelegenheiten 
eine Verwaltung, beftehend aus einem Borfteher, einem 
Sedelmeifter und einem Waifenvogt, erwählt von den Ges 
meindebürgern. Jeder Gemeindegerichtöfreis hat ein Gemeinde 
gericht von fünf Mitgliedern, durch die Bürger des Kreifes 
gewählt; den Präfidenten bezeichnet unter ihnen der Kleine 
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Rath. Die Gemeindegerichte hatten zivilrichterliche, polizei⸗ 
tichterliche und adminiftrative Bunftionen. Jedes Amt hat 
ein Amtsgericht, beftehend aus einem Praͤſident, der ven Nas 
men Amtmann führt, und aus ſechs Richtern, fammtlich von 
dem Kleinen Rathe gewählt. Das Amtsgericht ift Appella- 
tionsinftanz für Zivils und Polizeifälle. ‚ 

Der Amtmann mit 2 Amtsrichtern führt in Kriminal⸗ 
fällen die Vorunterſuchung. Die Hauptunterfuhung liegt nach⸗ 
her einem Kantonalverhöramte, beftehend aus einem Fiskal 
und zwei Mitgliedern des Appellationsgerichts, ob. 

Die Amtmänner , die Gerichtspräfidenten und die Gerichts⸗ 
mitglieder waren, jeder in feinem Bezirke, zugleid) die Voll⸗ 
tiehungsbeamten. 

Diefe Beftimmungen fanden fid nicht insgefammt in ber 
Berfaffung ſelbſt ausdrücklich niedergelegt, ſondern mehrere 
derfelden wurden nad) dem Geifte der Verfaſſung durch die 
organiſchen Gefege und das Reglement des Großen Rathe, 
welche fofort erlaffen wurden, aufgeftellt. . 

Im April 1803 gingen nun im Kanton Luzern die Wahr 
fen vor fi. In der Stadt wurden als direfte Mitglieder 
von den vier Quartieren gewählt Kafimir Krus, Zaver 
Keller, Konrad Pfyffer und Karl Pfyffer. As 
weitere Mitglieder‘, welche wir bereits fennen, gelangten in 
den Großen Rath Joſt Anton Kilchmann von Eitiswyl, 
Peter Genhart von Sempah, Heinrich Krauer von 
Rothenburg, Vinzenz Rüttimann von Luzern, Kae 
tan Schilliger von Weggis und Zaver Balthafar 
von Luzern. Bon den 69 Männern, welche als Voltsftell- 
vertreter vor fünf Jahren (1798) gewählt worden waren, 
wurden als Repräfentanten dermalen wieder gewählt 24. 

Als von dem Großen Rathe zur Wahl des Kleinen. ger 
fritten wurde, mußte wiederholt das Loos zwiſchen den ehe⸗ 
maligen Anhängern der helvettfchen Republik und den Gegs 
nern derfelben entſcheiden. Bon den erſtern -amen in den 
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Kleinen Rath Vinzenz Rüttimann, Heinrich Krauer 
und Zoft Anton. Kilchmann; von den Ieptern hingegen 
Kaſimir Krus, Karl Pfyffer, Kaver Balthafar, 
Beter Genhart und Kajetan Schilliger neh fieben 
andern. ©) 

Bon den zwölf gewählten Foͤderaliſten gehörten aber nur 
die drei erfigenannten durch Geburt und Gefinnung her Aris 
fofratie an. Krus und Rüttimann wurden zu Schulte 
heißen gewählt. 

Wir vermiffen in dem neuen Regimente Franz Ber— 
nard Meyer, Alphons Pfyffer und Melhior Mohr. 
Der erſte zog ſich in den Privatſtand zuräd.”) Pfyffer 
widmete fid) dem Advofatenberufe, hatte Dazu aber nicht großes 
Geſchick, indem fein Geift Retsfort in höhern Regionen ſchwebte. 
Den freifinnigen Ideen blieb er bis an fein Lebensende une 
fäütterlic treu.) Mohr, der gewefene Miniſter, Senator 
und Präfivent der helvetifchen Notmbelnverfammlung , ſchied 
für immer aus dem öffentlichen Leben, kehrte in den geiftlis 
den Stand und auf feine Ehorherrenpfrände zurüd. Mit 
der. äußern Umwandlung ging aud) diejenige feiner politiſchen 
Gefinnungen vor fi. Er erreichte ein fehr hohes Alter.) 

Der gewefene Regierungsftatthalter Xaver Keller war 
ebenfalls durch das Loos in den Kleinen Rath gewählt wor 
den, lehnte aber ab und wurde dann in das Appellationd- 
gericht ald Vizepräfident gewählt. Ex bekleidete fpäter neben 


6) Heinrich Schneider von Surfer, Peter Rengali von Eicholge 
matt, Joſt Felber von Hergiswyl, Joſe ph Koller von Meiersfap- 
rel, Zafob Bachmann von Rußwyl, Foſeph Huber von Triengen 
und Johann Rüter von Inwyl. 

7) Wir werden ihn 1814 wieder aus demſelben hervortreten ſehen. 

8) t 1883. a gaunbe ad dem Fobe bes Eihulieih Kuus von 
einem Qugrtier der Stadt Luzern in den Großen Rath gewählt, und 
verblieb in demfelben bis zum Umſturz ‚im Jahr 1814. Er machte ſich 
aber weiter nicht bemerfbar. 

- 9) # 1840, im Mter von 84 Jahren. 
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diefer Stelle ebenfalls diejenige eines Praͤſidenten des Ge» 
meinderaths der Stadt Luzern. Im Großen Rathe nahm er 
fortwährend eine fehr gewichtige Stellung ein. 

Während in Bern, Freiburg, Solothurn, '% 
Bafel, Shaffhaufen und Zürich die ariftofratifche oder 
Gtädtepartei dad Uebergewicht erhielt, war dieſes in Luzern 
nicht der Fall. Das neue Regiment erhielt daher von 
den unzufriedenen Mriftofraten den Ramen einer Bauern- 
Regierung. 

In den Rathöverfammlungen dieſes Regiments Tamen 
fehr ungleichartige Beſchlüſſe, bald Liberale, bald engherzige 
wm Stande. So wurde die Ingernerifche Geſandtſchaft auf 
die erfte eingenöfffche Tagſatzung inſtruirt auf Beibehaltung 
des helvetifhen Münzfußes, anf gleiches Maag und Gewicht, 
auf eine allgemeine Poſtordnung und auf ein gleichfrmiges 
Kriminalgeſetzbuch. Bei der Aufftellung der organifchen Geſehe 
wurden mehrere die Sicherheit der Berfonen erzielende Ber 
fimmungen aufgeftellt. So geftattete man bei Striminalver- 
brechen einem Angeklagten vier, und bei foldhen, welche vie 
Zodeoſtrafe nad) ſich ziehen, ſechs Richter, ohne eine Urfache 

"angeben zu müffen, abzulehnen. Auch wurden zu Erfennung 
der Todesſtrafe zwei Drittheile der Stimmen erfordert; felbft 
die Einfährung der Jury oder der Geſchwornengerichte kam 
zur Sprache und wurde mit wenigen Stimmen verworfen. *') 
Ebenfo der Antrag anf Deffentlichfeit der Sitzungen des 
Großen Raths. In den organifchen Gefegen erſchien ferner 
die Beſtimmung, daß von dem Jahr 1805 an Fein junger 
Bürger in die Stimmliften aufgenommen werben fol, ber 
nicht Iefen und fehreiben ann. Leider wurde diefe Beſtimmung 
nicht gehandhabt. Begemüber ſolchen erleuchteien Satzungen 


10) Hier ging das Uebergewicht ber Arifofratie ſpater verloren, tod 
rend es an andern Orten wuchs. 
1) 29 gegen 26. 
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erließ dann der Kleine Rath Poligeiverorbnungen , deren barofe 
Vorfihriften ‚allgemeines Auffehen und zwar weit über bie 
Grenzen der Eidgenofienfhaft hinaus erregten.'%) Unter 
anderm wurde, um — wie der Eingang lautet — den Eifer 
für den Dienft. und die Ehre Gottes zu vermehren, verordnet: 
daß diejenigen, welche während des Gottesdienſtes oder ber 
Predigt vor den Kirchenthüren, und auf den Kirchhöfen ober 
in der Kirche in ärgerlicher Kleidung erſcheinen, beftraft werben 
folen. Allein es wurde nicht erflärt, worin Die Aergerliche 
feit der Kleidung beftehe. Falls Jemand in Nichtbeachtung 
der Religionsgefege unverbefferlich gefunden und fortwährend 
ein aͤrgerliches Leben fortfegen würde, ſoll derfelbe, nachdem 
alle Ermahnungen, Belehrungen und Polizeiftrafen erſchöpft 
find, peinlich beftraft werden. Minderjährige, -die- Frevel 
an Fruchtbäumen, in Gärten u. f. w. verüben, find dem 
Herrn Pfarrer zur VBeftrafung zu übergeben. Wer eiwas 
theurer verkauft als es gefchägt ift, fol um den dreifachen 
Werth des Ganzen beftraft werden. Wer fo hoch fpielt, daß 
gr in einer Stunde mehr ald 8 Franken verlieren Tann, if 
fo Hoch als er gefpielt, an Geld zu beftrafen. In gleichem 
Geifte wurde über das Schwören, Fluchen, unzüchtige Reben, - 
Kegeln, Tanzen, Maskaradegehen, Hirsjagen, Beraufchen, 
Schießen u. f. w. verfügt. Das Appellationsgericht. fand 
ſich bemüffiget, dem Kleinen Rathe Vorftellungen zu machen 
gegen Strafverordgungen, melde fogar mit Androhung von 
peinlichen Strafen begleitet waren, ohne daß ſolche Verord⸗ 
nungen auf Fonftitutionelem. Wege dem Großen. Rathe vor⸗ 
gelegt worden feien. 


42) Die allgemeine‘ Zeitung (S. Jahrgang 1803, Nro. 290, 297, 
301, 321; Jahrgang 1804 Nro. 7, 9, 10) brachte dieſe Verordnungen 
ungeachtet ihrer Länge in einer Reihe ihrer Nummern tertuell, mit 
Gloſſen begleitet. Der Verfaſſer der gegenwärtigen Geichichte erinnert 
ſich, einmal eine Erwahnung diefer berühmt gewordenen Verordnungen 
in einer Weltgeichichte in dem Abfchnitte Schweiz geleien zu haben. 
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Eines freiſinnigen Beſchlufſes wegen beim Anlaß der Auf⸗ 
ſtellung der organifchen Gefege gerieth der Große Rath von 
Luzern in Konflift mit dem Landammann der Schweiz, 
d'Afſty. Die Mebiationsverfafung enthielt nämlich bie 
Betimmung, daß Beamje, deren Wirkungäfreis ſich über 
ganze Berirke oder Aemter ausdehne, von dem Kleinen Rathe 
gewählt werben ſollen. Run wurde mit geringer Mehrheit 
beſchloſſen, daß die Wahlen der Amtögerichte zwar von dem 
Kleinen Rathe, aber aus einem von Seite des Volks zu machen 
den Vorſchlage vorgenommen werben follen. Die Minorität des 
Raths, der Amtöfchultheiß Krus an ihrer Spige, fandte einen 
Eitboten an den Landammann der Schweiz und diefer mißr 
billigte hoͤchlich den Beſchluß als verfaſſungswidrig, befahl 
daher, denſelben zurüchzunehmen. Er ſagte unter anderm it 
feinem Schreiben: „Die Vermittlungsalte hat an dieſe Wahlen 
Teine Bedingungen, und fo auch feinen Vorſchlag geknüpft, 
Es lag auf keine Weife in dem Willen des Vermittlers, bie 
Bolfswahlen, befonders in den ehemaligen ariſtokratiſchen 
Kantonen zu begünfigen.* Der Große Rath fehrieb zurüd: 
„Riemals- fei es in feinem Willen geweſen, von der Ver⸗ 
faſſung abzuweichen, und er glaube es auch nicht gethan, 
fondern eine zwedmäßige Bürforge getroffen zu haben. Wenn 
dem. Kleinen Rathe willkürlich überlafien wird, aus der Mitte 
des Großen Raths feine Beamten zu wählen, wenn das 
Appellationsgericht, das mit der höchſten Gewalt ausgerüftst, 
über Leben und Tod feiner Mitbürger entſcheidet, aud dem 
Hange nad; Fortvauer feiner Beamtung nachgibt und ſich 
mit dem Kleinen Rathe verbindet, wenn unfehlbar alfo die 
Majorität des Großen Mathe ganz in das Intereſſe des 
Kleinen Raths gezogen iſt, — wer bürgt uns dann, daß bes 
Kleine Rath ſich nicht auf ewig perpetnire und das Regi⸗ 
ment einiger Wenigen aufgeftellt werde, die um fo eiferſüch⸗ 
tiger auf ihre Gewalt fein werden, ba ihnen wohl bewußt 
iſt, daß fie nicht auf den Geiſt, noch auf Buchſtaben der 
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Mediationsakie ſich gründet. Auch dieſer Buchſtabe wird eitel 
fein, da bei jedem Austritie eines Drittheils die Ausgetretenen 
neu beftätiget an ihre vorigen Stellen zurüdtreten werben. 
IR einmal der Einfluß des’ Meinen Rathes fo groß gewor⸗ 
den, welder Bürger wird dann in einet Wahlverfammlung 
auf ein Grabeau ſich berufen dürfen? Wielmehr wird biefer 
Grabeau ein Mittel in den Händen des Kleinen Rathes 
werden, jene Mitglieder des Großen Rathes, welche ihm 
nicht gefällig find, deren Freimüthigkeit mißfaͤllt, zurüdtufen 
su laſſen u. ſ. w.“ Am Schluſſe des Schreibens wird ge 
ſagt: der Große Rath opfere ſeine innige Ueberzeugung den 
außerordentlichen Vollmachten auf, mit denen der Landam⸗ 
mann ausgerüſtet ſei. Das Schreiben war, ſtatt von dem 
Amtoſchultheiße Krus, von dem zweiten Schultheiße, Rüt- 
timann, unterzeichnet. 

Da der Große Rath in Gefchäften bisweilen die Initias 
sion ergriff, trat — wahrſcheinlich nicht ohne Anftiftung von 
Luzern aus — felbft der franzoͤſiſche Gefandte auf und ſcheute 
fich nicht, in einem Schreiben an den Landammann der 
Schweiz dieſes, weil der Mediationsverfaflung zumider, eine 
verbrecherifche Anmaßung zu nennen, und von dem Lands 
ammann ein Fräftiges, für die ganze übrige Schweiz ab: 
ſchreclendes Cinſchreiten zu verlangen. Derfelbe ſchrieb auch 
an den Meinen Rath ſelbſt und ermahnte ihn zur Handha⸗ 
bung feiner Prärogativen.*) Der Große Rath, obwohl er 
beweifelte, daß die Verfaffung dem Kleineu Rathe ein um 
bedingtes Recht der Initiative einräumte, that feinerfeits 
darauf Verzicht, jedoch mit dem Vorbehalte, daß, fo oft er 
aöthig finde, es fer über irgend einen Gegenſtand eine ge 
fegliche Verfügung zu treffen, der Kleine Rath gehalten fein 
ſoll, denfelben in Berathung zu'nehmen und dem Großen 


13) General Rey an den Landammann d’Affey 23. Meſſidor (16. Juli 
1803). Derfelbe an den Kleinen Rath des Kantons Luzern: 29. Fri- 
maire (20, Dezember 1803). 
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Rathe einen Gefegesenuwurf vorzulegen, oder aber bie Gründe 
anzuzeigen, warum er glaube, nicht eintreten zu , können. 
In diefem Sinne wurde ein Reglement aufgeelt. 

Am 4. Juli wurde die erſte Tagfahung, auf welder von 
Luzern Kleinrath Karl Pfyffer und neben ihm Kleinrath 
Heinrih Schnyder erfihienen , in Freiburg eröffnet, 
Un derfelben legte d’Affry feine außerordentlichen Vollmach⸗ 
ten nieber. 

Diefe erſte mediationsmaͤßige Tagſatung begann bie innern 
Beziehungen des Bundesſyſtems auszugleichen. Allein ihre 
wichtigſten Berhandlungen betrafen die Außern Verhaͤltniſſe 
und zwar mit dem Staate, der jegt mehr als je ſich als 
Beſchützer anfündigte, zugleid) aber auch feine Anfprüche anf 
eine politifche Obervormundſchaft nicht verbarg. ') Ein Bünde 
niß und ein Kapitulationövertcag wurden gleichzeitig mit Frank⸗ 
reich unserhandelt und beſchloſſen. 

Das Bündnig war ein Friedens⸗, Freundſchafts- und 
Schutzvertrag auf fünfzig Jahre, mit Berufung auf den ewi⸗ 
gen Frieden von 1516 und die Vermittlungsakte. Die franzör 
ſiſche Republik verſprach, ſich ſtets für die Neutralität der 
Schweiz und die Sicherung ihrer Rechte gegen andere Maͤchte 
gu verwenden, im Balle eines Angriffs diefelbe wit ihrer 
Macht und auf ihre Koften zu unterflügen,, jedoch aur, weun 
fie. von der helvetifchen Tagfagung dazu aufgefordert werbe, 
Auch die übrigen Bedingungen glichen größtentheils denjeni- 
gen des letzten Bündniffes mit Ludwig XVL Die Schweiz 
verpflichtete ſich, einem fremden Durchmarſche mit Waffen 
ſich zu widerſetzen und fie mußte jährlich. 200,000 Zentuer 
feanzöffchen Salzes annehmen. 1°) 


14) Meyer von Knonau, Handbuch der Schweizergeſchichte Bd. IIL., 


Paß. 724. . 
15) Das Boll pflegte zu fagen: „Das Bandniß it uns verſalzen 
worden.“ Meyer von Anonau. 


no 


Die Kapitulation wurde für 16,000 Mann abgeſchloſſen, 
die in ‘4 Regimenter, jedes zu 4000 Marin eingetheilt wer⸗ 
den ſollten. Der 8. 1 fprach zwar von freiwilliger Werbung ; 
aber im $. 2 wurde ſchon von dem Falle geſprochen, wo die 
franzöffje Regierung verlangen follte, daß dieſe Truppen ſtets 
vollſtaͤndig feien; und für dieſen Fall waren nur Formen, nicht 
ausprüdliche Schranken feftgefegt. Ungeachtet diefer großen 
Verpflichtungen fuchte man auch die Erneuerung der Kapitula« 
tion mit Spanien, und im folgeriden Jahr, 1804, wurde dieſe 
für fünf Regimenter, jedes zu 1909 Mann‘, gefchloffen. 

Die Regierung von Luzern befchäftigte fich beſonders eifrig 
mit dein Gefeg Über den Losfauf des Zehntens und des Bor 
benzinfes. Dasfelbe erfäjien ſchon im Jahr 1804. Das 
2oskaufsfapital wurde auf den zwanzigfachen Jahresertrag 
feftgefegt. Der Ertrag iſt durch Schagungsmänner auszu- 
mitteln und für den Werth der Früchte wurde ein Marimum 
und Minimum beftimmt. Zugleich wurde verfügt, daß in 
Zukunft jeder Befiger eines Zehntens Sieben vom Hundert 
der Einnahme an die Armen und Schulen abgeben fol. Fall 
und Ehrſchatz blieben unentgeldlich aufgehoben. Die Zehnts 
herren erhoben bittere Befchwerden über das Gefeg, weil 
ihnen der Loskauf zu gering erſchien. Die Kapitel der Geiſt⸗ 
lichleit langlen mit Borfleflungen ein. Die Regierung von 
Schwyz, Namens’ des Kloſters Einfieveln , proteflirte gegen 
das Gefep; das Kollegiatſtift im Hof zu Luzern wendete fih 
an die Tagſatzung und felbft der päpfliche Nuntius trat mit 
Vorftellungen auf. Alles umfonft: Die Regierung behaup⸗ 
tete. Randhaft das einmal erlaffene Gefetz gegenüber allen 
Anfechtungen. 1% Einmal regte fi gegenüber demfelben auch 
die Stadtbehörde. Sie verfammelte!7) die Bürgerfhaft und 


16) Kunze biſdriche Darellung über das Zent- um Guundeins 
loslaufsgeſchaft im Kanton Lugen, bei Joſ. Al. Salzmann, 1805. 
17) Den 1. Juni 1805. S. Verbal- Prozeß über diefe Gemeinde. 
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‚zeigte ihr an, daß das Zehntgefeg des Kantons dem Ges 
meindegut großen Nachtheil bringe, und daß bei ver Regie 
rung vergebliche Schritte deßhalb gethan worden, um Abäns 
derungen zu erhalten. Es fomme nun darauf an, daß fih 
die Gemeinde erkläre, ob fie fernere Schritte nad) dem Bei« 
fpiele anderer Zehnteigenthümer bei der Tagfagung thun wolle. 
Dabei leuchtete die Abſicht hervor, eine Abordnung mit Vor⸗ 
ſtellungen gegen das Zehntgefeg nad) Solothurn, dem ber 
maligen Sig der Tagfapung zu entjenden. Die Gemeinde 
war aber dazu nicht geneigt. Das Vorhaben der Stadtbes 
hoͤrde ward vielmehr ald verfafjungswidrig , indem das Zehnt⸗ 
weſen lediglich Rantonalfache fei, erklaͤrt, und man verwahrte 
ſich gegen alles jernere Eintreten über einen Antrag, der ald 
Auflehnung gegen die oberfte Kantonsbehörde und gegen die 
Gefege müßte angefehen werben. Dergeftalt ſchon hatte die 
Idee der Kantonalfouveränität Wurzel gefaßt. Als Redner 
gegen die Abſichten der Stabtbehörve traten an diefer Ge. 
meindeverfammlung vorzüglih Vinzenz Rüttimann, 
Zaver Keller und Franz Bernard Meyer auf. — 
Begen des Zehntgefeges wurde befonders die Geiſtlichkeit, 
weldhe weit aus den größten Theil des Zehntens im Kanton 
be30g , gegen die Regierung fehr mißftimmt. 

Während in Luzern das Zehntgefeg berathen wurde, brach 
(4804) im Kanton Zürid) zum Theil eben deö gleichen Gegen- 
Randes, nämlich des Zehntens wegen, weil umgelehrt die Zehnte 
pflichtigen dort ven Losfauföpreis zu hoch erachteten, ein Aufe 
fand aus, befannt unter dem Namen Bockenkrieg. An der 
Spige desſelben fand Jakob Willi, ein Schufler von 
Horgen, der Soldat gewefen war, ein ungebildeter aber ent- 
Iloffener Mann, Der Landammann der Schweiz, damals 
Schultheiß Watte nwyl in Bern, ließ fofort eidgenöſſiſche 
Truppen marſchiren, und mit Waffengewalt, nicht ohne Blut- 
vergiegen, wurde der Aufftand gedämpft. Für die Beur- 
theilung der Schuldigen flelte ver Landammann der · Schweiz 
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ein Kriegsgericht auf, welches die Carolina zu feiner Richt ⸗ 
ſchnur nahm und den Jakob Willi nebſt zwei andern Ans 
führern zum Tode verurtheilte. Die Beftrafung der Uebrigen 
wurde ben Kantonalbehörven überlaffen, welche nach Auflös 
fung des Kriegsgerichts no eine Maffe Strafurtheife erließen. 
Nicht ale Kantone billigten das Berfahren de6 Landammanns 
in diefer Angelegenheit. Der gerade damals verfammelte 
Große Rath von Luzern forderte beharrlich, aber umfonft, 
die Zufammenberufung einer Tagfagung. Waadt proteflirte 
gegen die Aufftelung des Kriegsgerichts durch den Landam⸗ 
mann, und einige Kantone, worunter Luzern, nahmen bie 
Vorladungen desfelben nicht an. — Während in den benach⸗ 
“barten Kantonen allen durch den Landammann der Schweiz 
Truppen gegen den Aufftand im Kanton Zürid) waren aufs 
geboten worden, überging er den Kanton Luzern. Letzterer 
Hund im Verdachte des Einverftänbniffes mit den Auffländi- 
fhen im Kanton Zürich. Allein diefes Einverftänpnig redu⸗ 
sirte fi) wohl darauf, daß das Luzerner Landvolk Syms 
paihie für die Sache des Zürcher'ſchen Landvolfs hegte, und 
diefelbe hin und wieder laut werben lief. Daß man aber 
Luzern ernftlich im Verdacht hatte, dafür ſprechen viele An» 
zeichen. So machte ver Landammann der Schweiz in einem 
Schreiben an den Kleinen Rath von Luzern diefem den Bors 
wurf, die Zürcher'ſchen Infurgenten hätten aus dem Kanton 
Luzern Pulver und Munition erhalten. Die Regierung von 
Luzern fehnte dieſen Vorwurf ab, und ſtellte eine Unterfuchung 
an. Allein deſſenungeachtet Außerte fi) fpäter der Landam⸗ 
mann der Schweiz in einer Denkfehrift an den erſten Konſul 
in Frankreich folgendermaßen: „Was indeß vorzugsweiſe die 
Beurtheilung der geheimen Abfichten der Häupter erleichtert, 
find die Verbindungen , welche fie mit fehr befannten unruhis 
gen Köpfen anderer Kantone unterhielten, die Thätigfeit 
dieſer lehtern, ihre verbächtigen Umtriebe, einige an verfchle- 
denen Otten gehaltenen Zufammenfünfte, Im Kanton Luzern 
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in. weldgem dieſe verbrecheriſchen Verbindungen vielleicht alle 
gemeiner als anderswo vorhanden waren, bexilte ſich ber 
Große Rath, ald von firenger Unterfuhung und Beſttafung 
der Anführer der Rebellen die Rede war, die Unverlehlich⸗ 
Teit feiner Mitglieder zu befchliegen.” 1%) 

Als dieſer Bericht befannt wurde, beſchloß ber Große 
Rath von Luzern, dem Landammann ber Schweiz eine Er⸗ 
Härung hierüber abzufordern, welche berjelbe aber verweigerte, 
indem er nur ber Tagfapung Rechenſchaft ſchuldig fei. Uebri⸗ 
gens erflärte. er fein Mißfallen über die Veröffentlichung des 
Aftenfüds. Die Regierung von Luzern ließ ſodann eine Rechte 
fertigung fowohl in die Guropäifchen Annalen, in welchen 
die Denkſchrift erfchienen war, als in die frangöfifchen Blätter 
einzüden. — Was in der Denffhrift von einer Unverletlich⸗ 
keits erklaͤrung der Mitglieder des Großen Raths gefagt war, 
bezog ſich auf ein Geſetz, welches der Große Rath in feiner 
Mehrheit, unter Widerfireben einer ſtarlen Minderheit dem 
11. April 1804 erlaffen hatte, gemäß welchem für Erfennung 
der Statthaftigfeit einer Anklage bei Staatsverbrechen, mochte 
ein foldyes von einem gewöhnlichen Bürger oder von einem 
Mitgliede des Raths verübt fein, eine Art Jury, gebildet 
aus Ausgeſchoſſenen der Amts» und Gemeindegeridhte, auß⸗ 
geftelt wurde. Erft wenn diefe Jury die Anklage erfannt 
hatte , follte die Sache an das. Appellationsgericht zur Beur« 
theilung gelangen. 

Die über Ruzern gehenden Gerüchte wegen Einverkäuds 
niffes mit den Zürcher'ſchen Landleuten veranlaßten einen Yufs 
tritt eigener Art. Oberftlieutenant Gatſchet, ftationirt bei 
den eidgenöffifchen Truppen zu Knonau im Kanton Züri, 
kam eined Tages (1. Mai) in Begleitung von: drei Kavalles 
tiften nach Luzern, mit welden er in der Stadt herumritt. 


18) Boffelts Eurevaiſche Annalen Fahre. 1804 Bd, II, pag. 213, 
wo die Denkichrift abgedruckt fich befindet, 
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Gatſchet wurde vor die in jenen Tagen aufgeſtellte außer⸗ 
ordentliche Regierungskommifſion beſchieden und angefragt, 
was dieſe Erſcheinung zu bedeuten habe. Als er fehnöde 
Antwort ertheilte, erhielt er die Weiſung abzuziehen, und 
fich in fein Standquartier zurüdzubegeben. Zwei Tage das 
auf fam nun der eibgemöfftfche Oberft Haufer nebſt einem 
Aide de Eamp in einer Kutſche mit einer flarfen Eskorte 
bewaffneter Kavallerie nach Luzern und fuhr fogleich vor das 
Haus des regierenden Schultheigen Rüttimann, mo er 
feine Eskorte aufreiten ließ. Dem Schultheiß übergab er 
einen offenen Brief von Oberft Ziegler, Oberfommandanten 
der eibgenöffifchen Truppen, in welchem derſelbe Genugthuung 
wegen der Wegweifung Gatſchets forderte. Der Schuftheiß 
antwortete, er werde die Sache an den Kleinen Rath bringen, 
Unterdeffen kam die Stadt in große Bewegung. Man fund 
zuſammen und erhigte fi durch Erzählung von Infulten, 
welche die Eskorte ſich hätte zu Schulden Fommen laſſen und 
Aber Befehle, den Hut abzuziehen, die ſie an Bürger, welche 
fih den Zug befahen, gab. Auch hieß es, die Kavalleriften 
hätten vor dem Thor ihre Piftolen ſcharf geladen. Man 
ward noch mehr erbittert, als man einige von der Eskorte 
ſtolz durch die Straßen ziehen ſah, als hätten fie die Stadt er» 
obert. Am folgenden Morgen befhjloß bie Regierung, den 
Herrn Haufer mit einer Empfangsbeſcheinigung nach Zürich 
zurüchzuſenden, indem fie erklärte, ſelbſt im Falle zu fein, 
Genugthuung zu fordern und daher die ganze Angelegenheit 
dem Landammann der Schweiz anhängig machen werde. Die 
Stadtwache wurde hierauf verflärft duch Zuzug von zwei 
Mann aus jedem der 33 Gerichtöfreife des Kantons, und 
der Borfal gab Anlaß, daß wieder ein Freiforps errichtet 
wurde.19) Es entfpann fi) darauf eine lange, mitunter 


19) Schon am Tage nach dem Abzuge Haufers gaben die jungen 
Bürger von Luzern der Negierung eine. Bittſchrift ein, in der fie um 
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bittere, Korrefpondenz zwiſchen der Regierung von Luzern 
und dem Landammann der Schweiz ‚?°) aber zulegt blieb die 
Sache ohne weitere Folge. 

An der ordentlichen Tagfapung in Bern, welche nad 
einigen Wochen zufammentrat, gab Luzern, welches durch 
die Gefandten Peter Genhart und Heinrich Schnyder 
vertreten war, feine Unzufriedenheit mit dem Benehmen des 
Landammann Wattenwyl in der Zürcher'ſchen Aufruhre-Ange 
legenheit zu erfennen, ?') fand aber wenig Unterftügung. 
Jedoch wurde befchloffen, dag wenn ein eidgenöffifcher Zuzug 
zu Dämpfung des Aufruhrs in einem Kanton nöthig würde, 
und bei einem thätlichen Wiverftand wirklich Blut vergoffen” 
werden follte, es an der vollgiehenden Gewalt diefes Kantone 
ſtehe, die Etrafbaren durd) ihr verfaffungsmäßiges Kriminal- 
gericht oder durch ein eidgenöſſiſches Gericht beurtheilen zu 


die Bewilligung nachſuchten, fich in ein Freiforps bilden zu dürfen. Im 
Eingang derielsen fagten fie; „Ganz durchdrungen von jenen Gefühlen 
über die Ereignifie der jüngften Tage, welche Liebe für die Unverletz- 
barfeit der Verfaſſung, Achtung für die Landesobrigfeit, Gehoriam 
gegen die Geſetze und pflichtmäßiger Eifer file die Handhabung der 
dfentlichen Drdnung alferdings uns abdringen und in ums entflammen 
mußten, gelangen die Bittfteller u. j. w.“ Der Wunfch war beigefügt, 
daß das regierende Gtandeshaupt, Schultheiß Nüttimann, die Stelle 
als Befehlshaber übernehmen möchte, was dann auch wirklich geſchah. 

20) Aften über die Gatſchet ⸗ Hauſer ſche Angelegenheit im Staats- 
archiv. Siehe auch Proto koll des Kleinen Nathes vom 4. Mai 1804, 

21) Protofoll der zehnten Sitzung der Tagſatzung vom 14. Züni 1804. 
Die Gejandtfchaft von Luzern brachte das inftruftionsmäßige Begehren 
zu Protofofl,, daß mit dem umftändlichen Berichte der Gefandtfchaft von 
Zürich über die im Innern des Kantons ausgebrochenen Unruhen und 
Maßnahmen dagegen noch ein umftändlicher Bericht von Gr. Exzellenz 
dem Hrn. Sandammann möchte beigefügt werden über alles das, mas 
auch von da aus, in Betreff gedachter Unruhen, vorgenommen und 
unterhandelt worden fei; daß der Gefandtichaft bon Luzern geſtattet 
werde, Fraft ihres Auftrags, Auszüge aus gedachter Darftellung zu 
machen, felbe ihren Kommittenten einzuichiden und mehrere Inſtrul- 
tionen zu verlangen, und folglich bie dahin das Protokoll offen zu 
behalten. 

G. Piyffer. Luzern. II, 12 
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laſſen. Sollte ein Kanton die Zufammenberufung eines 
folgen eidgenöffifchen Gerichts von dem Landammann der 
Schweiz verlangen, fo hätte diefer die vollziehende Gewalt 
eines jeden derjenigen Kantone, welche thätige Hülfe zur 
Dämpfung des Aufruhrs geſchiltt, zu Beftellung von Mit 
gliedern des Gerichts aufzufordern, deſſen Präftvent, fo wie 
den Aubitor der Landammann zu ernennen hatte. Diefem 
Gerichte war es ferner nicht geftattet unter der Zahl von ſechs 
Mitgliedern zu ſihen. Die Verbrecher follten nach den Ge 
fegen ihres Kantons gerichtet werden. Nahmen weniger als 
ſechs Kantone zur Dämpfung von Unruhen an dem Zuge 
theil, fo war ber Landammann bereitiget, die Regierungen 
der benachbarten Stände aufzufordern, zu Ergänzung bes aufs 
zuſtellenden Kriegsgerichts die Mitglieder abzuorbnen. 

Um diefe Zeit beftieg Napoleon Bonaparte den Kaifer 
thron von Frankreich; im folgenden Jahr 1805 fegte er auch 
die Krone von Italien auf fein Haupt. Als bald darauf 
ber Krieg zwiſchen Deftreih in Verbindung mit Rußland 
abermals ausbrach, und die öftliche Grenze der Schweiz in 
hohem Grade bebroht war, erflärte eine außerordentlich, in 
Solothurn verfammelte Tagfapung die Neutralität, rief das 
einfache Kontingent, beftehend in 15,000 Mann unter bie 
Waffen und ſtellte dasfelbe an die Grenzen. Eine ähnliche 
Grenzbefegung erfolgte wieder im Jahr 1809, als neuerdings 
Oeſtreich gegen Frankreich die Waffen ergriff, und Tyrol, ans 
grenzend an die Schweiz, ſich erhob. Beide Male blieb Na- 
poleon Sieger und befeftigte feine Macht, die aud) auf die 
Eidgenoſſenſchaft gleichwie auf die andern Länder, drückte, 
immer mehr, 

Großes Auffehen erregte der Hochverrathsprozeß, in wel⸗ 
chen zu Luzern der Kleinrath Karl Pfyffer verwidelt wurde, 
Pfyffer, einer der vorzüglichſten Theilnehmer der Inſurrektion 
im Jahr 1802 und eines intriguanten Charakters übte in den 
erften Monaten der Mediationszeit großen Einfluß. Er war 
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Mitglied der Finanzkammer und Präfident des Militärdepar- 
tements. Er wurde, wie wir gefehen haben ,. als erfter 
Deputirter auf die erfte Tagfagung nady Freiburg gefendet. 
Allein bei feiner ariftofratifhen Gefinnung , mit welcher er 
unter feinen Kollegen dem Schultheiß Krus am naͤchſten 
fund, konnte er diefen Einfluß nicht lange behaupten. Er 
war unzufrieden, daß bie Landpartei im Rath fo fehr über 
wog und zettelte baher allerlei Intriguen an. Vollends miß⸗ 
fimmte und erbitterte -ihn das Zehntgefeg, das in feinem 
Sinne günfiger für die Zehntherren hätte ausfallen follen. 
Am 3. Dezember 1804 fand die Finanzkammer unter Rech— 
nungspapieren, welche fie fid) von ihrem Kollegen, dem Raths⸗ 
heren Pfyffer, hatte zuftellen laffen, den Entwurf oder bie 
Abfchrift eines Briefs ohne Unterfehrift,, jedod) von der Hand 
Pfoffers an einen Freund, in welchem über die Zufammen- 
fegung der Iugernerifchen Regierung geflagt wurde, von ver- 
ſchiedenen Maßnahmen, welde ergriffen werden Fönnten, die 
Nede war, mit dem Beifügen: „und wenn alles fehlfhlagen 
follte, fo muß man durch die Priefter einen Aufftand oder 
etwas der Art machen laffen.* In dem Brief gefhah auch 
aufetwas myfteridfe Weife Erwähnung des Schultheiß Krus.22) 
Ueber die Auffindung des Atenftüds ward ein Verbalprozeß 
aufgenommen, und der Amtsfhultheig Rüttimann erfucht, 


2) Es hieß am Schluſſe: „Ich erwarte von Ihnen eine Antwort, 
wäre es bloß, um nur den Empfang des Schreibens des Herrn Krus 
zu beicheinen, der unruhig it. — Krus erflärte im Kleinen Rath, dag 
er nie eine Korreſpondenz angefangen, noch eine ſolche unterhalten, fon- 
dern bloß auf ein Schreiben geantwortet habe, und zwar in dem Sinne, 
wie er ſchon oft fich geäußert, daß er nämlich das Zehntgefeg als einen 
Eingriff in das Eigenthumsrecht betrachte. — In der. Sisung des Großen 
Raths, als die Pfyffer ſche Angelegenheit behandelt wurde, und Schult- 
Heiß, Krus den Karl Pfyffer in Schug nahm / ſprach fih Genhart ge⸗ 
genüber von Krus folgendermaßen aus: „Pfyffers Zedel beweiſe übri« 
gens, daß eine geheime Partei beftehe, die Korrefpondenzen unterhalte 
und gewiſſe Gefchäfte betreibe. Er wolle nicht unterſuchen, in wiefern 
der Herr Altſchultheiß Krus dazu zu zählen fei, indem er bloß auf eine 
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unverweilt eine Verfammlung des Kleinen Raths zu verans 
falten. Am folgenden Morgen hatte die außerordentliche 
Sigung ſtatt, welder Karl Pfyffer beimohnte. Diefelbe ward 
damit eröffnet, daß man jenen Verbalprozeß nebft der gefun— 
denen Schrift ablas. Piyffer rief fogleih: Er müſſe auf 
Verlegung des geheiligten Poftgeheimnifies fhließen; dieſes 
Schreiben fei von ihm an feinen Korrefpondenten Herrn Staatd« 
ſchreiber Thormann in Bern erlaffen worden. Er äußerte 
dabei, daß das Schreiben Icdiglich Bezug habe auf das jüngft 
erlaffene Zehntlosfaufsgefeg, das er als. höchſt ungerecht be— 
trachte. Pfyffers Schriften wurden ſogleich unter Siegel ger 
legt, er felbft aber in feinen Verrichtungen als Mitglied des 
Kleinen Raths eingeftellt, und der Große Rath) fofort einberufen, 
um die Autorifation zur gerichtlichen Verfolgung Pfyffers von 
ihm zu erhalten. Diefe wurde ertheilt. Pfyffer erhielt Haus⸗ 
arreft. Unter feinen Papieren fand ſich nichts geradezu auf 
bie obwaltende Angelegenheit Bezügliches, wohl aber ein 
eigenhänviger Briefaufiag gefbrieben in den legten Zürder- 
Unruhen. In diefem wurde berichtet, daß Zufammenfünfte 
im Kanton ftatt hätten, daß Mitglieder des Großen Raths 
bei der Sache betheiligt fein, daß eines derfelben (Joſeph 
Leonz Zettel) den Infurgentendyef Willi als Eivilfommiffär 
des Kantons Luzern begleitet und Luzerner im Treffen bei 
Horgen fid) befunden haben follen. Die Polizeibehörde fei, 
ungeachtet erhaltener Anzeige, unthätig geblieben; der Chef 
der Polizei (Schilliger) fei entweder Mitſchuldiger oder wer 
nigftens Begünftiger; man gehe, um ſich ficher zu ftellen, 
damit um, ein Dekret zu erlaffen, daß ein Mitglied des Raths 
nur mit Bewilligung des letztern gerichtlich verfolgt werden 
dürfe u. ſ. w. Man wußte nun, woher jene Angaben in 


an ihn geſtellte Frage feine Meinung über das Zehntgeſetz geäußert und 
dasſelbe ungerecht genannt habe, hiemit bloß als paffiv zu betrachten fei, 
im entgegengeießten Falle derſelbe auch hätte zur Verantwortung gezo⸗ 
gen werden müſſen. Großrathsprotokoll vom 12, Chrimonat 1804. 
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der Denkſchrift des Landammanns der Schweiz an den erſten 
Konſul rührten. Dieſes Aktenſtück?) brachte eine größere 
Erditterung gegen Pfyffer hervor, als jenes erſt aufgefundene. 
Derfelbe erflärte Übrigens, er wifle nicht, ob er einen folchen 
Brief an Jemanden abgefendet. Jedenfalls enthalte derfelbe 
Tediglid) die vernommenen Gerüchte des Tages. Hinſichtlich 
des eigentlichen Korpus delikti im obſchwebenden Progeffe, 
nämlich) des Schreibens an Thormann, behauptete Pfyffer, 
das aufgefundene gegen ihm zeugende Konzept fei wefentlich 
von dem wirklic) abgefendeten Briefe verfhieden. Thormann 
ſchickte das angeblihe Driginal des an ihn abgegangenen 
Briefes ein, in welchem die gravirenpften Etellen nicht zum 
Borfchein kamen.?) Allein man bezweifelte, daß der von 


233) In demielben machte Pfyffer feinen Kollegen nody andere Zu⸗ 
lagen, wie 3. B. ein Mitglied des Kleinen Raths habe geiagt: man 
brauche Feine Zeughäufer mehr in den Städten, und es waͤre unndthig, 
die Kanonen auf das Land zu thun, wo die Bauern feinen Gebrauch 
davon zu machen wüßten; man müſſe die Kanonen verfaufen, Zlinten 
anſchaffen, und diefelben unter die Bauern vertheilen, damit fie nicht 
mehr von der Stadt unterdrüct würden. (Ferner: er habe wahrgenom- 
men, daß man ein Verlaumdungsſyſtem wieder alles was die Etadt an« 
gehe und bejonders gegen Schultheiß Krus und ihn, Pfyffer, einzu- 
führen ſuche. „Es giebt — hieß es ferner in dem Briefe — noch eine 
Partei, die noch niemals geherrſcht bat, es iſt diejenige der Bauren, und 
wenn fie nicht nachdruckſamſt zurückgeſchreckt werden, fo werden fie im⸗ 
mer etwas verfuchen, und ihr Zweck ift Vernichtung der Etädte, voll 
fommene Demagogie, oder eine wenig Toftende Regierung, fo wie die- 
jenige der Kleinen Kantone, und befonders Befreiung von jeder Laft ale 
Zehnten u. f. w. um einen elenden Preis, da fie es um nichts nicht 
erhalten Tonnen.“ — Unter den Schriften Pfyffers fanden fich auch eine 
Reihe Briefe von Staatsſchreiber Thormann in Bern, in welchen die- 
fer feine ariftofratiichen Stoßfeufzer ausließ. Co heift es in einem fol- 
hen Brief: „Ihr habet die Meinen Teufel, wir haben den großen oder 
vielmehr den Miniſter des ſehr großen. Mey (franzdfifcher Botſchafter) 
iſt flets von Patrioten umgeben u. f. w.“ S. Kriminalprozedur 
gegen Rathsherr Karl Pfyffer. 

20) Während es in dem aufgefundenen Konzepte bieß: „uniere 
Geichäfte,“ lautete das angebliche Driginal: „das Zehntgeichäft“ und 
die bedenfliche Stelle: „Wenn nichts gelingt, fo wird es ndthig fein, 
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Thormann eingefendete Alt das wirkliche Original und nicht 
vielmehr eine fpäter veränderte Ausfertigung fei. Als der 
Prozeß inftrwirt war, follte das durch das Geſetz vom 11. 
April 1804 für Staatsverbrechen aufgeftellte Geſchwornenge⸗ 
richt über die Anklagsfrage entſcheiden. Pfyffer proteftirte 
gegen dieſes Gericht, als der Vermittlungsakte zuwider und 
wendete fid) an den Landammann ber Schweiz, weldyer Darauf 
das Geſetz zur Einficht verlangte. Allein ungeachtet der Pro- 
teftation wurde mit dem Prozeß fürgefahren, und felbe hatte 
lediglich zur Bolge, daß Pfyffer aus dem Hausarreft in en⸗ 
gern Verhaft auf das Rathhaus gebracht wurde. Das Ges 
fehwornengericht erfannte auf Anklage und die Sache gelangte 
zur Beurteilung an das oberfte Appellationsgericht. Inzwi— 
fen erhob der Landammann, jegt Schultheiß Glug in So— 
lothurn, Einwendungen gegen das mehrerwähnte Geſetz, und 
es entfpann fidy zwiſchen demfelben und der Iugernerifchen 
Regierung ein ziemlich gereizter Brieſwechſel.?) Inzwifchen 


die Priefter zu vermögen, einen Aufitand oder etwas anderes von der 
Art machen zu laffen,“ lautete nur: „und wenn ıc. fo iſt es nothig, daß 
unfere Priefter fich in Aufitand ſeßen und den heil. Vater beftür- 
men, damit er felbit Ihre Maieftät freche.“ 

25) Als Belege dient folgende Stelle aus einem Bericht des Kleinen 
Raths an den Großen: „Wir Tönnen nicht anders, als Gie vorzüglich 
darauf aufmerffam machen, daß Sie bei jeder vorzunehmenden Umän- 
derung oder gänzlichen Zurüdziehung des mehrbemeldten Geſetzes (vom 
11. April 1804) forgfältig jeden Anſchein vermeiden, wodurch gegen Gie 
von der richtenden Welt das Anfehen geronnen werden konnte, als ob 
das erwähnte Gefeß mit der Verfaſſung nicht übereinfimmend, von 
Ihnen Hätte verändert oder zurackgenommen werden mäffen, oder aber, 
daß ein mächtiger Einfluß des Herm Landammanns der Schweiz es 
dahin zu bringen gewußt hätte, daf eine fouveräne Regierung feinem 
drohenden Willen nachgeben lernte. Wir dürfen Ihnen nicht lange die 
ſchweren Folgen aufzählen, die wir uns alle Durch eine übel berechnete 
und zur Unzeit angewandte Nachgiebigfeit zu Schulden kommen lieſſen.“ 
Wirklich laſſen ſich Pfyffers Proteftation gegen das Geſetz und die Ein⸗ 
wendungen des Landammanns gegen dasfelbe ſchwer erklären, indem 
das Geſchwornengericht nicht über „ſchuldig oder nicht fchuldig“ zu ur 
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ſchritt das Appellationsgericht am 4. Hornung (1805) zur 
Ausfälung des Urtheils und ſprach den Angeflagten mit fieben 
gegen ſechs Stimmen frei. Die Minderheit gab ihre moti⸗ 
virte Gegenmeinung zu Protofoll. 

Man war mit dem Urtheil höchſt unzufrieden. Die Res 
gierung ftellte bei dem Großen Rath den Antrag: es möchte 
der Prozeß wegen verlegten: Formen und Gefegen an das 
Appellationögericht zu neuer Beurtheilung zurüdgemwiefen wer⸗ 
den. Es wurde gegen diefen Antrag eingewenbet, der Große 
Rath önne und dürfe in die ridhterliche Kompetenz nicht ein⸗ 
greifen. — Auf den Bericht einer niedergefepten Kommiſſion 
wurde dann wirklich beſchloſſen, die Sache auf ſich beruhen 
zu laſſen. 


Allein die Unzufriedenheit gab ſich noch in anderer Weiſe 


fund. Zu Oſtern (1805) hatte die verfaſſungsmaͤßige Sich⸗ 
tung (Grabeau) der Großen Räthe flatt. Diejenigen Mit⸗ 
lieder des Appellationsgerichts, von denen man wußte, daß 
fie zu Gunſten Karl Pfyffers geftimmt hatten, wurden abbe- 
rufen. Die Ouartiere Hochdorf und Rothenburg riefen den 
Appellationsrichter Joſt Bernard Pfyffer ab, die Duartiere Meg⸗ 
gen und Schüpfheim den Apellationsrichter Wilhelm Probftatt, 
die Quartiere Zell und Eſcholzmatt den Appellationsrichter 
Fleiſchli, und das Quartier Hitzlirch den Appellationsrichter 
Adam. Huber. Es war diefed um fo merkwürbiger, ba zu 
einer folhen Abberufung nicht nur die Mehrheit der anives 
fenden Bürger, fondern die Mehrheit der fämmtlihen ſtimm⸗ 
fähigen Bürger eines Quartiers nothwendig war. 

Karl Pfyffer war freigefprocdhen, aber auch feine politis 
ſche Role ausgefpielt. Während feines Prozeſſes befand er fih 
zu Weihnachten als Mitglied des Kleinen Raths in dem ver- 
faffungsmäßig austretenden Drittheile der Behörde und wurde 


teilen Hatte, fondern nur darüber, ob eine Anklage ftattfinde oder nicht. 
Im Falle einer Anflage Tonnte das Appellationsgericht nach Befinden 
verbammen oder loeſprechen. 


— 184 — 


nicht wieder gewählt. Er verblieb Mitglied des Großen Rath, 
aber ferner ohne ale Bedeutfamfeit. Wie fhon oben bemerft, 
hatte er früher großen Einfluß geübt. Fortan war Peter 
Genhart das gewichtigfte Mitglied der Regierung während 
der ganzen Mediationszeit. Derfelbe beherrfchte die meiften 
feiner Kollegen. Diejenigen, bei welchen dieſes nicht der Fall 
war, wie bei Rüttimann, flunden vereinzelt da. Gen— 
hart mwohnte während der ganzen Mediationgzeit beinahe 
allen Tagfagungen, theils als erfter, theils als zweiter Ger 
fandter bei. Er befleivete die Stelle eines Präfiventen der 
Finanzfammer, wo er allmädjtig gebot. Diefe Stelle war 
ihm fo lieb, daß er diefelbe nicht mit derjenigen eines Schult⸗ 
heißen vertaufchen wollte, als 1805 Krus farb. Heinrich 
Krauer folgte dem legtern in feiner Würde, als der erfte 
Schultheiß ab der Landſchaft. Ein einflußreiches Mitglied 
der Regierung war auh Joft Anton Kilchmann. Allein 
ex verkehrte zu viel in Geld» und andern Gefchäften und wurde 
häufig in Progeffe verwidelt, was feinem Anfehen als Staates 
mann fchadete. 

Gleichwie in frühern Zeiten Luzern viel mit geiftlichen 
Angelegenheiten fih zu befchäftigen hatte, fo geſchah es auch 
jegt wieder. 

Nachdem die Revolutionsftürme vorüber waren, follte wie- 
der ein päbftlicher Nuntius in der Schweiz und zwar zu Luzern, 
der altgewohnten Reſidenz, erfcheinen. Als folher traf der 
Erzbiſchof von Beritho, Babrizius Teftaferrata am - 
30. Dftober 1803 in Luzern ein, wo er, wie der Wunſch 
unter der Hand geäußert worden, nad) ehemaliger Uebung , 
auf dem Waffer feierlich eingeholt und mit 24 Kanonenſchüffen 
begrüßt wurde. Bei feinem Ausfleigen warf fi das Bolf 
auf die Knie, um den Segen des päbftlichen Abgefandten zu 
empfangen. Derfelbe begann bald zu Gunſten der Klöfter zu 
wirken. Diefe waren in Folge der Mediationsafte wieder in 
die Selbftverwaltung ihrer Güter, jedoch unter Oberaufficht 
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des Staats eingefegt worden. Es follte ihnen nun aud) wie⸗ 
der die Aufnahme von Novizen geftattet werden. Der Nuns 
tius Teftaferrata reichte der Tagfagung von 1804 eine Denk⸗ 
ſchrift ein, worin er das Verlangen hiefür teilte. Luzern war 
nicht fehr geneigt zu entfprechen und bewilligte einftweilen nur 
den Kapuzinerftöftern die Novizenaufnahme.?6) Der Nuntius 
war defivegen, fo wie aud) wegen des Zehntgefeges, nichts 
weniger als zufrieden mit der lugernerifpen Regierung. Als 
daher der überfromme ſchweizeriſche Landammann Peter 
Glutz-Ruchti von Solothurn dem Nuntius vertraulich feine 
Anfihten von der Wieverherftellung eines Fatholifchen Bor 
orts mittheilte, welche Stellung er wohl feinem eigenen theus 
ren Heimatfanton zugedacht haben mochte, wendete der Nun- 
tius ein, daß im Falle diefer Wiederherftelung dem Kanton 
Ruzern feine frühere geſchichtliche Stellung nicht wohl entzogen 
werden dürfte, was ihm aber wegen der geringen Verdienfte 
desfelben um die Kirche und den heiligen Stuhl keineswegs 
angenehm fein Fönnte.?7) Ebenſo äußerte ſich der Nuntius 
in einem Schreiben an einen Kanton, welches dann in der 
allgemeinen Zeitung abgedrudt erſchien, als ob die Profeflor 
ven am Lyzeum in Luzern der Jugend fehr zmeideutige und 
verbächtige Kenutniffe beibrächten. Diefe Bemerkung war vors 
züglich gegen die neu angeftellten jungen Profefforen Joſeph 
Widmer und Alois Gügler gerichtet.) Die Profefr 
foren wendeten ſich befchwerend an die Regierung und er- 


26) Später einmal wurde der Kleine Rath bevollmächtiget, auch dem 
Klofter St. Urban eine Novizenaufnahme zu geftatten, jedoch follte die- 
felbe die Zahl von ſechs nicht uberſchreiten. Der Kleine Rath machte 
aber von dieier Vollmacht nie Gebrauch. 

27) Landammann Glug an den Erzbiichof von Beritho, 12. Februar 
1805. — Erzbiichof von Beritho an den Landammann Glug, 18. Feb- 
ruar 1805. — Tillier, Geſchichte der Eidgenofienichaft während der 
Vermittlungsalte. Bd. II, pag. 122. 

238) In fpätern Jahren vertrugen fich dieſe beiden Männer befier mit 
der Nuntiatur, 
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hielten yon biefer das Zeugniß der volften Zufriedenheit mit 
ihnen. 

Auf befierem Fuß ald mit dem Nuntius flund dagegen 
die Regierung von Luzern mit dem Biſchof von Konſtauz, 
Karl Theodor von Dalberg und feinem Generalvifar Ignaz 
Heinrich von Weſſenberg. Im Jahr 1806 ſchloß gedachte 
Regierung mit dem Biſchof eine Uebereinkunft in geiftlichen 
Dingen, wodurd große Reformen eingeführt wurden. Ges 
mäß derfelben wurden die magern Pfarrpfründen durch die 
fettern aufgebeffert mittelft Errichtung einer geiftlichen Kaffe, 
in welche diefe den Ueberfluß abgeben mußten, und aus wels 
her jene Zuſchüſſe erhielten. -Diefe Kaffe, aus der auch die 
allgemeinen Erziehungsanftalten bedacht werben follten, fteht 
unter Garantie der Regierung und hat von ihr beftellte Ber- 
walter. Zur Bildung der Seelforger follte ein Priefterhaus 
errichtet werden und bie Geiftlichen, die im Kanton auf ein 
Benefizium Anſpruch machen wollten, mußten das theologifche 
Studium, weldes wenigftend die Dogmatik, die Sittenlehre, 
die Paftoral und. das Kirchenrecht in ſich begriffen, entweder 
während drei Jahren auf einer öffentlichen Schule, oder waͤh⸗ 
vend zwei Jahren in einer folhen und einem Jahre in dem 
Prieſterhauſe vollendet und in beiden Hallen wenigftens ein 
Jahr in diefem Iegtern die praftifche Seelforge erlernt und 
ausgeübt haben. Die innere Einrichtung des Seminariums, 
Änfoweit fie die geiftliche Bildung der Mumnen betrifft, ſetzt 
der Bifchof ſeſt, diefelbe if aber der Regierung zur Genchs 
migung vorzulegen. Die Pfarrfprengel follten behufs beſſerer 
Seelforge und zu Erleichterung des Volks zwedmaͤßig ausger 
glihen und zugerunder, auch, wo es ſich nothwendig zeigt, 
neue Pfarreien errichtet werden. Der Grundfag ber Bers 
fegung und Veränderung der Benefizien wurde anerkannt; 
in der Ausführung findet Uebereinfunft mit dem Biſchof ſtatt. 
Diejenigen Kaplaneien, welchen bisher Feine Seelforge oblag, 
follen mit Seelforge und nach Umftänden mit Schulpflicht 
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beladen werben. In Beromünfter folten drei Kanonifate we⸗ 
nigftens auf acht Jahre file geftellt und deren Einkünfte für 
religiöfe Anſtalten und für das allgemeine Erziehungsweſen 
verwendet werden. Die Kanonifate überhaupt in Münfter, 
flatt wie biöher jungen Geiſtlichen verliehen zu werden, wurs 
den zu Ruhepfründen für alte Seelforger, und die Kanonis 
Tate am Stift zu St. Leodegar im Hof zu Luzern zu Ruhe⸗ 
pfeünden für die Profefforen am Lyzeum und Gymnaflum 
beftimmt. Die Seele der Unterhandlung war auf Iugerneris 
ſcher Seite der Stadtpfarrer und biſchöfliche Kommifjarius 
Thadaͤus Müller?) 

In Folge jener Uebereinkunft in geiftlichen Dingen ſollte, 
wie gefagt, ein geiftliches Seminar oder Priefterhaus errich⸗ 
tet werden. Der Große Rath befchloß ferner die Einführung 
einer allgemeinen Gentral-Armenanftalt, mittelt Errichtung 
eines öffentlichen Armen» und Arbeitshaufes und beauftragte 
den Kleinen Rath zu Bewerkfteligung alles deflen mit dem 
römischen Hofe für Aufhebung einiger Klöfter in Unterhand« 
lung au treten. Demzufolge ſtellte diefe Behörde in einem 
Schreiben vom 27. Dftober 1806 an Pabft Pius VIL. die 
Einrichtung von Bildungs» und Armenanftalten, befonderd 
diejenige eines Priefterhaufes als gebieterifche Bedürfniſſe dar, 
um dem fittlihen und religiöfen Berfalle im Staate vorzus 
beugen, weßhalb bei gaͤnzlicher Erſchoͤpfung der öffentlichen 
Hülfsquellen und der Privatfräfte die Landesregierung die 
Aufhebung von zwei Klöftern wünſche, die ohnehin weder 
nad) ihren urfprünglichen Zweden mehr wirken, noch ihrer 
häuslichen Lage wegen länger beftehen fönnten. Es wurde 
demnady begehrt die Sefularifation des eine Heine Stunde 
von der Hauptftadt entfernt liegenden Brauenklofters Rath⸗ 


29) Diefes Konfordat bildete in fpäterer Zeit einen der Hauptanflage- 
punlte gegen Weſſenberg bei der päbftlichen Kurie. &- Denkſchrift 
Über das Verfahren des romiſchen Hofs gegen den Generalvilar Frei⸗ 
herrn von Weſſenberg. 
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haufen, des Bernarbinerordens, mit einem Vermögen von 
ungefähr 340,000 Sr. für die Anfegung einer allgemeinen 
Armens, Waifen- und Erziehungsanftalt, ſodaun die Auf 
hebung des Franzisfanerftofters in Werthenftein zu Errichtung 
des Priefterhaufes. Dem verbleibenden Franziskauerkloſtert 
in Luzern wurde die Verpflichtung zugedacht, ſich mit der 
Beflerung der ihm von der betreffenden kirchlichen oder welt- 
lichen Behörde zugemwiefenen frafbaren Perſonen geiftlichen 
und weltlichen Standes aus dem Kanton zu befaffen. Berner 
follten die fünftig in das Frauenkloſter im Bruch zu Luzern, 
des Kapuzinerordens, tretenden Perfonen verbunden werden, 
fi der Verpflegung der Kranfen in den Öffentlichen Kranken» 
häufern nad) dem urſprünglichen Geifte diefes Ordens zu wide 
men. Endlich folte dem Männerftofter in Et. Urban, Ber— 
nardinerordend, die Pflicht auferlegt werden, von num an 
theild Beiträge im Verhältniffe feines Vermögens zu leiſten, 
theils durch Mithülfe feiner Ordensgeiftlichen zum öffentlichen 
Erziehungswefen mitzumwirfen. Es wurde der päbRliche Nun— 
tius Teftaferrata in einem höflichen Schreiben erſucht, diefe 
Zuſchrift an ihre Beftimmung gelangen zu laſſen und fie durch 
feinen Einfluß zu unterftügen. Inwiefern er diefes gethan, 
mochte am beften aus dem langen Stillſchweigen des heiligen 
Vaters und aus der auf eine Mahnung vom 13. Hornung 
1807 endlich erfolgten Antwort entnommen werden. Das 
päbftliche Breve vom 21. Februar ſchilderte den tiefen Schmerz 
des Vaters der Ehriftenheit über das empfangene Schreiben 
und die heißen Thränen, welche ihm dasfelde ausgepreßt. 
Es erinnerte die Regierung an die Gefinnungen der Väter 
und an die Wohlthaten des heiligen Stuhls, überfihüttete 
ſodann diefelde mit Vorwürfen, daß fie von dem Glauben 
und der Frömmigkeit der Väter abgefallen fei, daß fie die 
heilbringenden und überaus nützlichen Anftalten, welche diefe 
mit fo viel Sorgfalt zu bewahren firebten, zerftören und ver- 
nichten wolle. Der heilige Vater fand ſodann die Aufnahme 
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und Pflege von Waifen bei weitem nicht fo wichtig, als deu 
Befland des chrwürdigen Klofters Rathhaufen ; die Vortheile 
des Priefterhaufes wurden auf die Waage gelegt und zu leicht 
erfunden, gegenüber der Heiligkeit des Ortes Werthenftein, 
wohin fo zahlreiche Pilgrimme flttd wandern und wo die 
heil. Saframente mit fonderbarer Frömmigfeit und Eifer dar 
geboten werden. Mit Entrüftung wurde zurüdgewiefen, daß 
man das Franzisfanerflofter in Luzern zu einem Aufenthaltes 
orte von Sträflingen und Lanpftreichern umſchafſen wolle, 
welches Klofter einer fo heiligen Abftammung unmittelbar von 
dem heil. Batriard) Franuziskus ſich erfreue, und welchem man 
vorzüglich verdanfe, daß zur Zeit der Reformation die Etadt 
und Landfihaft Luzern von den Verirrungen der Nachbarn 
nicht angeftedt wurde. Die Pflicht, das Hofpital zu bedies 
nen, welche man den Klofterfrauen im Bruch auferlegen wolle, 
fei eine Laſt, welche den Gefegen dieſes Haufes gänzlic) zur 
wider fei. Im Klofter zu Et. Urban mögen Jünglinge ſich 
aufhalten und zur Frömmigkeit gezogen und in den Wiffen- 
haften unterrichtet werden, wo dann aber die Aufſicht und 
Leitung dem Abt zuftche. Endlich glaubte,der heilige Vater 
in feinem Breve noch ernftlich rügen zu follen, was in der 
neuften Zeit „dem Recht und der Gerechtigkeit zuwider" im 
Kanton Luzern geſchehen fei, nämlich: der befchloffene Losfauf 
der Zehnten, die um den geringften Preis haben abgetreten 
werden müffen ; die taͤgliche Schmälerung der Einkünfte der 
Geiftlichfeit, wodurch erfolge, daß mit der Abnahme der 
Priefter auch die Religion feloft zu Grunde gehen müſſe. 
Jetzt fei das Streben dahin gerichtet, zwei Kollegiatftifte, 
dasjenige zu Beromünfter und zu Luzern dem urfprünglichen 
Stiftungszwede zu entfremden und gänzlid) zu zerftören. Die 
in diefem päbftlichen Antwortfchreiben enthaltene Dofis wurde 
etwas zu ftark befunden. Es entſchloß fi) die Regierung mit 
Uebergehung der päbftlichen Nuntiatur, welde fid offenbar 
feinpfelig zeigte, eine Erwieverung an den Pabft zu fenden 
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und basfelbe dem Kardinalftaatsfefretär durch einen eigenen 
Abgeordneten, den Regierungsfeftetär Karl Martin Kopp 
einhändigen zn laſſen. Derfelbe ging am 16. Juni (1807) 
mit dem Schreiben nah Rom ab. In ehrfurchtsvoller und 
befcheivener, doch darum nicht weniger Fräftiger und freier 
Sprache drüdte die Regierung ihr Mißgefühl über gefhmähte 
Würde und angethane Unbil aus, rechtfertigte ihren religiö« 
fen Sinn und die Mäßigung und Heiligkeit ihrer Abfichten, 
beſonders jener, Fein geiftliches Gut für weltfidhe Zwede zu 
verwenden, wohl aber im Geifte gottfeliger. Zeiten der theils 
darbenden, theils verborbenen Menfchheit zu Hilfe zu kommen; 
entwidelte ihre Grundfäge, reinigte diefelbe von der Zulage 
der Hinterlift, begründete das vorgeftellte Außerfte Bebürfniß, 
und forderte dann mit Nachdruck volle Genugthuurig über die 
ſchwarzen an den heiligen Stuhl gebrachten Verlaͤumdungen, 
denen man größern Glauben beisumeffen feine, als den 
Neußerungen einer in ihrem Pflichtgefühle handelnden Regier 
zung. Dann erklärte die letztere feft, daß fie mie zugeben 
werde, daß das durch Unmwirthfchaftlichfeit verſchuldete Klofter 
Rathhaufen feinen legten Pfenning nuglos aufzehre, und daß 
fie ſich ebenfowenig, der dem Staate zufommenden Oberaufr 
ficht über öffentliche Erziehung, Klöfter und geiftliche Einriche 
tungen begeben werde, Endlich wurden auch die Rügen der 
andern Ereigniffe, Die in Luzern wider Recht und Gerechtig⸗ 
keit ſtatt gefunden haben ſollten, widerlegt. Ruhig und ſtets 
eingedenk der hohen Pflichten, welche der Regierung obliegen 
und über welche ſie dem höchſten Richter Rechenſchaft ſchuldig 
ſei, werde ſie übrigens ihr angefangenes Werk zum religiöſen 
und fittlichen Glücke ihres glaͤubigen Volkes unverwandt fort⸗ 
ſetzen, und lebe der Ueberzeugung, daß auch der Gott ihrer 
Vaͤter, den ſie anbete, die Werke ſeiner mißkannten, aber im 
Glauben und im Beſtreben zum Guten verharrenden Söhne 
gnaͤdigſt mit einigem Gedeihen fegnen werde. Der Staats-⸗ 
fefretär gab zwar Anfangs Juli eine vorläufige höfliche Ant- 
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wort. Gleichwohl erhielt Kopp die nachgeſuchte Audienz bei 
dem heiligen Vater erft am 23. Juli, und der Pabſt ſetzte 
dann eine, aus den Kardinälen Antonelli, Gonzaga, Pietro, 
Paced und Litto nebft dem Erzbifchofe Bertazzoli als Refe- 
renten beftehende Kongregation nieder, mit welcher Kopp ſich 
in Verbindung ſetzte. Ende Auguft wurde der letztere von 
der Regierung in Luzern beauftragt, auf eine fehriftliche Ant⸗ 
wort zu dringen nnd feine Rückreiſe anzutreten. Alſo erhielt 
er am 1, Oftober noch eine Abſchiedsaudienz von dem Pabſte 
und einige Tage fpäter ein Schreiben des Kardinalftante- 
fefretärd an die Regierung von Luzern, weldjes nebft Hoffe 
nungen und mildern Worten große Lobſprüche auf die Väter 
nebft Zutrauensäußerungen gegen die Söhne enthielt, übris 
gens aber die Abſicht des heiligen Vaters ausſprach, noch 
mehr Erkundigungen einzuziehen. Später erſuchte die Regie⸗ 
zung in einem Schreiben an den Kardinal Eafoni, ihr einen 
baldigen und endlichen Entfcheid von dem heiligen Vater aus 
zuwirken. Allein es wurde nichts weiteres von dem Pabſte 
erhalten. 3%) — Eine ähnliche Unterhandlung war aud) von 
dem Fürſtbiſchofe von Konftanz, der mit Berufung auf die 
Kirchengeſetze um Aufhebung des Klofters Werthenftein zum 
Beſten des Priefterfeminars nachſuchte, mit dem Pabſte ger 
führt worden, welche zwei Breven zur Folge hatte. In dem 
erften vom 21. Bebruar 1807 waren bittere Klagen und Bors 
würfe über das Klofteraufhebungsbegehren, fo wie harte Aus- 
fälle über das Erziehungsweſen in Luzern nebft der anmaßens 
den Forderung enthalten, daß das legtere unter der Kirche 
ftehen müfle. Die Profefforen der Philofophie und Theolos 
gie wurden geradezu gottlofer und verfehrter Lehren befchuls 
digt.?)) In dem zweiten Breve vom 28. Februar wurde der 


30) Faltiſche, mit Aften belegte Darſtellung über die Unterhandlun« 
gen des Kantons Luzern mit Sr. Heiligfeit Pius VIL., Nömifchen Babft, 
Luzern, 1808. 

31) „Cujus Academiae — heißt es in dem Breve, — Professores 
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Fürſtbiſchof fogar aufgefordert, das ganze Konfordat für uns 


gültig zu erklären und zu vertilgen, da durch dasfelbe geift- " 


liche Sachen der Gewalt und dem Willen der Layen untere 
worfen feien, und der Generalvifar Weflenberg in demfelben 
die Rechte und die Gewalt der Kirche mit Füßen getreten 
und fhändlich verrathen habe. Es rührte die Abneigung 
gegen diefe Uebereinfunft von dem humanen gemeinnügigen 
Inhalte derfelben, von der Anerfennung der Rechte der Staats— 
gewalt und von dem Umftande her, daß man es der Nun— 
tiatur nicht vorgelegt hatte, was den biſchöflichen Rechten 
gemäß nicht nothwendig war. Mit weifer Mäßigung, ver- 
sichtete zwar die Etantögewalt auf die Sefularifation der 
beiden Klöfter, fegte aber im Uebrigen das ganze Konkordat 
rückſichtslos in Vollziehung. >) 

Vorgedachtes Gefchäft wegen der Sekularifation von zwei 
Klöftern gab Anlaß zum offenen Bruch zwifchen dem Schult⸗ 
heiß Heinrich Krauer und dem päpftlichen Botſchafter 
Zeftaferrata. — Am 12. Dftober (1807) hielt nämlich 
der Schultheiß im Großen Rathe von Engern eine Eröffnungs- 
rede, in der er der Unterhandlungen mit dem päpftlichen 
Stuhle auf eine für den Nuntius nichts weniger als fchmeichels 
hafte Weife erwähnte: „Ueber die Unrictigfeiten und Ents 
ftellungen der Zeitungsfchreiber" — fo drüdte er fid) nämlich 
aus — „und ihrer Lieferanten fege fi) der Kleine Rath 
weg. Die falfhen Berichte aber, womit man das Oberhaupt 
der Fatholifchen Kirche hintergehe und zum Werkzeuge vers 
kehrter Plane mache, überſehe die Regierung nicht fo leicht. 
Ohne der Würde des Staats etwas zu vergeben, habe fie 


pravas et perversas tradunt doctrinas.“ Dieſer Ausfall war beionders 
gegen die Profefioren Gügler und Widmer gerichtet. Der Biſchof ftellte 
eine Unterfuchung deßwegen an und erteilte jodann den Profeſſoren 
eine Ehrenerfiärung. Kleinrathsprotofoll dom 14. Auguft 1807. 

32) Fillier. Geichichte der Eidgenoffenichaft während der Vermitt⸗ 
lungsalte. Bd. II, Pag. 154. 
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ans befonderer. Achtung gegen den heiligen Vater, in Betreff 
der: Veränderung einiger religidfen Anſtalten die Einwilligung, 
des roͤmiſchen Stuhls begehren und’ niche fegleich thatſaͤchlich 
zu Werke gehen wollen. Diefes eben fo heilfame als drins 
gende Geſchaͤft hätten die. Nebelgefinnten mit Hülfe der Ver⸗ 
laͤumdung zu vereiteln geſucht. Die unrichtigen Begriffe, die 
man Sr. Heiligkeit von den zu treffenden Anflalten einge 
fößt, Habe der Kleine Rath mit Würde und Standhaftigfeit 
zu tilgen getrachtet. In dem Tone der Ehrfurcht, die er 
dem Oberhaupte der Fatholif—hen Kirche ſchuldig fei, aber zus 
gleich mit der Sprache, die einem unabhängigen Staate ges 
zieme, habe er die hämifchen Auſchuldigungen widerlegt und 
die Rechtfertigung durch einen Regierungsfekretär dem heiligen 
Bater überbringen laſſen. Gleich den gottfeligen Vorfahren, 
die, wenn es um bie landesherrlichen Rechte zu thun war, 
fi weder durch den Bannftrahl Gregors XIII. ſchreden, noch 
durch die Thraͤnen Benedilts XIII. erweichen ließen, hat die 
Regierung zwiſchen der curia Romana und dem Stuhle Petri 
nicht zu unterſcheiden vergeffen, und wegen den ſchwarzen 
Anſchuldigungen, die das angelegentlid) unter die Leute ges . 
brachte Breve enthält, Genugthuung verlangt. Nur 'die 
ſchwaͤrzeſte Berläumdung uad die liebloſeſte Arglift, in den 
Schleier der Religion gehüllt, babe den heiligen Bater vers 
leiten Fönnen, der Regierung ein Breve voll ungegründeter 
Borwürfe zu fhiden u. f. w.“ — Um einen neuen Biſchof 
von Sitten zu weihen, war der päpftliche Nuntius Teſta⸗ 
ferrata gerade nad) dem Wallis verreist und hatte danu ver⸗ 
nommen, daß während feiner Abwefenheit diefe Rede Krauers 
gebrudt und verbreitet worden fei, daher trat er jept auf 
der Rüdreife, nachdem er in Bern mit ben übrigen Gliedern 
des diplomatiſchen Korps und befonders mit dem franzöfifchen 
Botſchafter Rüdfprache genommen, von biefer Stadt aus ber 
ſchwerend bei dem Landammann der Schweiz auf, und bes 
gehrte für die nicht nur ihm, ſondern dem gelammien diplo⸗ 
G. Pfvffer, Lujern. IL 
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matiſchen Korps zugefügte Beleidigung Genugthuung. *) Eine 
Erflärung des Schultheißen Krauers, daß er ald Standes 
haupt für feine Pflicht gehalten, jene Rede drucken zu laſſen, 
um der öffentlichen Meinung die wahre Richtung zu geben, 
und worin er den Kläger einlud, die für den heiligen Vater 
und den Nuntius beleidigenden Ausdrücke näher zu bezeichnen, 
galt dem letztern für eine neue Beleidigung und hatte eine 
neue Beſchwerde zur Bolge.?) Die eigene Regierung ließ 
erfchroden oder ſchadenfroh den Schultheiß fteden, und wies 
ihn an, fid) bei dem päpftlichen Botfhafter zu entſchuldigen, 
wozu ſich indeflen Krauer vor der Hand nicht verftehen wollte, 
Doc) Tieß er fich zuletzt bei einer Anweſenheit des franzöfifchen 
Borfchafters in Luzern von demfelben bewegen, eine beruhi⸗ 
gende fhriftliche Erklärung zu geben, daß er nicht geglaubt 
habe, dem Runtius Gelegenheit zu Klagen zu geben und bei 
Bekanntmachung jener Rebe Feine andere Abficht gehabt habe, 
als feine Regierung zu rechtfertigen. Damit war wenigftens 
der perfonliche Zwiſt beendigt. ) 

In dieſer Zeit erhob Oeſtreich eine Reklamation gegen 
Luzern. Die Regieruug bes leptern Orts war nämlich, 
nachdem fie ſchon früher die Befigungen und Gefälle der in 
ihrem Gebiete gelegenen, dem beutfchen Orden zugehörenden 
Kommende Hitzkirch, fowie der dem Maltefer- oder Johanniz 
terorden zugehörenden Kommende Hohenrain und Reiven, in 
Belhlag genommen, im Dezember 1806 durch eine mit dem 
Kommenthur Grafen von Reina) abgefchloffene Uebereinkunft 
und gegen einen demſelben zugeſicherten Jahrgehalt in die 
eigene Verwaltung der Kommende Hitzlirch getreten. Im 
wiederholten Vorftellungen hatte die öftreichifche Geſandtſchaft 
bei dem Landammann Befchwerbe eingereicht und, auf ven 


33) Der Erzbiſchof von Beritho an den Landammann Reinhard, 
Bern, 22. November 1807. 

34) Derfelbe an denfelben, 6. Dezember 1807. 

35) Erflärung des Schultpeißen Krauer vom 22, März 1808. 
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zwölften Artikel des Preßburger Friedens geſtützt, welcher 
das Kaiſerhaus Oeſtreich in den Beſitz aller Rechte, Domaͤ⸗ 
nen und Einkünfte des deutſchen Ordens ſetze und dieſelben 
als Erbgut dem von dem Kaiſer zu ernennenden Prinzen 
dieſes Hauſes zuſichere, verlangt, daß der Erzherzog Anton 
als nunmehriger Eigenthümer dieſer Beſihung von der Eid⸗ 
genoſſenſchaft anerkannt werde. Allein Luzern hatte ſich auf 
das landesherrliche Aufſichtsrecht und die Entfremdung der 
Güter von ihrem bisherigen frommen Zwede, ſowie darauf, 
daß der Preßburgerfriede ſich nur auf die in Oeſtreich liegen⸗ 
den Güter des deutfchen Ordens beziehen Fönne, geftügt. Als 
der Landammann in feinem Ausfchreiben für die Tagfagung 
die öſtreichiſche Einſprache ald von diplomatifher Natur und 
fid) für den Entſcheid der Bundesbehörde eignend dargeftellt, 
hatte die Regierung von Luzern in einem Kreisfchreiben an 
alle Mitftände ihr Bedauern über diefen Schritt geäußert und 
die Grelärung beigefägt, daß der Große Rath von Luzern 
die in Bezug auf Befigungen des deutfchen und Johanniter⸗ 
ordens in der Schweiz aufgeiworfenen Fragen ald Kantonals 
ſache betrachte, über welche der oberſten Bundesbehörde Feine 
Befugniß zuſtehen koöͤnne. Diefe Anfiht wurde jedoch von 
der Mehrheit der Bundesverfammlung nicht getheilt, welche 
mit 21 Stimmen eine gütliche Ausgleihung unter Mitwir- 
Tung des Landammannd der Schweiz zu verfuchen und den 
Kanton Luzern in Folge des Art. 32 der Bundeöverfaffung 


Ddazu zu bevollmächtigen beſchloß, worauf Luzern eine Vers 


wahrung eingab, durch die es erflärte, am ber ganzen Bes 
rathung Feinen -Antheil genommen zu haben und die Tags 
fagung in diefer Sache nicht für befugt anzufehen. — Zuletzt 
— als ſich die Sache nod) einige Jahre Hingezogen hatte 
und die Ordend-Kommenden überall infammerirt wurden — 
verblieb fowohl die Kommende Higficdh, des deutſchen Ordens, 
als diejenige von Hohenrain und Reiden, des Maltefers oder 
Sohanniterordens, dem Kanton als Staatseigentyum, Allein 
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beide Befigthämer waren ſebr verſchuldet, dergeſtalt, daß: 
nad Berichtigung der Schulden und nad) Abzug der Ber 
pflichtungen, welche darauf laſteten, wenig reines Bermögen 
ſich ergab. - 

Mit dem Neujahr 1808 wurde Luzern Direftorial-Kanton 
und Binzenz Rüttimann Landammann der Schweiz. 
Einen ſolchen Landammann behandelte man gleihfam wie 
einen Fürflen. Rüttimann, der feit gehn Jahren fo mandje 
Veränderung durdjlaufen, fand ſich mohlgefälig in die neue 
Stellung. In Zug fand am legten Tage des Jahrs 1807, 
die Uebergabe der Bundesleitung unter großer Feierlichkeit 
flatt. Am folgenden Tage Mittags 12 Uhr hielt der neue 
Landammann feinen Einzug in Luzern unter dem Donner der. 
Kanonen und dem Geläute aller Gloden. Das Freiforps 
paradirte vor feinem Haufe. Auf den. Abend hatte ein von 
dem Stadtrath veranftalteter großer Bau auf dem feſtlich er- 
leuchteten Rathhauſe ꝰ) flatt. Am folgenden Tage war große 
Galla bei der neuen Erzellenz; Deputatfchaften aller Behör- 
den machten von einer Viertelſtunde zur andern. ihre Aufe 
wartung. Dann folgte Gaftmahl auf Gaftmahl. Zuerft 
traftirte die Regierung, darauf der Stadtrath, dann der 
päpfliche Nuntius. Die Theater⸗Liebhabergeſellſchaft. führte 
eigens zu Ehren des Landammanns ein Schaufpiel auf. 
Derfelbe hatte auch einen eigenen ihm von der Eidgenoffens 
haft beigegebenen Flügel-Anfjudanten in der Perfon des 
Oberſten Haufer von Glarus, ber ihn überall begleitete. 
Der Große Rath fegte den Gehalt des Landammanns neben 
der Befoldung, die er als Schultheiß genoß, auf 11,000 
Franken feſt. 

Im Anfang Juni verſammelte ſich die eidgendſſiſche Tag⸗ 
ſatzung in Luzern. Auch die fremden Diplomaten fanden ſich 


36) Mit der Inſchrift: „Cives civi meritissimo Vincentio Rütti- 
manno.“ 
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zahlreich daſelbſt ein. In feiner Erdffnungsrede pries Rüͤtti⸗ 
mann vorzůglich das Gluͤck des gemelnfamen, allgeliebten 
Baterlandes. Seine Anſicht mit Zügen aus der vaterländi⸗ 
ſchen Gefihichte belegend, entwidelte der Redner, was das 
Glüd eines Volles zu begränden und was es zu erhalten 
vermögend fei. Als unter Karl V. ein großer Theil Euro» 
pa's den Befehlen diefes Monarchen gehorihte, habe ſich Die 
Schweiz durch weiſes Benehmen und auf den Ruf angeſtamm⸗ 
ter Tapferkeit geftügt, ungefränft und unangetaftet zu erhalten 
gewußt. Sept, wo wieder die Hälfte von Europa der Macht 
eines Einzigen huldige, hätten Monarchien ganze Provinzen 
verloren, erhöben fi) hier neue Königreiche, verfchwänden 
dort .andere; — die Schweiz ſtehe ruhig und unverfehrt ba. 
Nicht ihrer Stärfe hätten die Schweizer diefes Glück zu vers 
danfen, wohl aber dem nie verläugneten Rufe der Rechtlich⸗ 
feit, der Treue, des Bieberfinns. Die Veränderungen, die 
sich in Europa zugetragen, ‚hätten fchon lange vor 1798 den 
Zauber des politifhen Einfluffes und die Macht der Eidge- 
noſſen aufgelöst; die moraliſche Kraft fei geblieben. Ein 
Bolk dürfe fol; auf die Wohlthaten des mächtigen Nachbars 
fein, wenn man fie ald einen Ausflug der Achtung betrach⸗ 
ten Fönne, die er defien Rationaldgarakter zolle. Wohlthaten 
diefer Art würden nur dem Würdigen zu Theil. Rüttie 
mann theilte dann noch einen günftigen Weberblid der Ver— 
Hältniffe gegen das Ausland mit, berührte Eſchers Fräftiges 
Wirken an der Linth und Fellenbergs landwirthſchaftliche 
Verſuche, und warf endlich noch einen Blid auf den merk 
würdigen Umftand zurück, daß man gerade im fünfhundert⸗ 
jährigen Iubeljahre am Ufer des Waldſtaͤtterſees, in ber 
Nähe vom Grütli und Tells Kapelle zufammenfomme. Dies 
fen Stoff Iteßen denn aud) wenige der- Abgeordneten der neun» 
zehn Stände unbenutzt. Der: Gefandte von Breiburg, Mon—⸗ 
tenach, brachte in pathetifher Anrede dem unter den Geſand⸗ 
ten anwefenden Landammann von Obwalden, Michael von 
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Ziüe, das Gedaͤchtniß Bruder Maufens in Erinnerung, — 
der Gefandte von Waadt aber, Secretan, pries in würbiger 
Sprache den prachtvollen Tempel republifanifcher Freiheit, 
den die Natur durch den Alpenkranz um Luzerns freundlichen 
See aufgeführt Habe. Man wolle niit, fo drüdte ſich der 
Sefandte von Aargau, Regierungsrath Herzog von Effingen 
aus, bei jener Schreckensepoche verteilen, wo des ewigen 
Schickſals Verhängnis auch an der Schweiz die Verirrungen 
der Voͤlker gerät. Eine freundliche Hand habe die Trüm- 
mer des gewaltfam aufgelösten Bundes wieder gefammelt; 
fefter als je ehe er da, und an den Eidgenofien fei es, feine 
Bortdauer zu erhalten. Keine Beforgniffe fremder Einmiſchung 
in die innern Angelegenheiten dürfen mehr beängftigen, das 
Wort des großen Helden der Zeit gewährleifte den Schwei⸗ 
gern die Aufrechthaltung feines eigenen Werks. 

Die fiebenwöchentliche Dauer der Tagfagung war beinahe 
ein zufammenhängendes Heft. Gaftmahle auf Gaftmahle wur 
den abgehalten. Einmal veranftaltete der Landammann Rüt⸗ 
timann eine Waflerfahrt über den See, zu der er einige hun⸗ 
dert Gäfte ud. Gin Landhaus, ungefähr eine Stunde von 
Luzern entfernt, war das Ziel der Fahrt. Dort wurden die 
Geladenen feſtlich bewirthet. Bei eingebrochener Nacht ſtrahl⸗ 
ten die Wappen der neunzehn Kantone in heller Beleuchtung. 
Ein Luftballon flog in die Höhe. Während der Dauer der 
Tagfagung wurde auch das Feft der großen ſchweizeriſchen 
Muſikgeſellſchaft in Luzern gehalten. Die vaterländifche Ges 
dächtnißfeier des Heldentages von Sempach fiel ebenfalls in 
die Zeit der Tagfapung. Es wurde in Beifein aller Geſandt⸗ 
fhaften auf der geheiligten Stätte felbft begangen. Der Eh⸗ 
venprebiger?”) wies Dabei zwei fehr verfhiedenartigen Ver⸗ 
mittlern, dem frommen Bruder Maus und dem Kaifer Nas 
poleon, gleihmäßig die Ehre des Tages an. 


37) Probft Goldlin in Münfter. 


- 19 — 


Großes Auffchen fowohl in der Eidgenoſſenſchaft als tm 
Auslande machte abermal ein in den öffentlichen Blättern 
jener Zeit vielbeſprochener geiſtlicher Handel, ber ſich zwiſchen 
der Regierung von Luzern und dem Abt von St. Urban, fo 
wie dem eidgenoͤſſiſchen Kanzler Mouffon entfpann. Seit 1792 
Rand nämlich, an der Spige des Gotteshaufes von St. Urban 
unter dem Namen Ambrofius als Abt Karl Felix Glutz 
von Solothurn, Bruder des alt Landammanns diefed Nas 
mens, jest ein Mann von ſechszig Jahren. Derfelbe beſaß 
wiſſenſchaſtliche Bildung, war lebenswürbig im Umgange, 
dabei aber 'einigen Lieblingsbefchäftigungen, wie dem Stu 
dium der Mathematif und insbefondere der Waflerbaufunft 
fo fehr hingegeben, daß er deßwegen anderes, namentlich die 
Allgemeine Kloflerverwaltung vernachlaͤßigte. Er war im Falle, 
von dem Zeitpunfte an (1803), wo das Gotteshaus in feine 
Selbftverwaltung wieder eingefegt wurde, der Landesregierung, 
gemäß. des ihr zuſtehenden Oberaufſichtsrechts Rechnung zu 
geben. Wiederholt wurde er hiezu aufgefordert. Unter allers 
lei Borwänden und. Entſchuldigungen verzögerte er bie Sache 
und fendete endlich unvolftändige Rechnungen ein, welde 
nicht angenommen wurden. Er weigerte ſich, in der umfafe 
fenden Weife, wie die Regierung verlangte, und wie andere 
Gotteshaͤuſer thaten, Rechnung zu ftellen. Im Matmonat 
4808 wurde ihm eine legte Friſt von vier Monaten hiefür 
anberaumt, mit der Androhung, daß die Richtfolgeleiftung 
als eine Auffündung des Gehorfams gegen die Landesobrige 
keit angefehen und mit Strenge eingefchritten werben würde. 
Dabei erklärte die Regierung, daß fie feine in das Klein« 
lite gehende Rechnung verlange, fondern nur eine foldhe, 
welche fie mit dem öfonomifchen Zuftande des Klofters und 
der darüber geführten Verwaltung nad) deu hierüber erlaſſe⸗ 
nen Beroronungen befannt made. Zudem wurde bem Mbt 
anter der Hand verbeutet, daß, wenn er aud) von einer 
Summe von einigen taufend Franken jährli, worüber er 


— mM — 


allfaͤlig vetfügt habe, Rechnung zu geben Auſtand nehme, 
man dießfalls nicht genau ſein werde, wenn im übrigen die 
Rechnung ſich gehoͤrig geſtellt befinde. Der Abt verſprach dem 
"Befehle nachjukommen. Der Termin wurde noch um einen 
‘Monat verlängert, allein Die Rechnungen langten nicht ein. 
AB der Abt daven erinnert wurde, ertheilte er die höchſt 
‚unerwartete Antwort: daß er an die:verheißenen Rechnungen 
noch ‚nicht habe Hand anlegen Finnen; man moͤchte ihm die 
gegenwärtigen Herbftferien zu freier Ausruhe vergönnen; nach 
Verfluß derfelben werde er füh dann an die Arbeit machen, 
ud, fo Gott wolle, vor Ende des Zahres feine Rechnungs⸗ 
Führung perfänlich überbringen. Die Regierung fah fid durch 
diefes Benehmen beleidigt und fendete (d. November) zwei 
‚Kommiffarien in das Gotteohaus nad) St. Urban zu Abs 
‘faffung der Rechnung. Sie erhielten den Auftrag, alle Bes 
‚mg babenden Materialien, Schriften und Gelder u. f. w. 
»anter Siegel zu legen und einftweilen mit einem Ausſchuſſe 
des Konvents der Berwaltung des Klofters vorzuſtehen. Die 
Kommiffarien langten Nachts um 9 Uhr in St. Urban an 
uud fchritten fogleich zut Befleglung. In den Zimmern des 
Abts wurde diefelbe wit großer Schonung für feine Perfon 
‚vorgenommen und «er angewieſen, alle bei Handen habenden 
Rechnungsfchriften aus feinen Schränken zu fammeln, was 
er mit der Aeußerung that: daß er einen ſolchen Gewalts⸗ 
ſchritt gewünſcht habe, — und biefelben.in einen Schreibtiſch, 
in weldyem fi die Gelder aufgehoben befanden, mit der Er⸗ 
klaͤrung nieverlegte, ‚daß hierin alles beftche, was in feinen 
Händen fei. Da aber die Kommiſſarien im Berfolge her 
‚Rehnungsarbeiten und nach vorgenommener Entfieglung bed 
SEchreibtiſches wahrnahmen, daß nicht alles zur Rechnung 
‚gehörige unter Siegel gegeben worden fi, fo forderten ſie 
iden Abt auf, das Mangelnde herzugeben. Gt ertheilte zwerft 
ausweichende Antworten, und zulett erklaͤrte or, er-fei num 
genäthigt, ſich an den Landaumann der Schweiz und die 


- 1 — 


Regierungen von Bern und Eolotkarn?s) zu wenden, um von 
da aus zu erwarten, was ihm ferner zu thun übrig fei. 
Unterbefien aber werbe er die Schreiben der Kommiffarien 
uneröffnet aufbewahren. Leptere verfammelten ſogleich das 
Kapitel. Diefes mißbilligte den Schritt des Abts und en 
Härte ſich einflimmig und unbebingt zur Unterziehung unter 
die Befehle der Regierung. Auf den Bericht der Kommiffa- 
tien an die Regierung beſchloß diefe dic Verhaftung des eb 
berfpenfligen Abts. Am 3. Degeusber wurde er in Begleitung 
von zwei Stabsoffizieren in einer Kutſche nad) Luzern gebracht 
and im Franziskanerfloker unter Aufficht eines Offiziers in 
Arreſt geſetzt. Inwwiſchen fegten die Regierungslommiflarien 
ihre Unterſuchungen in St. Urban fort. 

Bor der Abführung des Abts nad) Luzern hatte fich noch 
das ganze Konvent zu bemfehben begeben, dringende Borflel- 
Iungen gemacht und ihn gebeten, daß er ſich unterwerfen 
möchte. Für diefen Fall hatten die Stabsoffiziere Juſtruktion, 
die Verhaftung noch nicht vorzunehmen, fondern Bericht gu 
erfatten und weitere Berhaltungsbefchle abzuwarten. Allem 
der Abt wies die Bitten und Vorflellungen feiner Ordens: 
brüder hartnäcig zurück 

Schon unmittelbar:nad) Abfendung der Rommiffarien nach 
St. Urban hatte dev paͤbſtliche Nuntius eine Beſchwerde Über 
das Berfahren der Regierung von Lmgeon.dem Landammann 
der Schweiz, Vinzenz Rüttimaun, welcher zugleich Praͤſtdent 
dieſer Regierung war, eingereicht. Wehnliches war von Seite 
des alt Landammanns Glutz geſchehen. Rünkaann äußerte 
beiden fein Bedauren über die ganze Angelegenheit, verhehlte 
aber dabei dem Bruder des Praͤlaten nut, wis ex leines⸗ 
wegs billige, daß der Leptere Die Rechnung nicht zur gehd«- 
tigen Zeit geftellt oder wenigſtons der Finanzkammer gute 
‘Gründe Für Die Zögerung angegeben Habe. Als aber jept 


38) In deren Schirm ſich das Kleſter St. Urdan feiner befunden hate 
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der Brälat gefangen in die Bundeoſtadt gebracht wurde, rich⸗ 
tete noch am nämlichen Tage der Landammann eine Außerft 
heftige Zufehrift an die Iugernerifche Regierung, in welcher 
er fagte: Nichts untergrabe die Achtung des Bold gegen 
feine Obrigkeit fo fehr, wie Nichtachtung ber Regierung ge- 
gen Perfonen, die zum Beifpiel des Volks aufgeftelit feien. 
Schonend fol man gegen Behlende des geiflihen Standes 
verfahren. Die Kloͤſter hätten in ber Schweiz ihr verfafr 
fungsmäßiges Dafein erhalten, die Bermittlungsakte gewaͤhr⸗ 
Teifte ihnen ihr Eigenthum, und kein Kanton, felbft Fein 
reformirter, hätte diefem Grundfage zuwider gehandelt. Aller- 
dings ſoll die Regierung wachen, daß das Kloftergut nicht 
vergeubet und zu andern Zweden verwendet werde, aber fie 
fol, wie es ſich für eine Regierung ſchicke, großmüthig zu 
Werke gehen; die Klöfter feien nicht untergeordnete Verwal 
ter, und indem man ben Öfonomifhen Theil derſelben bewa⸗ 
hen wolle, müffe man nicht den moralifhen Sinn, den 
Gehorſam und Refpekt des Untergebenen gegen den Obern 
aufheben und zertrümmern. Jede gewaltfame Maßregel fei 
immer haffenswerth. Schließlich erfuchte er die Regierung, 
aus Achtung gegen ſich ſelbſt und ihn von der unnöthigen 
Strenge zurüdzufommen, und. Diefem Geſchaͤfte jene fernere 
Leitung zu geben, Die dem Anfehen der Regierung, aber auch 
den milden Berüdfichtigungen angemefien fei, Die es ver⸗ 
diene. — Schultheiß und Rath von Bern begehrten Aufr 
ſchluß über diefe bedausrliche Angelegenheit. Die Regierung 
son Solothurn hingegen ging weiter, mißbiligte nicht nur 
das Geſchehene entſchieden, fondern ließ ſowohl dem ſolothur⸗ 
neriſchen Oberamtmann von Kriegöfletten als dem St. Urs 
baniſchen Amtmann in Solothurn Befehl zukommen, den 
Ingernerifhen Kommiffarien bis zu wäherer Aufklärung der 
Sache weder Früchte noch Geld verabfolgen zu laſſen, fons 
dern fernere Weifungen abzuwarten. Die luzerneriſche Res 
gierung wies die auswärtigen Interzeffionen höflich zurück; 
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dem Landammann Rättimann antwortete fie aber anf fein 
Schreiben in einem ebenfalls etwas bittern Tone: Gs ſcheine, 
daß berfelbe ſich deflen, was feit beinahe zwei vollen Jahren 
im Beziehung auf den Abt von St. Urban vorgefallen ſei, 
nicht mehr erinnere, oder aber niemals genugfame Kenntnig 
davon gehabt habe. Diefer Abt habe den ſchuldigen Gehor⸗ 
fam verweigert und der Landesobrigfeit Hohn und Trotz 
geboten. Derfelde fuchte und wollte, nad) feiner eigenen 
Aeußerung, das, was ihn jetzt getroffen ; es möge es alfo haben. 
Uebrigens liege die ganze Angelegenheit in der Kompetenz 
der Kantonsregierung. Diefe werde fih in der Stellung, 
welche fie gegen den Abt annehmen mußte, behaupten. Ins 
zwiſchen dürfe der Landammann der Schweiz berubigt fein, daß 
eines widerſpenſtigen Kloſtergeiſtlichen wegen bie öffentliche 
Ruhe nicht im mindeften werde gefährdet werden. Der Land⸗ 
ammann erwiederte nichts weiteres, und ber Prälat blieb im 
Verhaft. 3%) 

Die ſchon an ſich gehäßige Angelegenheit wurde aber durch 
einen Zwifchenvorfall noch gehäßiger.*) Der eingenöffifdhe 
Kanzler. Moufjon ließ — zwar nicht als Kanzler, : aber 
doch mit feinem Namen unterzeichnet — einen Artifel in die 
„gemeinnügigen, ſchweizeriſchen Nachrichten“ einrüden, ber 
ein ziemlich nachtheiliges Licht auf das Verfahren ver Regier 
tung von Quzern warf. In Folge deſſen faßte diefe (16, Der 
zember) den Beſchluß, es folle Mouffon von der Polizeir 
Tammer des Kleinen Raths angefragt werden, ob er ſich zu 
dem gedachten Artikel befenne, — bejahenden Falls fol er 


39) S. dofumentirte Darftellung der füngken Vorfälle im . Gottes“ 
hauſe St. Urban in Beziehung auf eine demfelben durch feinen Abten 
abgeforderte Nechnungsablage. Luzern, 1809. 

40) ©. Zortiegung der dofumentieten Darftellung der jungten Voe· 
fälle im Gotteshaufe St. Urban in Beziehung auf die von demfelben 
durch, feinen Abt abgeforderte Nechnungsablage verbunden mit der da⸗ 
durch veranlaßten Geichichte des Hrn. Moufion, eidgendffiichen Kanzlers 
mit der Regierung des Kantons Lugern. Eugen, 1809. 
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‚zur Berantwortung und Beftvafang dem Stadtgericht üben 
‚wiefen werben. Die Boligeifammer -oder vielmehr deren Se 
kretaͤr beging den Mißgriff, die Aufforderung an den „Kanzler 
der fehweizerifchen Eidgemoffenfchaft" zu richten. Diefer, :fo 
wie ver Landammann felbft nahmen hievon Veranlaffung, 
zu erflären, daß der Kanzler der Bidgenoffenfchaft ven luzer⸗ 
nerifhen Tribunalien nicht unterworfen ſei. Die Boligeis 
Tammer .auerfannte dieſes, bemerfte aber, daß bloß durch 
Verfehen des Kammerſchreibers die Mufforderung an den 
mRaugier" gerichtet worden fei, und daß deßwegen aud) biefer 
Schreiber in feinen Berrictungen fufpendirt worden fei, bis 
er Genugthuung geleiftet haben werde.) Nunmehr richtete 
aber die Polizeifammer ihre Aufforderung an Mouffon als 
Brivatmann. Allein ver Laudammann und der Kanzler be 
haupteten auch jeßt noch die Erterritorialität. Zwiſchen dem 
‚eivgenöflifchen Kanzler Mouſſon und dem Herrn Mouſſon 
Tonne nicht unterfcjieden werden, Herr Mouffon fei dem 
Randammann durch die Bundesverfaffung und die Wahl der 
Kantone untergeorbnet, und wenn der öffentliche Dienft den 
Beamten an den Landammann binde, fo müſſe aud) die Ber- 
den bei ihm fein. Der Kanzler werde daher feine Veraut⸗ 
wortung dem Sandammann abgeben. Die Regierung von 
‚Zugern entgegnete: Here Mouffon babe ald Privatperfon uud 
airht als eidgendſſiſcher Kanzler den fraglichen Artikel unten 
zeichnet; es handle ſich alfo am ein Privatvergehen, das zur 
Beurtheilung vor den ordentlichen Richter gehöre, und die 
eidgendſſiſche Bundesbehoͤrde nicht berühren Fönze. Als Pri- 
vatperfon ftehe Mouffon unter den Gefegen des Kantons, in 
welchem er fich befindet. Der Landammann theilte die vers 
drießliche Begebenheit den Ständen durch ein Kreisfchreiben 
mit and erllärte der Regierung von Luzern, deren Vorſtand 


41) Diefer Kammerſchreiber, Jofebh ‚Hartmann, war ber. keibliche 
Schwager des Laudammann Ratticann. 


er gleichgeitig war, daß der Kanzler Mouſſon einkweilen: 
unter. dem Schupe der: ganzen. Eidgenoſſenſchaft bleibe, fo.daß 
feine befondere Kantonsbehörde ihn: anders als in Folge einer 
beftimmten Weifung der Tagfagung oder des Landammanıs 
belangen Fönne, weßhalb er jeden Eingriff ald unmittelbare 
Berlegung der Rechte und Würde des eingenöffifchen Borfipes 
betrachten müßte. Die. Regierung verwahrte nun ihrerſeits 
in einem Gegenkreisſchreiben ihre Souveränttätörechte, beſchloß 
jenes Dekret vom 16. Dezember in. Bolziehung zu fegen und 
ertheilte der Polizeifammer den Befehl, den Beſchluß dem 
Hrn. Mouffon fofort. durch den Platzmajor überbringen zu 
loffen. Vom Augenblide an aber follte Heer Mouflon bie 
zur richterlichen Beendigung diefes Gegenfandes unter Aufe 
ſicht eines Offiziers Hausarreft haben, welcher jedoch mittelft 
Bürgfhaft in Stadtarreft möge umgewandelt werden. Run 
legte der Landammann im Namen der ganzen Eidgenoffen- 
ſchaft feierlich Proteftation ein, mit der Erflärung, daß Hert 
Kanzler Mouffon diefen Arreft nicht anerfenne, noch irgend 
einer richterlichen Behörde, weldye nicht von der Bundeöbes 
hoͤrde bezeichnet worden, Rede und Antwort geben würde. 
Mit gleichem Nachdrude erflärte er, daß die Gegenwart einer 
Bade im Haufe der eidgenöfiifchen Kanzlei von ihm als eine 
Verlegung der Rechte des Landammanns und des Schweizer 
bundes angefehen werden müßte, weßhalb er die Regierung 
aufforderte, diefe Verfügung zurüd zu nehmen, welde um fo 
weniger zweckmaͤßig fei, als der Kanzler Mouflen fid) auf 
feinen Befehl in ſein, des Landammanns, Haus und unter 
feinen Schug verfügt habe. Endlich forderte ex für feinen 
Kanzler perfönliche Freiheit, fowohl für die noch wenigen 
Tage feines Aufenthalts in Luzern, währen deren feine Hülfe 
zur Beforgung der Gefdäfte unentbehrlich fei, als für die 
bevorftehende Webergabe der eidgenoͤſſiſchen Kanzlei an den‘ 
Tünftigen Sandammann der Schweiz. Diefes war der Kuls 
minationspunkt des Gefhäfls. Die Regierung von Luzern 


— 200 — 


erklaͤrte: ohne in die Erörterung ber Frage einzutreten, wie 
fi ein Landammann der Schweiz über eine ſolche Proteſta⸗ 
tion ausweifen Fönne, und einzig aus Hochachtung gegen bie 
loͤbl. Stände der Eidgenvffenfhaft, in deren Namen bie feier- 
liche Proteftation ausgefprochen wurde, fufpendire fie Die Voll⸗ 
ziehung ihres Beſchluſſes in Betreff des Arreſtes. — Man 
beforgte eidgenöffifcherfeits, daß einer anftändigen Direktorial« 
übergabe Hinderniffe in den Weg gelegt werden möchten, da 
die Regierung von Luzern den Kanzler nicht mehr in diefer 
Eigenſchaft anerkennen woltte, *?) daher von Zürid die Staat» 
räthe Paul Ufteri und David v. Wyß, von Solothurn bie 
Rathöherren Lüthi und Gibelin am Ende des Jahres in Lu⸗ 
zern erſchienen, um eine anftändige Uebergabe zu vermitteln, 
Wirklich erflärte nun die luzerneriſche Regierung dem Lands 
ammann, daß zwar Mouffon von ihr nicht mehr als eidge⸗ 
nöffifcher Kanzler anerfannt werden Tönne, fie aber, weil der 
Kanton. Luzern als einzelner Mitfand der Eidgenoſſenſchaft, 
die Thätigfeit des Kanzlers im gefammten Umkreiſe feiner 
Amtöverrihtungen nicht unterbrechen Fönne, ‘ihren Abgeord- 
neten die Weifung ertheilt babe, daß fie feinen Anftand zu 


42) Die Negierung von Luzern drückte fich in einem Schreiben vom 
28. Dezember 1808 an diejenige von Zürich folgendermaßen aus: „Wir 
haben die Vollziehung unferer Verfügung vom 16. Chriſtmonat einſtwei⸗ 
len, jedoch mit Verwahrung unferer Rechte, eingeftellt ohne irgend eine 
andere Urfache, als einzig aus Hochachtung Lnferer lobl. Mitſtande, in 
deren Namen Seine Erzellenz ‚Here Landammann der Schweiz prote- 
ſtirte und ſich ermächtigt glaubte, denjenigen als eidgendffichen Kanzler 
länger beibehalten zu Fönnen, der von einer Regierung eines Bundes⸗ 
ſtaats öffentlich einer ausgefprochenen Unwahrheit bezüchtigt und deßwe⸗ 
gen dem Nichter des Landes überwiefen ward. Wir haben gefühlt, daß 
Seine Exzellenz der Herr Landammann der Schweiz Uns nicht Nechen- 
Schaft zu geben fchuldig fein möge, welche Hohen Stände Ihn zur ger 
dachten Proteftation und zu der fernen Beibehaltung des Herrn Mouffon 
ale Eidgendffiichen Kanyerd ermächtigten, derjenigen Perfon, die Wir 
in vorgedachter Eigenfchaft nicht mehr anerfennen Fönnen, obgleich Wir 
jedoch hiezu Uns fügen müffen, wenn die Mehrheit der Stände wirflich 
einen ſolchen Kanzler ferner beizubehalten delretiren side.“ 
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nehmen haͤtten, der allenfalls vom eidgenoͤſſiſchen Kanzler zu 
verfaſſenden und mit deſſen Unterſchrift zu bekleidenden Ue⸗ 
bergabsalte ihre Unterſchriften beizuſetzen, wobei ſie ſich jedoch 
auf das beſtimmteſte vorbehielt, daß alle hieraus entſtehende 
Verantwortlichkeit einzig und allein auf den Landammann 
zurückfallen ſolle. — Die Uebergabe hatte in Burgdorf flatt. 
Die den abtretenden Landammann begleitenden luzerneriſchen 
Rathsherren Genhart und Schnider wurden bei biefem 
Anlaffe ſowohl von beiden Landammännern als von dem frans 
zoͤſiſchen Gefandten und andern Perfonen auf alle Weife für 
ein friebliches Verſtaͤndniß ihrer Regierung mit dem Kanzler 
Mouffon bearbeitet. Es machte fi) der neue Landammann 
zum erften Gefchäfte, diefe Zwiſtigkeit, welche die letzten 
Tage der Verwaltung feines Vorgängers getrübt hatte, beis 
zulegen. Allein ungeadjtet ſowohl der Landammann als ber 
ſranzoͤſiſche Gefandte fich in fortgefegtem Briefwechfel bemühe 
ten, die Sadje zu befeitigen, ſchien es doch anfangs nicht 
gelingen zu wollen. Die Regierung von Luzern wies eine 
etwas gewundene Erflärung des Herrn Mouſſon vom 4. 
Iänner 1809 zurüd und verlangte eine unbebingte Genug- 
thuung, oder man werde der Sache ihren Lauf vor der Eid» 
genoffenfchaft laſſen. Nach einigem Zögern bequemte fich denn 
auch der Kanzler zu der Erklärung, daß er, fern von dem 
Gedanken, die Regierung von Luzern zu beleidigen, dennoch 
als eidgenöffifcher Beamter durch die Einfendung eines Zeis 
tungsartifeld über Gegenftände, welche feiner Perſon und den 
Berrichtungen feiner Stelle gänzlich fremd waren, gerechten 
Vorwurf auf fi) geladen habe. Der Umftand, daß Napo— 
leon das Benehmen des Kanzlers mißbiligte,*?) mochte zu 


43) Der fchweizeriiche Gefchäftsträger zu Paris, Maillardoz, ſchrieb 
om den Landammann dD’Affen unterm 9. Februar 1809, er habe die Ehre 
einer Konverfation mit dem Kaiſer auf einem Valle gehabt, Derielbe 
Habe fich ihm genähert und gefagt: „Sie waren in der Schweiz; nun 
iſt jene Angelegenheit in Luzern beendigt, hat der Abt feine Rechnungen 
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dieſer Rachgiebigkelt bewogen haben. Die Regierung von 
Luzern nahm nm zwar den Befchluß vom 16. Dezember zus 
rüd, allein da ſowohl der Eingang des. Defreis, ald die an 
den Landammann. erlaffene Mittheilung des von dem Kan 
ler gegen die Regierung von Luzern begangenen Bergehens 
und. der gegebenen Genugthuung erwähnten, fo fühlte ſich 
der lehtere dadurch gefränkt und erließ am 19. März eine 
weitläufige Erklärung, worüber ein. neuer Briefwechſel ent⸗ 
fand, der indeflen ohne Folgen blieb. — Da es ſich nun an 
der nächften Tagfapung um die Wiebererwählung des eidge⸗ 
nöfffchen Kanzlers auf zwei Jahre handelte, fo erließ D’Affry 
am 25. April ein glänzendes Empfehlungskreisfhreiben ſo⸗ 
wohl für den Herrn Mouffon, ald für den Flügeladjutanten 
Oberſt Haufer. Diefes alles ließ indeffen die Regierung von 
Luzern unverföhnt; denn als jene Wahl an der Tagfagung 
dann wirklid vorgenommen werden follte, bot das geheime 


abgelegt? Mouſſon hat übel gethan, jenen Artifel drucken zu laſſen. 
Es ift Hier gegangen, wie in allen folchen Fallen: das Unrecht ift auf. bei= 
den Seiten.“ Bei einem fpätern Anlafie, den 25. April 1809, als Alte 
Randammann Reinhard von Zürich, außerordentlich nach Paris geftn- 
det, eine Audienz bei Napoleon hatte, fagte im Gefpräche 

Rein hard: Alle Kantone find der Mediationsalte treu ergeben; es 
giebt vielleicht einige Verfchiedenheit in der Anwendung nach der Stim- 
mung der Geifter in den Kantonen und der Beſchaffenheit der Volls⸗ 
wahlen. 

Napoleon: Zn welchen Kantonen find dieſelben übel beſchaffen? 

Reinhard: 3.8. im Kanton Luzern. 

Napoleon: Fr die Angelegenheit Mouſſons beendigt oder kommt 
dieſelbe noch an die Tagfagung ? 

Reinhard: Sie it fo fo (la 1a) befeitigt. Bleibt fie nicht auf fich 
berupen, fo lommt fie vor die ordentliche Tagſatzung. 

Napoleon: Mouffon hatte unrecht und die andern haben als Bau- 
ven gehandelt, 

Das Geſorach findet fich aufgezeichnet in dem Berichte Reinhards. 
Muralt in feiner Lebensbeſchreibung Neinhards, in welcher das Geſprach 
ebenfalls geliefert veird, Has diefen Punkt ausgelaſſen. Tillier, Ge— 
ſchite der Mediations zeit. 
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Sfrutinium von 23 Stimmen 24 dar, welche ſich auf bie 
Berfon des biöherigen Kanzlers Mouffon vereinigten, wäh- 
rend der 2öte Stimmzedel die Worte enthielt: „Der Kanton 
Luzern nimmt feinen Antheil an der Wahl." Der Landam⸗ 
mann bezeugte über die Ießtere Aeußerung fein Mipfallen ; 
und von einigen Gefandten wurde bemerkt, es Fönne einem 
einzelnen Stande fd wenig al mehreren, ober wohl gar einer 
Mehrheit der Stände zuſtehen, die Theilnahme an einer durch 
Die Bundesafte allen Ständen zur Pflicht gemachten Handlung 
zu verweigern, worauf der Geſandte von Luzern erwiederte, feine 
Regierung habe geglaubt, daß es fih nicht fo faſt um die 
Wahl eines Kanzlers, als um diejenige des Herrn Mouffon 
handeln würde, dem fie ihre Stimme durchaus nicht geben 
wolle. — Die großen Zeitereigniffe brachten indeffen dieſes 
zur Bezeichnung gewiffer höherer Verhältniffe in dem Ber 
mittlungszuftande keineswegs unwichtige Zerwürfniß bald wie⸗ 
der in Vergeffenheit. 

Während der Haft des Abt von Gt. Urban war mitt 
lerweile die Unterfuchung in dem Gotteshaufe durch die Kom⸗ 
miffarien der Regierung fortgefegt worden, und die Berichte 
derfelben Tauteten nichts weniger ald günftig ſowohl über die 
Haushaltung, als über Die ganze Adminiftration des Kloſters. 
Diefes letztere hatte ausfchließlih unter der Verwaltung des 
Abts geftanden, und bie wahre Lage der Dinge war dem 
Konvent nicht befannt worden. ‘Den Orbensfapitulaten zus 
wider hatte das leptere, feitdem der gegenwärtige Prälat bie 
Abtswũtde befleidete, höchftens zwei Mal von ihm und zwar 
in den erften Jahren feines Vorſteheramtes einige Rechenſchaft 
über fein Haushalten befommen. Seither ſchien es, als ob 
er weder bei Errichtung von Gebäuden, noch bei neuen Ein« 
richtungen das Konvent zu Rathe ziehen wollte. Endlich 
fand man in Beziehung auf den wiſſenſchaftlichen Zuftand des 
Klofters, daß beinahe nichts mehr für die dortige bedeutende 
Bibliothek verwendet worden ſei, ebenſo für das Raturalien, 

G. Bfoffer, Augen. I. 


— u — 


vnd Münzkabinet, *) während man für einige huudert Gran 
ten phyſilaliſche Apparate und mathematiſche Sußrumente für 
das Liehlingsftubium des Abts angeſchafft fand, Die von 
der Poligeifammer ſowohl wegen feines Betragens gegen hie 
Regierung, als über feine Klofterverwaliung an den Abt 
gefteltten Tragen waren von bem leptern nicht auf eine für. 
die Regierung befriedigende Weile beantwortet worben, fa 
daß diefe Iegtere am 28. April 1809 — wie fie in dem Ve⸗ 
ſchluſſe ih) ausprüdte, aus Schonung für den Abt — erkannte, 
«8 könne ihm die Verwaltung. des Kloſters St. Urban nicht 
“mehr anvertraut, indeſſen folle ihm der Wunfch ver Regie» 
zung zu Einreichung einer freiwiligen Refignation zu er⸗ 
kennen gegeben werben, in welchem Falle das ganze Gefhäfk 
in Vergeffenheit gefegt und ihm überdieß eine ehrenvolle Sub⸗ 
fitenz, die er, wo er immer wolle, genießen koͤnne, lebenss 
laͤnglich zugefichert fein fol. Alein Glutz weigerte ſich, als 
Tanonifc) gewählter Abt des Kloſters St. Urban und als von 
dem Pabſte ſelbſt beftellter Generalvorfteher der Ciſtercienſer⸗ 
Tongregation in der Schweiz einen foldhen Schritt ohne Ein» 
wiligung des heiligen Vaters und noch dazu in ber Gefans 
geufhaft zu thun. Hierauf folgte nun ein neuer Beſchluß der 
Regierung, kraft deſſen der bisherige Abt Karl Ambrofius 
Glutz nicht mehr als Vorſteher des Klofterd St. Urban auer⸗ 
kannt, nod) ihm der Wiebereintritt in das Kloftergebäude 
geftattet werden folle. Aus Achtung für die zu feinen Guns 
Ren eingefommenen befonbern Empfehlungen blieb er hinge⸗ 
gen mit Ueberweifung an ben gehörigen Richter wegen feiner 
Wiverfeglichfeit verſchont und erhielt einen anftändigen Un 
terhalt.“) Bis zur Wahl eines andern Abs, der das Zutrauen 
der Regierung verdiente, blieb es dem Konvent überlaffen, 
die öfonomifche Verwaltung des Kloſters einem Ausſchuſſe 


44) Für die Bibliothel wurden feit 1803 ausgelegt 158 Frkn. und 
für das Naturalienfabinet 19 Frin. 60 Rp, 
45) 200 Louiod ors Jahrgchalt. 
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amd feiner Mitte zu Überiragen. Bei dicker Verfügung hatte 
es dann auch einRweilen fein Bewenden, obgleich «6 hieß, 
der PabR Habe bezüglicd; der Angelegenheiten des Kloßers 
St. Urban ein Breve gegen die Regierung erlaſſen, welches 
Gerücht einigen Eindrud machte.“) — Rad) vier Jahren 
(1813) legte Ambrofius feine Mmtswürke nieder amd kehrte 
mit Grlaubniß der Regierung als einfacher Dedensgeiſtlicher 
im das Kloſter zurüd, worauf der bisherige Großbellner, Fried⸗ 
rich Pfluger von Solothurn zum Abt erwählt wurde, welcher 
beſtimmt war, die Imige Reihe der Prälaten des Kloſters St. 
Urban zu-fhliegen. — Schultheiß Rüttimann hatte fi) durch 
Die Stellung, welche er als Landammann ber Schweiz in dem 
Geſchaͤfte des Abts von St. Urban und in der Angelegenheit des 
Kanzlers Mouflon einnahm, bei der Regierung von Luzern, wel⸗ 
er er vorftund, ziemlich mißbelicht gemacht. Dan ging mit 
dem Gedanfen um, ihn bei feinem erften Austritte aus der Res 
gierung, welcher auf das Ende des Jahres 1810 fiel, nicht 
mehr zu wählen und ihn fo zu entfernen. Die Sache war 
dermaßen ernftlih), daß, als der Landammann Wattenwyl 
bei Anlaß der Vermählung Napsleond mit der Erzherzogin 


46) Der päbftliche Nuntins fand wie es ſcheint, nicht für rathlam, 
dasielbe der Negierung von Luzern zu äbergeben. Cs foll dem Land» 
ammann der Schweiz überreicht worden fein. Abſchriften davon wurden 
insgebeim im Lande herumgeboten. Die Negierung erhielt Hievon Kennt⸗ 
niß und erließ dann unterm 25. Auguft 1809 eine Befauntmacung, 
worin fie von Libellen und angeblichen päbftlichen Breven jpricht, durch 
welche die Negierung beichimpft und verldumderiſche Sagen über allerlei 
Plane zu Abänderungen in Neligionsiachen verbreitet werden. Sie er⸗ 
Härte, daß Fein jolches päbftliches Breve jemals bei ihr auf dem gewohnten 
Wege durch den ‚päbftlichen Nuntius eingefommen fei und daß fie auch 
niemals Abänderungen in Neligionsfachen zulafien und geſtatten würde; 
fie fordert zu Angaben über die Verbreiter jener Dinge auf u. ſ. w. Zu 
gleicher Zeit erließ dei öfliche Kommiſſar ein Kreisichreiben an die 
Geiſtlichen. „Der Geitliche“ — heißt es darin unter anderm — „welcher 
das Aniehen des Biſchofs und der weltlichen Obrigkeit Herabfegt, ift ein 
treuloſer Mann, der feinem Berufe zur Schande gereicht, und wirklich 
nicht länger verdient, an einer dffentlichen Stelle zu bleiben.“ 
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Maria Lonife von Deſtreich einen außerordentlichen Gefandten- 
in der Perfon des Ali⸗Landammann d’Affry nach Paris ſchickte, 
dieſem in geheimer Weifung aufgetragen wurde, dem Schult«- 
heiß Rüttim ann gegen die Wahlumtriebe, die man gegen- 
ihn beforgte, eine mit dem fehweizerifchen und Iugernerifchen 
Selöftgefühle nicht im Widerſpruch Tiegende franzoͤſiſche Em- 
pfehlung zu verfhaffen.*) Das Ungewitter ging glüdtich: 
an dem Haupte Rüttimanns vorkber, und er wurde 
wieder gewählt. 

Auf den geiftlihen Handel mit dem Abte von Et. urban⸗ 
folgte ein politiſcher, der aber ebenfalls einen ſtarken religid⸗ 
fen Beiſatz hatte, unter dem Namen der Fahnengeſchichte 
bekannt. Zwei Landleute, Mathias Siegriſt von Mauenſee 
und Peter Stirnimann aus dem Hauſehüsle von Nottwyl, 
zwei ſtille ordentliche Männer, — aber wie viele andere in 
ihrer Gegend, mit einer flarfen Dofis Aberglaube und Far 
natismus begabt, waren ſchon geraume Zeit durch die Pros 
phezeiung eines gewiffen Thomas Wandelers“) geängftigt, 


47) Instruction particulitre Nro. 346. — Information secröte Nro. 
317. Vom 10. März 1810, Berg. Tillier Medintionsgefchichte Bd. 1, 
Pag. 375. 

48) Diefe Prophezeiung des Thomas Wandeler, eine Menge unge 
veimter Dinge enthaltend, wird immer und immer wieder aufgefrifcht. 
Sie it ſchon zu Dusend Malen gedruckt, vom der Bolizei weggenommen 
und wieder gedruct worden, das legtemal im Jahr 1845. Mm ihr mehr 
Kredit zu verfchaffen, wird fie oft dem fel. Bruder Klaus fälfchlic zuge 
fhrieben. Thomas Wandeler, Nigelitommen genannt, lebte vor 
beiläufig Hundert Jahren in der Funtannen. Die Prophezeiung enthält 
57 Artifel, Hier einige Mufter: 

Artifel XXXV. Da werden drei Feinde in’s Land kommen. Einer 
von Sonnenaufgang, einer bon Sonnen- Mittag. — Diefer aber wird 
nur durch das Land ziehen und fagen, in der Schweiz iſt nichts zu 
eſſen; — der dritte von Sonnenuntergang wird über den Brünig kom⸗ 
men. Gie werden auf einander losbrechen. 

XXKVI. St. Leodegarslirche zu Luzern wird drei Tage ein Pferd« 
fall werden, doc am Tünftigen Sonntag darauf fingt man wieder das 
Salve Regina. 

KARVI Die Kirche zu Williſau wird auch ein Pferdftall werden. 
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zufolge welcher nochmals zwei fremde Kriegäheere in der Schweiz 
-aufeinander treffen follten and wovon Ber Sieger obwehl ehr 
geſchwaͤcht, im Lande bleiben werde; der Aufenthalt dieſes 
‚Ietern dann follte fo brüdend und unausftehlih fein, daß 
die Einwohner in der Verzweiflung die Waffen ergreifen und 
den Bedrücer endlich glücllich aus dem Lande ſchlagen wer« 
den; ein ſechszehnjaäͤhriger Knabe würde als Sieger ber 
ganzen Welt Friede bieten, und mitten auf dem Kampfe 
plage eine Freifahne auffteden; von da an beginnen beffere 
Zeiten. — Am 22. März 1809, al6 am Befttag des feligen 
‚Bruder Nillaus von der Flüe, hatten jene zwei Männer 


AXXVIU. Auf dem Emmenfeld werden fie einander begegnen. Allda 
wird eine fo blutige Schlacht vorfallen, daß die Pferde bis ans Gefiefer 
im Blut fehen, und Soldaten die Schuhe voll Blut Haben. 

XXXIX. Wenn aber ein Feind den andern wird zum Land hinaus 
getrieben haben, fo ift die Macht des Bleibenden nicht mehr groß. 

XLIM. Nun wird man fagen, jest müſſe der Feind zum Land Hin- 
aus gefchlagen fein. 

LI. Man greift alfo den Feind an; treibt ihn von Dit zu Ort im 
Rande umber bis über den Hauenſtein. 

LU. Die alten Männer, eilfjährige Knaben und Schneeberger Bau⸗ 
sen werden den Feind gänzlich außer Land jagen dis auf das Ochienfeld. 
‚Bier wird die Iehte Echlacht geliefert. die Schweizer werden fiegen; ein 
fechezehnjähriger Knabe, der auf dem Ermmenfelde unter einer Linde 
geboren ward, wird als Sieger den Fahnen der Freiheit der ganzen 
Wat in der Mitte des Schlachtfeldes aufftecken. 

LIV. Die Sieger aber werden einander fragen, ob fie in einem oder 
wc Wirthehauſern einlehren wollen; da werden fe aber in einem ein⸗ 
zigen Plag genug haben, fröhlich nach Haufe gehen, und viele Todten 
‚zu begraben finden. 

LV. Die Kinder zu Luzern werden aus der Stadt lommen mit 
Zürtücher voll Geld und Gültichriften, und werden bei den Vauren 
‚Speis dafür verlangen; die Bauren rollen ihnen aber nichts dafür ge- 
ben, als die Antwort, fie follten arbeiten wenn fie efien wollten. 

LVI. Da werden die Mädchen ihre Gälten in den Fluß Hinaus tere 
fen, und fie werden haufenweiſe Hinunterfließen. Alsdann gibt es wie-⸗ 
der eine gute Zeit, wo die Fatholiiche Religion wieder aufblägen wird, 
und die Demuth, Unſchuld Keuſchheit, Treue, Freiheit, Gerechtigleit 
und Einigleit beobachtet wird. 
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nebſt Hans Joſt Bucher von Rußwyl,) eine Wallfahrt nach 
der Grabſtätte des Seligen zu Saxeln in Unterwalden, ger 
macht. Auf dem Wege hörten ſie vieles von dem Ausbruche 
des Krieges zwifchen Frankteich und Oeſtreich ſprechen, von 
welchem die Zeitungen vol waren; fie erinnerten ſich der aͤng⸗ 
fligenden Prophezeiung, und fanden es gar begreiflih, daß 
jener Krieg Ihre Erfüllung mit ſich bringen werde; fie ber 
ſchloſſen, auf das große Ereigniß Hin eine Fahne zu rüften. 
Der eine (Stirnimann) Fauft den Seidenſtoff, und der an- 
dere (Siegtiſt) übergiebt ihn feinem Schwager, Schreiner 
Franz Müller in Büren, der ſich anbietet, durch feinen 
Sohn, Maler Matthias Müller, um den Preis von vier 
Louisp’or die Malerei beforgen zu laſſen. Ein Schneider 
Johann Luterbach in Großwangen, machte die Fahne. Man 
hatte aud) den Schreiner Jakob Widmeier aus dem Würteme 
bergifchen, der ſich früher in Rußwyl aufhielt, und bei dem 
Aufftande im Jahr 1799 fi) betheiligt hatte, nunmehr aber 
in Nidwalden wohnte, 5%) zu Rathe gezogen; derfelbe Lies 
ferte Kuittebverfe für die Aufihrift der Sahne. Aber Siege 
riſt war bereit$ mit dem Maler übereingefommen, daß auf 
der einen Seite Jeſus, Maria und Zofeph, mit der Unter 
ſchrift: „Streit für die Ehre Gottes, feine Religion und das 
Baterland; dazu hilf uns Jeſus, Maria und Joſeph,“ auf 
der andern Seite aber der aus dem Grab erftandene Hei⸗ 





a0) Mir kennen diefen Bucher bereits als einen Anführer in dem 
Nußwylerauf ſtand von 1799. 

50) Jakob Widmeier, der nach dem Rußwyler-Aufſtand im abe 
1799 fich geflächtet hatte, war mach Einführmg der Medintionsafte, 
welche Amneſtie file alle politiichen Vergehen verlieh, nach Rußwyl zu⸗ 
wick gelehrt. Allein er wurde bald wieder als ruheſtbrender SFanatifer 
und Widerfacher des Schulweſens verzeigt und wegen ausgeftreuten Ver⸗ 
laumdungen gegen mehrere ſeeleneifrige Geiſtliche, — wie das Protololl 
ſich ausdriickt wegen frechen Reden und Tadel der hochſten Verord⸗ 
mungen polizeilich aus dem Kanton weggewieſen. Kleinrathsprotokoll 
vom 30. Janner und 8. Hornung 1805. — Er wandte ſich hierauf nach 
Unterwwalden, wo er in feinem Elemente und man mit ihm zufrieden war. 
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land folfe vorgeſtellt werden. Als die Fahne vollendet war, 
wollte man fie varch ven paͤbſtlichen Numius benediziren laffen. 
Stirnimaun und Bucher verfügten ſich deßhalb gu einem Geiſt⸗ 
lichen in mern, um durch feine Dazwiſchenkunft die Einſeg ⸗ 
nung von dem Nuntius zu erhalten; der Geiſtliche aber em 
Aärte ihnen, es werde ſich ber Mumtius nicht mit ber Sache 
defaſſen. — Jeht wurde die Eriftenz der Fahne bei dem Amt⸗ 
mann von Surfee denunzirt.1) Man fand fe in dem Kellet 
des Malers. Der Amtmann berichtete durch einen Eilboten 
an bie Regierung. Die Betheiligten wurben insgeſammt ver» 
haftet und der Prozeß eingefeitet. Die Sache erregte in der 
ganzen Eibgenoffenfchaft großes -Auffehen und weckte Die aben⸗ 
teuerlichften Gerüchte. *") In Luzern glaubte man einer großen 
Berſchwörung auf bie Spur zu kommen. Das Refultat der 
Unterfuchung war aber gering. Erſt leugneten die Beflagten 
alles, hernach geftunden fie, mas oben erzählt ward. Die 
Ausfägen blieben einſtimmig, mit Ausnahme jener des Franz 
Müller, Vater ded Malers, welcher behauptete, fein Schwa⸗ 
ger Stegeift habe Ihm vertraut: die Fahne gehöre einem 
Heren in den Heinen Kantonen, bem fie müffe übermadit 
werben, mit dem Zufage: Es werde eine Revolntionsfahne 
fein; jener Herr Teite den Aufſtand, ber ſich in der Rachbar⸗ 
ſchaft überall ausdehne, mit dem Tyrol in Verbindung ſtehe 
und im Herbft auobrechen werde. Ob nun gleich Franz Müller 
als ein fügenhafter, unzuverlaͤßiger Mann befannt war, feine 
Ansfagen ſchwankten und ohne Beweis blieben, fo gaben doch 
theits die Auffihrift der Fahne, theils der vermalige Zeitpunkt, 


51) Es ergibt fich aus den Progefaften, daß Franz Möller die Fahne 
vielen Perſonen zeigte. 

52) In den Kantonen Aargau und Bern fagte man, bie Buzerner 
wollen die Protefianten mit bewaffneter Hand überfallen; im Kantom 
Solothurn hingegen hieß es umgefeirt, — Ensern wolle vom dem Far 
tholiſchen Glauden abfalfen. Korrefpondenz zwiſchen den Rediernn · 
den amläßfich die Fahnengeſchichte. 
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wo überall in Deuiſchland und Tyrol Empdrungen an ber 
Tagesordnung waren, ber Sache eine große Wichtigkeit. 
Mau verfäumte Fein Mittel, um weitere Entpedungen zu ma⸗ 
hen, und der Prozeß zog ſich dadurch bebeutend in die Länge. 
Aber alle Nachſorſchungen blieben vergeblich, und es Fonnte 
auch nicht der mindefte Zufammenhang mit den Unruhen im 
Tyrol und Vorarlberg entvedt werden. So kam bie Sache 
am 14. Februar zur endlichen Beurtheilung an das oberfte 
Appellationsgericht, welches erfannte: Das Verbrechen der 
Beklagten befiche darin, daß fie auf einem durch bie Pro 
phezeihung bedungenen Ball hin von ber verfertigren Sahne 
gegen eine das Land befegende Macht Gebraud) zu machen, 
die Abſicht gehabt; daß der erwähnte Anſchlag hinſichtlich 
der Fahne gefaßt worden fei, ohne darauf Rüdficht zu neh⸗ 
men, ob er gegen bie befichende Verfaſſung und die daheri⸗ 
gen Gefege und Verordnungen laufe oder nit, und dag 
überhaupt die beſtehende Obrigkeit dabei des Gänzlichen über 
gangen worden fei.°) Demzufolge wurden dann Siegriſt 
and Stirnimann, welche die Fahne hatten verfertigen laſſen, 
zu einſtündiger öffentlicher Schauſtellung und zu ſechszehn⸗ 
monatlicher Kettenftrafe, der Schneider, der die Fahue genäht, 
and dee Maler zu einjähriger Eingrenzung in die Gemeinpe, 
der Bater des letztern, Franz Müller, der die Sahne in 
Atford genommen, fo wie Hans Joſt Bucher, welcher die 
Sahne hatte einfeguen laffen wollen, zu einjähriger Zucht 
hausſtrafe verurtheilt. Gegen Jakob Widmeier endlich, der 
in das Gefhäft veriwidelt war, wurden Pranger, Ruthens 
ſtreiche und lebenslaͤngliche Verbannung aus der Eidgenoſſen⸗ 
[haft ausgefprodyen. 5%) Anton Wältert, Gemeinderichter in 


53) Es find diefes die Worte der Sentenz felbft. Allerdings eine 
ſeltſame Qunliffation des Verbrechens, und dann die Strafe! 

54) Wir finden diefen Jalob Widmeier im Jahr 1814 wieder. Nach 
dem Sturze der Mediationsregierung verwendete man fich nämlich von 
Nidwalden aus für die Rückkehr Widmeiers. Allein auch die neue Re⸗ 
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SBüron wurde an ben korrektionellen Richter gewieſen, weil 
Franz Müller ihm die Fahne gezeigt und er feine Anzeige 
gemacht habe.) Hinſichtlich des Widmeier hatten. weitläus 
fige Anſtaͤnde zwiſchen der Regierung von Luzern und von 
Unterwalden fatt, und der Landammann der Schweiz mußte 
ſelbſt ſich in das Mittel legen. Zuerft wurde Widmeiers 
Auslieferung begehrt, und dieſe erfolgte ohne Anftand, jedoch 
mit Belobung ber Aufführung Widmeierd in Nidwalden. 
Auzern forderte hierauf Die Aushändigung der bei Widmeier 
vorgefundenen Schriften. Unterwalven ſchickte ein Verzeichniß 
diefer Schriften, verweigerte aber, weil biefelben nichts auf 
die Fahnengeſchichte Bezügliches enthalten, die Aushändigung. 
Luzern beharrte auf der Forderung und Unterwalden auf der 
Weigerung. Letzteres machte exerm in Beziehung auf Wid⸗ 
meier den Vorwurf der Leidenfchaftlichfeit und mediatious⸗ 
widriger Rüderinnerungen. Luzern beſchwerte ſich beim Land- 
ammann.ber Schweiz. Diefer aber trat eher auf die Seite 
von Unterwalden und verdeutete, daß man hinſichtlich der 
Fahnengeſchichte allzuviel Aufhebens gemacht habe. °%) Ueb⸗ 


gierung von Luzern’ war übel auf denfelben zu forechen, und forderte 
die firengfte Handhabung der gegen ihn ergangenen Verbannungsientenz. 
Aus der Korrefpondenz ergibt fich, daß man in Luzern glaubte, Wid- 
meier Halte fich, als Waldbruder verkleidet, bei Stans auf. — Im Jahr 
1817 wurde er in Obwalden ergriffen, an Luzern ausgeliefert und über 
die Schweizergrenze geführt. Der Generalvifar Goldlin hatte fich über 
ihn fanatiſcher Umtriebe und Aufreizung wegen wieder beichiwert. Yon 
da an horte man nichts mehr von Widmeier. 

55) Das Gemeindegericht von Surſee, defien Mitglied er war, füllte 
die ſeltſame Sentenz, da Wältert durch den Gerichtsweibel dem Amts- 
ſchultheiß zugeführt werden foll, allwo er ſich als faumfelig in feiner 
Pflicht Offentlich befennen und dem Schultheißen zu Handen der hohen 
Landesregierung für die zugefügte Beleidigung veumüthig Abbitte thun 
fol. — Mertwirdig iſt auch, daß in diefem Prozeſſe die Polizeifammer 
die Vertpeidiger, wegen des Inhalts ihrer Vertheidigung, zur Verant- 
wortung aufforderte, während das Appellationsgericht, vor welchem die 
Vertheidigungen gehalten worden waren, nichts anftößiges gefunden hatte, 

56) Schreiben des Landammanns der Schweiz vom November 1809. 
In demfelben ließ der Staatsfanzler Mouffon gegenüber der Regierung 


oa 


tigens werde der Landammann bie fraglichen Papiere, bie 
einen Bezug auf die Fahnengeſchichte haben, zn feinen eige- 
nen Handen einfordern, und damit dem Streit ein Eine 
machen. 

Einige Jahre verfloffen num ohne daß befonders denk⸗ 
würdige Begebenheiten in dem Kanton Luzern ſich ereigneten. 
Es ging alles feinen gewöhnlichen alltäglichen Yang. Ein» 
‚mal jedoch wurde dieſer unterbrochen durch Pie fogenannte 
vereferſche Angelegenheit, die einiges Aufſehen erregte und 
Bewegung verurfachte. 

in Theil der Geiftlichfeit, an ihrer Spige die Profef- 


von Luzern in gervandter Form feiner Feder freien Lauf. Es Heißt in 
dernfelden: Wenn es der Regierung von Luzem gelungen ik, bei eif- 
iger Berfolgung des Fadens der Unterſuchung die unbefonnenen Theile 
nehmer mit angemefienem obrigfeitlichem Ernft in die gefeklichen Schran⸗ 
Ten zurüctzumeifen, fo hat diefelbe Dadurch dem weſentiichſten Erforder« 
—AA Hätte wien aber zu gleicher Zeh, 

dieſes Hauptzwecles unbeichabet, auch jenen andern Rürtfichten der Kluge 
heit, welche theils die Beſchleunigung der Prozedur, theils die möglichke 
Vermeidung des Öffentlichen Aufichens empfahlen, huldigen, hätte man 
im Stillen dasjenige erzielen Tonnen, was wirllich Noth war, und fo 
das Publifum ohne Theilnahme an der Cache, menigftens ohne eine 
folche lebhafte Theilnahme gelafien, welche dem obrigfeitlichen Anfehen 
felten wohl tut, vielmehr in den meiften Fällen die Freiheit oder Die 
Kraft einer Regierung ſchwacht, fo ware Fein Wunfch wahrer Vaterlands⸗ 
freunde unerfüllt geblieben, und fo wilrde denn auch meine heutige Gra-⸗ 
tulation an Euer Hochwohlgeboren fiber den glücklichen Erfolg Ihrer 
Bemühungen noch einmal fo Herzlich fein. Die politiihen Verhäftniffe 
des Vaterlandes, ſowohl in den tepten Monaten als auch jetzt rechtfer⸗ 
tigen Hinlänglich die Bemerkung, daß überhaupt dergleichen Yngelegen- 
heiten, wie die Fahnengeſchichte geweſen, nicht allein vafche und kraftige 
Einwirfung, fondern eben fo fehr ein nach alffeitigen Rückſichten berech⸗ 
netes, fchonendes Verfahren erheiſchen. Diefes war hier insbeſonders 
noch mehr der Fall, als ilbertriebener Religionseifer, oder richtiger zu 
veben, blinder Aberglauben, Geiſtesſchwache und Schtärmerei ben erften 
Anlaß zu dem Vorfall gegeben zu haben fcheinen; Verirrungen dieſer 
Art aber, fo wachſam und thätig man gefährlichen Ausbrüchen derfelben 
entgegen arbeiten ſoll, dennoch fehr felten and nur bei Außerft gewichtigen 
Umftänden bei einer weiſen Regierung alle Anſprüche auf Mitleiden und 
Nachficht verwirlt Haben.“ 
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foren der höhern Lehranſtalt, Alois Gügler und Joſeph 
Widmer, begannen nm das Jahr 1809 zu dem Myſtlziomus 
ſich hinzuneigen und der Runtiatur ſich anzunähern, während 
ein anderer Theil, geführt von dem Stadtpfarrer und bifchöfs 
lichen Kommiffarius, Thadaͤns Müller, eine mehr praftifche 
Richtung im Sinne des Generalvikars Wehfenberg verfolgte. 
Eine litterarifche Behde brach (1810) zwiſchen Profeffor Güg⸗ 
ker and Kommiſſar Müller aus. Erſterer regenfirte bie 
Schriften des letztern und fprach denfelben — wenn fie ſich 
auch nicht gegen die Dogmenlehre verftoßen — ben wahren 
Geiſt des Katholizismus ab, weil fie des Myſtizismus er⸗ 
mangeln ,”) und Müller vertheidigte ſich in einer Gegenres 
zenſion. Güglerd Rezenfion enthielt viele perfönliche Ausfälle 
gegen Müller. Der Keine Rath, welcher mit fegterm in 
gutem Vernehmen Rund, rief Gügler von feiner Lehrſtelle 
ab,*) worauf Profeffor Widmer, ber fein Schidfal von 
demjenigen feined Freundes nicht trennen wollte, feine Ents 
laffung begehrte. Die Studenten des Lyzeums, welche biefen 
beiden Lehrern fehr anhiengen, gaben eine Vorſtellungsſchrift 
an den Kleinen Rath ein, aber ohne Erfolg. Sie wendeten 
fh an den Großen Rath felbft und machten vorzüglich gele 


57) „Einige More über den Geiſt des Chriſtenthums und der Litte 
ratur im Verhältniß zu den Thadaus Müller ſchen Schriften, 1810,“ 
In diefem Büchlein — pag. 106 — beift es: „mit einem Wort, der 
Deiſt den Katholiziuu iſt das Myſtiſche.“ 

58) Die Schußnabme enthiult folgende Motive: In Betrachtung, 
daß Herr Profeſſor Gigler ih beigehen ließ, in einer Drudicwift die 
Thadaus Müller'icen Schriften auf eine Art zu rügen, die jedes Ver⸗ 
haitniß, in welchem Herr Brofefior Gügler zu dem Hochwürdigen Herrn 
! ‚en ſteht, aufer Acht fept und überdem aus 
j 1geführte Schrift geſchrieben, ein Geiſt der 
termen iſt; in Betrachtung: daß ſolche 
wenn fie auch im Gebiete der Wiſſenſchaf-⸗ 
uf die einem dffentlichen Lehrer anvertraute 
wf die Wiſſenſchaften ſelbſt einen vortgeil- 
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tend, Gügler fei wicht verhört und ihm Feine Rechtfertigung 
‚gefattet worden. Es erhoben ſich im Großen Rathe gewich⸗ 
Age Stimmen zu Gunften Güglers, und nad) einer Auferft 
lebhaften Debatte erging an den Kleinen Rath die Einla- 
dung, er möchte. die Sache noch einmal an die Haud nehmen. 
Diefes geſchah und die Sache wurde beigelegt. Gügler mußte 
eine befriedigende Erklärung geben, worauf feine Abberufung 
‚jurüdgenommen und von Widmer fein Entlaſſungsgeſuch zu- 
‚rüdgezogen wurde. Hiemit war die Sache geſchlichtet, aber 
tie Spannung blieb. 59) . . 

Im Jahr 1811 wurde dur Vermittlung des Thadäus 
Müller, der ald Eregete und Orientaliſt berühmte Anton 
Dereſer, gewefener Profefior an den Univerfitäten Heidel⸗ 
berg und Freiburg ald Regens des Prieferfeminariums nach 
Luzern berufen und ihm zugleid der newerrichtete Lehrſtuhl 
‚der biblifhen Grundſprachen am Lyzeum übergeben. Derefer 
erlitt nach kurzer Zeit mannigfaltige Anfechtungen. Bald 
‚war es eine Chriftenlehre, welche er den Zöglingen der Toͤch⸗ 
terſchule hielt, bald eine Predigt an Erwachfene, weldye man 
für anftößig ausgab und darob Lärm-fdlug. So erklärte 
‚Derefer einft (November 1812) feinen Alumnen das Evan- 
gelium vom Waigen und Unkraut, warnte fie vor der Bers 
dammungsfucht, und empfahl ihnen die riftliche Verträgliche 
Feit. Als nun bald darauf ein Zögling in feiner Probepredigt 
die Lutheraner wie die Reformirten Keper ſchalt, verwies ihm 
Derefer diefen Ausdruck, als freitend gegen den Geift und 
Sieden der Eidgenoſſenſchaft. Der Verweis verwundete bie 
“Eitelfeit des Jünglings, und er fuchte feine Mitfhüler für 


59) Das Publifum nahm an der Sache lebhaften Antheil und ſelbſt 
Skandale Hatten ftatt. In einem Schreiben des Herrn Kommiſſars 
Müller an den Kleinen Rath vom 6. Jänner 1811, if die Rede von 
Vasquillen, anonymen Zuicriften, Fenſterſcheiben einfchlagen, wildem 
Entgegenlaufen vermummter Studenten zu nächtlicher Zeit, öffentlichen 
Inſulten u. f. w. 
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ſich zu gewinnen. Winer der jungen Leute fam in einer 
Angelegenheit zu dem- in Luzern refivirenden päbftlihen Runs 
tins Teftaferrata. ME diefer ſich erfundigte, wie Derefer- 
lehre, antwortete der Schüler: es ſcheine ald wenn derſelbe 
fih etwas zum Indifferentismus hinneige, und erzählte obis 
gen Vorfall. Der Nuntius machte hievon Mittheilung an 
den’ bifchöflichen Kommiffär und legte großes Gewicht auf die 
Sache. Der Kommiffarius ſtellte eine Unterfuchung an, vers 
nahm die Alumnen alle, und erflärte darauf, die Vorwürfe, 
die man Derefer mache, für unbegründet.) Allein die Wirk⸗ 
famfeit Dereſers als Profeflor und feine Rechtgläubigfeit 
wurde weiterhin angefochten. 

Derfelbe hatte auf Anordnung und Erfuchen des Erzie⸗ 
hungsraths auch das Lehrfach der praftifchen Bibelers 
klärung übernommen. Es ſtunden nun zwei Profefloren 
der Eregefe neben einander — Gügler und Derefer, und die 
Eiferfucht wurde dadurch wach. Es entſpann ſich eine litte⸗ 
rariſche Fehde über die doppelte Exegefe und die Nothwens 
digfeit der Kenntniß der bibliſchen Grundfprachen, griechiſch 
und hebräifh. Zugleich reichte eine Anzahl Schüler der Theor 
Togie, Anhänger Güglers, eine Bittfchrift dem Erziehungs⸗ 
tathe ein, worin fie von dem Studium ber biblifchen Spra= 
Gen und von dem Kollegium der praftifchen Bibelerklärung 
befreit zu werben verlangten: Als Gründe führten fie an, 
weil fie in den biblifchen Sprachen Feine Vorkenntniffe befigen, 


60) Der bifchdfliche Kommiffarius fagt in feinem Schreiben vom 13. 
Dezember 1812, nachdem er erflärt hatte, daß die im Publikum ver⸗ 
breiteten Gerüchte roegen der Chriftenlehre über das Saframent der 
Zaufe unbegründet fei, er müſſe der Regierung von einer wichtigern An⸗ 
fehuldigung gegen Herrn Derefer Kenntniß geben, daß nämlich derielbe 
am 2. Sonntag im November bei der Erflärung des Evangeliums vom 
Samen und Unkraut irriges vorgetragen habe, als welches ihm, dem 
büchöflichen Kommiflär, von S. Exzellenz dem pabſtlichen Herrn Nun- 
tus angezeigt worden fei. Er Habe auch dieffalls eine Unterſuchung 
angeftellt, aber die Anſchuldigung ebenfalls unbegründet gefundet, 
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fie diefe Sprachen für die prakiifche. Wasübung der Eeelfonge 
nicht für nothwendig finden; daß fe ſich bisher an der Vul⸗ 
gata gehalten, von der aber der von Kern Desefer vorge- 
tragene Grundtert abzuweichen ſcheine, wodurch fie dann in 
eine Ängftliche Zweifelſucht über das Heiligſte uud fo in den 
Sleptizismus verfallen, und weil endlich ein Gerücht im Um» 
Taufe fid befinde, daß Heer Derefer von Pabſt Pius VE 
durch ein Breve der Irrlehren verdäͤchtig erklärt werben fel.6y 
An die Spige biefer Studenten⸗Verſchwörung war der Schũ⸗ 
ler Michael Groth aus dem. Kanton Aargau vorgefchoben 
worden. Hl . 

Die Regierung fand ſich des Aufſehens wegen, das bie 
Sache erregte, bewogen, diefelbe hei dem bifhöflishen Ordi— 
nariate anhängig zu machen. Der Generaloifar von Weſ— 
fenberg ftelte foraun (18. März 1813) eine Erklärung aus, 
es habe ſich Derefer gegen alle Anſchuldigungen volllommen 
gerechtfertigt. Betreffend das Breve von Pabſt Pius VI., 
fo enthalte dasfelbe eine Auſchuldigung, yon welcher ange 
nommen werden müffe, der Erzbiſchof von Köln, an welchen 
das Breve gerichtet war, werde dieſelbe unterfucht und un⸗ 
begründet gefunden haben, da er den Profeflor Derefer, der 
unter feinen Augen lehrte, nicht von dem Lehrftuhle entfernte, 
ihm vielmehr fpäterhin bei. feinem freiwilligen Abtritte von 
des hohen Schule zu Bonn ein fehr rühmliches und in jeder 
Hinfiht vortheilhaftes Zeugniß ausſtellen ließ. Es fei durch⸗ 


aus fein Grund vorhanden, die Rechtgläubigkeit Dereſers in 


Zweifel zu ziehen, fo wenig als die Anſchuldigungen, welche 
vor einigen Jahren in ein päbſtliches Breve Sr. Heiligkeit 
Pius VII. gegen öffentliche Lehrer der Philoſophie und Theo⸗ 


61) Das Brebe war an den Erzbiſchof von Köln gerichtet und datirte 
vom Fahr 1790, wo Dereier Brofefior in Bonn war. In diefem Breve 
geſchieht Erwaͤhnung, als hätte er und einige Mitprofefforen Irrlehren 
verbreitet. — Die Aechtheit Dieies Breve, deſſen in einer Lebensbeichrei- 
bung Pius VI. gedacht wurde, unterlag anfänglich dem Zweifel. 
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Ingie am Lyzeum zu Ruzern eingeflofien feien, gegen die Recht⸗ 
gläubigfeit diefer Lehrer einen Beweiegrund abgeben Fünuen, 
nachdem von dem rechtmaͤßigen Erz / und Biſchof, dem die 
Unterſuchung der Sache zulam, die Anſchuldigungen unbe⸗ 
gründet erfunden wurden. 2) — Diefer Ausſpruch wurde im. 
einer feierlichen Sigung des Erziehungsrathes den ſaͤmmtli⸗ 
chen Studenten der Theologie mit einer Ermahnung eröffnet, 
Michael Groth aber, der Anführer des Studentenbeivegung 
durch Regierungsbeſchluß von der Rehranflalt ausgeſchloffen 
und aus dem Kanton verwiefen. Damit war die Angelegen- 
heit in Beziehung auf die Etudenien sehötafen, » aber fie 
hatte anderweitig ihren Bortgang. 

An der Titerarifchen Fehde, von welder wir oben fpras 
Gen und welche über die Nothwendigkeit der biblifchen Grund» 
ſprachen zu Erflärang der Bibel geführt wurde, betheiligten 
fi vorzüglich, nachdem in dem Zeitungsblatte des Erzählers‘ 
von St. Gallen die Sadje zuerft angeregt werden war, Pros 
feffor Joh annes Schulthe In Zärih und Alt⸗Fiskal 
und Großraty Johannes Jakob Widmer von Luzern, 
Oheim des Profeſſors Widmer. Erſterer nahm die bidlifchen 
Grundſprachen und den Profeffor Derefer in Schu, wobei 
er bemerkte, daß es ſich nicht. bloß darum handle, den Heren 
Derefer von Luzern zu vertreiben, fondern daß weiter geheude 
Bläne vorhanden feien. Lepterer prüfte Gehalt, Werth und 
Tendenz der fogenannten neuen Eregefe und ſchilderte fie fos 
gar ald der Religion gefährlich, und das Chriſtenthum unter« 
grabend.6) Der Umftand, daß ein proteftantifcher Gelehrter 


62) Diefe Erflärung wurde in fpäterer Zeit dem Generaloifar Wefe 
fenberg vom der romiſchen Kurie zu einem großen Vergehen ange- 
rechnet. Siehe Denkſchrift über das Verfahren des römiichen Hofes 
gegen den Generalvifar von Weſſenberg. 

63) Es ericyienen in dieſer Fehde mehrere Flugichriften, als: Ehren- 
rettung der ſchweizeriſchen Gelehrten gegen ein Wort des Gt. Galliſchen 
Erzäplers und Schicjal des Studiums der griechlichen und hebräiichen 
Sprache und der praltiſchen Bibelerflärung in Luzern, von Johannes 
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für Dereſer, den Katholiken, fprach, wurde im Vublifum 
wieder zu’ Ungunſten des lehtern gedeutet. 

Der Kleine Rath erſtattete dem Großen Rath (10. April) 
über den Vorfall unter Borlegung der Akten einen umftänds 
lichen Bericht.*) Der Große Rath bezeugte feine Zufries 


Schultheß, Vrofeffor. Zürich 1813. — Ein Wort für den Glauben uns 
ſerer Väter bei Anlaß der Sayulthefifchen Schrift: Ehrenrettung der 
ſchweizeriſchen Gelehrfamfeit u. ſ. w. von Johannes Widmer, M-Zistel 
und Mitglied des Großen Raths zu Luzern. 1813. — Das Kameel, ein 
friedmäthiges Gefpräch zwiſchen Johannes Widmer und Johannes Schult« 
heß. Zitrich 1813. — Auch den Studenten Michael Groth lieh man 
ein Büchlein herausgeben unter dem Titel: Die Grindlichleit des vor 
geblichen Ehrenretters der ſchweizeriſchen Gelehrten, Johannes Schulte 
bef, Profeffors in Zürich, als Beitrag zur vaterlandiſchen Gefchichte der 
Loglt. Eine Fafnachtarbeit von Michael Groth, Studenten der Theo⸗ 
Ingie in Luzern, Luzern 1813. — Die Studenten befehdeten ſich unter 
einander ebenfalls. Mach dem Erlaß der Erflärung des biichdflichen 
Generalvilars erſchien ein Meines Schriftchen: „Empfindungen bei dem 
Siege der Wirfenfchaft und Tugend. Ihrem geliebten Lehrer und Re— 
ars Thadaus Anton Derefer, von einer Mumnengefellichaft.“ Hierauf 
ein Gegenfchriftchen: „Empfindungen beim Hindblicke auf den fittlichen 
Charakter einiger werdenden Geelforger.“ 

64) Schon in der Eröffnungsrede des Großen Rathes enähnte ber 
Amtsfhultpeiß Heinrich Krauer des Vorfalls und drückte fich folgen» 
dermaßen aus: ⸗ 

„Es fcheint überhaupt, geroiffe Zeiten fein vor andern geeignet, un⸗ 
ter dem Vorwande der gefährdeten Region Auftritte vorzubereiten. 
Bergüglich feheint Diejenige Epoche dieſen Kunftgriffen günſtig zu fein, wo 
Gewitterwolken den politiichen Geſichtslreis zu verdunfeln anfangen. . . . . 
Es ift eben nicht unwahrſcheinlich, daß eine unbefannte Hand fich der 
aufgeregten Leidenſchaften bedienet, um geheime Triebfedern in Bewe⸗ 
gung zu fegen; daß gewiſſe Parteigenoſſen über den Verfall des Glau⸗ 
bens fchreien, um ihre Plane defto beffer unter dem Vorwande der Re— 
ligion zu verbergen, und in der eifernden Partei fanatiiche Anhänger zw 
finden; daß daher die hier ausgebrütete Verletzerungsgeſchichte nur der 
Deckmantel eines ſchlau angelegten Planes it. Es mag fein, daß die 
theologiiche Fehde aus perfönlichen Verhaltniſſen hervorgegangen iſt: 
allein das hindert nicht, daß diejenigen, die Bffentlich auftreten, nicht 
meiftens Werfzeuge einer noch im Finſiern fchleichenden Partei find, — 
einer Partei, die auf das religidſe Gefühl unfers Volkes zu wirfen ſucht. 
Die zur Schwarmerei geffimmten Köpfe der Zünglinge muß das Schreck⸗ 
bild der Heterodorie noch mehr überſpannen. Die ſchüchternen Gewiſſen, 
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denheit mit dem Benehmen des Seinen Raths. Der Alt⸗ 
Fisfal Johann Jakob Widmer aber erklärte zu Protokoll, daß 
er ſich keineswegs beruhigt fühle; Derefer fei durch ein paͤbſt⸗ 
liches Breve als Irrlehrer erflärt; Herr Generalvifar von 
Weſſenberg fei zu leicht über dieſes Breve weggegangen, in⸗ 
dem berfelbe den Ausſpruch des Kirchenoberhauptes nicht achte, 
erſcheine er, wenigftens indirekte, als Schismatifer.6%) Der 
Bifchöfliche Kommiflarius forderte diefer Aeußerungen wegen, 
welche befannt wurden, Genugthuung für den Generalvifar. 

Nunmehr traten auch die Profefioren Gügler, Widmer 
und Geiger auf, weil von ihnen in dem Grlafle Weſſenbergs 
gefagt worden war, daß fie ſich im Jahr 1807 ganz in dem 
gleichen Falle befunden haben, wie gegenwärtig Derefer. Sie 
reichten der Regierung eine auf ihr Bewerben ausgeſtellte 
Erklaͤrung der Nuntiatur ein, welche dahin lautete: daß 
jenes Breve vom Jahr 1807 auf fie gar keinen Bezug habe, 


befonders die des anbächtigen Geſchlechts, werden beängftigt, und dieſe 
beängftigen wieder andere. Gelbk Männer, die nach den flüchtigen Be⸗ 
geiften des Augenblicks geftimmt werden, ergreift Hier und dort ein 
Feuereifer des Fanatismus. Das alles ift begreiflich; auffallend ift eu 
aber, und es gehört zur Charafteriftif unferer Tage, daß von einem 
Uebel, das fich aus den finftern Jahrhunderten herſchreibt, Leute befallen 
find, die fich unter die Gebildeten des Zeitalters zählen und auf eine 
liberale Denfungsart Anfpruch machen; daß Leute, die erft noch die 
hochſte Duldiamfeit anpricien, und nichts weniger als im Hufe der Gott- 
feligfeit fanden, jetzt Ketzer wittern und die Holle der Andächtler fpielen, 
daß andere underhofft von der wiſſenſchaftlichen Höhe herabfteigen, und 
ihre Stimmen mit den Klagetönen der Idioten vereinigen.“ 

Krauer erinnerte ebenfalls in feiner Nede an das Breve vom Jahr 
1807, wo die Profefioren der Philofopdie und Theologie befchuldigt 
wurden. 

65) Widmer Hielt eine lange theologiiche Abhandlung. Als Lehrfäge 
Dereias, woran die Schüler ich geftoken, bezeichnete er: Daß Gott im 
Paradies nicht um den Gehorfam gu prüfen, die Frucht verboten habe, 
fondern weil fie giftig war; daß die Eon nicht aus Adams Kippe ge 
Ichaffen worden, fondern daß es dem Adam mir fo geträumt habe; daß 
die Schlange micht eigentlich gefprochen, ſondern nur cin Sinnbild der 
Verführung fei u. ſ. w. 

G. Bipffer. Augen. I, 1 


"fonvern daß es Profefioren betreffe, die ſchon verſtorben 
feien. 6%) . 

Die Regierung wer hierüber fehr entrüftet, Indem biefe 
Profeſſoren früher ſelbſt das Breve vom Jahr 1807 auf ſich 
bezogen und bewegen durch Dazwiſchenkunft ver Regierung 
um eine Rechtfertigung bei dem Biſchoſe, au welchen, und 
nicht an den Nuntius, das Breve geriet war, fi bewor⸗ 
ben und felbe erhalten hatten. Die Regierung fand es aufe 
fallend und bezeichnend, daß nun jene Rechtfertigung auf 
einmal nicht mehr genügen follte. Sie gab ihr höchſtes Miß- 
fallen über den unſchidlichen Rechtfertigungsfcritt ven Pros 
fefforen in einer Zufchsift zu erfennen. 

Der Kleine Rath eutſchloß fi, in Folge des Auftretens 
des Alt⸗Fiskals Widmer im Großen. Rathe einen Ausſpruch 
in der Dereferfchen Angelegenheit von dem Fürſtbiſchof Dals 
berg unmittelbar zu verlangen. Diefer Ausſpruch erfolgte nach 
einiger Zeit”) und beftätigte denjenigen des Generalvifars in 
allen Theilen. Betreffend das päbfliche Breve gegen Derefer, 
erklaͤrte der Biſchof, fo fallen die in vemfelben enthaltenen 
Anſchuldigungen ſchon deßwegen gänzlich hinweg, weil der 
verftorbene Erzbifhof und Kurzfürft Marimilian von Köln 
diefen Gegenftand zur Zeit gründlich unterfuchen ließ und aus 
der Unterſuchung hervorging, daß die in dem paͤbſtlichen Breve 
enthaltenen Beſchuldigungen aus unverläßigen Quellen ges 
Thöpft und als falſch befunden wurben. Das Breve fei nicht 
als eine Entſcheidung, fondern nur als eine Aufforderung an 
den Biſchof zur Unterfuchung anzufehen. 

Der Kleine Rath erfattete über diefeu Ausſpruch wieder 


66) Es werden in der Erllarung „Säge aus der Theologia dogma- 
tica speciali zu Eugen“ bezeichnet, welche von verſtorbenen Profeſſoren 
zur Zeit aufgeftellt worden, und auf welche ſich Das Breve besiche, 

67) In zwei Zufcwiften vom 14. Bractmonat und 29. Juli 1813. — 
Der Biſchof erfiiete ebenfalls, daß zwiſchen dem Fall der Profeſſoren 
im Jahr 1807 und demjenigen Dereſers nicht der mindeſte Unterſchied ſei. 
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Bericht an den Großen Rath, und überkieß demfelben, hin⸗ 
fichtlich der zu Protofol gegebenen Erflärung des Alt⸗Fiskals 
Widmer, der fo ſeht mit dem bifchöflichen Ausfſpruche fontras 
fire, das Angemeffene zu verfügen. Der Große Rath ber 
ſchloß: Widmer foll durch einen unumwundenen einfachen 
Widerruf feiner Erflärung dem Geueralvikar Weſſenberg und 
dem Regens Derefer die gebührende Genugthuung leiften. 
AS anfänglid) Widmer nur eine gewundene Erklärung er- 
theilte, wurde er ald Mitglied des Großen Raths fufpendirt, 
worauf er fih zu einem einfachen Widerraf bequemte. 6%) 
Hiemit endete die langwierige Angelegenheit gänzlich, da bald 
darauf wichtigere Ereigniffe die öffentliche Aufmerkſamkeit 
fefielten. 

Wir nahen nun dem Zeitpunfte, wo mit dem Umfture 
der Medintionsafte eine neue Staatoumwaͤlzung eintrat. Ehe 
wir aber diefe Ummälzung und mas ihr zunaͤchſt voran ging, 
erzählen, werfen wir einen Blick auf die öffentlichen Zuftände 
des Kantons Luzern und die Entwidlung in feinem Innern, 

Politiſcher Zuftand. Der ſchwere Drud fremder Bes 
fagung war gehoben. Die Franzoſen waren bald nad) Ein 
führung der DVermittlungsafte aus der Schweiz abgezogen. 
Einquartierungen und Requifitionen hatten aufgehört. Der 
Randmann fonnte feines Beſitzes und feines Arbeit wieder froh 
werben, der Gewerbömann genoß ebenfalls wieder einer glüde 
liheen Exiftenz. So weit war alles gut. Allein, was die 
politifihe Lage betraf, fo lebte die Eldgenoſſenſchaft nie 
in einer tiefern Emiedrigung als unter der Mediationsakte. 
Ale Kantone, fo aud) Luzern mußten des leifeften Winkes 
Napoleons gewärtig fein. Diefer Heros, aus dem Schooße 
einer Revolution hervorgegangen , weldge den erhabenfen 
Ideen der Freiheit huldigte, hatte fi) auf ven Kaiferthron 


68) Peotofoll des Großen Mathe vom 16, Weinmonat 1813. — Pro⸗ 
tololl des Kleinen Raths vom 29, und 25. Weinmonat 1818, 
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von Frankreich geſchwungen, und unerſättlichem Ehrgeize fröh⸗ 
nend, trat er die Völker, ihre Freiheit und Rechte mit Füßen. 
Auch die ſchweizeriſche Eidgenoffenfchaft trug dieſes Joch und 
mußte ſich manche herbe Behandlung gefallen lafien. Als 
einft der Landammanu Sidler von Zug, ein feuriger, jun- 
ger Mann, in der Tagfagung eine Rebe, in welcher er das 
Mitgefühl des Schmerzes über die Belegung des Kantons 
Teſſin durch italienifhe Truppen ausprüdte, lebhaft, aber 
in den gemefienften Ausdrüden vortrug, welche Rede dem 
Kaifer Napoleon ganz entſtellt hinterbradyt wurde, übers 
ſchüttete diefer eine eben in Paris amwefende ſchweizeriſche, 
außerordentliche Gefandtfchaft mit Vorwürfen und Schmä⸗— 
hungen. „Man hat ſich“ — herrſchte er den Deputirten zu — 
„in der Tagfagung mit großer Hige ausgefproden. Ein 
junger Braufefopf, faum erft von einer deutſchen Hochſchule 
entfprungen, hat fid vorzüglich ausgezeichnet. Ich faſſe nicht, 
warum der Landammann und die anmwefenden alten Magi— 
ſtraten fo etwas geduldet, und dem Redner nicht Stillſchwei⸗ 
gen geboten haben. Man werfe mir nur den Handſchuh 
bin, id) werde ihm ſchon aufzuheben wiſſen. Es bleiben mir 
noch immer fünfzig bis ſechszig tauſend Mann übrig, um fie 
nad) der Schweiz zu fÄhiden. Preußen habe ich zermalmt; 
glaubt denn die Schweiz mehr Wiverftandskräfte als dieſes 
zu befigen. Ich fann einmal um Mitternacht, wenn ich ere 
wache, und e8 mir einfällt, das Dekret ihrer Einverleibung 
mit Frankreich unterzeichnen u. |. w." Diefe Vorwürfe und 
Drohungen mußten die Gefandten demüthig hinnehmen, fo 
ſchnoͤde, unbillig und unbegründet fie aud waren.) Bei 
einer andern Gelegenheit fagte er zu einer fehweizerifchen Ges 
ſandtſchaft: /Wollt iht euch der Gefahr ausſetzen, daß ich 


69) Sidlers Rede wurde ſpater nach ihrem genauften Wortlaute und 
von dem Redner eigenhändig untergeichnet, dem Kaiſer vorgelegt, worauf 
endlich dieſer fich als hefrisdigt erllarte. 
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euch an einem ſchoͤnen Morgen einen beſtaͤndigen Landammann 
hinfege. Bei dem Ausbruche des erften Fünftigen Kriegs feld 
ihr verloren." Ein drittes Mal Außerte er ſich ‘gegen eine 
Deputation aus dem Kanten Waadt: „Ich bin mit Euerer 
Verwaltung zufrieden. Die Bermittlungsafte ift die ſchwei⸗ 
zeriſche Charte, ich werde berfelben treu bleiben und fie ber 
fhügen, fo lange man fie aufrichtig vollzieht. Wann aber 
nicht, fo fomme ic) mac) der Schweiz und nehme fie.“ 

In fo brutaler Weife wurde weber vor noch nach je die 
Eipgenoffenfhaft behandelt. Das fränfifche Direktorium hatte 
diefelbe ebenfalls bedrückt; Rapinat und feine Gefellen fie 
arg geplündert, aber wenigftens war diefen Machthabern ger 
genüber zu fpredhen erlaubt gewefen und die Vorftcher der 
helvetifchen Republik thaten, wie wir gefehen haben, es oft 
energiſch. Daß die ſchweizeriſchen Regierungen der Mediar 
tionszeit dem Weltkoloſſe gegenüber ſich fchmiegten, kann ihnen 
nicht zum Vorwurfe gemacht werden.?%) Mber es beweist 
diefe unbedingte Abhängigfeit die tiefe Erniedrigung, in 
welcher die Schweiz gleich beinahe allen übrigen Nationen 
Europas, zit leben gezwungen war. Eine Schmach folgte 
der andern. Wiederholt wurde das eidgenöfiifche Gebiet vers 
legt. So ließ im Jahr 1810 Napoleon ohne weiters den 


70) Wohl aber ditrfte fie der Vorwurf treffen, daß fie, anftatt ſchwei - 
gend zu dulden, dem Bedränger Weihrauch fireuten, wohl gar beinahe 
. abgöttiiche Verehrung erwieſen. So nannte der Landammann Bur- 
Tard von Bafel in feiner Erdffnungsrede der Tagſatzung des Jahrs 1812 
den in der Wiege liegenden Sohn Napoleons wiederholt, „dieſes gebe- 
nedeite Kind.“ In Luzern führten befonders Genhart und Nüttimam 
den großen Napoleon ftarf im Munde. — Einmal (1811) trieb man in 
Luzern die Devotion fo weit, daß die Aufführung eines Schaufpiels von 
‚Kogebue, betitelt: „Ubaldo,“ in welchem ein König feine unfruchtbare 
Gemahlin verſtieß um eine andere zu ehelichen, unterſagt wurde. Man 
wollte darin eine Anſpielung auf: Napoleon ſehen, ungeachtet das Schau-⸗ 
ſpiel ſchon 1808 erfchienen war-und jener König, der nicht als ein Kriege» 
mann, ſondern als ein Weichling dargeftelft iſt, nicht aus politiſchen 
Rückſichten, fondern.aus Liebesgluth die zweite Gemahlin ehelichen wollte. 
Sogar die Allgemeine Zeitung brachte die Nachricht diefes Verbote. 
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Kanton Teffin durch Halienikhe Truppen befegen. Alle Bor 
ſtellungen dagegen waren vergeblich. Teſſin blieb befegt bie 
zum Eturze des Defpoten.”‘) Jene politifchen Rechte, deren 
freie Völker ſich fonft erfreuen, waren pöllig verſchwunden. 
An der Stelle der Preßfreiheit herrſchte die firengfte Eenfur. 
Eine Ermahnung zu Handhabung berfelben folgte der an⸗ 
dern. 72) Interbrädung von öffentlichen Blättern ohne alle 
Rechtsform war an der Fagesornung.?) In Luzern blieb 
man hierin nicht zurüd.’%) Sogar auf die Aefthetif dehnte 


71) Man verzeihe dem Verfaſſer die herbe Sprache. Allein ſchon 
als Knabe durchglühte ihn Ingrimm gegen den Deipotismus des Kai- 
fers der Franzofen, unter welchem Voller und Imdividuen fehmachteten, 

72) Siehe 3. B. Kreisihreiben des Landammanns der Schweiz au 
die Kantone vom 18. April 1809. 

1810 wurde ſpeziell die Meberwachung der in Aarau herausfommen- 
den Miszellen für die neufte Weltfunde angeordnet. Tillier, 
Geſchichte der Mediation. Bd. I, pag. 371. 

Einmal wurde fogar der Stadt Bajel der Vorwurf gemacht, daß man 
daſelbſt die Allgemeine Zeitung fehr begierig leie. Graf Talleyrand 
an den Landammann von Nieinhard, 1. Merz 1813. 

73) So wurde 1809 der in Gt. Gallen herauslommende Erzählen, 
geichrieben von dem Haupte der Et. Galliichen Regierung felbft, naͤm⸗ 
lich von Müller-Zriedberg, wegen eines Franfreich mißbeliebigen Artifels 
durch einen Befchluß des ſchweizeriſchen Landemmann unterdrüdt. Be- 
faluß des Landammann D’Affry vom 8. Merz 1809, jedoch 
nach einigen Wochen mit Cemahnung begnadigt. Schreiben des 
franzdfiihen Gefandten an den Landammann d' Affry vom 
3. Merz 1809. . 

In dem gleichen Jahre wurde die No. 4 der gemeinnüßigen 
ſchweizeriſchen Rachrichten in Bern durch Beſchluß der dafigen 
Negierung unterdrückt wegen eines bon dem Cenſoe felbft eingerückten 
Aufiapes. Tillier, Gefchichte der Mediation. Bd. I, pas. 360. 

74) Kteinvatheprotololl vom 4. Dezember 1812. „Auf die Anzeige 
der diplomatifchen Kammer: daß in dem letzten Intelligenzbiatte für 
den Kanton Luzern Nro. 48 eine Anfündigung von einer bei Buch⸗ 
drucker Taver Meier dahier auf das Jahr 1813 heraus lourmenden neuen 
Zeitfehrift unter dem Titeh: Eurowaiſches Magazin file Geſchichte, Bor 
til ud Kriegslunſt der Vorwek und Gegenwart · ftehe, erfennt: die 
Rinlomatiiche Kammer fei angerviefen Hrn. Beier zur Angabe der Ver⸗ 
faſſer dieſer neuen Beitichrift und zur Eingabe des jedessmnligen Mauu⸗ 
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man bier ‚die Genfur au9.7) Die Anregung Fam meiſtens 
von außen; allein bie Regierungen waren bald geneigt, 
auch in Dingen, wo fie freie Hand gehabt hätten und um 
die ſich der fremde Unterbrüder nicht befümmerte, das Bolt 
niederzuhalten. Den Drud, den fie felbft von oben fühlten, 
wendeten fie hinwieder nad) unten an.’6) Nehme man die 
öffentlichen Blätter der damaligen Zeit zur Hand, und man 
wird ſtaunen, wie ſchweigſam fie waren, wie wenig und 
beinahe nichts von öffentlichen Angelegenheiten und Regie⸗ 
tungsverhandlungen fie enthielten. Solche Beröffentlichuugen 


ferits an fie, vor desfelben Sesung, aufzufordern. Cie wird darüber 
wachen, daß in dieſer Zeitichrift Teinextei politiiche Gegenſtande aufge 
nommen werden, welche im geringen etwas Anfdfiges enthalten.“ 

Mlein am folcher Eenfe gemügte es wicht, wie man aus folgendem 
erfieht. 

Rathsproto koll vom 9. Dezember 1812, „Die diplomatifche Kom⸗ 
miſſion erſtattet Bericht über die genommene Einſicht von der Handſchrift 
des eriten Hefte der unter dem Titel: „Europküiches Magazin u. f. 10.“ 
angefündigten Zeiticheift. Cie lenkt die Aufmerkſamkeit des Kleinen 
Raths auf die politiiche Gefahrlichleit einer folchen Zeitichrift, und auf Die 
Schwierigkeit einer dießfalls zureichenden Cenſur. Erkennt: die Her 
ausgabe des „Europaiſchen Magazins u. f. 10.“ jei unzuläßig erflärt und 
demnach den Buchdruckern des Kantons unterfagt.“ 

75) Kleinrathsprotofoll vom 9. Dezember 1812. „Bei dieſen 
Anlaſſe (S. vorhergehende Mote) wurde bemerkt, daß Dfters in den hier 
herauslommenden Kalendern geſchmackloſe Erzählungen zum Vorſchein 
tommen, erkannt: es follen in Zuhunft ach die Kalender unter der 
Eenfur der Staatskanzlei ſtehen. u 

76) Der beipotiiche Geiſt jener Zeit beurkuudet fich in folgendem Vor⸗ 
falle. Als 1805 eine eidgendftfche Armee aufgeftellt war, wurde ein 
gewiſſer Schreiner Bernard von Wülflingen, nahe bei Winterthur, an⸗ 
geichuldigt, er habe eine faliche Anklage gegen.einige Soldaten gemacht. 
Der General von Wattenwyl verlangte von dem Vollziehungebeamten 
in Winterthur die Auslieferung Bernards. Auf die Vorſtellung, def 
der Maum vor den bürgerlichen Richter umd nicht vor die Militärbehörde 
gehdre, gab der General zu daß ber Bellagte dem Bepielsgericht Win- 
tertgur zur Veurtheilung übergeben werde. Diekes fällte eine Strafſen · 
tens aus, in der es hieß: „Da, ungeachtet des mangelnden Eingefländ« 
niſſes des Vellagten, ber Ausfage des anflagenden Offiziers allein 
Glauben beizumefien fei, fo foll ber Bernard mit 10 Stochſchlagen vor 
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waren verboten.) Des Vereinsrechts, der Beſprechung öfs 
fentlicher Angelegenheiten, wollen wir gar nicht erwähnen. 
Jede folhartige Zufammenkunft wäre als Verfhmwörung, a 
Hochverrath betrachtet und behandelt worden.?%) Man war 


der Wachtparade beftraft werden. Im Augenblicke, wo diefes Urtheil 
vollgogen werden follte, crichien ein Adiutant des Generals von Watten- 
wyl mit dem Auftrage: es tollen auf Befehl Er. Erzellenz dem Delin- 
quenten noch zehn andere Stockſchlage erteilt werden. Der der 
Erefution anwohnende Weibel des Gerichts that Einfprache, allein man 
bedroßte ihn mit Arreſt und die 20 Stochſchlage wurden dem Bernard 
ertheilt. Das Bezirksgericht erhob Klage bei der Negierung von Zürich, 
fand aber Fein Gehör. 

77) Schon im erſten Jahr der Herrichaft der Mediationsafte erlich 
der Landammaun d’Affey ein Kreisichreiben (8. Auguft 1803), in wel⸗ 
chem er fagte, wie ſowohl er, als einige Abgeordnete an der Tagſatung 
nicht ohne Befremden wahrgenommen hätten, wie fich die Öffentlichen 
Blätter mit vieler Unbeſcheidenheit und oft auf unrichtige Weiſe über 
die Verhandlungen der Tagſabung ausdehnten, und wie überhaupt des 
unllugen Nedens und Schreibens Tein Ende fe. Um den leicht einzu⸗ 
fehenden Folgen, welche diefer Mißbrauch der Preſſe nach fich ziehen 
würde, vorzubeugen, forderte er die Regierungen beffimmt auf, der 
Geniur, welche bereits über periodifche Blätter und Fiugichriften aufge 
Melt worden war, mehr Thätigkeit und Wirkſamleit überhaupt, und 
nsbeiondere die größte Behutſamkeit in allem, was auf die Tagſatzung 
einen noch fo entfernten Bezug Habe, zu empfehlen, tie es denn am 
gechnäßigften fein möchte, wenn der Herausgeber, der dem Cenſor einen 
ſchriftlichen Aufias unterroärfe, angehalten wilrde, zugleich die Unterſchrift 
desjenigen anzuzeigen, welcher die Einrückung des Artifels anbegehrt " 
habe. — Auf diefe Weiſe ging es während der ganzen Mediationszeit 
fort. Wer etwas veröffentlichen wollte, nahm Zuflucht zu der Allge- 
meinen Zeitung von Augsburg. Dieie lieferte die meiſten Nachrichten 
ans der Schweiz; aber beinahe ohne alles Raiſonnement. 

78) Wie weit die Furcht und Abneigung gegen Verfammlungen ging, 
zeigen nachftehende Notizen. 

Kleinratbsprotofoll vom 29. Merz 1804. „Leber eine Zufcheift 
Sr. Erjellenz des Hrn. Landammann der Schweiz, morin derſelbe, ber 
nachrichtigt von der durch biefige Finanzkammer auf den 15. dieſes ver⸗ 
anftalteten Zuſammenlunft der Zehent- und. Grundzins · Eigenthümer und 
Pflichtigen, hierüber nähere Aufichlärfe zu Haben wünfcht, und diefe Ver⸗ 
fammlung aus mehren Gründen mißbilligt, erfennt: dem Hrn. Lande 
mmann in Antwort zu melden, daß diefe ihm in einem ganz irrigen 
und fchiefen Lichte dargeftellte Verſammlung mit einmäthiger Zuftin« 


ſogar auf die Aufftellung einer geheimen Pollzei bebadjt. 7°) 
Die Gefammtheit der politifchen Rechte im Kanton Luzern, 
wie in der übrigen Eidgenoſſenſchaft beftund darin, daß die 
Gemeinden ihre Vorſteher ernennen Fonnten. Die oberften 
Behörden waren beinahe inamovibel. Nach einer Reihe von 
Jahren fonnten jeweilen für den Großen Rath Kandidaten 
erwählt werden, aus denen dann die durch Tod oder Refls 
gnation erledigten Stellen mittelft des blinden Looſes ergänzt 
wurden. Ordentlicher Austritt hatte beim Großen Rath; kei— 
ner flat. Das fogenannte Grabeau oder die Sichtung war 
eine Spiegelfechterei,, die Mitglieder des Kleinen Raths dem⸗ 
ſelben nicht einmal unterworfen. 

Was im allgemeinen die Handlungen der luzerneriſchen 
Meviationsregierung , weldyer übrigens das Lob gezolt wers 
den muß, daß fie die verfchiedenen Zweige der Staatövere 
waltung mit Befliffenheit beforgte, betrifft, fo trugen fie das 
Gepräge einer gewiflen Robheit an fi. Einige gebildete 
Regierungsfekretäre waren dann berufen, ihren Befchlüffen 
etwelche Politur zu verleihen, fo der Staatsfchreiber Joſeph 
Karl Amrhyn, und vorzäglih Karl Martin Kopp, 
Sekretär der Binanz- und ftaatswirthfchaftlichen Kammer, 
welhe Rathsabtheilung, Peter Genhart.an der Spitze, alle . 


mung des Kleinen Raths beicloffen und mit Ruhe und Anſtand abge= 
halten worden fei.“ 

Kleinrathsprotokoll vom 13. April 1810. „Eine von einem Mit- 
gliede gemachte Anzeige, daß am 9. Diefes im Haufe des Amtsrichters 
Grüter in Menznau eine Verfammlung von 22 PBerfonen ftatt gefunden, 
und darin eine Petition wegen der Amtseintheilung unterfchrieben wor- 
den fei, wird der VPolizeilammer mit dem Auftrage überrviefen, diejeni⸗ 
gen gehörig zur Verantwortung zu ziehen, die an biefer Verfammlung 
Theil genommen haben. 

79) Kleinrathsprotofoll vom 23. Jänner 1806: „Es follen ge=- 
heime Polizeiagenten oder Auficher angeſtellt werden. Die Polizeifam- 
mei foll fich über alle Theile der Polizei in der Stadt Luzern in Kennmiß 
fegen. Sie ſoll alle zwei Monate Bericht erftatten, und die nöthigen 
Fonds begehren. 
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wichtigern Gefhäfte, von welcher Natur fie fein mochten, ia 
ber Regel au ſich zog. 

Viel wurde Die Regierung durch das Werbungsgeichäft 
betäftigt. Die Eidgenoſſenſchaft mußte naͤmlich laut Kapitu⸗ 
lation an Napoleon 16,000 Mann Truppen liefern. Da die 
beftändigen Kriege fortwährend viele davon hinwegrafften, 
war es unmöglich durch freiwillige Werbung die Mannſchaft 
vollzaͤhlig zu erhalten. Napoleon aber drängte und drohte, 
unb verleitete dadurch die fApmeigerifchen Regierungen zu uns 
gerechten Mapregeln. So gefhah es befonders im Kanton 
Ruzern. Im Dezember 1806 wurde ein Beleg erlaflen, wo⸗ 
durch dem Kleinen Rathe die Vollmacht ertheilt wurde, ger 
wiſſe Perſonen unter eine „weckmaͤßige Subordination“ — 
wie das Geſetz ſich ausdrädte — mittelſt Dienſtleiſtungen, 
in oder außer dem Kanten, zu verſetzen. Als ſolche Perſo⸗ 
nen wurden bezeichnet: jene die berufßlos oder verſchweude⸗ 
riſch find; die Nachtfhwärmer und diejenigen, welde in 
Raufs und Schlaghändel verwidelt werden; jene, die une 
eheliche Kinder erzeugen. Der Kleine Rath follte fodann dem 
Großen Rath in jeder ordentlichen Sigung über den Gebrauch 
diefer Vollmacht Bericht erflatten. Diefes Gefeg war offen» 
bar auf den franzäfifhen Kriegsdieuſt, um für venfelben Res 
kruten zu erhalten, berechnet. Für Anwendung besfelben 
wurde von dem Kleinen Rathe eine eigene Kommiflion , bes 
ftehend aus zwei Mitgliedern des Kleinen Raths und einem 
Mitglieve des Appellationsgerichts aufgeftellt, *°) welche man 
Spezialfammer nannte. Diefe, da fie an feine Rechtsformen 
gebunden war, verfuhr hoͤchſt willlührlich. Sie nahm ale 
Denunziationen an. Die Denunziaten wurben mündlich eine 
vernommen. Den einen wurde der Beſuch der Wirthehäufer, 


&) In dieſe Kommiſſion wurden den 21. Jauner 1807 durch den 
Kleinen Rath gervählt die Negierumgseätpe Kilchmann und Koller und 
der Appellationsrichter Joſt Schnyder. 
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den andern Müßiggang, dem brüten Belaͤſtigung ber Ge⸗ 
meinde, dem vierten der Abgang eines fihern Standes und 
Erwerbs zum Borraurf gemacht. Verjährte Raufhändel, welche 
fein Richter mehr zu rügen fich getraut hatte, wurden biefer 
fummarifchen Prozedur unterlegt, +!) Dem lauten Tadel über 
ſolches Verfahren in einem Breiftaate begegnete 'man mit der 
Bemerkung, die Maßnahmen betreffen nur übel berüchtigte 
Leute, Als der Kleine Rath dem Großen über die Anwen 
dung des Gefepes in der Frühlingsfigung 1807 vorſchrift⸗ 
mäßig Bericht erftattete, forderte Raver Keller — der 
Thon dem Erlaffe des Geſetzes, als der perfönlihen Sicher 
beit gefährlich, fich widerſetzt Hatte — die Rüdnahme des 
Gefeges, indem in demſelben bie Elemente der Angeberei, 
der Inquiſition, der redhtlofen Gewalt, und der Wilführ, fo 
wie insbefondere eine Verlegung und Umkehr der Fonftitutios 
nellen Grundfäge Über die Trennung der richterlichen von der 





81) Die Prozedur war hochſt ſummariſch. Wie liefeen aus dem Pro- 
tofoll der Spezialfammer einige Mufer. Da liest man: 

6. Mai 1807. Fridli Schnyder von Rothenburg, des Sigriſten 
Sohn, 24 Jahre alt, ein Spieler und Müßigganger — ſoll für 4 Jahre 
in k. 8. franzöfifche Dienfte zu treten gehalten fein. 

13. Mai. Stephan Schürmann von Menznau, 28 Jahre alt, 
Nachtichreärmer, Händelftifter und Madcheniager — joll für 4 Fahre in 
T. 7. franzoſiſche Dienfte zu treten haben. 

19. Mai. Anton Balmer von Marbach, 25 jahre alt, ledig, Trin⸗ 
ter, Müßiggänger und Schläger — foll für 4 Jahre in k. k. franzoſiſche 
Dienfte zu treten haben. 

20. Mai. Hans Adam Wobmann von Enigen, 50 Jahre alt, ohne 
Beruf und Vermogen — follen ihm anf unbeſtimmte Zeit die Wirth 
und Schenkhauſer verboten fein. 

So it das Protokoll Dircchgängig abgefaßt, und es wird in einem 
Bericht angegeben, daß Tein. anderes Protololl erifkire. Der Erfanntnif 
Ing jeweilen eine einfache Anzeige der betveffenden Gemeindevermaltung 
oder einer andern Perſon zum Grunde. Die Gemeindeverwaltungen 
gaben ganze Verzeichniſſe oder Liten ein. Von dem Ausſoruche der 
Sbezialkammer konnte an. den Kleinen Rath anpelliet merden, aber c8 
mußte binnen 24 Stunden geſchehen und der Kleine Rath hörte bloß 
den mitablichen Bericht eines Mitglichs der Speziallammer an. 
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abminiftrativen Staatögewalt liege. Allein der Große Rath 
beſchloß den Fortbeftand des Geſetzes. Die Spezialtommif- 
fion verdoppelte nun ihren Eifer, und bie Denunziationen 
häuften fi) dermaßen, daß nod) eine zweite Spezialfommife 
fion aufgeftellt werden mußte.) Bis im Maimonat, alfo 
während nur vier Monaten, waren 1095 Denunziationen 
gegen eben fo viele Bürger eingelaufen. Von diefen waren 
266 in den frangöfifchen Kriegsdienſt abgegeben worden. An⸗ 
dere, die zum Militärdienft untauglih waren, entließ man 
mit Verbot des Beſuchs von Wirths- und Schenfhäufern: 
Viele hatten ſich durch Entfernung der Verurtheilung entzogen. 
Allein als die Sadje gerade im beften Zuge war, wurde ihr 
Halt geboten. Die Schweizerregimenter in Fraukreich wei 
gerten ſich naͤmlich plöglih und übereinftimmend, die ges 
zwungenen Refruten anzunehmen, und fchieten ſie zurüd. 
Eie erklärten, die Kapitulation fordere freiwillige Werbung. 
Remonftrationen, welche die Iugernerifche Regierung machte, — 
um die Annahme der Refruten zu bewirken, blieben fruchtlos, 
die Zurüdgefcjidten wurden auf einige Zeit zu öffentlicher Arbeit 
verwendet. Allein das war nicht das Ziel des Gefetes, fon- 
dern die Kompletirung der Regimenter in Frankreich. Die 
gefürchtete Epeziallammer verlor alfo von Stunde an ihre 
Beveutung®) und nad) einiger Zeit wurde dag umwirkſam 
gewordene Gefeg förmlich zurücgenommen. — Man fuchte 


82) In den Perſonen der Kleimäthe Taver Balthafar und Heinrich 
Schnyder und des Appellationsrichter Melchior Anderallmend. Kleine 
rathsprotofoll vom 11. Mai 1807. 

83) Ueber die Verfahrungsweiſe der Spkziallammer giebt ihr Schluß⸗ 
bericht vom 10. Dftober 1807 Anfichluß. In demfelben, nach vomus« 
geſchickter Bemerkung «8 feien anfanglich die Denunziationen nur ſparlich 
eingelaufen, heißt es: „Unſere Kommilfonsmitglieder begaben fich feld 
auf die Landſchaft, um eine thätigere Mitwirlung der Behörden zur 
Handhabung des Geſetzes zu erzwecken. Dieſe Bemühungen hatten ihren 
Erfolg. Doppelt zahlreiche Angaben als die erſtern wurden nun theils 
von unfern Kommiſſarien zurlckgebracht, theils wieder unmittelbar bon 
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nun durch andere Mittek die franzöffche Werbung zu fördern. 
Es wurde ein Anbringegeld von fehözehn Franken für jeden 
Rekrut fefgefegt und fpäter bis auf 24 Franken erhöht. So— 
dann wurde beftimmt, daß jeder Kantondangehörige,. Der ſich 
in franzöfifche Kriegsdieuſte anwerben laffe, nad) feiner Rüds 
tehr zehn Jahre lang von allen Staats» und Gemeinde-Ab- 
gaben, welche von der Perfon ober ihrem beweglichen Vers 
mögen erhoben werben, frei fein fol. Derfelbe erhält überhin 


den Gemeindsbehörden eingefendet, und es fchien unter diefen eine Art 
Wetteifer entftanden zu fein, die Vollziehung jenes Geſetzes befördern zu 
helfen.“ Die Kommiffion erzählt fodann, wie fie anfänglich eine große 
Anzahl der Beklagten Habe überreden Formen, fich freiwillig anwerben zu 
laſſen. „Plotzlich aber“ — fährt der Bericht fort — „ſchienen dieſe (die 
Beklagten) von einem andern Geifte beieelt. Statt mit dem gehörigen 
Anftand die Nechtfertigungsgründe vorzubringen, ward gepocht, alle 
Klagen als erdichtet behauptet. Man blieb nicht dabei fichen, eine ent- 
ſchiedene Abneigung gegen Verfegung unter Subordination im Auslande 
an den Tag zu legen, ja man jcheute fich nicht, zu äußern, eine auf 
‚Kriminalverbrechen geſetzte Strafe einem ehrenhaften Dienfte vorzuziehen. 
Da alle Ueberzeugungsmittel vergeblich angervendet wurden / fo fah die 
Kommiſſion ſich gendtsigt, auf diejenige Weiſe zu Werke zu gehen, 
welche die Erfüllung ihres Auftrags zur unbedingten Handhabung des 
Geſetzes zu fichern im Stande war. In diefe Evoche num fallen die 
meiſten Erfenntnifie zu Verfesung in ausländifche Dienſte. Eine ſchar- 
fere Behandlung der Bellagten ward zur Nothwendigkeit. Sie hatten 
ihrem eigenen Benehmen die gegen fie gebrauchte — der Kommilfion fo 
oft und mit Unrecht von dem ununterrichteten Publifum zum Vorwurf 
gemachte — Strenge beizumefien. Der Geift des Ungehorſams und des 
Trotzes, von dem fie beſeelt vor uniern Schranfen aufzutreten wagten, 
ging auf der Landichaft mit noch frecherer Stirne auf die öffentlichen 
Beamten los. Die Kommiſſion durfte die häufigen Klagen von diefen 
über Bedrohungen ihrer Perſonen und ihres Eigenthums nicht gleich- 
gültig anhören. Pflicht gebot ihr, die Werkzeuge der geheimen Aufiviege 
lungen auf fo lange unſchadlich zu machen, als fie gänzlich entfernt wer⸗ 
den Fonnten. Daher die vielen Arreftanten und der verfikrste Brogefigang 
gegen diefelben.“ Die Kommiffion zeigt fodann mit Bedauren an, daß 
ihre Wichjamfeit durch die Verweigerung der Annahme der Rekruten 
gelägmt worden fei. — Die Mitglieder der Speziallommiſſion wurden 
wegen ihrer Bemühungen jeder laut Beſchluß des Kleinen Raths mit 
einer ſchwarzen Kleidung beichenft. Kleinratheprotofoll vom 25. 
November 1807. 
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aus der Staatökaffe, je nach der Länge der Dienſtzeit, eine 
Belohnung von 120 bis 200 Franken. Wenn er verheira« 
thet ift, fo forgt die Regierung, daß feine Frau und Kinder 
von der Gemeinde gut unterhalten werden. Die Angewor« 
benen haben nad) ihrer Rückkunft ferner das erſte Zutritts- 
teht zu den Offizieröftellen bei der Kantonsmiliz und die 
Regierung fchafft ihnen anf Kofen des Staats Uniform und 
Bewaffnung an. Endlich ſollen fie bei Öffentlichen Anlaͤſſen 
und eierlichfeiten gleich nady den Beamten den Rang har 
ben.%) Während man dergeſtalt die franzöffhe Werbung 
nothgedrungen auf alle Weife begünftigte, wurden Hingegen 
die in ſpaniſchem und englifchem Dienft fteheuden Angehöri⸗ 
geu bei Berlurft des Vaterlands zurückberufen. — Ale Maß⸗ 
nahmen waren aber nicht zureichend. Zulegt nahm man aberz 
mal die Zuflucht zu einem Gewaltsalt. Ein Geſetz vom 23. 
Auguft 1811 ermaͤchtigte den Kleinen Rath wieder, ohne 
weiters zum Kriegsdienſt abzugeben: Müßiggänger, Schwel- 
ger, Bettler, Berufslofe, jene, welche uneheliche Kinder er 
zeugen, Rahtihmärmer und Raufer. Die Beamten werden 
unter Androhung von Strafe zur Anzeige folder Perfonen 
verpflichtet. Der Denunziant oder Kläger foll dem Bellagten 
nicht befannt gemacht werden.) Gleich zu behandeln if, 
wer einen andern vom Kriegsdienſte abwendig macht. Wer 
ſich der Anwendung diefes Geſetzes durch Entfernung entzieht, 
verliert Heimaths/ und Bürgerrecht; wer zu folder Entfere 
nung behülftich ift, wird beftraft, wie einer, der zur Deſer⸗ 
tion Vorſchub leiſtet. Da Napoleon die Mannſchaft zu diefer 


84) Aufruf und Verordnung vom 10. Hornung 1810 

85) Da deſſen ungeachtet die Denunzianten hie und da dennoch bee 
kannt vourden, beſchtoß der Kieine Rath. „Herr Schilliger, Bräfident 
der Kriegslammer, joll Anzeigen gegen folche, welche zum Kriegsdienfie 
verzeigt werden, einzig bei ſich und zwar berichlofien behalten, fo daß 
bierilbee das Geheimniß durchans beobachtet werde. Kleinrathspro⸗ 
tokoll vom 21. Dezember 1812, 
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Zeit noͤthig hatte, fo mochte man überzeugt fein, daß diefes 
Geſetz nicht auf die gleichen Hinderniffe ſtoßen wetde, wie 
das frühere aͤhnliche von Jahr 1806. Zaver Keller wie 
derſehte fih im Großen Rathe auch dermalen wieder dem 
Erlaſſe dieſes Grfeged. Die Anwendung des letern wurde 
der Kriegskammer übergeben, welche ihre Votſchlaͤge am vet 
Kleinen Rath brachte. Diefer entſchied, aber ohne nähere 
Unterfuhung. Es wurde mit wenig veränderter Form wie⸗ 
der verfahren, wie fünf Jahre früher. In jenem Amt ſtellte 
man in der Perfon des Amtmanns eine fogenannte Werbe 
fammer auf, welche auf Rekruten, vorzüglich auf folde, 
welche unter das Spejialgefeh fielen, Jagd machen mußte. 
Biele verftümmelten fih, um der Anwendung des Gefepes zu 
entgehen. Da wurde Kettenftrafe auf die Selbſtverſtümmlung 
gelegt. Wer zu marſchiren ſich ſtraͤubte, den hielt man mit 
phyfiiher Gewalt dazu an. Man fah Eöhne des Landes 
gefeflelt aus demfelben abführen, ohne baß fie ein eigentliches 
Verbrechen begangen, und ohne daß ein richterliches Straf- 
urtheil gegen fie gefällt werden war. 

Waren die Rekruten aber einmal bei der Armee anger 
langt, dann bewährten fie den alten Schweizerruhm. Sie 
kaͤmpften im Feldzuge nad) Rußland befonders helvenmüthig 
in dem zehnftündigen Radytkampfe bei Polozk und dem hart 
nädigen Brüdenfampfe zu Borifow. An der Spige ihrer 
Kompagnien fielen dort (Dftober 4812) die fugernerifchen 
Hauptleute Rudolf Gilli und Ludwig Dullifer, von 
denen der erftere fhon, als er unter den Truppen der helve⸗ 
täfchen Republik diente, ſich einen Ehrenfähel erworben, und 
der Iegtere zu St. Euphemia in Kalabrien ſich mit Ruhm 
bededt hatte. — Einen Heldentod farb ebeufals (Dftober 
1813) Hauptmann Xaver Segeffer vor ver Stadt Bres 
men, wo er, von feindlicher Kavallerie umringt, ſich gefan- 
gen zu geben weigerte, und lieber ſich niederhauen ließ. 

Im Jahr 1812 war e8 der Eidgenoſſenſchaft gelungen, 
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den Menfhentribut yan ſechszehntauſend auf bie noch immer 
ſchwer zu erfüllende Zahl von zwölftaufend herabzufegen, aber 
auch diefe Fonnte trotz aller, Anftrengung nicht vollzaͤhlig er⸗ 
halten werden. Die freiwillige Werbung war in der neuen 
Kapitulation in eine verbindliche Mannfhaftsftellung umge 
wandelt worden. 

Gefepgebung. Wir haben im Anfange bed gegen« 
wärtigen Abſchnittes jener Polizeiverordnungen erwähnt, bie 
ihrer Ungereintheit wegen fo großes Aufichen erregten. Die- 
ſelben wurden nachmals etwas verbeffert, indem man die 
ärgften Auswüchſe wegſchnitt. 85) 

Das beibehaltene helvetifche Strafgefegbudy wurde durch 
mehrere Gefege 37) modifiziert, und zwar theils gemildert, theils 
geihärft. Die Milderung beftund darin, daß dem Richter 
eingeräumt wurde, jedes Verbrechen nad) den erſchwerenden 
ober mildernden Umftänden in ſechs Grade einzutheilen und 
nur den erfien und hoͤchſten Grad mit der vollen gefeglichen 
Strafe zu belegen. Die Verfhärfung betraf befonders den 
Rückfall in Verbrechen. Bei dem zweiten Rückfall fol der 
Verbrecher ald unverbefferlid; angefehen und mit dem Tode 
beftraft werden, falls er ein Verbrechen verübt, auf welchem 
sehnjährige Kettenftrafe ſteht. Bei dem dritten Rüdfall tritt 
die Toveöftrafe unbedingt ein. Sodann wurden in dad Ger 
ſetzbuch Verbrechen gegen die Religion, welche früher fi 
nicht darin vorfanden, aufgenommen. „Wer Gott 'und die 
Kirche abfihtlih und mit Bedacht läftert oder verfpottet, fei 
es durdy Reden, Schriften oder Handlungen, fo wie auch, 
wer Selten ftiftet, foU mit ein« bis vierjähriger Kettenftrafe 


86) Geſetz vom 29. Chriſimonat 1806, PBolizeiverorbnungen in Hin- 
ſicht auf Religion, Sittlichkeit, Wohltand und Offentliche Sicherheit 
nebſt daherigen Strafbeſtimmungen gegen die dießfalls Fehlbaren ent- 
haltend. 

87) Vom 11. Hornung 1804, 18. Mai 1805, 10. Weinmonat 1805, 
8. April 1811 und 23. Auguſt 1811. \ 
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belegt werden. Die Entunehrung des Heiligihums, oder die 
Entwendung des Gefaͤſſes, in welchem dasſelbe wirklich aufbe⸗ 
wahrt iſt, wird mit dem Tode beſtraft.“ Endlich wurde eine 
wahrhaft drafonifche Beſtimmung in das Strafgeſetzbuch einge⸗ 
fhoben, welche lautete: „Wer abfichtlicher Weife feine Mitbür- 
ger durch Reben, fehriftliche oder bildliche Darftellungen gegen 
die beftehende Verfafjung, Gefege und Verordnungen zum Uns 
gehorſam verleitet und reizt; ferner wer auf ähnliche Weife die 
oberften Kantonsbehörben läftert und fie in ihrer Ehre und 
Anfehen. zu Eränfen fucht, wird mit vierjähriger Ket— 
tenftrafe belegt. 3%) 

Belangend die Eivilgefeggebung, fo behielt man das ches 
malige Stadtrecht bei; jedoch wurde durch ein Geſetz (1813) 
das Konkursweſen beffer geregelt. 

Auch veranftaltete die Mediationsregierung eine Zufams 
menftellung ‚und Revifion aller Altern und neuerer Geſetze 
und Verordnungen nach einer foftematifhen Orbnung in vier 
Bänden. Bei diefem Anlaffe trug der Kleine Rath auf die 
Mopififation einiger Gefege an; die Debatten in dem Großen 
Nathe und die Kommiffionalpräfung brachten noch andere 
mehr zur Sprade. So erhielten verſchiedene Gefege wichtige 
Abänderungen und Zufäge. \ 

Rechtspflege. Juſtiz und Polizei waren nicht gehörig. 
geſchieden. Die Iegtere erlaubte ſich häufig Eingriffe in das 
Gebiet der erftern. 9) Die oberfte Juftigftelle war das Ap⸗ 


88) Gejeß vom 31. Dezember 1806. . 

89) Die Polizeilammer des Kleinen Raths infruirte Steafprozeduren 
u. ſ. w., wie folgendes Schreiben des Kleinen Raths an das Gemeinde- 
gericht von Hitzlirch zeigt: „Deren Gemeinderichter! Auf die an ung 
durch unfere Polizeifammer geichehene Anzeige, daß es den Anichein 
babe, als wollte man bei Verhandlung der Anklage gegen Richter Jo⸗ 
fen Lang von Obereberfol vor euerer Gerichteftelle ſowohl den Kläger 
gegen denfelben, als die Zeugen, welche über den Vellagten Fall vor 
unjerer Polizeilammer verhort worden find, neuerlich verhören, ſollten 
Bir Euch hierüber bemerfen, daß die dießfalls vorhandenen und Euch Mit« 

C. Pfyffer, Luzern. II. 1 
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pellationsgericht. Allein dasſelbe beſchraͤnkte ſich darauf, Ur— 
theile zu fällen, und übetließ alles Uebrige dem Kleinen Rathe, 
welcher eine Juſtizkammer aufgeſtellt hatte. Dieſe führte die 
Aufſicht Über die Gerichtsſtellen, und erließ in den Prozeſſen 
die Zwiſchenbeſcheide und progeßleitenden Defrete, indem wie 
ſchon geſagt, das oberfte Gericht ſich begnügte, die Urtheile 
über die Hauptſache auszufprechen.?%) Der Kleine Rath maßte 


getheilten Verhöraften als durchaus förmlich angeichen werden mäffen, 
und daß einzig die Aufführung neuer Zeugen vor Euerer Gerichtöbehörde 
ſtatt finden Tonne. Dies zu Euerem Verhalt für vorliegenden und fünfe 
tige Fälle, die Wir Euch dann fchlitßlich mit hoheitlicher Gewogenheit 
zugethan bleiben.“ Kleinrathsprotofoll vom 10. Dezember 1806. 

Kleinrathsprotofoll vom 25. Dftober 1806 : „Es wurde bemerft, 
daß die organiſchen Gefege eine Lücke Haben, indem fie das Recht des 
Klemen Raths, einen Nichter, welcher das Zutranen der Regierung 
verloren, zu entiegen, zweifelhaft Infien. Die Juſtizlammer wurde ber 
auftragt, auf einen Geſetzesvorſchlag bedacht zu fein.“ 

Wenn die Gerichte zu langſam verfuhren, fo übernahm der Kleine 
Rath felbfi das Strafrichteramt. So liest man im Protofoll vom 29. 
Oltober 1813 beim Anlaß, wo eine Wache von zwei Birgern beſchimpft 
wurde, und das Stadtgericht nicht ſchnell genug urtheilte, folgende Er⸗ 
kanntniß: „Die Polizeifammer jei bevollmächtigt, in dieſem und andern 
Fallen der befchimpften Wache von fich aus Genugthuung zu verfchaffen, 
und rüdfichtlich der Beftrafung der Fehlbaren ihren Vorſchlag an den 
Kleinen Rath zu bringen, 

90) Um zu zeigen, welche Stellung das Appellationsgericht einnahm, 
mögen einige wenige Beiſpiele genügen. 

Kleinrathsprotofoll vom 5. Merz 1804. Dag Appellationsgericht 
macht den Rath auf verichiedene Unförmlichkeiten aufmerkiam, welche 
fich das Gericht Rußwyl bei Informirung des Prozefies gegen Nillaus 
Buolmann von Rußwyl, auf den der Verdacht eines Diebfahls gefallen, 
Bat zu Schulden fommen laffen, erfennt: durch den Amtmann von 
Surfee dem Gericht Rußwyl diefe Unformilichkeiten verweiſen zu laſſen. 

Kleinratbsprotofoll vom St. Heumonat 1805. Das Appella- 
tionsgericht, indem es anzeigt, daß das Amtsgericht von Hochdorf zu⸗ 
wider dem $, 125 der organiſchen Geſete einem nicht pätentirten Advo⸗ 
Taten in einem Vrozeſſe den Zutritt gefattet habe, bittet: die Gerichte 
auf den angefiährten $. 125 aufmerffam zu machen. 

Kleinratheprotofoll vom 17. November 1806. Anſuchen des 
Awpellationsgerichts um Zurechtweiſung eines Amtegerichte wegen Aufe 
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ſich fogar an gerichtliche Urtheile zu kaſſiren?) und wohl and) 
ſelbſt Urtheile zu erlaffen.”) Das Appellationsgeriht war 
im Ganzen etwas ſchwach beftelt; Kaver Keller, obwohl 
fein Zurift, verlieh ihm einige Haltung. 

Die Kriminalfälle wurden nur in einer Inftanz, und 
zwar vor dem oberften Appellationsgericht beurtheilt. Es 
hatte hierüber bei Erlaß der organifchen Gefege ein lebhafter 
Kampf ftattgefunden. Es wurde geltend gemacht, daß dem 
Appellationsgerichte, wenn man ed in erfter und letzter 
Inftanz urtheilen fafle, eine allzu große Macht, die leicht 
mißbraudjt werden koͤnne, eingeräumt werde, und daher 


ftellung einer neuen Nechtsfrage in zweiter Inſtanz und Nichtaufnahme 
eines Verbalprojefies bei einem Augenichein. 

Sogar wenn das Appellationsgericht bei der Beurtheilung eines Straf- 
falls fand, derielbe ſei nicht Frimineller, fondern bloß Torreftioneller 
Natur, jo überries es den Fall nicht unmittelbar dem Forreftionellen 
Strafrichter, fondern ftellte an den Kleinen Rath das Erſuchen um Ue- 
berweiſung 

91) Beiſoiele findet man unter anderm im Kleinrathsprotololle vom 
18. Juni und 28. Zuli 1813, wo der Kleine Rath Stvafurtbeile des Ges 
richts Williſau Faffırte. Er ſtütte die Befugniß dazu auf den Artifel VI. 
der Verfaſſung, welcher lautete: „Er leitet die untern Behorden und 
Hat die Aufücht über diefelben.“ 

92) Kleinratgsprotofoll vom 30. November 1808. „Nach An— 
Hörung einen Verichts der Polizeilammet über die gegen Zoft Sigriſt 
von Meggen, Goldat unter der Grenadierlompagnie des Freiforps ge⸗ 
führte Klage, daß er den 24. diefes Monats, als er auf der Schildwache 
vor dem Negierungsgebäude land, fich gegen zwei Heren Mitglieder des 
Appellationsgerichts auf eine hochſt unanftändige, reſpeltswidrige und 
beleidigende Weiſe betvagen habe, und nach Anficht u. f. w. bat der 
Kleine Rath gefunden: Es jei dieſer Joſt Sigrift nicht länger würdig, 
unter dem Freilorps zu dienen, und als Sträfe für fein Vergehen möge 
er bis zur erften Sisung des Appellationsgerichts noch ferner bei Waſſer 
und Brod im Verhaft bleiben, Dann vor das verfammelte Appellations- 
gericht geführt werden, dem er eine fürmliche Abbitte zu leiften hat; 
nachher jol er vor der ganzen Grenadierfompagnie des Korps fürmlich 
laſſirt, und mit dem Zritt in den Hintern oder Etodfchlägen ohne Ab- 
ſchied fortgefchicht werden.“ — Schüchtern bemerkte der Chef des Frei⸗ 
Tops, Amtsihultheiß Nüttimann, daß die Beſtrafung des Zehlbaren 
eigentlich von dem Disziplinarrath des Zreiforps hätte ausgehen follen. 
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die Aufſtellung eines Kriminalgerichts erſter Inſtanz beantragt, 
dieſer Antrag aber mit der Mehrheit von nur zwei Stimmen 
verworfen. Die Minorität gab ihre Namen zu Protokoll. 9) 
In der That dürfte die gefalene Entfheidung, als gegen die 
Verfaſſung laufend, betrachtet werden. Das in derfelben aufs 
geftelte Appellationss Gericht war nämlich Fein ſolches, 
wenn ed in erfter und letzter Inflanz Recht ſprach. — Laut 
der Verfaffung mußten bei todeswürbigen Verbrechen vier 
Mitgliever des Kleinen Raths, durch das 2008 bezeichnet, 
beigegogen werden. — Ein Fiskal war für Führung der Une 
terfuchungen aufgeftelt. Derfelbe war zugleich Eraminator 
und Anfläger. Jever Angeklagte war berechtigt, bei gewöhns 
lichen Kriminalfällen vier, bei Malefizfällen aber, wo es ſich 
um Lebensftrafe handelte, ſechs Richter zu verwerfen, ohne 
eine Urfache anzugeben. Ein eigener Kriminalrechtögang war 
gegen die Mitglieder der Regierung (Klein- und Große Räthe) 
eingeführt. Es wurde hinſichtlich diefer eine Jury von fünfs 
zehn Mitgliedern, gewählt durch die Amts» und Gemeinde 
gerichte, aufgeftellt, welche Jury nad) vollendeter Inftruftion 
der Progefjes entſchied, ob eine Anklage ftatt finde; alfo der 
Angeſchuldigte dem Appellationsgerichte zur Beurtheilung übers 
wiefen werden foll. Später bei der allgemeinen Revifion der 
Geſetze wurde diefe Jury wieder aufgehoben, dagegen aber 
feftgefegt, daß die Kriminalklage gegen ein Ratheglied dem 
Kleinen Rathe eingereicht werden müfle, der dann diefelbe 
dem Großen Rathe vorlege, weldjer die Ueberweifung an den 
Richter zu beſchließen habe. — Die Strafurtheile waren meis 
ſtens hart. Während der eilfjährigen Dauer der Mediationds 
tegierung hatten zwölf Hinrichtungen ftatt, wovon neun Diebe 
waren, die nur unbetraͤchtlich aber wiederholt geftohlen hat 
ten. — Unter den Kriminalfällen war einer pſychologiſch 
merkwürdig. Jakob Büchler aus dem Amte Wilifau, ein 


93) Großrathsprotololl vom 13, Zuni 1803, 
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Mann von 52 Jahren lebte im Eheſtande mit einem guten, 


rechtſchaffenen, doch einfältigen Weibe. Eliſabeth Meier, feine 
Buhlerin, gab ihm den Gedanken ein, jenes durch Mord aus 
dem Wege zu räumen. Bier Jahre lang gingen fie damit 
um und als zerftoßenes Glas nicht wirkte, nahmen fie zu 
Wundern ihre Zuflucht. Sie wallfahrteten zum heil. Kreuz 
im Entlebuch, um durch Bitten und Gebeth die Frau todt 
zu bethen, fie verrichteten eine Generalbeichte, gingen zum 
Tiſche des Herrn und fegten vier Wochen feſt, binnen wel 
hen das Wunder wirken follte, widrigenfals fie zur Ver— 
giftung fhreiten würden. Das Wunder geſchah nicht und 
fie hielten Wort. Mit Falter ruhiger Befonnenheit wurde bie 
Miſſethat volführt. Mit barbarifcher Geduld ftund Büchler 
am Kranfenlager feiner durch verſchlucktes Gift leidenden Frau. 
Er reichte ihr, angeblich zur Linderung ein Glas des tödtli- 
hen Tranfes nad) dem andern, und als die Kranfe in bren« 
nendem Durfte ſchmachtend, um einen Trunf frifchen Waſſers 
bat, ſchlug es der Mörder mit beforgter Gebehrde ab, erklä— 
trend: das wäre Gift für fie; die Arznei wirfe; durd) fleißi— 
ges Nehmen derfelden werde es bald beffer werden. Die Frau 
farb. Das Verbrechen blieb nicht verborgen. Jakob Büdy 
ler und Elifabet Meier wurden durch das Schwert hinge— 
richtet. Jenen ängftigten allnächtlich in feinem Kerker wilde 
Phantaſien. 

Die Strafanftalten, welche wir in der Periode der Hel— 
vetik ſchlecht beſtellt fehen, hatten ſich um nichts verbeffert.?*) 


94) Kleinrathsprotokoll vom 13. Homung 1807. Das Appel-⸗ 
Iationsgericht macht mit feiner Zufchrift vom 6. diefes den Kleinen Rath 
aufmerffam, daß der umlangſt von ihm zur Zuchthausfitafe verurtheilte 
Martin Buchholzer von Kriens, an Eomm- und Feſttagen zu nicht gerin- 
gem Aergerniß in die St. Betersfapelle in die Halbzehn Uhr Meſſe gehe. 

Kleinvathsprotofoll vom 11. September 1812. Die Regierung 
des Kantons Uri macht darauf aufmerffam, daß ihr Angehöriger Mat« 
tin Bär, der wegen begangenen Tiebfkählen vor dem Fompetirlichen Rich⸗ 
ter ihres Kantons für eine beftimmte Anzahl Fahre zur Zuchthaueſtrafe 
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In Oberkirch errichtete man eine Filiale des Zuchthauſes der 
Haupiſtadt, allein dort waltete fo wenig Ordnung als hier.?%) 

Während für die Kriminalfälle nur eine Inftanz aufge 
ftelt war, wurden bürgerliche NRechtöftreitigfeiten in drei In— 
fangen, als: Gemeindegericht, Amtsgericht und Appellationd- 
gericht beurtheilt. Das Rechtöverfahren lag noch ziemlich in 
der Kindheit. Im den organifchen Gefegen waren nur einige 
wenige dürftige Vorſchriften aufgeſtellt, welche dahin gingen: 
es follen die Vorträge der Parteien in gedrängter Kürze zu 
Protofoll genommen, die aufgelegten Urkunden viſirt, und 
eine Rechtsfrage aufgeftellt werden. — Einen eigentlichen 
Apvofatenftand gab ed nicht. In der erften Inftanz vor ven 
Gemeindegerichten konnte Jedermann nad) Belieben Vorträge 
halten. In der zweiten und dritten Inftanz bedurfte man 
dafür eines Patents; ſolche patentirte Advofaten durften danu 
aber hinwieder nicht vor erfter Inftanz auftreten. Allein das 
Patent bilvete eine bloße Finanzabgabe. Man erhielt ein 


verurteilt und bereits am 3. Brachinonat 1811 in die hiefige Zuchtan- 
ftalt abgeführt worden fei, die Freiheit genießen toll, frei und nach Will- 
Tügr in der Stadt Luzern Herumzuziehen, und bittet zugleich, dieſen 
Mißbrauch nicht zuzugeben, fondern den Züchtling nach Inhalt der 
Strafientenz behandeln zu laffen. 

Kleinrathsprotofoll vom, 31. Jänner 1812. Hier liest man: 
„Da nicht alle Echuld der Entweichung des Martin Lindegger von 
Geuenfee auf die Gefangenwärterin, die Frau Katharina Tichan, 
fällt u. ſ. w.“ Doch fand man bald darauf für gut, Hatt einer Gefangen» 
wärterin fir männliche Gefangene, einen Gefangen mwärter anzuſtellen. 

95) Kleinratheprotofoll vom 3. Mai 1811. „Auf die Anzeige 
des Hrn. Rathsherrn Koller, daß jüngſthin auf einmal alle Züchtlinge 
in der Arbeitsanftalt zu Oberlirch davon geloffen feien, weil ihnen jemamd 
vorgegeben Hatte, daß alle begnadigt ſeien; fo zwar, daß der Zuchtineie 
fter erſt nach fünf Sagen die Zachtlinge wieder ſammeln und einbringen 
Tonnte, erfennt: dieſen Gegenfand zur nähern Unterſuchung des Her— 
‚gangs der Cache an die Polizeilammer zu weiien. 

In dem Protofoll vom 7. Juni darauf wird wieder gerligt, daß ein 
Züchtling von. Oberkirch in Perſon ein Begnadigungsgeſuch dem Arte 
ſchultheißen äberbracht habe. 
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ſolches, ohne daß man ſich über Rechtskenntniffe im geringe 
ſten ausweiſen mußte. 

Kriegswefen. Dieſes wurde in Luzern während der 
ganzen Meviationggeit von Kajetan Schilliger, jedoch 
auf keine befonderd ausgezeichnete Weife geleitet. Aus Eitel- 
feit ließ ſich derfelbe Titel, Rang und Grad eines Brigader 
generals ertheifen. *6) - 

Die Einrihtung der Milizen ging ven den Kantonen 
aus, jedoch fegte die Tagſatzung feſt, daß eine Gleihförmig- 
feit in der Bildung der Kantonsmilizen und, in dem Kaliber 
ihrer Waffen, fo wie in der Kriegszucht und Befoldung eins 
geführt werden foll,?7) was aber niemals ganz durchgeführt 
wurde, FLV 

Eine Organiſation für die Miliztruppen des Kantons 
Luzern erſchien ſchon im Aufange des Jahres 1804. Die 
Wehrpflicht dauerte. vom 16. bis zum 45. Jahr. Der Kans 
ton wurde in vier Militärguartiere umd jedes Quartier in 
zwei Eeftionen eingetheilt. Ein Quartier follte 3000 Mann 
enthalten, 1000 Mann Eliten und 2000 Mann Refernen, 
Allein. die Referve wurde niematd gehörig ‚organifitt. Die 
Truppen mußten ſich felbft auf eigene Koften befleiven; aber 
freilich waren nur die Eliten des erften und zweiten Auszugs 
volftändig uniformirt ; der dritte und vierte Auszug war nur 
verpflichtet, den Ordonnanzhut und furzen Mod anzufchaflen. 
Unvermögende wurden von ihren Gemeinden gelleivet. Die 
Bildung der Auszügerbataillone und Kompagnign erfolgte 
auf zweierlei Art, nämlich für den Kantonals, und für den 
eidgenöffifchen Dienfl. Für den Kantonalvienft hatte jeves 
Militärquartier eine Orenadierfompagnie, vier Füſilierkom⸗ 
pagnien, zwei Kompagnien leichte Infanterie, eine Kompagnie 
Scharfihügen, eine halbe Kompagnie Aztillerie und eine 


8%) Kleinrathsprotofoll vom 15. Juni 1807. - ' 
9) Tagfagungsbeichluß vom 7, Junik803, . 
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Biertelsfompagnie Huſaren. Nebenbei ſollte ein Scharſſchützen⸗ 
Freikorps von acht Kompagnien, naͤmlich in jeder Sektion 
eine Kompagnie errichtet werden. Die Auszügerbataillons 
und Kompagnien für den eidgenöffifhen Dienft wurden zu 
gleicher Stärfe gebildet, wie diejenigen des Kantons. Dies 
felden wurden aus den Kantonsbataillons und Kompagnien 
aller Quartiere, Sektionen und Gemeinden fo viel möglich 
verhältnigmäßig zufammengefegt. Das Loos wies jedem Df- 
fizier feinen Auszug an. Go oft Truppen in Aktivität traten, 
hatte der Kleine Rath einen Kommandanten zu ernennen. 
Es war für den ganzen Kanton ein Oberinfpeftor der -Mir 
ligen, in jedem Quartier ein Kommandant, und in jeder 
Gemeinde ein Exerziermeifter aufgeftelt. Der Kleine Rath 
wählte die Offiziere. Wer die Stelle ohne wichtige Gründe 
ausfhlug, mußte ald Gemeiner im Auszug dienen oder ſich 
mit 100 bis 200 Franken, welche in die Kriegsfaffe fielen, 
Iosfaufen. Die Refruten und Auszüger hatten jährlich vom 
Anfange des Merz bis Ende Maimonats, und vom 1. Herbfte 
monat bis Ende Wintermonats alle Sonn» und Feiertage 
Ererzierunterriht. Jedes Jahr war in den Quartieren Mu— 
fterung. 

Zn das Zeughaus wurden viele Anſchaffungen gemacht, 
und überhaupt mehr auf das Materielle ald auf die Aus— 
bildung der Offiziere und Soldaten verwendet. 

Das im Jahr 1804 in der Stadt errichtete Freikorps, 
beftehend aus 24 Mann Artillerie, 1 Kompagnie Scharfe 
fügen, 1 Kompagnie Grenadiere und zwei Kompagnien 
Füftlier6, endete im Jahr 1809 in Folge abgelaufener Ka— 
pitulationsgeit. Ein neues vollftändiges Fam nicht mehr zu 
Stande, fondern nur eine Freikorps⸗Artilleriekompagnie, weldye 
(1810) aus Einwohnern der Stadt und Umgebung gebilvet 
wurde, 

Finanzen. - Die Mebtationsregierung trat ihre Berwal- 
tung beinahe ohne Vermögen an. Bei der Sönderung des 
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Stadt- und Staatövermögens war das meiſte der Stadt zu 
geſchieden worden, und was dem Staate verblieb, wurde 
während der Helvetif größtentheil6 aufgebraucht. Das Gut- 
haben, welches der Mediationdregierung übergeben wurde, 
mochte gegen 300,000 Franken betragen.) Echon im An« 
fang des Jahres 1804 war ein Auflagenfoftem aufgeſtellt 
worden. In demfelben erfchienen eine Grundſteuer (Kadafter); 
Stempelgebühren ; Handlungspatente; Getränffteuer; Luxus⸗ 
abgabe für Hunde, für das Jagen und Tanzen; Schenkungs- 
und Erbsgebühren; Abzug von Befoldungen ;®) dazu kamen 
das Salz= und Poftregal, von welhen das erftere jährlich 
60,000 bis 70,000 Franken abwarf. Die Getränfsftener 
(Ohmgelo) wurde 1804 nur auf 3 Rappen von ber Map 
Wein und 5 Rappen von der Maß gebrannten Waffern feft- 
gelegt. Allein ſchon im Jahr 1805 wurde die Abgabe bei 
Anlaß des Truppenaufgebotes an die Grenzen einſtweilen auf 
1 Bagen für die Maß Wein und 1, Bayın für die Maß 
gebrannten Waͤſſer erhöht. Die einfweilige Erhöhung blieb, 


08) Laut Uebergabe der belvetüchen Kantonalbehorden der Verwal⸗ 
tungsfammer, erhielt die Mediationsregierung a) an Baarichaft 559 Zr. 
58 Rp.; b) an einem Gültfapital 27,333 Fr. 33 Rp.; c) an Hinterla« 
gen 44,360 Fr.; d) an Aniprachen auf Partifularen 21,176 Fr. 56 Rp.; 
e) von Staatsgrumdzinfen und Zehnten ein Kaflabeftand von 1414 Fr. 
82 Rp.; 1) In der Nequifitionsfteuerfafie 34 Fr. 43 Np. — Zu diefem 
trockenen Guthaben an Geld, Gülten und Schuldtiteln Tam noch ber 
ſchiedenes anderes Vermögen, als: einige Domänen, welche circa 3000 
bis 4000 Zr. jährlich abwerfen mochten; Die Staatsgrumdginfe und Zehn- 
ten, jährlich auf circa 1000 Zr. fleigend; dann der Salzſtock auf circa 
60,000 Fr. gewerthet; endlich was noch im Zeughaus fich vorfand und 
andere Stantseffeften. 

99) Diefer Abzug bildete eine Progreſſivſieuer, von einem Fran⸗ 
Ten file das Hundert bis auf 43 vom Hundert. Ein Beſoldungseinkom - 
men von 5000 Fr. hätte alfo 2150 Zr. bezahlt. Yon da am, follte die 
Steuer nicht mehr fleigen. So große Befodungen exiſtirten aber Feine. 
Hingegen bezahlte ein Geiftlicher mit einem Pfrundeinkommen von 2500 $r. 
eine Steuer von 450 Fr.; derjenige mit einem Einkommen von 1600 Fr. 
eine folche von 144 Fr. Diele Progreffiofteuer wurde aber nur ein ein⸗ 
ziges Jahr bezogen nnd wieder aufgegeben. " 
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und wurde bei einer Reviſion des Auflagenſyſtems im Jahr 
1810 für immer feſtgeſetzt. Die Lurusabgabe auf Hunde fiel 
hingegen weg, fo wie ber Abzug von den Bejoldungen. — 
Die Meviationsregierung bezog während ihrer eilfjährigen 
Dauer vier Grundſteuern oder Kabafter, jede von 1'/5 vom 
Zaufend und eine außerordentliche Kriegsſteuer (1805) von 
200,000 Franken. — Die jährlihen Ausgaben betrugen durch⸗ 
ſchnittlich im Jahr 240,000 Franken. 1%) Die Beſoldungen 
waren fehr mäßig.) — Die Regierung hinterließ. bei ihrem 
Abtritte ein Vermögen von ungefähr 1,100,000 Franken. 02) 

Staatswirthfhaft. Schon im Jahr 1803 geftattete 
ein Geſetz die Bertheilung der Allmenden unter bie betrefr 
fenden Antheilhaber. In Bolge deffen wurden während ber 
Mediationgzeit über 11,000 Jucharten vormals meiftens öde 
gelegenen Landes urbar gemacht. — Der den Wäldern fo 
ſchaͤdliche Weidgang wurde verboten und der Losfauf der Weid- 
echte gefeglich beftimmt. — Eine verbindliche Brandverfiche 
zungsanftalt trat ind Leben. — Zu Handhabung der Ge 
ſundheitspolizei wurde ein Sanitätsrath aus Aerzten errichtet. 
— Für großartige Bauten und andere Unternehmungen was 
ten die Geldmittel, über welde die Regierung zu gebieten 


100) Es wurden aber damals nur die unmittelbaren Gtaatsausgaben 
in Rechnung genommen. Ueber befondere Zweige, wie 3. 3. das Schule 
und Erziehungeweſen wurden befondere Rechnungen in Einnahmen und 
Ausgaben geführt. 

104) Der Gehalt eines Schultgeißen war 1800 Fr.; eines Kleinrathe 
1300 Fr., und für diejenigen vom Land, welche Wohnung in der Stadt 
nehmen mußten 100 Zr. Zulage. Ein Appellationsrichter erhielt 900 Zr. 
und die vom Lande ebenfalls 100 Zr. Zulage, — Im Fahr 1809 wurde 
die Befoldung eines Kleinraths um 200 Fr. erhöht und beide Schult- 
heißen fo wie die Präfidenten der Finanz⸗ und Polizeifammer erhielten 
eine weitere Zulage von 200 Franken. 

102) ©. die Schrift: „Ueber. den finanziellen Zuftand des Kantons 
Luzern. Luzern, bei Xaver Meier 1831." — Ferner: „Bericht über 
die Stantsrechnungen, verbunden mit einem Ueberblid des Finanzzu⸗ 
ſtandes des Kantons Luzern. Guriee, bi Schnyder 1832.“ 
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hatte, zu gering. Doch untgrnahm dieſelbe die Tieferlegung 
des Sempadjerfees, wodurch beträchtlich Land gewonnen wurde, 
Im Straßenweſen waren die Leiftungen Hein. Ueber Zell 
nad) Huttwyl fand die Anlegung einer Straße Statt. Am 
linfen Ufer des Sempacherſees verſank im Winter 1807 plögs 
lich eine Straßenftrede in der Länge von 900 Fuß, und die 
dadurd) entftandene Tiefe wurde ſogleich mit dem Wafler des 
See's angefüllt. — Andere bedeutende Unglüdsfälle, welche 
den Kanton Luzern während der Mediationszeit trafen, wa⸗ 
ven die Feueröbrunft zu Marbach im Entlebud) im Jahr 1808, 
wo mitten im Tage das ganze Dorf, mit Ausnahme der , 
Kirche und zwei Häufern ein Raub der Flammen wurde, 
und eine Waſſerfluth im Heumonat 1811. in Wolfenheer 
umlagerte den Pilatus ; der Regen fiel in Strömen; die Heine 
ften von den Hügeln herabfließenden Bädjlein wuchfen zu 
teißenden Strömen an; der Rümlig- und der Renggbad), 
die beide am Fuße des Pilatus entfpringen, und in die Em» 
men ſich ergießen, traten aus ihren Ufern und überſchwemm⸗ 
ten, vorzüglich der erftere, in der Gegend von Malters und 
Brunan die ſchönſten Wiefen und fruchtbarften Aecker. Häus 
fige Erdrutfche richteten große Verheerungen an, riffen ſelbſt 
Häufer mit fid) fort. Der Schaden wurde auf mehrere Hun- 
derttaufend Gulden. berechnet. 

. Bormundfhafts- und Armenwefen. Das Bor« 
munbfehaftswefen war beinahe ganz den Gemeinden ohne 
höhere Kontrole überlaffen. Zwar war die Ausübung der 
vormundfcaftlichen Polizei den Gemeindegerichten übertragen ; 
allein diefe befehränften ihre Thätigfeit darauf, Die Bormün 
der zu ernennen, und denfelben die Redinungen abzunehmen. 

In Beziehung auf das Armenweſen erließ die Mediationd- 
tegierung glei, bei ihrem Eintritt mehrere Befchlüffe nach- 
einander. '0%) Durd) diefelben wurde ber Bettel verboten und 


103) Beſchlüſſe vom 23. Benmonet n 1803, vom 12. Februar 1804 
md 6. Marz 1865. 
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den neu organifirten Gemeind&behörben neuerdings zur Pflicht 
gemacht, die Armen zu unterhalten und die Kinder derfelben 
gleich den übrigen zum Schulbeſuche anzuhafien. Allein den: 
Verfügungen gebrad) e8 an der gehörigen Vollziehung, weil 
feine oberfte Leitung vorhanden war. 

Durch das Geſetz, welches die bisdahin zum Weibgang 
benugten Allmenden unter die Antheilhaber zu vertheilen und 
urbar zu machen geftattete, befamen die Gemeinden das wohl- 
thätigfte Mittel an die Hand, ihre Arbeitslofen und Arbeits- 
trägen duch eigene Thätigkeit Unterhalt gewinnen zu laffen. 
Leider hielt man nicht den Unterſchied zwiſchen Hülfss und 
Arbeitsbevürftigen feft und fand die geeigneten Wege nicht, 
oder wendete fie nicht an, um bie leptern dem Mübiggange 
zu entziehen. Die wiederholten Klagen der Gemeinden über 
den zunehmenden Drud der Armen« und Waifenfteuern, bie 
Furcht, es möchte der wachlende Krebsſchaden des Pauperid- 
mus den Ruin des Kantons herbeiführen, fegte die Regie 
tung in ernfte Verlegenheit und veranlaßte fie, jegliches Mittel 
zu Rathe zu ziehen, durch welches Rettung zu hoffen war. 
So entftand im Jahr 1806 der Gedanke an die Errichtung 
einer allgemeinen Zentral-Armenanftalt. Der Kleine Rath 
erhielt den Auftrag, über biefen Gegenftand ‘einen Plan an 
den Großen Rath zu bringen. Der Beſchluß, eine folde 
großartige Anftalt ins Leben zu rufen, wurde gefaßt; die 
Ausführung aber feheiterte an der Echwierigfeit, ein Gebäude 
dafür herzuftelen. Die Benugung des Frauenflofters Raths 
haufen zu diefem Zwede wurde von dem Pabft, wie wir 
gefehen haben, nicht zugegeben, und ein anderes dienliches 
Lofal zu errichten, ſchien mit zu großen Unkoſten verbunden 
zu fein. Ohnedieß würde wohl aud) das Unternehmen in 
Bolge feiner ausgedehnten Beſtimmung die Erwartung ger 
taͤuſcht haben, wenn es zu Stande gefommen wäre. — Man 
war unterdeflen bedacht, wenigſtens da zu helfen, wo bie 
Beſchwerde am größten war. Die Art, die Armenfteuern zu 
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erheben, war in den Gemeinden verfchteden. Die Laft brüdte 
am meiften die minder Bemittelten; nicht felten mußten die 
Ortsverwaltungen, die gewöhnlich aus Reichen beftunden, 
die Steuer fo anzulegen, daß der leptern Vermögen. verhälts 
nißmäßig gering in. Anfprudy genommen wurde. ‚An einigen 
Orten galt die reine Beſihſteuer, an andern ward nad) dem. 
Grundeigenthum tarirt. Um im dieſe Verhaͤltniſſe eine gleich- 
mäßige Ordnung zu bringen, wurde im Jahr 1808 ein Gefeg. 
über die Art und Weile der Erhebung von Armen und 
Waifenfteuern erlaſſen. Dasfelbe beſtimmte, daß die eine 
Hälfte von den gefammten innert dem Steuerkreiſe befindlis 
hen Liegenfhaften, die andere Hälfte. von dem reinen Ders 
mögen aller Gemeindeangehörigen getragen werben fol. Die 
fe8 Geſetz half dem Uebelftande, der es hervorgerufen hatte,: 
nicht ab. Es ſprach nur einen allgemeinen Grundfag aus- 
und überließ das Nähere der Ausführung ben betreffenden 
Behörden. In der Verlegung. der Steuren fowohl, als in 
der Beziehungsweiſe derfelben Famen nad wie vor unendlich. 
viele Willfürlichfeiten zum Vorſchein; die Mängel in. der. 
Rehnungspflege blieben, und für eine gerechte und gewiffens 
hafte Verwendung der Steuern war keineswegs geforgt. '%%) 

Das Loos der Heimathlofen blieb von ver Mediationd- 
tegierung nicht unberüdfishtigt. ine bebeutende Zahl diefer 
Unglüdlichen,, die man wie da6 Wild aus einem Kanton in. 
den andern jagte, wurde in den Kanton Luzern eingetheilt, 
für die übrigeh verwendete fi) die Regierung wiederholt mit. 
allem moͤglichen Nachdrucke bei der Tagſatzung, wenn gleich 
nicht mit dem gehofften Erfolge. 

Kirhenmwefen. Bon dem wichtigen Konforbat in geift- 
lichen Dingen, welches Luzern mit dem Biſchof von Konftanz, 
geihloffen, haben wir bereits geſprochen. Ungefähr um die 

4104) Vergl.: Ueber das Armenweſen im Kanton Luzern von Franz 


Dula. In den Verhandlungen der Gefellichaft fiir vaterländifche Kultur 
im Kanton Luzern, 1842, 
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gleiche Zeit hatte der Biſchof eine Berordnung betreffend die 
Eheverlöbniffe 10°) im Einverftändnig mit der Regierung er- 
laſſen, durch welche dem bisherigen Unfuge der fogenannten 
Chorhändel, wo nämlid) eine Partei die andere wegen ans 
geblichen Eheverſprechen vor dem geiftlichen Richter belangte, 
ein Ende gemacht wurde. Kein Eheverſprechen follte in Zukunft 
mehr irgend eine Gültigfeit haben als dasjenige, welches 
von den Brautleuten vor dem Pfarrer abgegeben wird. Diefe 
Verordnung befteht bis auf den, heutigen Tag. Ueberhaupt 
verwaltete der Bifhof von Konflanz, Karl Theodor von 
Dalberg, mit feinem Generalvifar Ignaz Heinrich von Wefr 
fenberg das Bisthum trefflih. Aus feinen Hirtendriefen, in 
die er alles niederlegte, was. er zur Aufnahme der Religion 
unter den gegebenen Umftänden zuträglich fand, leuchtete ein 
edler und heiler Sinn, ein Geift ernfter Milde und reinen 
Chriſtenthums hervor. Dabei ermunterte er die wiffenfchaft- 
liche Thätigfeit der Geiftlichen. Bereits im Frühjahr 1803 
erklaͤrte ſich das bifhöfliche Ordinariat dahin, daß es in Zus 
kunft niemand mehr zur Priefterweihe zulaffen werde, der 
nicht geſetzliche Zeugniſſe beibrächte, daß er Die nothwendigen 
theologifhen Lehrfaͤcher, naͤmlich Dogmatif, Moral, das 
Kirchentecht und die Paftoral, vorzüglich in Beziehung auf 
die geiftliche Beredtfamfeit, die Katechetif, den Beichtſtuhl 
und den Kranlenbeſuch ftubirt habe, und daraus ordnungs⸗ 
mäßig geprüft worden fei. Später wurde beigefügt, daß 
Theologen, welche zur praftifhen Ausbildung in ein bifchöf- 
liches Seminar aufgenommen werden wollen, befriedigende 
Zeugniffe über guten und tadellofen Wandel während ihrer 
Studienjahre und über das Studium der Philofophie vorler 
gen follen, und bie Vorſtände der theologifchen Lehranftalten 
wurden erfucht, in Zufunft feinen Etudirenden aus dieſem 


105) Biſchoſliche Verordnung über die Eheverlobniſſe vom 10. Chriſt⸗ 
monat 1804, Genehmigt von dem Großen Rath des Kantons Luzern. 
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Bisrhum zur Theologie zuzulaſſen, bevor er ſich über das 
Studium der Bhilofophie, und insbefondere nod) der Phyſik 
ausgewieſen habe. '%) Auch die Orbenspriefter der Mendi⸗ 
Fantenflöfter follten geprüft werden. 19) 

Bei Ertheilung von Diöpenfationen, welche die römifche 
Kurie fonft in ihren eigenen Geſchaͤftskreis zu ziehen pflegte, 
verfuhr der Generatvifar Weſſenberg nur nad) den Anweiſun⸗ 
gen feines. Biſchofs und der nad) den Umftänden gebotenen 
Billigkeit. Er benugte die augenblickliche Schwäche des rö« 
miſchen Hofes und den gewichtigen Einfluß Dalbergs als 
Fürftenprimad, um den Sprengel von Konftanz gegen bie 
Eingriffe. der Nuntiatur zu ſchützen. Alles dieſes empfahl 
ihn übel in Rom und bei dem päpftlichen Botſchafter. Ins 
defien wagte man ed nicht, oder hielt es nicht für Hug, in 
dieſem Augenblick offen gegen den Generalvifar und feinen 
Bollmachtgeber aufzutreten. Hingegen benußte der Nuntius 
zu feinen Zwecken eine Idee, die ſchon im Anfange der Mer 
diationszeit, ald das Bisthum Konſtanz in Bezug auf fein 
weltliches Gebiet fekularifirt und das Domkapitel aufgehoben 
worden war, auftauchte, naͤmlich die Idee, daß die Schweiz 
nur dann vollfommen frei fein würde, wenn bie geiftlide 
Gerichtöbarfeit von auswärtigen Bisthümern getrennt und 
von inländif—hen Praͤlaten verwaltet fei. Diefe Anficht war 
vorzüglich in den Urfantonen vorherrfchend. Der Landfchreis 
ber Luſſer von Uri, ein feiner gewandter Mann, von Gewicht 
in den Waldfantonen und nicht ohne Anfehen in den übrigen, 
ward veranlaßt, zuerft Öffentlich mit jenem Plane, ein Nas 
tionalbisthum zu fliften, hervorzutreten. "Leicht geivann er 
Uri, diefes leicht Schwyz und Unterwalden. Nach einigen 
Verhandlungen vereinigten fid) den 20. Jänner 1813 in einer 


106) Verordnung des bichdflichen Generalvifariats von Konftanz vom 
12, Februar 1812. , B 
107) Verordnung des bifchflichen Ordinariats vom 12. Juni 1812. 
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Konferenz dieſe drei Kantone zu dem Beſchluſſe: der Nun⸗ 
tiatur ihr Anliegen um Abfonderung der ſchweizeriſchen Did⸗ 
zefanſtaͤnde von Konſtanz auf den Fall der Erledigung des 
bifcyöflihen Stuhles vorzutragen. Im Namen der drei Urs 
Tantone theilte Uri diefen Beſchluß den fämmtlichen Diözefan- 
fänden mit, und Ind fie zur Bereinigung mit-ihnen ein, 
worauf einige Stände entiprechend, andere unbeftimmt, mehr 
zere mit der Bemerkung ausweichend antworteten, daß der 
angeregte Gegenftand noch fo vielſacher Vorarbeiten und Er⸗ 
wägungen bebürfe, daß für dermalen billiges Bedenken zu 
tragen fei, auch nur die Bereitwilligfeit zur Trennung von 
dem bisherigen bifchöflichen Stuhle auszuſprechen. „So blieb 
die Sache einftmeilen bis zur ordentlichen Tagfagung in. 
Zürich auf fi beruhen. Hier ernenerten die drei Urkantone, 
nachdem die konſtanziſchen Diozefanftände die Rechnungsab⸗ 
lage der bifchöflichen Suftentationsgelver beendigt hatten, 
ihren Antrag und flügten ihre frühen Gründe außerdem 
noch auf die Betrachtung, daß durch die Auflöfung bes kon⸗ 
ſtanziſchen Domfapiteld, aus deſſen Schooß fonft der Biſchof 
gewählt worden fei, bei dem Abfterben des jegigen Biſchofs 
die Wieverbefegung des bifchöflichen Stuhles einem unge 
wiſſen Schidfale und die dieſem Hirtenftabe unterworfene 
Heerde der Gläubigen in der Schweiz der bangen Beforgniß 
preiögegeben wäre, entweder ald Verwaiste, auf unbeftimmte 
Zeit ohne regelmäßige obere Kirdhenleitung zu bleiben oder 
fih einen Nachfolger aufpringen zu fehen, der dem hierfeis 
tigen "Begriffe von Legalität und dem fo nothwendigen geiſt⸗ 
lichen Zutrauen nicht entfpreche.'%). Es fei alfo nothwendig,. 
zweckmaͤßige Vorkehrungen zu treffen, die um fo weniger bes 
denllich ſeien, da es ſich nicht um plöpliche Trennung, fon 


108) Die Aeuferung bezog fih auf den Generalvifar von Weſſen⸗ 
berg. Man erfennt darin die Eingebung des. Nuntius. 
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dern lediglich wm vorbereltende Maßnahmen für Den. Sn 
des Abſterbens des Fürſtbiſchefs handle 

Umfeuft wendete der luzernoziſcho Abgaordnete, Säuttheig 
Kraner, die. idmiſchen Projelie durchſchauend, ein, die 
Anfiht, als gewaͤnne man beider Trennung der Schweit 
von deu augwärkgen. Bisthum Konſtanz größere Unabhäm—⸗ 
igfeit, möchte wohl auf Schein und Täͤuſchung beruhen, da 
dieſe Abänderung eine Vermehrung der Bisthümer fm Innern 
sur Folge haben wife, bie ıber roͤmaſchen Hietarchie einan 
den Geifte der beſtehenden Verfaſſung gefährlichen Einfiug 
anficheen würde. Bon einem unter der Nuntiatur flehenhen; 
durch bedeutende Einfinfte und Familienverbindungen müske 
tigen Biſchofe ſei viel mehr ſtaatsperderblicher Einfluß zu be⸗ 
ſergen, als von einem auswaͤrtigen; a allerwenigſten habe 
man won, der liheralen biſchoſlichen Verwaltung gu Konftanz 
au gefahren. Unter Erinuezung der trefflichen Amtsführung 
des, Fürſtbiſchofs, welchen das Begehren um Abſonderung 
vog den ſchweizeriſchen Diozeſanſtaͤnden, für die er. ſtets fq 
große Vorliebe gehagt, tief fränfen muͤſſe, ſchloß Kraygr mi 
ver: Erllaͤrung, daß Zizern auf der Forſdauer ber Diozeſam 
verbindung mit Kouſtanz beharxen und die angetragene Abe 
ſonderung als ſchaͤdlich. verwerfen müſſe. Glarus, Appenzell 
und Solothurn dagegen, welches lebtere durch die Aueſicht 
eines Biſchefsſihes „gewonnen war, traten den Urkantouen 
bei: Die Geſandten der übrigen Stände erklaͤrten ſich ohne 
Berhatiungäbefehle , und derienige yon St, Gallen ſetzte 
bimau, daß. es der fee. Wille feiner Regierung fei, daß feinem 
ſtanton ein. Biſchof weber- ab- noch aufgedrungen, fein proa 
viloriſcher Zuſtand und keinerlei Zwiſchengewalt ‚eingeführt 
und Kein voreiliger Schritt:in dieſer Beziehung gethan werde. 
Nichts deſtoweniger traten die Geſandten, mit Ausnahme der⸗ 
jenigen von Luzern, Yargan und Thurgau, dem Antrage bei, 
eine Kommiſſion zu ernenuen, welde ein Gutachten. darüber 


abgeben .foll, ob und was ſchau dermalen über den Im MWurfe 
C. Pfoffer, Luzern. I. 
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liegenden @egenftand gemeinſchaftlich eingeleitet, ‚befchloffer 
und den hohen Ständen hinterbracht werden fol. Die Kom⸗ 
miſſion legte fodann ein Entwurfsfchreiben an den Faurſtbiſchof 
vor, worin biefem Prälaten nad) abgeſtattetem Dante für 
deſſen liebevolle Sorgfalt für die Schweizer während feiner 
Amtsyerwaltung die Mittheilung gemacht wurde, die eibge⸗ 
nöfffchen Diozeſanſtaͤnde fehen ſich durch die ſchwankende Lage 
des Domfliftes zu Konſtanz bewogen, jeht fon auf Errich⸗ 
tung einer bifdöflichen Gewalt und Winde im Schooße der 
Nation bedacht zu fein und eine nähere und beſtimmte Für⸗ 
forge dem Greigniffe vorangehen zu laſſen, won Se. Fönigl. 
Hoheit um gütige Beiſtimmung und Mitwirkung erfucht werde. 
Diefes Entwurfsfchreiden wurde von den Gefandten zur Bes 
sihterflattung und Ratififation nah Haufe genommen. “Die 
Genehmigung des Schreibens von Seite der Regierungen zu 
erhalten, boten jegt die Runtiatur und ihr Anhang von 
Gleichgeſinnten in der Schweiz alle Anfrengungen auf und 
erreichten auch ihren Zweck mit Musnahme der Regierängen 
von Luzern und Aargau. Im Geptember unterzeijneten alle 
Übrigen Regierungen das entworfene Schreiben, welches von 
der Regierung von Uri an feine Beſtimmung abgefendet 
wurde. War auch die Antwort des Fürſtbiſchofs verbindfidh, 
fo lautete fie doch nicht weniger unbeflimt, al die an Ihm 
geſtellte Bitte. Mit Vergnügen, fo fagte er, würde er als 
Biſchof und Metropofit alles beitragen, was die verlangte 
Diozefaneinrihtung , welche das Befte der Religion und das 
Wohl des Baterlandes zugleich fo nahe berühre, in Liebe 
und Eintracht vorbereiten und berichtigen lͤnne. Zur Zeit 
der im Rovember 1813 wegen dem ſich naͤhernden Krieges 
ſturm außerordentlich verfammelten Tagfapung wurden bis 
Konferenzen über die Bisthumsangelegenheit neuerdings er⸗ 
öffnet und in der Sihung vom 19. Rovember beſchloß eine 
Mehrheit von 40 Gefandten (Luzern, Zug und Nargau vers 
weigesten ihre Zufimmung) eine Aborduung aus der Mitte 
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der Berfammlung an den Fürſibiſchof von Dalberg, welcher 
durch die Ereigniffe gezwungen, Deutichland für den Augen⸗ 
blid zu verlaffen, ſich damals in Zürich aufhielt, zu ſchicken, 
die ihn um eine fehriftliche Einwilligung zur wirklichen Trens 
nung von Konflanz auf jenen Fall erſuchen ſollte, wo der 
Pabft den von den Kantonen, ſei es im Allgemeinen oder 
im Einzelnen, getroffenen Diogefaneinrichtungen feine Geneh⸗ 
migung ertheilt haben würde. Diefer Aborduung übergab 
dann auch Karl Theodor zu Handen der Verſammlung bie 
ſchriftliche Erklärung: er werde als Erzbiſchof der Regens⸗ 
burger, vorhin Mainzer Metropelitanprovinz, fowie als Bis 
ſchof von Konftanz ein unmittelbare verehrungsvolles Schreis 
ben an Se. Heiligfeit, den Papſt, erlaflen, und ſich der 
vaterlichen Entſcheidung desfelben in Betreff der Frage unter- 
werfen, ob und welche Kantone von dem Bisthum Konſtanz 
wirklich zu trennen feien. Uebrigens errege feine vieljährige 
Anhaͤnglichkeit an die fromme biedere Schweigernation in ihm 
den Wunſch, den bifhöflicden Beruf lebenslaͤnglich für die 
betreffenden Kantone ferner erfüllen zu Fönnen, was ihm um 
fo thunlicher fcheine, als er neuerlich allen weltlichen und 
Staatsgeſchaͤften entfagt habe und fi nun unmittelbar und 
ganz den bifhöfticden Obliegenheiten widmen fönne. Auf 
diefe Erklärung hin erachteten die Gefandten der 10 Diozeſan⸗ 
fände: Uri, Schwyz, Unterwalden, Züri, Glarus, So— 
lothurn, Schaffhaufen, Appenzell, St. Gallen und Thurgau 
Luzern, Aargau und Zug nahmen fortwährend feinen Ans 
theil) für zwedmäßig, ſich ſelbſt an den roͤmiſchen Stuhl zu 
wenden, und in einer naͤchſt darauf folgenden Sitzung wurde 
der Verfammlung ein Entwurffchreiben an den Pabft vorge 
legt, weldes von den Gefandten der genannten 10 Stände 
unter Vorbehalt höchſter Genehmigung gutgeheißen wurde. 
Ehe jedoch dieſes Schreiben von den Ständen felbft genehmigt 
werden und nad) Rom abgehen Eonute, traten jene gewaltie 
gen Ereigniffe ein, welche dem Vermittlungszußande ein Ende 
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machten und die Trennung des fhweizerifchen Sprengels von 
Konſtanz und. den Sieg einer rüdwärts firebenden Einwirkung 
der Nuntiatur um. vieles erleichterten, wie dan fpäter jene 
Trennung wirklich ind Reben trat. . 

2. gab im Kanten Luzern fehr aufgeflärte Geiftliche, 
Merfwürbig war die Predigt ,'%%) welche der Pater Fr. Kaver 
Hecht, Pfarrer in Pfaffnau, ein allgemein geachteter Briefter, 
(1805) zu St: Urban am Gedaͤchtnißtage des hl. Abts Berns 
hard über die Lehre von ‚Verehrung der Heiligen hielt. „Es 
iſt unbegreiflich — hieß es in derfelben neben anderm — wie 
man die Lehre von den Mirafelbildern mit den ächten Grunde 
fügen des Chriſtenthums, mit der gefunden Bernunft, mit 
den Haren Begenentfheidungen der Kirche vereinigen kann. 
Diefe Lehre, für welche das Volk, nad) einer allgemeinen 
Erfahrung, auf die rohefte Art emthuftaftifch eingenommen 
iſt, iſt die Duelle, der far allgemein für höchft ſchadlich aner- 
fannten, mit allerlei Ausfcpweifungen und Nachtheilen ver 
bundenen Wallfahrtsfucht ſowohl, als aller Mißbräuche, die 
in der Verehrung der Bilder und Anrufung der Heiligen ber 
gangen werben." 

Neben den aufgeklärten Geiglichen gab es aber auch ſehr 
obſture und ſtöͤrriſche, mit. welchen die Regierung viele Ans 
fände. hatte. - Unter diefen zeichnete ſich ein Bifar in Buttis— 
holz Namens Kranz Xaver Gut aus, welcher wiederholt bes 
firaft. werben mußte.) Die Regierung beftrebte ſich ſehr, 





109) Gedruckt, Luzern bei Johann Martin Anich, 1805. 

110) Diefer Raver Gut wurde, weil er gegen das Zehntgeſetz gepre⸗ 
digt, durch Urtheil des biſchoflichen Generaloifars vom 19. Jänner 1805 
auf unbeitimmte Zeit im Predigeramte eingeftelft und mufite verfprechen, 
in Zufunft nicht mehr in das Politische fich zu miſchen. Allein wenige 
Monate nächher mußte er wieder abgefiraft erden, weil er nun außer 
der Predigt behauptete: der Zehentlosfauf gemäß dem ergangenen Ge= 
feße fei eine ſolche Sünde, daß man die Abfolution vermeigern müſſe. 
Solches erflärte ex felbft den Hausgenoffen eines gefährlich exfranften 
Bfarrangehörigen. Das Urtheil lautete num auf Entiegung von feinem 
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mit dem Klerus, deſſen Einfluß auf das Volk fie würdigte, 
in gutem Vernehmen zu ſtehen und machte ihm anfänglich 
bedeutende Konzefitonen. So äberwied fie wieberhoft fehlbare 
Prieſter dem geiftlichen Richter und behielt fid) bloß die Bes 
flätigung der Sentenz vor.) Allein ba fie fah, daß den⸗ 
noch feine Harmonie zu bemirfen fei, zog fie fid) allmälig 
auf‘ den naturgemäßen Standpunft zurüd, '"3) und bei der 


Vilariat in Buttishol; und Suspenfion von allen Paftoralverrichtungen 
auf unbeftimmte Zeit, Urtheil des bifchdflichen Generalvifars 
vom 1. Auguft 1805. — Als Gut diefes letztern Falls wegen eingezogen 
wurde, erichienen 50 Buttisholzer in der Stadt, um feine Befreiung 
zu bewirlen. Der Anführer der Schaar wurde ebenfalls dem Straf- 
richter überliefert. — Indem die Regierung die Sache der geiftlichen 
Behorde überließ, drückt ſich ein Schreiben derfelben-dahin aus: „daß 
ſich die Regierung für die Zufunft Hinfichtlich ahnlicher und anderer Ver⸗ 
gehen, weldye von Geiftlichen gegen die Landesobrigfeit oder derielben 
Verfügungen ftattfinden würden, das volfgültige Etrafrecht nach den 
beftehenden weltlichen Gefesen zu Handen der‘ Fonfinutionellen richter⸗ 
lichen Behorden feierlicht vorbehalte.“ 

411) Der bedeutendſte Fall war derjenige mit Chorherr Faber Bal⸗ 
thaſar in Münſter im Jahr 1806. Dieſer erſchoß einen gewiſſen Rhitinp 
Allemand aus Franfreich, einen übelberüchtigten Menſchen, mit welchen 
ee Umgang pflegte. Die Todtung gefchah vom Fenfter aus’ zur Nachtzeit 
mit einer Piftole, als Allemand den Chorherrn deſuchen und wie es nach 
vorhandenen Drohbriefen ſcheint, Geld von ihm erprefien wollte. Jedoch 
war die Hausthäire verriegelt und Allemand begehrte mitte Lauten Einlaß. 
Auch war das Haus nicht abgelegen. Der Tall bot Stoff zu einem 
intereffanten Kriminalprozeß. Die büchdfliche Kuria behandelte aber die 
Sache etwas oberflächlich. Sie erflärte in ihrem Urtheil, daß dem 
Thater Tein homieidium dolosum (veriägliche Todtumg), auch Fein ho- 
mieidium culposum (fahrläfige Todtung), fordern nur culpa levis (alſo 
doch Fulpofe Todtung) zur Laft falle. In der Sentenz wird dann aber 
an einer andern Stelle die Todtung wieder Ermordung genannt. „Der 
fortgefeßte vertraute Verkehr“ — Heißt es — welcher mit der Kataftrophe 
der Ermordung des Philipps ein fo tragiſches Ende belam.“ Der Kü« 
uonifus wurde zu einer vierteljährigen Kerlerſtrafe bei ſchmaler Koſt 
umd zu Entfernung auf eine unbeftimmte Zeit von Jahren von der 
Chorſtift Mänfter verurteilt. Die weltliche Obrigkeit ſtaunte freilich 
etwas ob diefer Eentenz, lieh es aber für dießmal Hingehen. 

112) Schon 1808 befahl die Regierung, daß ein Kaplan Meyer von 
Ettiswyl vor dem Fiskal zum ordentlichen inquiſitoriſchen Unterfuch fich 
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Reviſion der Befege (1840) nahm fie auch das Geſetz aus 
der helvetiichen Republik wieder auf, durch welches die Immus 
nitaͤt der Geifllichen verworfen wurde.11) Gleich der ehe⸗ 
vorigen Regierung verfügte der Kleine Rath über die Hofs 
Tanzel und ernannte Hofprediger. 11) 

Erziehungsmefen. Sobald nach Einführung der Mer 
diationsverfaſſung dad Gemeinweſen neuerdings geordnet war, 
feßte der Große Rath im Jänner 1804 einen Erziehungs» 
rath ein und ordnete denſelben ſich felbft unmittelbar unter. 
Nah wenigen Wochen erfolgte die Einführung einer neuen 
Drganifation des öffentlichen Unterrichts. Gemäß diefer wurde 
die Leitung des ganzen Schulweſens drei geiftlichen Oberaufs 
fehern überbunden,, von denen jeder feinen eigenen Infpekturs 
Turs erhielt, die Fortdauer des Lehrerfeminars in St. Urban 





fellen fol. Rathasprotok oll vom 14. Dezember 1808. — Beofeffor 
Balthaſar Zimmermann wurde in der Fahnengeichichte dem Appella- 
tionsgerichte überrvieien. Rathsprotokoll vom 7. Dftober 1809. — 
Pfarrer Foſter von Entlebuch rourde wegen Predigen gegen den Zehnt- 
loslauf und die Regierung nach Luzern abgeführt. Rathsprotokoll 
vom 15. Zuli 1809, — Als Pfarrer Theoring Keller in Zell ein Schtdi= 
ben der Regierung durch den biichöfl. Kommiflarius übermittelte, in 
welchem er fagte, daß er Feine andere Eidespflicht Tenne, als die er zu 
‚Handen des Biſchofs abgelegt habe, fo bemerlte der Kleine Rath dem 
biſchbfl. Kommifter, daß er folhe Grundſabe, welche geradezu gegen 
die Rechte des Landesherrn ftreiten, nicht anerfenne und willigen Ge= 
borfam bon Seite der Geiflichfeit fordere. 

Us der Kleine Math im Jahr 1813 dem jerveiligen bifchöfl. Kom- 
mifar als Stellvertreter des Viſchofs die unmittelbare Aufſicht über das 
theologifche Studium am Lyzeum zu Luzern auftrug, fo wurde dieſes 
von dem Großen Mathe genehmigt, jedoch zugleich mit Hinficht auf die 
befondern alten Freiheiten der Schweiz in Firchlichen Sachen die Ver- 
wahrung zu Protololl gsftellt, daß. diefe Anordnung für die Zufunft 
durchaus bon Feinen Folgen für den Kanton Luzern und die Nechte 
feiner Regierung fein follen. Großrathsprotofoll vom 4. April 1813; 

113) Gefeg vom 31. Auguft 1798. Das Geſetz findet fich tertuell an⸗ 
gefilhrt oben bei pag. 155 not. 201. 

114) So zeigt d 8 Natheprotofoll, daß die Profefforen Widmer und 
Gugler zur Zeit von dem. Kleinen Ratbe als Hofprediger beftellt worden. 


feißgefeßt und der Aufbau newer Schulhaͤuſer befchlofien. Mit 
rer Befolvung der Lehrer blieb es bei einem bereits beſtehen⸗ 
den Geſehe aus ber helvetiſchen Republik, nad) welchem bie 
Gemeinden diefelbe beſtreiten mußten. Dieſes war mit dem 
Uebelſtande verbunden, daß die Lehrer wegen Rüdfländen, 
Zögerung oder Verweigerung der Bezahlung häufig mit den 
Gemeindeverwaltungen in Konflikt geriethen. Es wurde eben» 
falls beichlofien, auf dem Rande Eonn« und Feiertagsſchulen 
u errichten. 

Alles deſſen ungeachtet nahmen die Schulen nod) feinen 
großen Aufichwung. Wer fertig.lefen, ziemlich jchreiben und 
in den vier Spezies wit einiger Sicherheit rechnen konute, 
fand in der Schule nichts weiter mehr zu erlernen übrig. 

In der Stadt Luzern eröffnete Fridolin Kaufmann 
von Horw eine „Peſtalozziſche Probeſchule“ and leitete fie mit 
Grfolg, bis er (1806) eine Anſtellung als Lehrer an der 
Realſchule erhielt, welche Damals als eine britte Klaffe den 
zwei früher beftandenen Stadtfchulen angefügt wurde. Kauf 
mann war ein gebildeter Schulmann und feheint früher zum 
Tünftigen Leiter des Schullehrerſeminars beſtimmt gemwefen zu 
fein, was er dann auch zu werden immerdar hoffte. Als 
aber in demfelben Jahre (1806) der Abt von St. Urban aus 
verſchiedenen Gründen fidy weigerte, ferner bad Seminar in 
den Mauern feines Kloſters zu dulden, werd basfelbe nad 
Rußwyl verlegt und unter die Direktion des dortigen Kaplans 
Meyer geſtellt. ine beſondere Berüdfichtigung des geift- 
lichen Standes feheint die Regierung bei diefer Wahl geleitet 
zu haben. 

Während dieſes geichah, erfihien (1806) ein neues Geſetz 
über das Kantonalſchulweſen nebft einer Sammlung aller 
feit 1803 über dasfelbe erfdienenen Verordnungen. Nah 
dem neuen Gefe wurde die Aufficht der öffentlichen Erziehung 
sehn Bezirksinfpektoren und einem Referenten anvertraut. 
Man hatte gefunden, daß der Detail der Landſchulen zu 
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groß und daher manche Stodung nur dadurch zw verhüten 
fei, wenn das Ganze von einem Auge überfehen und von 
einer Hand geleitet werde. Das Landſchulweſen befam das 
durch auch wirklich einen Anhalts- und Einheitspunft. t°) 

Das Geſet vom Jahr 1806 zeichnete auch dadurch fi 
aus, daß es die polizeilichen Zwangsmittel zum Behufe eines 
fleißigen Schulbeſuchs ſchaͤrfer und genauer bezeichnete, vegels 
mäßige Schulprüfungen und Preisvertheilungen anorbnete und 
den jährlichen Gehalt der Echullehrer von 60-150 Franken 
erhöhte. . 

Im Jahr 1809 wurde auf den Vorſchlag der Oberinfpeb 
toren den tüchtigften PBrimarlehrern des Kantons eine Gra- 
tififation zugeſprochen und im Jahr 1811 beſchloß der Er⸗ 
ziehungsrath, die Lehrer für Das ‚Abhalten der nicht geſetzlich 
Beftimmten Sommerſchulen zu entfhädigen. — Laut einem 
Berichte des Erziehungsraths aus dem Jahr 1812 befaß der 
Kanton dazumal 147 Gemeinvefjulen, in’ welchen. 11,300- 
Kinder den Elementarunterricht genoffen ; über 50 neue Schal⸗ 
häufer ftanden in Gemeinden, wa man noch vor furzem nicht 
einmal eigene Schulſtuben, geſchweige denn eigene Schulges 
biude fand. Die einen Gemeinden waren hiebei willfährig 
gewefen, andere mußten durch Zwaug angehalten werden. 
Das Lehrerfeminar war (1809) wegen Mangel an-Lofalität 
nad) Willifau verlegt worden und Fam zwei Jahre fpäter 
nach Luzern, B - 

So erfreulich das Wolkoſchulweſen vorwärts ſchritt, fo 
Tonnte man ſichs doch nicht verbergen, daß noch viele Mängel 
zu befeitigen, noch viele Lüden auszufüllen fein. Die Bil 
dung, weldye die Primarſchulen verliehen, war unzureichend, 
und follte weiter geführt werden; darum verorbnete ein Geſetz 


145) ©. Franz Dula, Verſuch einer Gefchichte des Volfsfhuls 
weſens im Kanton Luzern, vorgetragen in der landwirthſchaftlich Dfo= 
nomiſchen Gefellichaft 1838. 


(1813) die Eimfährung von Sekundarſchulen. Befonders 
dringend fehlen das Bedürfniß einer beffern Beſoldung der 
Lehrer und es wurde baher gleichzeitig befchloffen , daß fortan 
ber Staat und nicht mehr die einzelnen Gemeinden die Lehter 
der Winterfdulen zu beſolden habe. Das Geld dazu follte 
aus Beiträgen, die den Klöftern und Stiften auferlegt wire 
den, und aus einem Zufchuffe aus der Staatokaſſa enthoben 
werden. In Luzern, Eurjee, Willifan und Münfter eriftit« 
ten feit längerer Zeit Sekundarſchulen. 

Weniger Aufmerkfamfeit, als dem Volkoſchulweſen, wurde 
der höhern Lehranſtalt in Luzern gewidmet. Hier ging alles 
in dem alten Geleife, ausgenommen, daß die griechiſche 
Sprache unter die Lehrfächer aufgenommen wurde. Die Ans 
Palt beſtund aus einem Lyzeum und Gymnaſium. Am Ly⸗ 
zeum wurde Philofophie und Theologie gelehrt; im erſtern 
Badje zeichnete ſich als Lehrer Joſeph Widmer und im 
zweiten Alois Gügler aus. Seit 1807 war auch das 
BVriefterfeminarium errichtet worden. Im dieſem wirkte bes 
fonders Thadeus Müller. ME Regens desfelben wurde 
fpäter, wie wir gefehen, der als @xegete berühmte Anton 
Derefer aus Deutfhland berufen, und derſelbe zugleid) als 
Brofeffor am Lyzeum angeſtellt. 

Känfte und Biffenfhaften. In den verſchiedenen 
Zweigen des Wiſſens wurden zwar in dem kleinen Gebiete 
des Kantons Luzern während der kurzen Zeit der Herrſchaft 
der Mediationsakte außerordentliche Fortſchritte nicht gemcht. 
Doch zeichneten einige Luzerner ſich aus. 

Der junge Arzt Ignaz Paul Bital Troxler aus Beros 
münfter ſchien in den höhern Regionen des Denkens eine 
neue Schule gründen zu wollen. Die Forſchungen, zu denen 
ihn das Studium der Arzueifunde führte, bezeichneten ihm 
den Weg. Im feinen erftien mebiginifhen Schriften hatte er 
bereit die Theorie der Heilkunde nad) den Grundfägen der 
Schelling'ſchen Naturphitofophie entwickelt. Sein Scharffinn, 
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feine reiche ſchoͤpſeriſche Phantafie und feine ungewöhnlich arte 
Faſſungskraft ließen ihn den Wunſch fühlen, als Reformator 
in die Wiffenfchaften einzugreifen; ſchien ex doch von Schel⸗ 
ling felbft dazu geweiht, der ſich erfläxt hatte, daß ihn unter 
allen feinen Schülern Trorler am beften verflanden habe, 
welche Auszeichnung er den in den Jahren 1807 und 1808 
won ihm erfihienenen Schriften über da6 Leben und feine 
Brobleme und der Biofophie verdankte. Ginen weit groͤßern 
Ruf aber noch verfhafften ihm die 1812 zu Aqrau heraus⸗ 
gegebenen „Blide in das Weſen des Menfchen*, auf die ſich 
alle feine fernern philofophiſchen Schriften ftügten. In Deutſch⸗ 
Iand nahm Trorler eine fehr bedeutende Steltung in der Wife 
fenfchaft der Philoſophie ein; in der Schweiz hingegen, wo 
das Urtheil über dieſe abſtralten Gegenftände meniger reif 
war, erregte fein in eine. fpätere Zeit fallendes politiſches 
Auftreten weit mehr Aufmerkſamkeit. iue) Trorler, vol fe 
tigen Temparaments, liebte literariſche Fehden. Eine ders 
felben fällt in die Periode, welche wir hier befdjreiben. Eine 
berrfchende Epidemie in der Gegend von Hochdorf gab dafür 
den Anlaß. Trorler verfaßte eine Drudſchrift: „Einige 
Worte über die graffirende Krankheit und Arzueilunde im 
Kanton Luzern im Jahr 1806”, in welcher er die Medizi⸗ 
naleinrictungen des Kantons ſcharf tadelte.11) Er ließ 


146) Tillier, Geſchichte der Mediation, Bd. IL. pag. 213. 

117) Es Hieß in derfelben unter anderm: „Bas ſoll man von einem 
Lande fagen, welches Hinfichtlich der Medizin auf einer der miedrigiten 
Stufen Weht? — Wenn auch von einem Ganitätsrathe, fo iſt doch Feine 
Spur von einer Medizinalverfaffung. Abgeſehen bon allen pofitiven Au⸗ 
falten, worüber man fich wenigſtens mit dem fcheinbaren Grunde von 
Abgang der Mittel entſchuldigen kann / ift nicht einmal das bewirkt, was 
bereits in ben ſchlechteſten Staaten ik. Nirgends wird mit Leben und 
Geſundheit ein fo blindes und freches Spiel getrieben, wie hier. - Oder 
wo gibt es noch diefe zahllofe Menge dummer Bauern, unwiſſender 
Weiber, Vieharzte und Wafenmeifter, melde Medizin zur Profeſſion 
machen und machen Toren und machen bärfen, wie bier? Wo findet 
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darin den Privatbrief eines Mitgliedes des Sanitätsrathed 
(ded Dr. Richli) abdruden und unterwarf denſelben einer 
herben Kritil. Es war ſchon früher im Schooße des Sas 
nitaͤtsrathes von einigen Mitgliedern erheblich gemacht wors 
den, daß Trorler die Heilkunde ausübe, ohne bie geſetzlich 
vorgefehriebene Bewilligung eingeholt zu haben. Hievon nahm 
Troxler Anlaß, einen etwas groben Brief an den Sanitaäts⸗ 
rath zu fhreiben.*'%) Er wurde bewegen wiederholt vor 
diefe Behörde geladen, aber erfchien nicht. Darauf fendete 
die Regierung, welcher von der Weigerung Anzeige gemacht 
worden war, durch einen erpreffen Läuferboten einen Brief 
an den Präfidenten des Gerichts Münfter mit dem Auftrage, 
dem Heren Trorfer zu befehlen, fi ſogleich perfönlich in 
Luzern einzufinden, dem Sanitätsrath eine förmlicye Abbitte 
zu leiften und die fernern Berfügungen biefer Behörde zu 
"gewärtigen. Nöthigenfals fol der Präfivent Gewalt an— 
wenden. Trorler aber entfernte fi) aus dem Lande und bie 
Regierung fandte ihm einen Steckbrief nad. Er begab ih 
nah Wien. Als er von dort im Jahr 1809 in das Vaters 
land zurüdfehrte, wurde er bald nach feiner Anfunft ver 
‚haftet, nad) einigen Tagen aber gegen Kaution wieder in 
Freiheit gefegt. Er mußte eine Abbitte dem Kleinen Rathe 
und dem Sanitätsrathe nad) Vorſchrift einreichen, worauf 
der zur Zeit gegen ihn erlaffene Stedbrief zurückgezogen wurde. 


fich noch eine fo ungezüigelte, oder fo loſe angehaltene Pfuſcherei und 
Quaffalberei, wie hier; u. ſ. m. 

118) Er ſagte darin: „daß er denjenigen Mitgliedern, welche ihm 
wohl wolkten, feinen Dank zolle und fährt dann fort: „diejenigen aber, 
welche gegen mich fprachen, bitte ich, als Gubjefte, welche vielleicht 
zuerſt des Examens bediteften, fich felbft zu ergreifen, und wenn es 
Hnen bloß darum zu thun it, itwe Antorität, Rigerofität, Guperiorität 
fühlen zu laſſen, ſich an Feldichärer und Hebammen oder auch Waſen⸗ 
meifter und Duaffalber, deren es viele, wie fie, praktizirende gibt, zu 
halten — zu ſolchen zählt ſich nicht J. B. V. Trorler, Med. und 
Chir. Doktor.“ 
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Nebrigens tradjtete man im Fache der Mebizin der Quak⸗ 
ſalberei zu fteuern. Sanitätsbehörden wurden aufgeftellt. Im 
Jahr 1811 bildete ſich eine wiſſenſchaſtliche Gefelfihaft der 
Aerzte des Kantons, welche heute noch befteht. 

Bezüglich ver Wiſſenſchaft der Theologie ſind bemerkens⸗ 
werth die Profefforen Franz Geiger und Alois Gügler. 
Die Auffehen erregende Hterarifche Fehde des legtern mit dem 
Stadtpfarrer und biſchöͤflichen Kommiffar Thadeus Müller 
haben wir oben berührt. 

Im Fache der Gefchicdhte und mit Sammlung von Urs 
kunden beſchaͤftigte fid, fortwährend der Altfedelmeifter Felix 
Balthafar. Im Jahr 1808 gab er nod) eine Feine Schrift 
heraus „die fünf politifchen Jahrhunderte der Republik Luzern". 
Bor feinem Tode, welcher 1810 erfolgte, übergab er in Folge 
einer Uebereinkunft feine an Handfchriften und merkwürdigen 
Werfen über die Geſchichte der Schweiz reiche Bibliothek der 
Baterſtadt, welche die erſte Grundlage einer Stadtbibliothek 
bildete. Stets war es in den Wünſchen Balthafars gelegen, 
daß ein politiſches Inſtitut oder wenigftens cin Lehrftuhl 
für die vaterländifche Geichichte errichtet werden und dieſe 
Bibliothek ats Hülfequelle dienen mödte. Um aber aud) 
das Publifum mit den in diefer Sammlung enthaltenen 
Schägen befannt zu machen, übergab er kurz vor feinem 
Tode ein Verzeichniß derfelden mit Erläuterungen dem Drude. 
„Was auch immer das Schichſal der mannigfad) verunglüdten 
Schweiz für eine Wendung nehmen möchte“, — fo drüdte ſich 
der Verfafjer wehmüthig genug in der Vorreve aus — „fo 
hoffe er dennoch, daß das Berhänguiß nicht unabänderlid) 
fo geftaktet bleiben, noch der Sinn und die Erinnerung an 
verfloffene Zeiten und an die Großthaten der Väter, viel 
weniger der Name des fehweizerifchen Volkes ausgelöfcht wer⸗ 
den würde, Behalten doch hohe Thaten unſterblich eine 
werthvolle Größe in fi) und ihren Ruhm im Urtheile der 
Nachwelt.“ 


Ein thätiger Geſchichtsforſcher war auch der nachmalige 
apoftolifche Generaloifar, Franz Göfplin von Tiefenan, 
Probſt in Beromünfter. Er gab den „Meift des fel. Bruder 
Klaus" und ſodann eine Lebens» und Zeitgeſchichte Konrad 
Scheubers von Altfellen und eudlich eine urkundliche Gedichte 
des Dreiwaldfätterbundes heraus. — Bon Kanonikus Bur 
finger, gewefener Pfarrer in Stanz, erſchien „Die Stadt 
Luzern und ihre Umgebungen.“ 

Der Dekan und Pfarrer in Hochdorf, Johann Bernard 
Häfliger, gab feine Volfdlicder in Iugernerfcher Mundark 
in einer Sammlung heraus, welde verfchichen beurtheilk 
wurde. Sprachen die Lieder im Ganzen einen gutgemeinten 
fröhlichen. Scherz aus, enthielten einige.derfelben ſogar gute 
Lehren, und founte man ihnen weber unanftändige Zweideu« 
figfeiten, noch Förderung finferer Vorurtheile zur Laſt legen, 
fo warf man diefen Gedichten doch vor, daß fie den Lefer 
nicht empor hoͤben und nicht bildeten; vielmehr venfelhen zw 
dem gemeinen Tone, zu der gemeinen Axt zu benfen und fig 
auszudrüden herabzoͤgen, die in Schenfen und unter UNuge⸗ 
bildeten zu Häufe feien.'") Joſeph Ineichen von Ball« 
wyl, früher Pfarrer an mehrern Orten, fpäter Ehorherr im 
Münfter, verfaßte ebenfalls in der Quzerner» und Laͤndler⸗ 
Mundart einige Gedichte und Volfglieber, die fi duch Ori⸗ 
ginalität, naiven Wig und. heitere Laune auszeichneten. '?°) 

Die Eigenthümlichkeiten ſchweizeriſcher Volksmundarten 
wiſſenſchaftlich zu bearbeiten, unternahm der damalige Kam⸗ 
merer und nacjmalige Dekan, Franz Joſeph Stalder, 
Pfarrer zu Eſcholzmatt im Eutlebuch, der ſchon früher in 
feinen „Bragmenten über Entlebuch“ die Theilnahme des 
Publifums zu erweden gewußt hatte, in feinem Verſuche 


4119) Tillier, Geſchichte der Mediation, Bd. IL, pag. 209. 
420) Drei feiner Lieder find lange nach des Derfailers Tod wieder 
neu im Druck erſchienen. „Drei Lieder vom alten. Serp. Luzern 184“ 
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eines ſchweizeriſchen Idiotilons, defien erſter Band bereits 
im Jahr 1806 erſchien. Nicht nur war das Werk an und 
für ſich dem Forſcher der deutſchen Sprache willlommen, 
ſondern auch dem deuiſchen Dichter, der daſelbſt einen großen 
Schatz von Wörtern fand, um Begriffe zu bezeichnen, für 
welche man in der biöherigen gebildeten Schriftſprache jeder 
Bezeichnung entbehrte, fo wie das Bud auch manchen nicht 
deutfchen Ausdrud und manches verlorne Wurzelwort aus 
der alten Fundgrube der Sprache, vorzüglich eine Fülle Hange 
nachbildender Wörter enthielt. Worzäglich verdiente auch nad; 
allgemeinem Urtheile die im Eingang vorangeſchickte Dialel« 
tologie gelefen zu werden. Obgleich die Handſchrift länge 
brudfertig war, fo verzog ſich doch die Herausgabe des zweiten 
Bandes wegen ungünftigen Zeiten bis in das Jahr 1812. 1%) 
Stalder eignete den zweiten Band der Regierung von Luzern 
3, die ihm in Anerkennung feines Verdienſtes eine alte, 
de b. die ehevorigen Einkünfte genießende Ehorherrenpfründe 
in Beromünfer verlieh. 

Für. Verbreitung ver neuen Literatus diente befonders bie 
zahrlich fich mehrende Bibliothel der Lefegefellfchaft in Luzern, 
welche fhon in ben Achtzigerjahren begründet worden war. 
Die ehemalige Jeſuitenbibliothel wurde in eine Profefloren- 
bihliothef umgewandelt. Jeder Profeſſor war gehalten, jaͤhr⸗ 


421) Verſuch eines ſchweizeriſchen Idiotilons mit etymologiſchen Be» 
merfungen untermiicht, fammt einer Skine einer ſchweizeriſchen Dia- 
ke von Tan Tofeng Stalder, Pfarrer und Kammerer zu 

Baſel und Aarau, 1906. gr. 8. ©. 505. 
u, a aan m. ©. 528. — Stalder hat das Manuffeipt einer 
umgearbeiteten, verbeflerten und vermehrten Abfaſſung diefes Idiotilons 
hinterlaſſeu. Er fagt in der Vorrede vom April 1832: er giaude das 
Buch auf den höchk möglichen Grad ber Vollkändigleit gebracht zu 
haben, Der Drud follte Rattfinden, unterblieb aber in Folge der poli- 
tiſchen Wirren, welche mit dee franzöfiichen Juuirevolution eintraten. 
Das Manuffript liegt gegenwartig auf der Vargerbibliothel in Luzern/ 
und harret bes Drude. 


- Mm — 


I) für eine. gewiſe Suumme (200 Ftanken) Bücher anzus 
Taufen, welche dann nad) feinem Tode diefer Bibliothek ans 
beimfielen. Die Kapuzinerbibliothek auf dem Wefemli ent⸗ 
hielt viele ausgefuchte Werke aus allen Theilen der Literatur 
und ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Beſonders war fie reich an ges 
fammelten Werken der alten Kirchenfchriftſteller, enthielt die 
vollſtaͤndigen acta sanctorum in 44 Follebänden und mehrere 
alte Handſchriften. Auch die Kloſterbibliothel zu St. Urban 
hatte eine beirädgtliche Anzahl guter Bücher, eine Münge 
fammtiang und ein Raturalimlabinet. Weniger beveutend war 
die Bibliothek der Barfüßes oder Bramisfaner in Luzern. — 
Der Buchdrudereien waren drei, die Meyer'ſche, die Thü⸗ 
ting’fche und bie Salzmann’ide. Gigenttihe Buchhandlung 
eriirte nur eine, die von Johann Martin Anich, doch bes 
weichen and) die Buchdrudereien einigen Vücherverlauf, bes 
fonders in eigenem Berlag. 

Im Gebiete der Kunſt iR zu bemerken, daß die Stiftung 
der großen ſchweizeriſchen allgemeinen Muffgefelifchaft, die 
mod) heut zu Tage blüht, von Luzern ausging. Die Ins 
zerner'ſche Muſikgeſellſchaft erließ naͤmlich während des lu⸗ 
zerner'ſchen Direltorialjahres (1808) eine freundſchaftliche Ein⸗ 
ladung an ſaͤmmtliche Muſilliebhaber der Schweiz, an ber 
Errichtung einer ſolchen Geſellſchaft Autheil zu nehmen und 
ſich ſowohl zu dieſem Zwecke als zu gemeinfamer Aufführung 
eines Konzerts in den drei letzten Tagen des Juni in der 
Direktorialftadt einzufinden. ine große Zahl von Liebhabern 
aus den vetſchiedenen Kantonen fand fid ein, der vorgelegte 
Blan zu einer allgemeinen ſchweizeriſchen Muſilgeſellſchaft 
wurde beſprochen und angenommen; ber Pfarrer Häfliger 
von Hochdorf zum erſten Vorſteher gewählt. 

Einige Männer zelchneten fich aus im Fache der bilden» 
ven Künſte. Jo ſeyh Reinhard, ein gefchidter Portrait⸗ 
maler, verfertigte ein Kunſtlabinet, das in einer Reihe von Far 
miliengemaͤlden die verfchiedenen Rationaltzachten der Schweiz 
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darfiellte. Joft Zimmermann, ein genialer Mechaniker, 
lieferte in Stahl, Eifen und audern Metallen , treffliche Urs 
beiten. Ein finnvoller Künftler in. Exfigdung und Ausar⸗ 
beitung medjanifcher Inſtrumente mar Ludwig Meyer von 
Scauenfee. 

Johann Rufuhl und: Joſeph Willmann hewie⸗ 
fen fi) als zwei geſchickte Künſtler, der eine als Büchſen- 
macher, der andexe als Schloſſermeiſter. 

Beſchaͤftigung, Gewerbe, Gandel.und Indu— 
ſtri e. Aderbau und Viehaucht war die -Haupabeſchaͤſtigung 
der Bewohner der Landſchaft. Das lInzerneriſche Rindvieh 
zaͤhlte man zu dem ſchoͤuſten der Schweig. Mit Schweinen 
und mit Kaͤſen wurde ſtarker Handel getzichen. Die Hem⸗ 
mungen, welche Napoleons Zwahgshersfchaft and fein drüs 
deudes Kontinentalſyſtem dem ſreien Aufſchwunge des Haudels 
und Gewerbofleißes in den Weg legten, leiteten in Der. Schweij 
au forgfältiger Pflege und Verbeſſerung ber Laudwirthſchaft 
hin. Luzern war der einzige Kanton, ber nicht wur feine 
Bewohner hinläͤnglich mit Getreide verfah-, ſondern nor) dom 
feinem Ueperfluffe au audere beaürftigere, beſonders an bie 
Urfantone, abgab, welche wöchentlich den Gotreidemarli in 

ö Zugeen beſuchten, da in ihrem’Raude beinahe Fein Getreide 
gebaut wurde. Die gewoͤhnlichſte Urt des Geurides im Kan⸗ 
ton Luzern iſt Dinkellorn. Es wird and) nic. Waizen ger 
pflauzt, daneben gibt es andere Getreidearten, als Gerſie, 
Roggen, Hofer und mancherlej Hirſenorten. 

Bar auch der Wiefenbau im Kanten. Luzern nicht ver⸗ 
nachlaͤßigt, fo blieb er doch mancher Verbeſſerung fähig. 
Weinbau gab es nur in dem zu Luzern neu hinzugekommenen 
Bezirk Hitzlirch. Hingegen iſt das Land an ſchoͤnem Obſt 
non mancherlei Art zei. Ein großer Theil wird zu Moft 
gemacht oder gedörrt; das Steinobft auf unterſchiedliche Weile 
gebrannt. Der Kanton Luzern ift ferner an Waldungen reich, 
welche. aber in Bolge Unkunde im Forſtweſen · pernachlaͤßigt 
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waren. — Während in mehreren Kantonen, namentlich in 
Bafel, Zürih und Schaffhaufen der Zunftzwang und das 
Innungswefen, an den einen Orten mehr an den andern 
weniger ftreng wieder eingeführt wurden, blieben in Luzern 
die Handwerke und Gewerbe frei. Jedoch erhielten die for 
genannten Ehehaften wieder Geltung. ') Branfreich ſchlug 
den unter feinem Einfluffe ftehenden Heinen Staaten durch 
frenge Einfuhrverbote gegen fremde Erzeugniffe und Aus 
fuhrverbote roher Stoffe, wie Seide, Baumwolle, Wolle 
u. f. w. ober durch flarfe Eingangszölle und allerhand ans 
dere. Sihwierigfeiten tiefe Wunden. 173) 

Im einen Theil des Kantons Luzern gehörten Floret⸗ 
feiden» und Baummollenfpinnerei in friedlichen Zeiten zu den 
wichtigften Erwerbszweigen. Dabei wurden von Luzern aus 
die Walpftätte und ein Theil von Teffin mit Kolonialwaaren 
verfehen. Der Tranfit der Güter über den St. Gotthard 
nad) Italien und von dorther wieder nad) Frankreich, Deutſch⸗ 
and, England und Spanien hatte ein beträchtliches Epedis 
tionsgefchäft zur Bolge, obgleich damals Feine eigentliche 
Fahrſtraße über den Gotthard führte. Der Handel mit in« 
laͤndiſchen Produkten beftund, wie ſchon berührt, in Käfen 
ziemlich guter Art, die aus dem Entlebuch in das Berner 
gebiet nad) Frankreich und Deutſchland gehen. Ferner war 
das Vieh ein Hauptgegenftand des inlänvifChen Handels. 
Eine große Anzahl von Hornvich und Pferden wurden von 
italienifhen Händlern eingehandelt. Der Kornhandel war 
bedeutend. Der Zwiſchenhandel wurde von einigen Häufern 
mit verfchjiedenen ſchweizeriſchen, auch franzöfifchen, deutſchen 
und englifhen Manufakturwaaren getrieben. Die Einfuhr 
fremder Waaren war außerordentlich ftarf und ſtund mit der 
Ausfuhr nicht im Gleichgewicht. Salz, Wein, die oft» und 


122) Geſetz vom 20. Hornung 1804. 
123) Tilliers Gefchichte der Mediation, VD. II, pag. au. 
©. Pfyffer. Luzern. I. 


— 4 — 


weſtindiſchen Produlte, entbehrliche und unentbehrliche Mas 
nufafturs und Fabrikwaaren jeder Art zogen große Summen 
baaren Geldes aus dem Lande. — In der Stadt Luzern 
waren einige Babrifen, ald: eine Eotonader, eine Strumpfs 
und Kappenfabrif, zwei Seiven» und Floreibandfabriken, 
mehrere Gerwereien, zwei Bierbrauereien, eine Effigfleberei, 
eine große Bleiche, und in einiger Entfernung ein Eifen» 
und Kupferhammermwerf, fowie eine anfehnliche Papiermühle. 

Sitten und Lebensart. Die alte Sitte blieb nach 
ihren Grundlagen noch immer erfennbar, allein aud) der 
Eindrud des neuen Lebens gab ſich Fund. Bei dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte fing außer dem Entlebuch die Landestracht 
mehr der flädtifchen fi zu nähern an. Die Entlebucher trus 
gen kurze zwillene Hofen und braune Jaͤlchen mit rother Eins 
faffung. Schlanfer Heivete ſich das weibliche Geſchlecht im 
Gäu, als im Euntlebuch und behielt es auch die angeerbte 
Tracht, fo war es nichts deftoweniger wie die Städterinnen 
in Verzierungen und Berfhönerungen erfinderifch. Ja ein 
Theil der weiblichen Kleidungsftüde wurde mit ſolchem Aufs 
wande aus bem Auslande bezogen, daß die Regierung fh 
veranlaßt fah, ein Lurusgefeg zu erlaffen. Gemäß dieſem 
merfwürbigen Gefege waren alle runden Hüte, die mehr als 
18 Zoll im Durchmeſſer hielten, alle ausländifchen Fünftlichen 
Blumen, Federn u. f. m. des gänzlichen verboten; Seiden⸗ 
bänder, Zlore und Gazen follten nur dem zu tragen erlaubt 
fein, welcher fi) die Erlaubniß dazu durch ein Patent, das 
vier Franken foftete, verfchaffte.?) Die Bolziehung war 
ſchwierig und gebäßig, aber dennoch wolte man fie beſonders 
in Beziehung auf bie Hüte durchfegen. Die Finanz» und 
Raatswirthihaftliche Kammer verordnete: die Landjäger fol- 
len befonders aufgefordert fein, auf alle Einwohner, welche 
runde Hüte tragen, die in ihrem Durchſchnitte mehr ale 


124) Luxusgeſetz vom 25. Weinmonat 1805. 
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18 Zoll halten werden, ein wachſames Auge zu halten und 
die Fehlbaren dem Gerichte zur Beſtrafung zu verzeigen. Im 
Galle ein Zeuge abgehen würde, follen die Landjäger ermäche 
tigt fein, die Hüte wegzunehmen und dieſelben dem Präfi- 
denten ded Gerichts zu überbringen.'?%) Dadurch flieg aber 
die Gehäßigfeit des Geſetzes auf einen foldhen Grad, daß 
ohne förmliche Zurädnahme des Geſetzes dennod) die Voll⸗ 
siehung beöfelben nad) einiger Zeit aufgegeben werden mußte 
und man fid) mit einer Ermahnung an die Hausväter bes 
grügte, daß fie dem foftfpieligen Kleideraufwande fteuern 
möchten. 16) 

Im übrigen waren die Sitten noch ziemlich einfach. Blühte 
in einigen Gegenden häuslicher Wohlftand, fo war in ans 
dern, befonderd wo die Spinnerei im Verfall war, die Are 
muth nur allzu fihtbar. Gleichwie in der Kleidung, fo 
Sieden fid) die Entlebucher au in Sinnesart, Sitten und 
Gebräuchen von den übrigen Bewohnern des Luzernergebiets 
aus. Der Kiltgang war hier mit feinen mehr oder weniger 
ſchlimmen Folgen befonders zu Haufe. An den Schwing» 
feſten rangen die Entlebucher und die benahbarten Emmen 
thaler mit einander um den Preis der Gewandtheit. Im 
Gäu hatte das Volk befondere Luft an dramatifhen Aufe 
führungen. 7) Am Hirsmontag lief man verlarot umher 
und wurden Sprüche und Kuittelverfe hergefagt. 


125) Publifation vom 8. Heumonat 1806. 

126) Kreisfcreiben vom 11. März 1808. In demfelben heißt es: 
Wir fommen nunmehr auf die Luxusverbote felbft zurück, welchen wir, 
da derfelben wohltyätige Einwirkung bisanhin uns nicht unbemerkt ge= 
blieben ift, auch nicht für nothwendig hielten, mit Eintritt des lau en⸗ 
den Jahres eine fernere frenge Vollziehung zu geben und wir zweifeln 
auch Teineswegs, daß nicht jeder Hausvater, dem der Wohlftand feines 
Hausweiens am Herzen liegt, u. |. w. 

127) Mitunter waren diefe Aufführungen vaterländiichen Inhalts, 
wie 3. 3. Wilhelm Tell, die Sempacherſchlacht u. ſ. w., oft aber dem 
alten Teftament oder Legenden entnommen; fo wurden unter anderm 
aufgeführt ; in Rain 1805 Abfolon; in Hergiswyl 1810 die heil, Geno⸗ 
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Wie von jeher zeigte die Bevölkerung der Stadt Luzern 
ſich fröhlich und lebensluſtig. Es hatte daſelbſt aus jüngern 
und ältern Perfonen eine Theatere und Mufiklichhabergefelf 
{haft aus den angefehenften Familien fid) gebildet, izs) wo 
man den Winter über ohne irgend eine Beſchränkung der 
Zuſchauer und zum Beflen der Armen mit nicht gemeinem 
Erfolge Konzerte und Schaufpiele, letztere meiſtens auder- 
wählte Ifflandifche Stüde aufführte. Wie angenehm die Tag- 
fagung von 1808 verfloß, ift bereits erzählt worden. Den 
Glanzpunft bildete jeweilen die Faßnacht. Das Karneval 
von 1811 war, während anderwärts die Beluftigungen, der 
Hemmen Zeit wegen unterfagt waren, befonders ausgezeichnet. 
An einem von der Muſik- und Theatergefelfchaft veranftal- 
teten Balle führten mehrere ſehr fhöne Partien von Masfen 
verfchiedene Gruppirungen und Tänze auf. Man fah da die 
Darftelung der Kleidertrachten aller neungehn Kantone in 
sierlichen Anzügen; eine andere Geſellſchaft als Schotten ges 
Heidet, führte Nationaltänzge aus; eine dritte erfchien als 
Schwarze mit Köcher, Pfeil und Bogen, eine vierte ald Zir 
geuner. In buntem -Gewühle fah man eine Entlebucherhoch— 
zeit und bald darauf die Werfftätte der Cyflopen. — An 
dem von einer unzähligen Menge Volkes beſuchten und vom 
Ihönften Wetter begünftigten Tage des Fritſchi- Umzuges wurde 
der Rüdzug. von Meaur unter Pfoffer im Freien dargeftelt. 
Den Zug begleitete der alten Uebung gemäß der Iuftige Bru— 
der Fritſchi mit feinem muntern Gefolge. Dabei hatte ſich 
eine glänzende Geſellſchaft zur Verſchönerung des Feftes ans 


vefa; in Hildisrieden 1811 Sedezias oder die Erloſchung des Neiches 
Juda; in Malters 1813 fogar die Geburt Chriſti. 

128) So fah man 3. B. den geweienen Negierungsftattgalter und 
wirflichen Vitepraſidenten des Appellationsgerichts und Praſidenten des 
Stadtraths Eaver Keller, fo wie das geweſene Mitglied der Verwal- 
Aungefommer und wirklichen Fisfal Zafob Widmer als Schaufpieler 
auftreten. 
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geſchloſſen, welche zu Pferd die 24 Buchftaben des Alphabets 
aus dem alten fogerannten Namenbüchlein 29) barftellte. Der 
Schulmeiſter, an feiner Seite der blaue Mann, '?°) eröffnete 
den litterarifchen Zug, während der Nürnberger Trichter und 
ein alter Buchſtaben Orthodox den Nachtrab bildeten. Am 
legten Baßnachttag wurde der Faſching — ein Harlefin im 
Sarge — bei Badelfcein feierlid begraben. — Bei Einkehr 
der Faften verftummte dann die laute Freude und behauptete 
der Ernft wieder feine Rechte. 

Im Leben des Volks zeichnete die Mediationszeit befon- 
ders im Anfange auch dadurch fi) aus, daß menn gleich 
religiöfer Sinn in allen Richtungen fid) fund gab, der Ruf 
über Religionsgefahr, der fonft wie ein rother Faden durch 
die Geſchichte Luzerns ſich ſchlingt, weniger ald gewöhnlich 
vernommen wurde. Es erklaͤrt ſich dieſes wohl aus dem 
Umſtande, weil damals, als Niemand ſich auch nur regen 
durfte, Feine Zeit für politiſche Bewegungen war; die Vor 
fpiegelung der Religionsgefahr aber gewöhnlich als politiſcher 
Hebel gebraucht wird. Sowie aber jeweilen die Konjunfe 
turen in der Politik fih etwas anders geftalteten, zeigten 
ſich wieder fonderbare Eymptome. ALS der Krieg zwiſchen 
Oeſtreich und Frankreich (1809) ausbrach, und in der Nähe 
der Schweiz das Tyrol ſich erhob, fahen wir in der Fahnen⸗ 
geſchichte ein religiös ſchwärmeriſches Element auftauchen. 
Als fpäter das Glück den Kaifer Napoleon verließ, machte 
fidy in jener Fehde gegen Derefer die Verfegerungsfucht gel⸗ 
tend. Auch fonft zeigten fi) hie und da auffallende Erſchei—⸗ 
nungen auf dem religiöfen Gebiete. Joſeph Anton Fruonz 


129) A, — Wler, 3, — Bär, — C, — Erone; u. f. ww. 

130) Der blaue Mann war in den Seluitenfchulen ein vermummter 
Mann, in Blau gefleidet, der die Förperliche Züchtigung der Schiller 
mit der Ruthe vollzog. Der Zivec der Vermummung war, damit der 
Geſtrafte Teinen Haß auf den Erefutor werfen Tonnte, indem er ihn 
nicht kannte. 
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von Obwalden, Kaplan im luzerneriſchen Dörſchen Hellbühl 
trat (1808) ploötzlich als Wundermann auf und hatte als 
ſolcher großen Zulauf. Da er aber im Kanton Luzern nicht 
ganz frei fid) bewegen durfte, fo ging er als Pfarrhelfer nad 
Spiringen im Kanton Uri. Hier ftrömte jung und alt, ber 
fonder8 Lahme und Gebredyliche zu ihm. Ihn ahmte fofort 
Kaplan Peyer zu Kehrfiten, im Kanton Unterwalden, ger 
bürtig von Luzern, nad). An einem einzigen Sonntage lan⸗ 
deten 25 große Schiffe zu Kehrfiten und mehr als 500 Per⸗ 
fonen drängten ſich zu dieſen Wundermanne, um fi) heilen 
zu laffen. Allein die damalige aufgeftärte bifchöfliche Behörde 
fehritt gegen folches Beginnen bat ein. 1) — Ein andermal 
(1811) erfhien ein Drudfchriftlein im Kanton Luzern, wels 
ches ernftlich von einer befefienen Perfon meldete, aus weldyer 
der Teufel allerlei wunderliches Zeug geſprochen haben fol. 
Ein Geiftliher unterzeichnete ald Zeuge die Schrift?) Auch 


131) In der biihöflihen Erfanntniß gegen Fruenz wurde gefagt: 
Wir Haben Urfache, zu glauben, daß er aus feinen boſen Abfichten, 
fondern aus Mangel eigener richtiger Belehrung und Paftoralfiugheit zu 
den Wahnbegriffen des Volls und zu deſſen ungegründetem und der 
Tirhlichen Ordnung widerſtrebenden Vertrauen auf die Kraft feiner Per- 
fon Anlaß gegeben habe. Wenn die katholiſche Kirche bei den von ihr 
angeordneten Segnungen weſentlich Die Belebung des Vertrauens zu dem 
unendlich mächtigen, weifen und gütigen Gott und zw dem Sohne Got⸗ 
tes Jeſus Chriſtus beabfichtigt, fo verwirft fie dagegen auf das Befiimm- 
tefte jene QVermefienheit, mit welcher übel unterrichtete Leute auf ge= 
wiſſe Formeln und Uebungen ein unbefchränftes Zutrauen Heften, als 
ob nad, deren Gebrauch die gewünſchte Abhülfe in zeitlichen Uebeln von 
Gott nicht verfagt werden Fönnte. Diele Vermeſſenheit verleitet zu man⸗ 
herlei ichädlichem Aberglauben, welchem die katholiſche Kirche jederzeit 
mit Nachdruck entgegenzumirfen bedacht war. 

132) Das Schriftlein führt die Aufichrift: „Der Teufel Hat aus einer 
befefienen Perfon Folgendes und noch Wiehreres gefprochen.“ Es iſt 
dasſelbe unterzeichnet don Aegidi Geißhüsler, Kaplan zu Neuenkicch, 
Nillaus Wolf zu Rippertſchwand und Joſerh Büollmann zu Helfenftegen, 
Der Vorfall fol fich ereignet Haben den 26. Auguft 1811 zu Neuenficch, 
Die beſeſſene Perſon hieß Marianna Wirtenbergerin von Bondorf im 
Echwarzwalde. Sie war auf der Heimfehr von einer Wallfahrt nach 
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der Schwärmer Anton Unternährer von Schüpfheim, der 
fogenannte Metiien-Tonneli, machte ſich wieder bemerkbar. 
As er aus dem Zuchthaufe zu Bern, in welches er in Folge 
feiner Religionsfhwärmerei, wie wir früher erzählten, 13) 
verurtheilt worden war, entlaffen wurde, hob er fein früher 
res Treiben ſogleich wieder an, fo daß er ſchon nad) ſechs 
Tagen wieder verhaftet und nach mit ihm gepflogenem Pros 
jefle als ein der öffentlichen Ruhe gefährlicher Mann auf Zeit 
Lebens aus dem Kanton Bern verbannt und der Regierung 
von Luzern zugeführt wurde. Diefe entließ ihn in feine Hei⸗ 
mathögemeinde. Hier erhielt er wieder Beſuche von feinen 
bernerifhen Anhängern in Amfoldingen. Die Behörde von 
Schüpfheim berichtete nad) Luzern und durch Beſchluß des 
‚ Kleinen Raths (1806) wurde Unternährer ohne richterliches 
Urtheil, als ein die Sitten, Religion und den Staat ger 
fährdender Ruheftörer neuerdings in Gewahrfam genommen, 
um unſchaͤdlich gemacht zu werden. Er blieb wohl fünf Jahre 
ununterbrochen in Gefangenfhaft und wurde dann, da er 
ſich ruhig verhielt, wieder in feine Heimath entlaffen. 7%) 
Gegen Ende des Jahres 1812, im ruſſiſchen Feldzuge, bes 


Sachſeln zum feligen Bruder Klaus. Der Zeufel Hielt feine Rebe laut 
dem Biichlein gweimal, nämlich Nachmittags und dann in der Nacht 
von 9 bis 12 Uhr. Er ſprach alles zwei bis dreimal, wodurch die Zeu⸗ 
gen in Etand geieht wurden, feine Rede niederzuſchreiben. 

133) Siehe oben pag. 150. 

134) Um fpäter une nicht wieder mit diefem Anton Unternährer bes 
fehäftigen zu müffen, wollen wir hier angeben, was ferner mit ibm 
geſchah. Einige Jahre blieb er vubig in feiner ‚Hetmath, konnte aber zu 
Feiner geordneten Thatigleit mehr gewohnt werden. Obne Handarbeit, 
ohne Beruf, verträumte er feine Tage und fiel der Gemeinde zur Lak. 
Später Tamen aber wieder Klagen aus dem Kanton Bern ein, daß 
Unternäßrer von feiner Heimath aus einen gefahrlichen Einfluß auf viele 
feiner Anhänger ausübe. Er geriet (1820) wieder in Gefangenichaft 
und farb in derfelben den 29. Brachmonat 1824. Sein Lebenslauf und. 
feine Lehren find ausführlich befchrieben in den „Beiträgen zur Geſchichte 
der ſchweizeriſch⸗· reformirten Kirche azunächft derienigen des Kantons 
Bern. Herausgegeben v. F. Trechſel. Drittes Heft. 1842.“ 
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gann der Stern Napoleons zu erbleichen. Nach der Schlacht 
bei Leipzig (October 1813) erloſch er gänzlich. Die Fran— 
ofen, nachdem ihre Bundesgenoffen einer nad) dem andern 
von ihnen abgefalen waren und die Waffen gegen fie felbft 
gewendet hatten, wurden über den Rhein zurücdgeworfen und 
die Truppen der vereinigten Mächte nahten fi) der Schweiz. 
Napoleons Macht war gebrochen. Die allirten Fürften aber, 
ſtatt ihren Völkern, welde ihnen beigeftanden, freifinnige 
Snftitutionen zu ertheilen ‚ ließen diefelben nur das Jod, wech⸗ 
fein. Ihr Höchftes Ziel war, die alten durch die Revolution 
befeitigten Zuftände, Vorrechte und Privilegien wieder her» 
zuſtellen. J 

Abgeſehen von dem Drucke, den Napoleon ausübte, war 
die Mediationsakte dem Schweizervolk lieb geworden. Die 
Zwietradht war verſchwunden. Die Unterthanenverhältniffe 
hatten aufgehört. Die feindfeligen Schraufen des Verkehrs 
zwifchen den Kantonen waren gefallen. Die Entwickelung 
fortfgreitender Bildung gedieh. Diefe Güter zu bewahren, 
war der Wunſch der überwiegenden Mehrheit.) Willig 
eilten die Kontingente an die zu bewachende Gränge und mit 
übereinftimmenden Inftruftionen verfammelte fi zu Zürich 
eine außerordentliche Tagſatzung. Sogleich erklärte fie am 
18. November 1813 einhellig und feierlich) „die Neutralität 
gewiffenhaft und unpartheiifc) gegen alle Friegführenden Mächte 
beachten zu wollen” mit der ausgefprochenen Erwartung, dies 
felbe werde auch von diefen anerfannt werden.. Der Ober 
befehl der Waffenmacht wurde dem alt Landammann von 
Wattenwyl aufgetragen. Alois Reding und alt Sedelmeifter 
Eſcher gingen an die allirten Monarchen nad) Frankfurt; 
Nüttimann und Wieland nad) Paris an Napoleon ab und 
die Tagfagungsgliever kehrten nad) Haufe. 


135) Meier von Knonau. Handbuch der Schweijzergeſchichte. 2ter 
Band, pag. 738, 
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Napoleon war der Neutralität geneigt. Die alirten Mor 
narchen ihrerfeits nahmen. die Abgeordneten freundſchaftlich 
auf, aber fie ‚gewährten Feine beflimmte Anerfennung der 
* Reutralität. Die Umgebungen verfelben gaben deutlich zu 

verfiehen, man fehe die Schweiz, als dem Syfteme Franke 
reichs gehörend an, und bie ſchweizeriſchen Abgeordneten 
bemerften leicht, daß Schweizer felbft ihnen entgegenarbeite- 
ten. Eine Verbindung folder Männer wirkte namentlich von 

Waldshut aus auf das Innere der Schweiz. 

Eine große Öftreihifche Heeresmacht fand an ber Gränge, 
vornämlidy in der Nähe von Bafel angehäuft. Eidgenöffis 
fe Truppen, da im Ganzen nur ein einfaches Kontingent 
von 15,000 Mann unter den Waffen fund, waren in gerins 
ger Zahl vorhanden. Ein zweites Kontingent von 15,000 
Mann fand fih um die Mitte Dezembers aufgeboten. Noch 
glaubte aber der größere Theil der Schweizer, die Neutralis 
tät werde nicht gewaltfam geftört werden. Am 17. Dezember 
erhielt unerwartet der in Bafel fommandirende Oberft von 

- Heerenfhwand eine Einladung am 19, in Lörrad; zu einer 

Unterredung fich einzufinden. Heerenſchwand, von dem Ue— 

berbringer der Einladung in Kenntnig geſetzt, um was «6 

fi) handle, machte Anzeige dem General von Wattenwyl. 

Diefer ermächtigte den Divifionsfommandanten, die Unter 

redung anzunehmen und wies denfelben an, fich gegen jede 

das Neutralitätöfoftem der Eidgenoſſenſchaft gefährdende Zus 
muthung mit den Fräftigften Vorſtellungen zu verwähren. 

Der General fegte den Landammann Reinhard ebenfalls in 

Kenntniß und diefer Außerte die Anfiht: wenn das verbün- 

dete Heer mit foldyer Uebermacht angreife, daß jeder Wider- 

fand unmöglid) fei, fo fomme ihm ein Rüdzug an den Böp- 
berg und den Jura, bei dem vorzüglich auf die Sicherheit 
des Heeres und des größtmöglichen Theils des ſchweizeriſchen 

Gebiets Rüdficht genommen werde, als das fdidlichfte vor. 

Die Unterredung in Lörrach hatte am 19. wirklich ftatt, und 
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der öftreichifche Feldherr erklaͤrte in derſelben, daß er in ber 
folgenden Nacht in die Schweiz einrüden und dieſelbe je nad 
dem Benehmen ald Freund oder als Feind behandeln werde. 
Alle Vorftelungen waren vergebens; nichts war erhältlich, 
als ein Aufihub von 24 Stunden. Heerenſchwand fegte den 
General von dem Borgefallenen in Kenntnig und erhielt den 
Befehl — zum Rückzug. Es verließen die ridgenöſſiſchen 
Truppen am 20. um Mitternacht Bafel und die ganze untere 
Rheingegend, worauf der Ein» und Durchmarſch der Ber 
bündeten erfolgte. Das eidgenöffifche Neutralitätsheer wurde 
entlafien. 

Der öftreichifche Oberbefehlshaber Fürſt von Schwarzen 
berg hatte eine Kundmachung vor ſich her gefendet, in wel - 
her von der Wieverherftelung eines gerechten, weifen, polis 
tifhen Syſtems gefprochen wurde. Die bereits früher in 
Zürich eingetroffenen öſtreichiſche Ritter von Lebzeltern und 
ruſſiſche Graf Capo d’Iftria 3%) erflärten fid) (20. Dezember) 
gegen den Landammann der Schweiz in gleichem Sinne. 
Die Verbündeten werben ſich nicht in die innere Verfaffung 
der Eidgenofenfchaft miſchen, aber audy nicht geichehen laſſen, 
daß die Schweiz einem fremden Einfluffe unterworfen bleibe. 

Inzwifhen war ein Graf von Senft von Pilſach in Bern 
eingetroffen, der ſich als in öſtreichiſchen Dienften ftehend, 
anfündigte. Diefer forderte die Regierung auf, ihre Gewalt 
an die alte vor dem Jahr 1798 beftandene abzugeben. Nach 
einigem Widerftande erfolgte dieſes wirflid). Die Vermitt⸗ 


136) Diefelben waren am 20. November Abends aus dem Haupt- 
quartier der allirten Mächte zu Frankfurt in Zürich angelangt. Am fols 
genden Tage hatten fie eine Audienz bei Landammann Reinhard. An⸗ 
fänglich nahmen fie aber Teinen diplomatiichen Charakter an, fondern 
waren in der täglichen Fremdenliſte der Gafthöfe unter den Namen der 
Kaufleute Leupold aus Prag und Eomti aus Galizien verzeichnet. Ende 
November aber erichienen auf der Lifte der bſtreichiſche Hofrath vom 
Lebzeltern und der ruſſiſche Staatsrath von Capo d’äftrin als Faijerlich 
bſtreichiſche und ruſſiſche Geſandte. 


— 283 — 


Tungsafte wurde für den Kanton Bern aufgehoben erflärt 
und die Wiedervereinigung der Landſchaften Waadt und Aar⸗ 
gau mit Bern ausgeſprochen. Waadt und Aargau proteftirten 
aber und waffneten zum Wiverftande. Gleichzeitig wurde 
Senft von Pilſach, fobald er jenen Streich in Bern vollführt 
hatte, ſchleunigſt aus der Schweiz abberufen und erklärt, er 
habe feine Vollmachten überfehritten. 

Alle diefe Ereigniffe Famen in Luzern ganz unerwartet und 
hoͤchſt überrafchend. Dort ahnte Niemand das Einrüden der 
Truppen der verbündeten Mächte. Dur Erpreffen langte 
am 21. Dezember ein Schreiben des Oberfi Duartiermeifters 
Finslers ein, weldes von dem erfolgten Einmarfd) einfach, 
ohne Angabe näherer Umftände Nachricht gab. Der Kleine 
Rath wurde fogleich außerordentlich verfammelt und derſelbe 
verwunberte ſich höchlidy über die Kunde. Er beſchloß, über 
das fo höchft wichtige und betrübte Ereigniß ſchleunigſt ſich 
nähere Kenntuiß zu verfhaffen und zu Handhabung der 
Ruhe und Ordnung im Innern ded Kantons wirffame Maß—⸗ 
regeln zu ergreifen. 7) Es wurde zu diefem Ende auf der 
Stelle eine außerordentliche Kommiffion unter dem Titel „Stans 
destommiſſion“ niedergefegt und derſelben alle Vollmacht 
ertheilt. Cie war gebildet aus Schultheiß Krauer, 
Peter Genhart, Kajetan Scilliger, Heinrid 
Schnyder und Anton Wollenmann. Berner wurde 
der Große Rath einberufen!) und einige Truppen in die 
Stadt verlegt. 


137) Es Heißt in dem Protofoll: „Diele ebenfo unerwartete, vom 
aller Ausführlichfeit und der Angabe näherer Umftände ganz entblößte, 
als hochſt traurige Nachricht verießte den Kleinen Nath in den Zall, 
theils fich über dieies für Das gefammte Vaterland fo hochſt wichtige und 
betrübte Ereigniß ichleunig nähere Kenntniß zu verichaffen , theils aber 
zu ununterbrochener Handhabung der Ruhe und Ordnung im Innern 
des Kantons die wirfiamften Maßregeln zu ergreifen. 

138) Der Große Rath in der Iuftruftion, welche er den Gefandten 
auf die Tagiagung ertheilte, ſprach feine Mißbilligung aus über das 
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Schon am 20. Dezember hatte der Landammann Rein— 
hard die Tagſatzung wieder nach Zürich einberufen. Allein 
am 24. ſchrieben Landammann und Rath von Schwyz nicht 
ihm, ſondern an Bürgermeiſter und Rath des Kantons Züs 
rich, „in dem Augenblide, wo die Vermittlungsafte aufhöre, 
die Schweiz zu regieren, und wo der Kanton Schwyz ſich 
wieder als fouverainer unabhängiger Kanton Fonftituire," und 
lud Züri ein, die Leitung der Gefchäfte wie ehemals wie- 
der als Vorort zu übernehmen. Der Einladung des Land— 
ammannd entfprechend, fanden fid) nah Weihnachten die Ge- 
fandten der meiften Kantone in Züri) ein, und nad) einigen 
Vorberathungen vereinigten fi) am 29. diejenigen von Uri, 
Schwyz, Luzern, Züri, Glarus, Zug, Freiburg, Baſel, 
Schaffhauſen und Appenzell zu dem Beſchluſſe: da die me 
diationsmäßige Bundesverfaffung feinen Beftand mehr haben 
Fönne, es aber nothwendig fei, den alteidgenöffifchen Verband 
nicht nur beizubehalten, fondern neu zu befeftigen, fo fei den 
alfeitigen Comittenten folgende Webereinfunft zu möglichſt bes 
ſchleunigter Ratififation vorgefghlagen: 1) Die Kantone ſichern 
ſich im Geifte der alten Bünde Rath, Unterftügung und treue 
Hülfe neuerdings zu. 2) Die übrigen Stände werden zu 
diefem erneuerten Verbande förmlich eingeladen. 3) Keine 
mit den Rechten eines freien Volkes unverträglichen Untere 
thanenverhäftniffe follen hergeftellt werden. 4) Einftweilen 
iſt der alte Vorort Zürich erſucht, die Leitung der Gefchäfte 
zu beforgen. 5) Die beiftimmenden Stände find bereit, über 


Benehmen des Landammanns, welcher die Tagſatzung zufammenzurufen 
unterlafien, und des Oberbefehlshabers, welcher den Rückzug angeordnet 
hatte. Hinfichtlich des legtern heißt es in der Inſtrultion: „Sie, die 
Gefandtichaft, wird die Hohe Mifbilfigung an erfennen geben, daß der 
eidgenöffiiche General, dadurch, daf er auf die an ihn aus Auftrag der 
Toalirten Fürften gelangten Eröffnungen über den Einmarfch mit ihren 
Armeen in die Schroeiz fich die Anordnung des Rückzugs der eidgendfe 
ſiſchen Neutralitätstruppen zumaß, feine untergeordnete militäriiche Stel⸗ 
lung ilberſchritt“ Großratheprotofoll. 
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eine Antwort. auf bie Erflärung der hohen allirten Mächte 
vom 20. Dezember wegen der fünftigen Stellung der Schweiz 
bis zu einem allgemeinen Frieden in Unterhandlung zu treten. 
Durdy vier Abgeordnete forderte der Verein, der ſich noch 
nicht Tagfagung nennen wollte, den verfammelten zürcheri⸗ 
ſchen Kleinen Rath auf, die Leitung der Gefchäfte wieder 
zu übernchmen. Diefer entſprach und ordnete, um die aus— 
gedehnte Gewalt der Landammannoſtelle zu befchränfen, dem 
Amtsbürgermeifter für die Ausübung derfelben einen aus ſechs 
feiner. Mitglieder beftehenden Ausfchuß bei. Noch an dem 
nämlihen Tage ſchloſſen die Gefandten von St. Gallen, 
Thurgau, Aargau und Waadt der Uebereinkunft fi an. 
Am 31. trafen ſchon mehrere Ratififationen ein und aud) der 
Geſandte von Solothurn unterzeichnete. Indeß die einges 
troffenen Gefandten von Bern von den Sigungen ſich entfernt 
hielten und bald wieder verreisten, als fie fahen, daß ihren 
Anfprüchen auf die ehemals befeffenen Landestheile Fein Ges 
hör geſchenkt werden wollte, traten auch diejenigen von Un— 
terwalden und Teffin bei und von allen Kantonen, deren 
Gefandte früher unterfehrieben hatten, kamen die Ratififatios 
nen ein. Bern allein fehlte und Graubünden, wo Trennung 
von der Schweiz und Refonftituirung als felbftftändiger reis 
ftaat beabfichtigt wurde. In einer Note vom 29. Dezember 
Außerte fich Lebzeltern gegen Landammann Reinhard: die 
Schweiz habe mit Ruhe und Reife ihre wirkliche Verfaffung 
und ihre innern Verhältuiffe abzuwägen, und fie aufs An— 
gemeſſenſte dem Glüd der Nation und der alten Ord— 
nung der Dinge, die Jahrhunderte hindurch ihren Ruhm 
begründet, anzupaffen. Am 1. Jänner fobann forderten bie 
beiden Bevollmächtigten Lebzeltern und Capo d’Iftria den 
eidgenöffifchen Verein auf, Bedacht auf eine Verfaffung zu 
nehmen, welche die Grundlagen und die Gewährleiftung ihrer 
Dauer in ſich felbft trage und die Nation auf immer gegen 
fremden Einfluß ſichere. 
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Der Vorgang Bernd und die Einladung der Diplomaten 
zu Umarbeitung der Berfaffung , befonderd aber was Lebs 
zeltern in feiner Note von der Rüdfehr zur alten Drds 
nung der Dinge gefagt hatte, wedten durch alle Kantone 
die Sehnfucht nad) verlornen Vorrehten. Solothurn, 
Freiburg, Luzern, diefe altariftofratifchen Kantone, folge 
ten dem Beifpiele Berne. In Solothurn erfolgte in der 
Nacht vom 8. Jänner eine Regierungsveränderung , indem 
die alten Räth und Bürger ſich felbf wieder einfegten. Am 
44. Jänner geſchah eine ähnliche Veränderung in Freiburg, 
mo der Große Rath durch Beſchluß der Mehrheit freiwilig 
abdankte. Die Etaatsveränderung in Luzern ausführlich 
zu befchreiben, ift unfere Aufgabe.) Schon frühe ſcheinen 
bei der Regierung von Luzern Beforgniffe obgewaltet zu haben. 
Man errichtete, um Militär bei der Hand zu haben, im 
Laufe des Oktobers 1813 eine Militaͤrſchule und ertheifte den 


139) Die folgende Erzählung iſt geſchopft theils aus Protolollen, 
tHeils aus verichiedenen Drudhichriften, theils aus Manufcripten. Drud- 
ſchriften find über den 16. Hornung 1814 drei erichienen. Die erſte, 
herausgefommen 1830, führt den Titel: „Ein Blatt aus der Gefchichte 
Luzerns oder die Ummälzung des Freiſtaats im Jahr 1814.* Diefelbe 
herausgegeben von Dr. Troxler, wird gewöhnlich dem Amtsſchultheiß 
Krauer zugeichrieben. Allein fie ift nach der Schreibart und der Form 
der Erzählung, welche beide fich nicht auszeichnen, viel eher die Arbeit 
des Kajetan Schilliger. Diefelbe Ing aber allerdings bei Altſchultheiß 
Krauer. Die zweite Drudichrift, eine Widerlegung der erften, eben- 
falls Herausgefommen 1830, ift betitelt: „Kurze Darftellung der Regie- 
zungsänderung des Kantons Luzern im Jahr 1814. Ein Nachlaß (vom 
Schultheiß Taver Keller) Herausgegeben von Ludwig Keller, Archivar.“ 
— Die dritte Drucichrift ik ein „Öffentliches Sendſchreiben an Herrn 
Dr. Troxler von Johann Mütter, Uppellationsrichter, 1831. — Us 
Manuſeript exiſtirt eine Aufzeichnung von Amtsfchreiber Joſerh Segeſſer, 
welcher ein thätiger Theilnehmer war. Da die Aufzeichnung vom 1. März 
1814 datirt ift, alſo nur 12 Tage nach dem Ereigniß erfolgte, fo darf 
angenommen werden, diefelbe werde genau fein. — Dann liegt ein Be— 
richt des nach Luzern geiendeten Flügeladjudanten Oberſt Hauer an 
den Altlandammann Reinhard im eidgenöffifchen Archiv. 
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Chefs derſelben geheime Inftruktionen.*%) Allein zur Zeit 
zeigten ſich ſolche Beſorgniſſe noch nicht als begründet. — 
Nach den verhängnißvollen legten Dezemberwochen hatte der 
Kleine Rath noch am legten Tage des ſcheidenden Jahres 
einen Aufruf an das Luzernervolk erlaffen, in welchem bie 
fremden Krieger, falls fie bei ihrem Durchzuge den Boden 
des Kantons Luzern betreten follten, zur zuvorfommenden 
Aufnahme empfohlen und das Volk ermahnt wurde, ſich mit 
unbedingtem Vertrauen an feine Regierung anzuſchließen, die 
für Ruhe, Ordnung und Sicherheit wachen würde, wogegen 
man dann aud) erwarte, daß die Luzerner fi), ſelbſt bei dem 
größten Drange der Umſtaͤnde, ihrem Nationalcharalter getreu, 
durchaus als ein ruhiges, feine Obrigkeit und der gefeglichen 
Ordnung anhängiges biederes Volk erweifen würden. 11) 
Gleich nach dem Einmarfche der Alliirten hatte der Lands 
ammann Reinhard die Kantone aufgefordert, mit aller 
Kraft die Ordnung, Ruhe und Sicherheit zu handhaben. 


140) Die Inſtruktion lautete wortlich: 

„Sobald bei Nacht das verabredete Signal zum Aufbruch, vernommen 
wird, bricht die gefammte in der Kaferne (diefe war in der Vorftadt des 
Untergrunds gelegen) fich befindende Infanterie bewaffnet und mit ſcharfen 
Batronen veriehen gegen das Zeughaus auf. Falls das untere Stadte 
thor nicht alſobald geöffnet würde, joll dasſelbe eingeiprengt oder zer= 
hauen werden. — Sobald die Mannſchaft beim Zeushaufe, mit defien 
Verteidigung diefe vorziiglich beaufteagt if, angelommen fein wird, 
foll einem der Heren Präfidenten von den Kammern, welche die ver⸗ 
einigte Kommiffion (Kriegsfammer, Polizeifammer und Finanzfammer) 
bilden, falls Yeiner aflda anweſend fein follte, Rapport gemacht werden. 
Würden ihre Perfonen nicht frei fein, fo follen fie nöthigenfalls mit 
Gewalt der Waften in die Freiheit gelegt werden, und die Mannſchaft 
ſonach in Ermanglung der Präfidenten von einzelnen Gliedern der ver- 
einigten Kommiſſion Befehle annehmen und befolgen. — In Teinem 
Falle aber hat die bewaffnete Macht Befehle zu befolgen, welche gegen 
die Verfaſſung und die Sicherheit der Regierung und ihrer Mitglieder 
gerichtet wären.“ — Diefe geheime Inſtruktion if datirt dom 28. Ol- 
tober 1813. 

141) Aufruf des Kleinen Raths vom 31. Dezember 1813, 
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Man fühlte in Luzern bald, daß eine Modifikation der Mes 
diationsverfaffung eintreten müffe und die Regierung zeigte 
fi) bereit dazu, aber an der von ben ehemaligen Regenten 
unterm 31. Jänner 1798 erfolgten freiwilligen Niederlegung 
der Staatögewalt in die Hände des Volkes wollte fie feſt⸗ 
halten und nicht dem Beifpiele Berns folgen.) Die Re 
vifion follte von dem Kleinen und Großen Rathe ausgehen. 
Als dann (17. Jänner) die eidgenöffishe Verfammlung nad 
dem Ereigniß in Solothurn eine Aufforderung an die Etände 
erließ, bis zu einer von der Buubesverfammlung ausgehen- 
den weitern Einleitung die gegenwärtige Ordnung ber Dinge 
durch Fein voreiliges Einfchreiten zu flören, hielt ſich, wie 
wir fehen werden, die Mehrheit des Großen Raths an dieſe 
Aufforderung. Anfaͤnglich blieb bei verfdjiedenartigen Ans 
fihten über die Zufunft doch alles ruhig. Allein nad} den 
Ereigniffen in Solothurn und dann einige Tage fpäter in 
Freiburg, flieg die Spannung der Gemüther im Kanton 
Luzern in hohem Grade und c8 ließen ſich in der nächften 
Zeit ernfte Auftritte befürchten. Bereits am 12. Jänner hatte 
die unter dem Vorſitze des Schultheißen Krauer befindliche 


142) Schon am 29, Dezember fchlug der Kleine Rath dem Großen 
für die Gefandtichaft in Zürich folgende Inſtruktion vor: „gu Allem 
mitzuwirten, was das Heil des Vaterlandes erfordern follte, und dabei 
ſich nicht ſowohl an den Formen der wirflichen Verfaſſung zu halten, 
als vielmehr auf die von der ehemaligen Regierung des Kantons Luzern 
unterm 31. Jänner 1798 erfolgte freiwillige Niederlegung ihrer Gewalt 
in die Hände des Volfs fich ſtützend, die Rettung der Weſenheit in das 
Auge zu fafien, ‚von wo aus die Ehrengeſandtſchaft dahin Bedacht nehmen 
wird: daß die innere lonſtitutionelle Einrichtung jedem Kanton für fich 
und dann der Tagſatzung der politiche Verband unter den Kantonen 
und die gegenfeitigen Verhaltniſſe feftzufegen überlafen werde.“ Der 
Große Rath ſetzte dann die Zhftruftion hinfichtlich der Kantonsverfaffung 
dahin feft: „Sollte bezüglich der Kantonsverfaflung etwas zur Sprache 
Tommen, fo wird die Ehrengefandtichaft auch hierüber ihre Anfichten 
walten laſſen und jene der übrigen Kantonsgefandtichaften mitanhdren, 
jeden daherigen Abichluß aber der Natififation des Großen Nathes vor⸗ 
behalten. — Großrathsprotofoil, 
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Standeskommiſſion, eine ähnliche Ueberraſchung wie in So— 
lothurn beforgend, und mit erhaltener Vollmacht vom Kleinen 
Rathe den Oberftlieutenant Ludwig Incichen von Rothen« 
burg bei Eivespflicht heimlich beauftragt, „fobald die jetzige 
verfaffungsmäßige Regierung in ihrer ausübenden Gewalt 
behindert werden ſollte, die ganze Mannfchaft aller vier Aus» 
zũge, fowie die Artilleriften und Hufaren, und fogar, wenn 
er ed den Umftänden angemeffen fände, die ganze Manns 
ſchaft aller Waffengattungen der Referve des Quartiers Luzern 
jufammenzuberufen, und den Sammelplag für die Mannſchaft 
auf der rechten Seite der Reuß, in dem Kloſter auf dem 
Wefemlin und für die auf der linfen Seite, bei dem Emmens 
baume zu beffimmen und mit diefer bewaffneten Mannſchaft 
die jehige verfafjungsmäßige Gewalt des Großen und Keinen 
Rathes, ſowie Ruhe und Ordnung zu handhaben und mit 
Gewalt zu befhügen. 1) Aehnliche Vollmachten wurden in 
jedem der drei andern Militärquartiere einem vertrauten Of⸗ 
fizier ausgeftellt. Der Großrath Bernhard Schwander 
von Emmen aber, fowie einige andere Mitglieder des Großen 
Raths, hatten die Vollmacht erhalten, wenn diefer Fall eins 
treten und der Große Rath verhindert werden follte, feine 
Sigungen am bisher gewöhnlichen Orte zu halten, denfelben 
fogleih in Sempad) zufammenzuberufen, wo er dann in Abs 
wefenheit der beiden Schultheißen einen Vorftand aus feiner 
Mitte erwählen und verfügen fol, was zur Behauptung und 
Handhabung der gefeggebenden und vollziehenden Gewalt " 
nothwendig wäre.) Am 17. Jänner gab man dem außer⸗ 
ordentlich verfammelten Großen Rathe Bericht über die Lage 
der Dinge und brachte ihm Anträge zu neuen Vollmachten 


* 443) Vollmacht der Standeslommiſſion vom 12. Jänner 1814, Der⸗ 
felben waren Formulare von Kreisichreiben an die Ererziermeifter, vor- 
läufig von dem Präfidenten der Kriegsfammer unterzeichnet beigelegt, 
welche aber erft beim Ausbruche ausgefüllt und verſendet werden ſollten. 

134) Vollmacht der Standeslommiſſion vom 14, danner 4 1814 

C. Pfyffer, Augen. II. 
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für den. Kleinen Rath, Allein die Berathungen nahmen 
ſchon am erften Tage eine ungewoͤhnliche Richtung an. Man 
erhob nicht, nur eine Anklage gegen ein Mitglied des Kleinen 
Rathes, den, Rathaherrn Joſt Anton Kildmann, har 
in der, Nacht zuvor in der Nähe der Stadt wit einem Fuhr⸗ 
werk, worauf Gtantägelder abgeführt worden fein follten, 
hetroffen worden war, fondern man bewirkte fogar ben Arreft 
des Bellagten in. feiner Wohnung und. bie Heberweifung ber 
Sache an das Appellationsgericht. Allein es ergab ſich, bag 
es nicht Staatsgelder, ſondern Kriegemunition geiwejen., 
welche jenes Rathsglied aus Auftrag des Praͤſidenten der 
Kriegefammer,. der hiezu durch die Standeslommiſſion er⸗ 
maͤchtigt war, auf das Land zu führen den Auftrag gehabt 
habe, und Kilchmann wurde nad) wenigen Tagen freigefpradhen. 

In, der naͤmlichen Sitzung lief ein Schreiben des Stift⸗ 
yrobſts Franz Bernard Gölolin in Beromünſter ein, worin 
derſelbe, als Verfaſſer des ſeligen Bruders Klaus, de& Frie⸗ 
densſtifters und Vermittlers der Eidgenoſſenſchaft, den Ge- 
danken aͤußerte, es ſollte eine. Staudeskommiſſion aus Mite 
gliedern bes wirklichen Kleinen und Großen Raths, anderſeits 
aus Mitgliedern der ehemaligen Regierung, welde biqghin 
auch Mitglieder der. gegenwärtigen Regierung waren, und 
endlich aus Mitglievern der wirklichen Stadtverwaltung zur 
fanmengefegt werden, welde Kommiffion ſodaun mit ber 
Verfaſſung ſich beſchaͤftigen fol. 

Der Kleine, Rath erſtattete Bericht über: die. Lage, ber 
Dinge. Es wurde (19, Jänner) beſchloſſen: mit den Ein 
leitungen zu einer Mobififation der Verfaſſung fo lange zu⸗ 
zuwarten, bis. Eröffnungen und. Anleitungen. dazu van her 
eidgenöffifhen Verfammlung in Zürich eintreffen werden. Es 
ftügte, ſich dieſer Beſchluß auf die von diefer Verfammlung 
ergangene aben erwähnte-Aufforverung, Zugleich wurbe eine 
Broflamation an das Volk erlaſſen, in. welchen dasſelbe zum 
Berharren in der Anhänglichkeit. an die Regierung aufgefor⸗ 
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dest, bie Nuheſtörer aber mit Strafe bedroht wurden. N) 
Eine Minerttät von sehn Mitgliedern, Zaver Keller an ver 
Epige , wollte ſogleich zu einer Resifion oder wenigſtens zu Gin 
Teitungen zu einer ſolchen fchreiten und Keller, zum Erſtaunen 
Bieler, erklärte, die weue Berfaffung müffe der alten Ord ⸗ 
nung. der Dinge ſich annähern. 

Schon am folgenden Tage (20. Jänner) forderten 2% 
Mitglieder der ehemaligen Regierung, von denen einige bes 
reits ein Memorial an Herrn von ebzeltern eingegeben hatten, 
mittelfk einer Zufchrift %) den Kleinen Rath auf, daß er vie 
Gewalt otme Zögeruug in die Hände der alten Regenten 
niederlege. Ju der Zuſchrift wurde gefagt: die Mediations⸗ 
alte fei aufgehoben, in Folge deſſen eriftiren die durch dieſe 
Akte aufgeftellien Regierungen num noch proviſoriſch. Die 
Aufhebung des gegenwärtigen Zuſtandes müfle nothwendig 
zu Wiederherſtellung des frühern führen, zwiſchen welchen 
ein Mittelding flatthaben könne, Seit fechszehn Jahren fer 
man unter der Laft fremder Unterjochungen gelegen, nady 
deren Befreiung. man. ſeufze. „Gelege und Verordnungen“ — 
heißt es in. der Zufchrift weiter — „waren ung fremd und 
geeignet, einen Zuſtand der Revolution und immerwährender 
Reibungen zu unterhalten, durch welche Die Ruhe, vie Seg- 
nungen des gefellfehaftlichen Vereins verfcheudyt wurden. Das 
einzige Mittel, diefe konvulſiviſchen Zuckungen aufhören zu 
machen, ift die Rückkehr einer Ordnung, die das Werk von 





145) Proflamation des Großen Rathes vom 26. Jänner 1814. 

186) Zuſchrift vom 19. Janner 1814, Dieſelde iſt vollſtandig abge» 
druckt in.der Allgemeinen Zeitung und in Miller Friedbergs ichweizeri- 
fen Annalen, ſowie auch noch an andern Orten. Cs lebten noch 42 
Mitglieder der alter Negierung, allein diejenigen, welche Mitglieder der 
gegenwartigen hochten Behorden waren, Wnterzeichneten, obwohl eit- 
verſtanden, nicht; wie Rüttimann, Keller u. Am. Sechs waren kou⸗ 
kurſirt (unter den 21 Unterzeichneten befanden ſich ebenfalls noch zwei, 
wenn auch nicht formlich Konkurſirte, doch notoriſch Unzahlbare). Einige 
ſcheinen ſich geweigert zu haben, zu unterzeichnen. 


‚ — 2 — 


Jahrhunderten ift, nicht dad Werk einer theoretifchen Bears 
beitung, fondern der Bebürfnifle, der Erfahrungen, der zeit⸗ 
gemäßen Einrichtungen.” — In der Zufchrift wurde dan 
verfprochen,, eingefchlichene Mißbraͤuche abzuſchaffen und zu 
trachten, eine Repräfentation der Verdienſte, der Kenntniffe 
und Erziehung aufzuftellen , die ſich nicht auf den engen Kreis 
einiger weniger Familien beſchraͤnken, fondern auf alle Klaflen 
und Stände ausdehnen werde, in welchen die Eigenſchaften 
vorhanden find, die den Staat zieren und ihm nütlich find. 
Reglich erklärten die Unterzeichner der Zuſchrift, daß fie, for 
wie ihre Mitbürger, unter dem Schutze der Eidgenoſſenſchaft 
und der hoben Allürten ftehen, gegen welche fie die Urheber 
jeder Gewaltthätigfeit verantwortlich, machen würden, Ders 
fafler dieſer Zufchrift war der gewefene helvetiſche Minifter 
Franz Bernard Meyer. 

Man fieht, die ehemaligen Regenten achteten ſich ald bes 
reits wieder in ihre Gewalten eingefegt; fie gingen von ber 
Anfiht aus, an ihnen fiehe ed nun, die alte Ordnung und 
den ehemaligen Zuftand mit einigen zeitgemäßen Movififas 
tionen wieder einzuführen und alles was fie an dem Alten 
abändern würden, betrachteten fie als bloße Konzeffion. Die 
Mitgliedet der Meiationsregierung und ‚mit ihnen alle dies 
jenigen, melde zu freifinnigen Grunpfägen fi} befannten, 
hatien eine ganz andere Anfiht. Sie erfannten Fein Recht 
der vormaligen Regierungsglieder, fich wieder als rechtmäßige 
Staatögewalt einzudrängen,, die verfafjungsmäßig aus freier 
Volkswahl hervorgegangene als todt und abgeſchafft zu er⸗ 
klaͤren und dem Kanton von fid) aus eine Verfaffung zu geben. 

Die Unterzeichner jener Denkſchrift, welche die Regierung 
aufforderte, ihre Gewalt niederzulegen , wurden vor die Stan« 
deslommiſſion geladen und über ihr Beginnen zur Rede ger 
ſtellt. Sie entſchuldigten fid), daß fie in der obſchwebenden 
Angelegenheit nur gütliche Vorftellungen zu machen beabfich- 
tigt haben, nicht aber der Regierung drohen oder fie beleis 
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digen wollten. In Folge diefer Erklärung blieb die Sache 
auf fi beruhen. Jedoch wurden diejenigen Unterzeichner der 
Schrift, welche öffentliche Beamtungen befleideten, in ihren 
Berrichtungen fuspenvirt. 17) 

Während in Luzern die ehemaligen Regenten ihre An- 
ſprüche geltend machten, befpradyen ſich in Zürich die beiden 
Ingernerifchen Tagfagungsgefandten Schultheiß Rüttimann 
und Staatsunterfchreiber Joſeph Pfyffer von Heidegg, 
welche beide Mitglieder der ehemaligen Regierung gewefen 
waren, ebenfalls über die Abänderung der Kantonsverfaflung 
von Luzern. Sie traten, wie die nadyfolgenden Ereigniffe 
erfennen laffen, in Rüdfpradje mit dem Landammann Rein- 
hard, fowie mit den Herren von Lebzelten und Capo d'Iſtria. 
Beter Öenhart, ebenfalls Iuzernerifcher Gefandter in Zürich, 
aber richt zu den Ehemaligen gehörend, wurde bei diefen 
vorläufigen Verhandlungen bei Seite gelaffen. Ploͤtzlich er— 
ſchien (22. Zänner) Rüttimann nebft feinen zwei Mitge- 
fandten in Luzern und eröffnete zuerft dem Kleinen und dann 
dem Großen Rarhe: die Iuzernerifche Geſandtſchaft fei vor 
geftern unerwartet zu dem Landammann Reinhard berufen 
worden. In vertraulihem Tone und mit Vorwiſſen der 
Herren Agenten der alliirten Mächte habe er fid) mit ihnen 
über die Lage des Kantons Luzern beſprochen und ihnen den 
Antrag gemacht: daß fie ſich fogleich nach Luzern verfügen 
möchten, um da die Einleitung zu der fünftigen Verfaffung 
des Kantons zu treffen, was am fhidlichften gefchehen könne, 
wenn unter dem Vorfige des Amtsſchultheißen (Rüttimann) 
eine Kommiffion niedergefegt werde, bie fid) mit dem Ent- 
wurfe einer Verfaſſung zu befihäftigen hätte. Reinhard habe 


147) Es waren diefes Alphons Dullifer, Amtmann; Ludwig 
Studer, Amtsrichter; fodann die Gemeindsrichter Ludwig Baltha- 
far (Schön), Zaver Schwyzer älter, und Zofenh Mohr; endlich 
Ranuz Segefier, Gemeindverwalter und Zalob Ludwig Mohr, 
Selretär der Gemeindverwaltung. 
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als Mitglieder zu dieſer Kommiffion bezeichnet von Seite ber 
Regierung Altſchultheiß Krauer, die Regierungsräthe Peter 
Genhart, Johann Rüstter, Anton Wollenmann 
und Appellationsrichter Schwander, ſodann non Selte ber 
ehemaligen Regierung KRaver Keller, Franz Bernard 
Meyer, Ludwig Balthafar (Schön) und Kaver 
Schwiyzer Alter, welden die Bürgerfhaft von Luzern cin 
Mitglied beiorbnen fol.) Rüttimann empfahl biefen Aus 
trag Reinhards zur Annahme, ebenfo der Mitgefandte Piyfter, 
bingegen Genhart war entgegengefegter Auficht, wollte noch 
zuwarten und dann die Reviſion der Berfaffung durch den 
Meinen Rath vornehmen laffen. Der Antrag Reinhards 
wurde von dem Großen Rathe nicht angenommen, fondern 
befchloffen , denfelben dem Kleinen Rathe zuzuweiſen, weldyen 
überlafien bleiben fol, fid) darüber zu berathen, inwiefern 
einige Berbefferungen in der beflehenden Berfaffung nothwen- 
dig fein follten, worüber dann derſelbe von ſich aus cine 
Kommiffion nieberfegen und zu dieſer aus Achtung für Alt⸗ 
laudammann Reinhard auch die von diefem bezeichneten Per⸗ 
fonen ſowohl, als noch andere einfihtsvolle Männer zuziehen 
möge, deren Arbeit dann feiner Zeit dem Kleinen und von 
diefem dem Großen Rathe vorgelegt werden fol. Franz 
Zaver Keller, den wir befonders ald Regierungsftatthalter 
während ber Helvetif Fennen gelernt haben, bemühte ſich bins 
gegen, dem Vorſchlage Reinhards undedingte Annahme zu 
verſchaffeu. Er fprad) im Sinne der Zufchrift der 21 Patrizier. 
&x fielte nämlich dar, daß wenn die feit dem Jahr 1798 
erfolgten und durch die franzöfifchen Regierungen bewirken 
Derfaffungen aufgehoben feien, fo trete die vor dieſem Zeite 
punfte beftandene Verfaffung und Regierung wieder ein. Die 
von biefer Regierung am It. Jänner 1798 erlaſſene Entfa- 


148) Dem Landammann Reinhard mußten bie bezeichneten Berfomen 
eingeflüftert oder angegeben worden fein, denn er Tamste fie nicht alle. 
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gungbakte ſei durch den Andrang der gleichen Außern Macht 
bewirt worben, deren Machwetk von den hohen verbiindeten 
Mächten nunmeht als unvereinbar mit dem großen enropäl- 
ſchen Bund erflärt fei. Das nun allgemein angenommene 
Syſtem fordere, der Revolution ein Ende zu machen. Das 
Glüd und das Wohl eines Volles beſtehe nicht darin, daß 
ihm das gefährliche Met eriheitt werde, feine Repräfentanteh 
ſelbſt zu wählen, ſondern darin, daß durch weile Geſete 
Berfonen und Eigenthum gefichert werden. Die natürlichen 
Zolgen jedes Repraͤſentativſyſtems und der damit verbundenen 
Wahlen fei, daß zwat die verſchiedenen Staͤnde oder Ges 
weinden repräfentirt werden, daß dann aber Das allgemeine 
Weſen keine Repräfentanten habe. Die ehemalige Berfaflung 
habe die Erfahrungen von Jahrhunderten für ſich; einge⸗ 
ſchlichene Mißbraͤuche koͤnnen verbefiert werden u. f. w. 19) 
Dee Meinung Kellers ſchloß ſich alt Fiokal Widmer an. 
Im Ganzen vereinigte dieſelbe 12 Stimmen Auf ih. Der 
Große Rath, der feine Sipung am 24. Jänner endete, trug 
vom Kleinen Rathe noch auf, durch alle zu feinen Geboten 
ſtehenden Mittel, Gehorfam, Ruhe und Ordnung feftzuhalten. 
Demzufolge wurden etwelche Militörankalten angeordnet und 
einige Kriegemunition in die vier Militärquattiere verfenbei, 
Bon einer bedeutenden Anzahl Gemeinden liefen Zuſchriften 
ein, in welchen die Regierung angegangen wurde, feſt⸗ 
zuhalten. 15%) 


349) Weilage U zur „Rurgen Darſtellung ber Regierungrveranderung 
a ae hat 

Der Zurfcheiftem waren 22 an der Zahl; Sie beriehen Ach alle 

u die freiwuige Abdilation vom 31. Jänner 1798, und eiferten gegen 

die Wiholvaten von Luzern/ Surſee und Willifau. Mitunter wurden 

der Regierung ad; Worroüsfe gemmdht, das fie mit den Beymeim unten 

« Die Quinteſſen dieſet Baiawiteen 
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Der Kleine Rath zu Folge des Beſchluſſes des Großen Raths 
beſtellte eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern 151), zur Bes 
rathung wegen der Staatöverfaflung. Diefe berief dann von 


von der Stadt, gedungene Ausftreuer von Gerüchten geſchreckt, als follte " 
die wirfliche Ordnung der Dinge aufhören und enträftet über die von 
24 Mitgliedern der ehemaligen Negierung gewagte Zumuthung an die 
wirlliche Regierung, ihre Gervalt abzulegen, wodurch fie eine Revolution 
ſtiften wollten, wird die letztere aufgefordert: eingedenk ihrer Pflichten 
umd ihres Eides, die Souveränitätsrechte des Volls, die ihm, wenn 
ſchon durch ihre Alwordern mit ſchwerem Gut und Blut erfauft, von 
der ehemaligen Negierung enteiflen worden waren und die fie in Folge 
der von dieſer unterm 31. Jänner 1798 freiwillig und eidlich erfolaten 
Ablegung ihrer Negierungsgewalt in die Hände des Volle, wieder er⸗ 
langt Haben, ungefchmälert zu erhalten; Feine Vorrechte des Adels, der 
Familien, der Geburt, der Iugerneriichen Stadtbürger, ſowie der Heinen 
Städte Surfee und Willifau, Munizipalrechte oder fonftige Vortheile zu⸗ 
zugeben; die Negierungsverwaltung auf der Volfsrepräfentation zu be= 
lafien, das Voll demnach gegen herrfchfüchtige Batrizier, übelgefinnte 
Dligarchen,. abgeſchmackte Ariftofraten, gepuderte Stadtiunfer, deren 
Soll das Haben überfteige, und die die Kantonsfonds und bezogene große 
Penſionen ehedem aufgezehrt Haben und nun mit fremdem Gut ihren 
Hunger zu fättigen ſuchen, und die zur Zeit die den Vertheidigern der 
beiligften Vollsrechte abgefchlagenen Köpfe zum Öffentlichen Spott auf. 
den Stadtthürmen auffiedten ließen, Turz das Volf gegen folche Götter 
der Erde, die Schaafe gegen den Wolf zu ſchützen; fich durch die fchd= 
nen Worte folder hochſtudirten gnädigen Herren nicht täufchen, fich die 
Rechte des Volls von ihnen nicht abbetteln zu laſſen und fomit das Voll 
von der Gefahr ehemaliger Gelderprefiungen, abgedrungener Schenfuns 
gen, der Wiederkehr grau gewordener fchrecklicher Mißbräuche, der Far 
mitiengunft, geſetloſer Machtfpräche, gewaltthatiger großer Geldfteafen zu 
befreien und mittelbar das Land gegen ehemalige Untertyanenpflichten, 
Sllavenfeſſeln und Fnechtfchaftlicher Behandlung zu fichern ; ihm feinen 
vormals gehemmten freien Handel und Wandel zu erhalten und ſolche 
Schwindell oofe, bereichlüchtige Faltionsmanner und Kabaliften als Offen» 
liche Ruheſtbrer nach Recht und Gerechtigleit abſtrafen zu laſſen. Die 
Regierung wird aufgefordert, falls der Ort Luzern als eine Mordergrube 
amzufehen wäre, in einer andern Gegend: des Kantons ihren Sis aufe 


151) Amtefchultgeig Rüttimann, Altſchultheiß Krauer, Peter Ben- 
hart, Johann Mütter, Anton Wollenmann. — Als Rüttimann und 
Genhart am 27. Jänner wieder an die Tagſabung nach Zürich abgingen, 
wurden fie Durch die Kleinrathe Joſt Schnyder und- Anton Kidman 
in der Kommifflon erſebt. 
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dem Großen Rathe den Appellationsrichter Schwander, 
von der ehemaligen Regierung Franz Bernhard Meyer, 
Xaver Keller, Ludwig Balthaſar und Taver 
Schwyzer, von der Bürgerfhaft Leodegar Salzmann, 
Doktor Gloggner und Joſeph Schmid zu fih. Die 
Kommiffion, in welcher übrigens fowohl die Mitglieder der 
alten Regierung, als diejenigen der Bürgerfchaft erklärten, fie 
befigen feine Vollmachten, nahm einmüthig an, daß feine neue 
Berfaffung aufzuftellen fei; dann wollten aber die Einen die 
jegige und Die Andern die ehemalige Verfaffung der Bera⸗ 
thung von Mopififationen zu Grunde legen. Der Landam⸗ 
mann Reinhard, von diefem Hergang fehr ſchleunig ein- 
berichtet, bezeugte fhon am 26. dem Kleinen Rathe fein Be— 
dauren über die unentfpredyende Aufnahme feiner wohlgemeins 
ten Anträge, und flellte vor, daß die dermalige Verfaflung 
forthin zu behaupten ganz unmöglidy fei; er dringe daher, 
um böfe Holgen abzuwenden, auf ernfthaft fortzufegende Ver— 
einigungsarbeiten. Er forderte, daß noch ein Bürger der 
Stadt in die Kommiffion gefegt werde. Der Kleine Rath 
in feiner Mehrheit fand foldyes Benehmen des Landammanns 
hoͤchſt auffallend und befchloß: es fol bei der niedergefegten 
Kommiſſion fein Bewenden haben. Er verordnete auch Samm⸗ 
lung aller die Angelegenheit beſchlagenden Aftenfüde. Die 
Kommiffton verfammelte fid) abermals, jedoch wieder ohne 
Erfolg, weil jeder Theil auf feiner Bafis beharrte, obgleich 
fi) übrigens die Regierung zu Einräumung einer vergrößer- 
ten Reprefentation der Stadt geneigt erflärte.') Es war 


152) Intereſſant it ein Schreiben des Schultheiß Krauer aus dieſer 
Zeit (24. Jänner) an einen Freund in Aarau. Dasielbe enthält folgende 
Stelle: „Daß die meiten Mitglieder der. alten Regierung die alte Ver- 
faſſung zur Grundlage der Tünftigen zu nehmen wünſchten, war gu er⸗ 
warten. Von Hrn. Franz Bernard Dieyer und Taver Keller aber er⸗ 
wartete man andere Anfichten und man verwunderte fich nicht wenig, 
daß fie die alten Formen fo hibig vertheidigten, ja man. war erfiaunt 
von ihnen zu hören, daß vorläufig die noch lebenden alten Kleinen und 


aber gleich anfänglich einzufchen, daß der Gebanke, die eine 
oder andere Berfaffung als Grundlage der Berathungen aus» 
aufprechen,, jedes Ginverftändniß zum Voraus unmöglich mas 
den werde. Als nun alle Bereinigungsverfudye an diefer 
Kippe fcheiterten, Heß der Praͤſident der Tagſahung die Stans 
deolommiſſion am 29. Jannar durch den Geſandten Gens 


Großen Rathe ihre ehemaligen Stellen einnehmen und die nöthigen Ver⸗ 
befierungen der alten Verfaſſung veranſtalten follten. Diefes wird aber 
micht geſchehen, wenn es nicht Durch höhere Gewalt durchgeſert wird. 
Uehrigens ſind die Mitekeder der gegenwartigen Regierung geneigt, 
zu ion Annäherung die Hand zu bieten, fofern die Bedingniſſe bile 
lie find.“ 

Damm ein Schreiben Krauers vom 27. änner, in weichem folgende 
Stellen vorlommen : „Der Kleine Rats Acht mit ruhiger Entichlefren- 
heit da, ohne deßwegen eine vernünftige und billige Annäherung zwiſchen 
der Stadt und Landſchaft mit Ungeſtüm von fich zu weiſen. Aber dazu 
wird der Kleine Nath, ohne don höherer Gewait dazu gezwangen zu 
werden, mie einwilligen, daß die egemaligen Regierumgsglicder vorkiufg 
ihre alten Stellen wieder einnehmen, um von ſich aus die nöthigen 
Verbeſſerungen in der alten Verfaſſung zu bewerfitelligen. Diefe unere 
wartete Anmaßung empörte nicht bloß die hieſige Landſchaft, fondern 
auch die Bürger der Hauptſtadt und der Munizipaltädte in einem hohen 
Grade. Man hat Müge, zu begreifen, wie Meyer und Keller fih an 
die Spige ſolcher Prätendenten ftellen Fonnen; wie felbft KRüttimann fie 
zu umterftüßen ſich nicht entbiädet. Quantum mutates ab illo. Und 
das find Leute von Grundſaten, von liberalen Ideen! dem die Ebe⸗ 
maligen das Ruder des Staates wieder in Händen haben, iſt es zu er⸗ 
warten, daß fie dem Geiſte der Zeit und den ortichritten der Kultur, 
was die Verbefierumgen in der alten Verfaffung betrifft, huldigen wet⸗ 
den? Würde die große Zahl der Agefmmten die wenigen Liberalden⸗ 
Tenden, 3. 8. einen Keller und Rilttimann u. ſ. w. nicht überſtinnuen? 
Dürften auch diefe fich nicht aus verfchiedenen Rückſichten gerne über« 
ſtimmen laſſen und was Täme zulegt heraus? In Furzem die alte Dli- 
garchie; zumal wenn, weis Keller, Meyer und Müttimann es wünſchen, 
der Kleine Rath in Zubunft ſach ſeldſt wieder erganzen folte, Zu folchem 
werde ich meine Eimuilligumg nie geben, wonn Ara mir auch eine Stelle 
im Tünftigen Kleinen RNath seficherte, wie man fich venneheen lieũ. Des 
Voll werde ich nie meinem Vortheil wofan. Men ago perfidum dis 
sacramentum.“ · Mm erficht ais dem Saluſſe dieſer Gaxreiden 
daß davon Die Rede war, den Schuttheiß Krauer zu gewinnen. DAS 
Geiche ſoll der Fall binchtlich Veter Oenbarts geweſen fein. 


hart einladen, dag Schultheiß Krauer nebſt noch zwei 
Rathsgliedern and drei Mitgliedern der ehemaligen Regierung 
und der Bürgerfchaft fi) nach Zürich verfügen möchten, um 
beffeve Einficht in die Angelegenheit zu erhalten. Die Age 
ordneten der alten Regierung und ber Bürgerſchaft waren 
Zaver Keller, Franz Bernard Meyer und Dr. 
Gloggner; dem Schultheiß Krauer waren Joſt Anton 
Kilchmann und Apellationsridhter Joſt Scherer beigege⸗ 
ben. Das Anſuchen fand feine Schwierigfeit, obgleich ver 
Kleine Rath entfchloffen war, von der angenommenen Stel⸗ 
hang nicht abzuweichen. Am 30. trafen die Abgeordneten 
bereitö in Zürich ein und verfammelten fih am 31. bei dem 
Bundespräfidenten. Sie entiwidelten da die gegenfeitigen Ans 
fichten; der Landammann Reinhard machte ihnen dann den 
Borfhlag: Daß ein Großer Rath von hundert Mitgliedern 
aus fünfzig von der Stadt und eben fo vielen von der Lands 
ſchaft, nenn Mitgliedern aus den vier Munizipalorten, Gars 
fe, Williſau, Sempad) und Münfter inbegriffen, gewählt 
werden fol. Bei einer zweiten Zufammenkunft, zu welder 
fih auch die Minifer von Lebzeltern und Capo d’Ifria 
auf Erfuchen des Bundespräfidenten einfanden, drang lepteres 
mit Wärme auf Annahme feines Vorſchlags, da die Soden 
unmöglid in dem gegenwärtigen amfgeregten Zuſtande ver⸗ 
bleiben Fönnen. Die Herren von Lebzeltern und Capo 
vIftria unterflügten dad Anfunen des Landammanns und 
erllaͤrten: „Ihre Monarchen feien nicht geneigt, ſich in bie 
ianere Organifation der Kantone einzumifchen; doch fel es 
Rrthum, wenn man glaube, daß mit Abänderung des Fo⸗ 
deralaltes Alles gethan fei, und daß Die Kautoneverfaffungen 
als das Werk der Mediation fernerhiu verbleiben Fonnem. 
Eben fo irrig würde man aber den Monarchen den Willen 
unserfchieden, den Zuftand der Dinge vor der Revolution 
zurüchzuführen; fie wünfden mar ein Mittelving zwifchen den 
ehemaligen und den jegigen Verhaͤltniſſen, wobei alle Klaſſen 
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in Billigkeit berüdfichtigt, und auch die Rechte einer Regie⸗ 
rung, welche 500 Jahre lang das Regiment führte, nit 
außer Acht gelaffen werden, zumalen dem Land, ohne das 
Eiubrechen einer Revolution der Gedanke nie aufgeftiegen 
wäre, die Herrſchaft an ſich zu reißen.“ Die Mitglieder der 
ehemaligen Regierung und der Bürgerfchaft erflärten ſich ber 
reit, in Ermangelung aller Vollmacht, den Vorſchlag ihren 
Mitbürgeen befannt und genehm zu machen; die Abgeordne⸗ 
ten der Mediationsregierung äußerten aber, daß fie. fi) nicht 
getrauen, ſolch einem Autrag bei ihren Komittenten und ihren 
Mitbürgern Eingang gu verſchaffen. Aud ohne die mindefte 
NRüdjiht auf die Mediation, fale in dem Vorſchlag ein höchſt 
ungerechtes Mißverhältniß der Repräfentation zwifchen Stadt 
und Land auf, indem die Stadt nidyt über "1300 bürgerliche 
Seelen zähle, der Kanton aber über 110,000 derſelben ent⸗ 
halte, und das Land beinahe neun Theile, die Stadt hin—⸗ 
gegen nur einen verfleure. Um alles gethan zu haben, 
wollten die Herren Krauer und Genhart der Regierung. 
genehm machen, daß der Große Rath aus drei Fünftheilen 
ab der Landfhaft und zwei Fünftheilen von Stadtbürgern 
beftehen fol. Als man weiter in die Abgeorbneten der Re—⸗ 
gierung drang, forderten. diefe von dem Landammann und 
den. fremden Diplomaten eine fchriftliche Erklaͤrung, erhielten 
aber nur die ausweichende Antwort, daß dasjenige, was 
man vorſchlage, nur ein guter Rath fei. Bei diefem Anlaſſe 
lamen aud) von Eeite der fremden Minifter bie außerordent⸗ 
lichen in Luzern getroffenen Militäranftalten zur Sprache und 
fie drangen darauf, daß die Truppen abgedankt und die auf 
das Land verführte Munition wieder in die Stadt gebracht 
werde. Die Deputirten kehrten unverrichteter Dinge nad 
Luzern zurüd. \ 

Den 1. Februar reichte audy Dr. Paul Vital Ignaz 
Trorler von Münfter, befannt neben feinen gelehrien 
Schriften, durch fein Zerwürfnig mit der Mediationdres 
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gierung, dem Ritter von Lebzeltern eine Deuffchrift ein. 12) 
Diefelde lautete zu Gunſten der Wunizipalorte. „Diefe — 
wurde gefagt — huldigen weder dem revolutionären, noch 
dem Tontrerevolutionären Prinzip. Von jeher feien fie ber 
fimmt gewefen, die feften, nie fhwanfenden, obwohl ſtets 
von der einen oder andern Seite mehr ober weniger bedraͤng⸗ 
ten und beengten Wenbepunfte und fomit die eigentlichen Aren 
des Heinen (luzerneriſchen) Etaat zu bilden. Schon in der 
urfprünglichen, weder rein demokratiſchen, nod) rein ariftofras 
tifhen Verfaſſung hoben fie fih auf dem Lande neben ber 
Stadt als ebenfoviele Pflanzfhulen einer durch edlere Popu⸗ 
larität republifanifch gemäßigten Civilifation empor. Sowie 
fie nämlich einerfeits der Kraft der Schwere, dem rohen 
Sträuben gegen das Urbarwerden, durch ihre angeerbte hö— 
here Kultur und zunftgemäße Imduftrie entgegenwirkten, fo 
hielten fie anderſeits den leicht beweglichen Sinn der Stadt 
und ihre üppigen Triebe durd) ihre fogenannten altväterlis 
hen Sitten, ernften Gebräuche und unbeswingbaren Ges 
wohnheiten zurüd. ... Wenn das Land der Körper, bie 
Stadt das Haupt ift, fo flellen die Munizipalorte eigentlich 
das Herz unferd- Landes vor." In der Denkfehrift. wurden 
die Nachtheile der alten ariftokratifchen Staateform, fo wie 
diejenigen der Mediationsregierung lebhaft geſchildert ; '5%) 


153) Diefelbe eeichien kurz nachher mit einer Zugabe im Drucke un« 
ter dem Titel: „Ein Wort bei Umbildung eines Freiſtaats von einem 
feiner Bürger, 1814.“ 

15% Yon der erftern hieß es in der Schrift: „Die Stadt ſtand am 
Ende da, ale die einzige Stadt, auch wirklich ausſchließungeweiſe fo ge⸗ 
nannt, vergrößert, bereichert und geichmäck durch Vorrechte, die am 
Ende in immer engere Kreife ſich sufammenzogen, fo daß fie Durch diefe 
Begranzung felbft gefährdet nur muͤhſam und eiferfüchtig gegen die aus⸗ 
geichloftene Menge, weiche nur den Verluſt im Befis erfannte, behaup« 
tet werden lonnte. 

Bon der ziveiten wurde geingt: Das Blatt des Schichſals wandte 
fich, die Revolution trat ein. Nie hätten wir fie in fo gräßlichen Zügen 
geiehen, nie das Voll in feinem fo ungeheuren Uebermuthe, wie es wohl 
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allein ſodaua nicht wäher angegeben, wie. bewm in. Zuluuft 
das Gemeinweſen gefaltet und wie den Munizipalorten ihre 


laiun ein anderer Kanton fah, hätte die voxige alte Negierung ihre Bote 
mauern, die Munizipalorte, mehr mit ſchonender väterlicher Hand ges 
we... Das Land trat am die Stelle der Stabt, nur feinen 
Weſen nach ungebundener, umwifiender, gerualtipätiger und verberbtiaher 
vwirtend, In feinem von Natur zur reinen Demokratie berufenen Staate 
fah man eine folche Reihe von beleidigenden und unzweckmaßigen Ver⸗ 
fügungen, wie fie die Geſchichte des Kantons Luzern feit Jahren aufzu⸗ 
weiſen hat. Sie hat den binbenden Beweis geliefert, daß Feine Dens · 
kratie drückender und ſcheußlicher if, als die in demagogiſcher Form, in 
dem fie den rohen Vollswillen ſouveraniſirt... Wie vorhin der 
Stadter, hatte nun der Bauer, ja auf eine noch weit grobere und lat⸗ 
mendere Weile Alles am ſich gerifien. Von den hochſten Negierungse 
ſtellen an bis zu den handiverfamäßigen Beichäftigungen herunter wurde 
der Bürger, der ſich nicht zum dienftbaren Werkzeuge der Volfsumtriebe 
und pöbelhaften Zwecke bergab, verdrängt. Bei den ebenſo unfittlichen 
als einfichtelofen und rankevollen Vollswahlen. die meidens nur von den 
frechſten Intriganten beherricht wurden, und im Grunde die. Quelle 
alles Unheils, eigentlich die Baſe der Neprälentation des Eigenfinns und 
des Uebermuths, der engern Begriffe und aller verderblichen Leidenſchaf⸗ 
ten des gemeinen Haufens waren, bei dieien Wahlen fick: Die tobende 
Maſſe den beſcheidenen und gefitteten Bürger zurück, und ſchloß ihm 
den Weg zu Verrichtungen, zu welchen er berufen war, waͤhrend der 
Armaffungevolle, oft mit alle der Menge ſchmeichelnden Laſtern Be⸗ 
haftete, aus. der Scheune oder vom Pfluge weg, wie im Sturm, zu 
ben hochſten Würden empergeisagen wurde. Gelbft die hochte Behörde 
des Kantons beivies bei manchem Anlaſſe ihre Abfunft und ihre Ab- 
hangigleit. Nicht felten faft finnlos gegen die hohern Anſprüche der’ 
Biftenichaften, Rilme und Haudwwerle, gegen die Bortbede das mer⸗ 
Testiliichen Verkehrs und feiner Genäffe des gefelligen Vereins, gegen 
viele Wirkungen der Eivilifation und Religiöfität, ging ihr Streben bei · 
nahe dahin, den Baum des Lebens umgufehren, und alle Stände. dem 
Stande, der zwar ale Grundlage aller übrigen: achtensenertis und eis 
würdig, doch. dem Weſen jeiner ungeiſtigrn Befchäftigeng mach. ohne 
unmitielbare Präteufion auf das Göchke fein follte, unterzuuchmer. un 
unberingt zu: unterwerfen, fe daß unfere Regierungsfunft: bald. ein: guy 
enkgegengsfehter Varfuch von A dem, was je Menſchen in gefelligen 
Zuſtanden angeſtrebt, eine Tendenz, das von Natur Riedrigſte über 
Allees zu: erheben, geworden ware 

Gegen die Zuriicktüthruug der alten Ordnung. der Diage ſprach ſich 
Trorler in dam Sendſaxeiben entſchieden men. 
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Stellung augewieſen werben follte. 1°) Abgeordnete von Wil⸗ 
liſau und Surſee hatten die Denkſchrift Troxlers nach Zürich 
übechracht. 

Inzwiſchen traute in Luzern die Vürgerſchaft dem Patri⸗ 
diat nicht ganz. Sene glaubte, dieſes wolle die Regierung 
wieder ausfchlieglich wie früher an ſich reifen und war zu 
zu diefem Glauben besechtigt durch jene Eingabe und das 
Auftreten von 24 Mitgliedern der ehemaligen Regierung. 
Die Bürger verlangten daher, daß die Mitglieder der cher 
waligen Regjerung. eine Erklärung ausftellen ſollten, fie leiſten 
auf das Patriziat Verzicht. Allein diefelden machten den 
Bürgern weis, es babe in Luzern niemals ein Patriziat ber 
Rasen, da jeder erborne Bürger und won den fpäter ange 
nommenen ihre Nachkommen den Zutritt zu den Rathéſtellen 
gehaht hätten und die Gebfichfeit nicht geſetzlich eingeiührt 
gewefen ſei. Sie erklärten aber, den Unterſchied zwiſchen 
erbornen und angenommenen, zwiſchen alten und neuen Büm 
gern aufzuheben und jede Titel der Anſprache auf Ratkee 
fielen bloß unter dem Titel der Erblichkeit, wenn dergleichen 
exiſtiren ſollteu, aufjugebeu. '%) Hiermit war der Bund 
zwiſchen den Putsigiern und den Bürgern gefchloffen. 

Rachdem die von Zürich heimgelehrten Deputirten ihre 
Relation dem Kleinen Rathe erftattet hatten ,. ließ diefer die 
früher beRandene Kommiffion nochmals (7. Hernung) zu einem 
Verſuche gütlicher Ausgleihung verfawmelu, allein vergeblich 





135) Es heißt in dem Sendſchreiben: „Diet ware ich nun nahe daran, 
Liefer: gemeinen. Idee Esfalt zu geben; aber mir ſchaudert vor dem 
Verſuche eines Konftitutionsvorichlags. . - . Ich fange ſchon an, mir 
Vorwiirfe darüber zu machen, daß ich fa viel waate. Doch Fonnte ich 
es mir- micht- verfagen, in Diefem entfcherdenden- Augendlicke eine Idee, 
wie Sle jeben,. nur eine und dach noch. nicht: Tave genug an Sie aus“ 
zuſprechen, im Vertrauen auf Ihre tiefen Einfichten, daß Sie wohl mehr 
daraus entbinden kormen / als ic darein zu legen berimachle. 

156) Kellers. lurze Darſtellung der Remierungsändenung, pas: 15 
und 16, 
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Das Verhandelte ſollte nun nochmals dem Großen Rathe 
vorgelegt werden. 

Am 11. Hornung vertagte ſich die eidgenöffiche Verſamm⸗ 
lung in Zürich, nachdem ſie zu Handen der Kantone einen 
erſten Entwurf zu einer neuen Bundesverfaſſung gefertigt 
hatte, bis zum 3. März. 

Der auf 12. Hornung einberufene Große Rath des Kan— 
tons Luzern verwarf auf den Antrag der Mehrheit des Kleinen 
Ratho die Vorfhläge des Bundesvorftandes und der fremden 
Bevollmächtigten mit 33 gegen 15 Stimmen. Dagegen wurde 
der Kleine Rath beauftragt, fogleich zur Revifion der derma- 
ligen Verfaſſung zu fejreiten und dem Großen Rathe in möge 
lichſt Furzer Zeit die darin allfällig nöthig erachtenden Ver⸗ 
befferungen zur Genehmigung vorzulegen, endlich diefen Ent 
flug durch eine Publikation öffentlich befannt zu machen. 
In diefer Sigung des Großen Raths führte vorzüglich Raths⸗ 
freiber Johann Georg Weber von Gunzwyl, der bis 
jest zur Majorität gehalten hatte, das Wort für die Annahme 
der von Zürich eingelangten Vorfdhläge. 7) Er bemerfte 
unter anderm, die in der Mediationsakte feftgefeßte Wahlart 
feste voraus, daß das Volk fein wahres Intereffe hinläͤnglich 
Tenne, daß es ſich durch nichts influenziren lafle, und daß es 
im ganzen Kanton nur diejenigen auffuchen und zu feinen 
Regenten beftimmen werde, welche ſich durd) Talente, durch 
erworbene Kenntniffe, durch einen rechtſchaffenen Lebenswandel 
und durch feſte Anhänglichfeit an das Vaterland dazu würdig 
zeigen werden. Diefe theoretifhe Vorausſetzung habe ſich in 
der Anwendung nicht bewährt. — - Die Minorität war auf 
15 angeftiegen. 

Der Kleine Rath beftellte (14. Hornung) eine neue Ver- 
faffungsfommiffton aus feiner Mitte von fünf Mitgliedern 


157) „Ein Wort in det Zeit, gefprochen an den Großen Rath des 
Kantons Luzern am 12. Hornung 1814. Luzern, bei Johann Martin 
Anich.“ 
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unter dem Vorſitz des Amtsſchaltheißen Nüttimann.“s) Dieſe 
Kommiſſion beſchloß: daß die Mitglleder der Gemeindegerichte 
und Gemeindeverwaltungen in jedem politiſchen Quartier zu⸗ 
fammentreten und einen oder zwei Ausgeſchoſſene, welche nicht 
Mitgliedet des Raths ſind, wählen ſollen, welche auf ven 
19. Hornung in Luzern erſcheinen ſollen, um der Kommifften 
die Anſichten und Wünfche dev Bürger rückſichtlich der Abaͤn⸗ 
derung der Kantonsverfoflung zu eröffnen. In der Stadt 
Luzern hatten das. Gemeindegericht und die Verwaltung ziel 
oder drei Ausgeſchoſſene zu ernennen. 159) 

Nachdem der Große Rath. die Borfchläge von Zürich ver 
worfen: hatte, verſammelten fid) ſchon Tags darauf (13. Hor⸗ 
nung) die Mitglieder der ehemaligen Regierung. Sie fegten 
eine Kommiſſion nieder, beftehend aus Alphons Dulkis 
Fer, Zaver Keller, Joſeph Pfyffer von Heidegg, 
Tran; Bernard Meyer und Ludwig Studer. Auf 
den Antrag diefer Kommiſſion wurde am folgenden Tage 
Befchloffen , daß die alten Regenten jene Vorſchläge ihrerfeits: 
annehmen. Es wurde darüber ein feierlicher AR errichtet und 
in demfelben gefagt, daß man nicht ohne Bedenken hinſicht- 
lich der Bafis und des Verhältniffes der vorgeſchlagenen Res 
präfentation die Zufimmung ertheile. Am Ende heißt es: 
„Boten aber ven Hauptftädten ober ehemaligen alten Kan⸗ 
tonen ausgedehntere Rechte zugeftanden ober durch den allge 
meinen Frieden günftigere Repräfentationsverhäftniffe feſtge⸗ 


4158) Neben ihm Altſchultheiß Krauer, Peter Genhart, Anton Kilch- 
mann und Anton Wollenmann. 

159) Der hochſt verworrene Verfaffungsentrouf, welcher in der Drudl= 
fchrift : „Ein Blatt aus der Geichichte Luzerns oder die Ummälzung des 
Freiſtaats im Jahr 1814“ abgedruckt ſich befindet, auch in Milller-Zried- 
bergs ſchweizeriſchen Annalen erwähnt ift, und weicher ber Gtandesfom- 
miffion zugeichrieben wird, ift vielmehr ein Projeft von Kajetan Schil- 
tiger. Gemäß demfelven hätte die Stadt Luzern einen Drittheil Mit- 
glieder in den Rath Kiefern follen und von 100 Großrathen hätten alle 
Fahre Höchftens zwei abberufen werben Tonnen. 

C. Bfoffer, Sugem. I. - 20 
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feßt werben, fo gedenken wir nicht durch die Opfer, die wir 
der Gegenwart bringen, unfere Stadt⸗ und Bürgerichaft für 
die Zukunft von den Wohlthaten und Vortheilen ausgeſchloſſen 
zu ſehen, die wir-auf einen ſolchen Fall für diefelbe anzuſpre⸗ 
hen und derſelben theilhaftig zu werben uns vorbehalten, 1%) 
Diefer Akt wurde dem Gemeinderath der Stadt Luzern. mite 
getheilt mit der Einladung, ‚die Bürgerfhaft zu verfammeln, 
ihr den Aft vorzulegen und nachdem fie auch ihrerfeits die Zu⸗ 
ſtimmung ausgefprochen haben werde, ihr zu eröffnen, daß die 
Mitglieder der ehemaligen Regierung aus ihrer Mitte eine Kom- 
miffion von fünf Mitgliedern, mit Vollmacht verfehen, ernannt 
haben und wünſchen, daß die Gemeinde ebenfalls fünf Mit- 
glieder ernennen und bevollmädjtigen möchte, damit dann 
Diefe vereint mit jenen die fernern Maßnahmen und Schritte 
gemeinſchaftlich berathen und ergreifen Finnen, 15) Schon am 
Nachmittag des gleichen Tages (14. Hornung) hatte die Bürs 
gerverfammlung ſtatt. Sie ertheilte ebenfalls ihre Zuſtim⸗ 
mung zu den Vorfhjlägen von Zürich und ernannte in jene 
KRommiffon Anton Gloggner, Eduard Pfyffer, An. 
ton Krauer, Doktor Karl Gloggner und Ludwig 
Bonmo08.162) 

Die Kommiffion der Zehner trat fogleich zufammen. Der 
Beſchluß der ehemaligen Regenten und der Bürgerfchaft wurde 
eilends durd) eine Deputation, beftehend aus Franz Ber⸗ 
nard Meyer und Anton Gloggner nad) Zürich gebracht: 
und anderfeitd dem Kleinen Rathe übermittelt, deſſen Mehr⸗ 
heit aber (15. Hornung) beſchloß, feftzuhalten. Er überwies 


160) Der Verfaſſer diefer Geſchichte it von ungefähr in den Beſit 
einer Driginalausfertigung diefes Afts, unterzeichnet von Alpbons Dul⸗ 
Ufer als vraſident und Kaver Schwyzer, Sekretar, gelangt. 

161) Protofoll des Vermaltungsrathes vom 14. Hornung 1814. 

162) Verbalprozeß über die Gemeindeverſammlung der Stadt Luzern 
vom 44, Hornung 1814," 
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den Mt der Bürgerfhaft, benfelben als einen Wunſch bes 
trachtend, lediglich der Verfaflungstommifflon. 

Jept war der entfcheidende Moment herangerädt. In der 
Morgenfigung des 16. Hornung legte die Standeskommiſſion 
den Entrourf zu einem Dekret vor, gemäß welchem während 
der bevorftehenden Reviſion der Kantonsverfaffang alle Ber 
amten auf das fehärffte zu Handhabung von Ruhe und Ord⸗ 
nung angewiefen und jeder Ausbruch von leidenſchaftlichen 
Yeußerungen, forwie das Hinwenden an fremde Behörden 
und Mädjte mit Strafe bedroht wurde. Der Amtsfhultheig 
Rüttimann ergriff das Wort und erklärte ſogleich: er finde 
die Forderung der Bürgerſchaft von Auzern fehr mäßig, in« 
dem die Stadt mit dem Land ein Recht theilen wolle, welches 
erſtere 300 Jahre lang allein befaß und ausübte. Er finde 
das vorgefhlagene Dekret einzig gegen die Stadt gerichtet, 
indem man diejenigen als Berräther behandeln wolle, welche 
fi) an auswärtige Behörden und Mächte wenden würden, 
Wenn er in andern Gefinnungen ſtehe, als die Regierung, 
fo überlaffe er ed Gott und der Nachwelt, das Urtheil über 
ihn zu fällen. Hiemit entfernte fid der Schultheiß aus dem 
Sitzungsſaale. Man fhidte ihm aber auf der Stelle den 
Großweibel nach und er fehrte zuräd. Die Disfuffion wurde 
eröffnet, nicht ohne Vorwürfe gegen den Amtsſchultheiß. Ders 
felde entfernte fid) abermals und ging nach Haufe. Der Rath 
beſchloß, ihn durch den Staatöfchreiber zur Rückkehr in die 
Eigung oder zur Angabe feiner Gründe aufzufordern. Der 
Staatöfchreiber Amrhyn aber lehnte den Auftrag ab, 
legte zugleich feine Stelle nieder und entfernte fid) ebenfalls, 
erflärend: er habe ſchon lange mit Leidwefen anfehen müffen, 
wie leidenfchaftlid der Rath gegen die Klafie ver ehemaligen 
Batrizier, der er anzugehören fid) zur Ehre rechne und gegen 

* die Etadt Luzern zu Werke gehe. Der Rathefchreiber Wer 
ber erhielt und vollzog nun den Aufirag, den Amtsſchult- 
heiß zurüchzuholen. Im der Zwiſchenzeit wurde ber Dekret, 


vorſchlag zwar tm weſentlichen nicht verkupert, aber in dem 
Ausdrüden etwas gemilert. Rüttimann erfhten zum 
dritten Male. - Bei wiederbegounener Disfufkon äußerte er: 
es genüge an ber kürzlich mit Beziehung auf Handhabung 
der Ruhe und Ordnung erlaffenen Proflamation und das 
in Frage liegende Dekret fei durchaus unnütz und vielmehr 
geeignet, die Gemäther zu erhigen; mit ſolchen Befchlüffen 
Tonne die Sache nicht mehr abgethan werben; er habe end» 
Hd) gemug umſonſt geredet, dermalen freche er fein Iepte® 
Bor. Mit Rüttimann flimmte nur Zaver Balthafar 
gegen das Dekret. Der Borfhlag wurde angenommen und 
damit die Rathöfigung beendet. 62) 

Auffallende Gerüchte von dieſer Sigung verbreiteten ſich 
fogleih durd) die Stadt. Es hieß, ein Dekretsentwurf ſei 
vorgelegt worden, durch welchen jeder Stabtbürger höchft ger 
fährvet geivefen wäre; der Amtöfchuliheig Nüttimann und 
der Staatsſchreiber Amrhyn hätten denfelben zu unterzeich⸗ 
nen ſich geweigert. Der Amtsfchultheiß fei bedroht und in- 
fultitt worden; am folgenden Morgen ſollen einige taufend 
bewaffnete Sandleute die Stadt befegen; es werden in aller 
Stile Gefängniffe zubereitet, geheizt und mit Betten verfehen. 
Durd) alles dieſes entſtund eine ziemliche Aufregung, welche 
hinwieder zur Folge hatte, daß der Präfivent der Kriege» 
kammer, Kajetan Schilliger, die Chefs der Garniſon 
vor ſich berief, und ihnen einfhärfte, fie follen auf der Hut 
fein, ohne Unterlaß die Ronde auf allen Wachtpoſten machen 
laffen, die Konfignen erneuern, die Patrouillen verdoppeln 
und die Truppen in der Kaferne beifammen halten. 


163) Kleinrathsprotofoll vom 16. Hornung 1814, Taß Das 
Protofoll nach der Hand erft abgefaßt wurde, erhellt mohl aus folgender 
Stelle desfelben: „Der Herr Amtsſchultheiß, defien Geduld über dieie 
orroitefe, und anfpielende, zu Feiner Vereinigung führende Diskuſſion 
zu Ende ging, begab fic neuerdings aus der Sitzung nach Haufe.“ — 
Wäre die Mediationsregierung am Nachmittag nicht geſtürzt worden, 
das Protofolf würde ſicherlich micht fo lauten. 


Der Gedanke zu einem Gewaltsſtreich mochte auf Seite 
der Gegner der Regierung Tängft walten und oft und viel 
davon geſprochen worden fein. Alein eıft jet reifte der Ge⸗ 
danke binnen wenig Stunden zum Entſchluß und zur That. 

Schon ald der Schultheiß Rüttimann gegen 12 Uhr 
Wittags zum letztenmal die Sigung des Kleinen Raths nad 
den beichriebenen Auftritten, von welchen die Kunde bereits 
verbreitet var, verlaffen hatte, begleiteten ihn von der Reuß⸗ 
brücke weg, eine Anzahl Stadtherren nady Haufe. Mehrere 
davon, als: fein Bruder Chriſtoph Rüttimann, Staates 
unterfchreiber Joſeph Pfyffer von Heidegg, Anton Pfyfr 
fer, Joſt Piyffer, Ludwig. Sonnenberg, Jakob 
Ludwig Mohr und Joſeph Segeffer folgten ihm auf 
fein Zimmer, liegen ſich die Vorgänge in der Rathsfitzung 
umſtaͤndlich erzählen, und anerbothen ihm Namens der Bürs 
gerkhaft Hülfe und Unterftägung. Rüttimann ermahnte 
fie, einsweilen noch ſtill und ruhig, aber jedes Winks gewärtig 
zu fein. Nachmittags um 2 Uhr verfammelren fid) hierauf 
im Kaflno: Oberſt Chriſtoph Rüttimann, Joft Göld⸗ 
lin, Oberftlieutenant der Artillerie, Baptift Gölplin, 
Bataillonschef bei dem vierten franzöſiſchen Schweizerregi⸗ 
mentz Oberflieutenant Ludwig Pfyffer, Ludwig Sous 
nenberg, Niklaus Meyer, Jakob Ludwig Mohr 
und Jofeph Segeffee. Gs erbffnete Chriſtoph Rüttimann, 
daß Staatsunterſchreiber Joſeph Pfyffer und Zaver 
Schwyyzer Alter ſich wirktich bei feinem Bruder Vinzenz 
Rüttimann befinden, um ſich zu berathen, ob man ehvas ger" 
gen die Regierung vornehmen wolle. Die gegenwärtige Ver⸗ 
ſammlung aber ‚habe fich über die Art der Ausführung eines 
aljälligen Angriffs zu berathen. Jetzt erfchien der Artillerier 
Hauptmann Joſt Pfyffer und meldete-von Seite des Schult⸗ 
heißen Rättimann: der Beſchluß fei nun gefaßt, ſich heute 
und zwar noch vor Nacht der Regierung, des Zeughaufes 
and der Kaferne zu bemädhtigen. Rättimann werde fi 
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an die Spige ber Bewegung flellen, überlaſſe aber ven Ver⸗ 
trauteften die Art des Angriffs und die zu treffenden Anord⸗ 
nungen, mit dem Erſuchen, ihn mit dem Plan, wenn ex 
entworfen fein werde, befannt zu machen. 

Die Meinungen über die Art des Angriffs waren getheilt. 
Die Einen glaubten, man müffe öffentlich handeln, Sturm 
laͤuten, Schießen , das Volk fammeln und fo in Maffe das 
Regierungsgebäude, das Zeughaus und die Kaferne ſtürmen. 
Die-andern hingegen hielten dafür, es fei ſicherer, daß man 
geheim handle, durch einen Handfreich der gedachten Poften 
ſich bemächtige und dann erft durch Generalfchlagen das Bolt 
fammle, um ſich gegen allfälig von Außen erfolgende An- 
griffe zu decken. Die erflern vermeinten, es ſei dieſes allzu · 
gefaͤhrlich für diejenigen, welche den erſten Angriff wagen 
würden. Sollte derſelbe auch nur an einem der verſchiedenen 
Orte fehlen, fo ſei Niemand vorhanden, um die Zurüuͤckge⸗ 
ſchlagenen zu unterflügen. Allein die andern bemerkten ent 
gegen, daß bei der Radjläßigfeit, die bei den Regierunge- 
teuppen. herrſche, der Angeiff nicht wohl fehlen könne ;- die 
Gewehre auf den verſchiedenen Poften werden fo ſchlecht ver⸗ 
wacht, daß man ſich nur der ausgeftellten Schildwache bemäd- 
tigen dürfe, um fofort der Gewehre habhaft zu werden und 
daß dann der dergeftalt entwaffnete Wachtpoſten, dem man mit 
feinen eigenen Gewehren gegenüberfiche, ohne weiters ſich 
ergeben müffe. Endlich wurde beſchloſſen, des Regierungs⸗ 
gebäudes und des Zeughaufes ‘auf: angegebene Weife '/ıtel 
nach 5 Uhr durch einen Handfreich fi) zu bemädtigen. Die 
Kaferne lag außer dem Thore. 

Artillerichauptmann Soft Pfyffer überbrachte den In- 
halt ver Verabredung dem Schultheiß Vinzenz Rütti 
mann umd nun wurde zur Ausführung gefchritten. 

Baptiſt Göldlin übernahm die Leitung des Angriffs 
bei dem Regierungagebäude; Joſt Goͤldlin diejenige des 
Angriffe bei dem Zeughauſe. Nur. ſehr Vertraute wurden 
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in das Geheimniß gezogen. Der Attilleriehauptmann Jo ſt 
Pfyffer fammelte die unter ihm ſtehende freiwillige Kano⸗ 
-nierfompagnie, gebilbet aus Einwohnern der Stadt und des 
ren Umgebung, bei den Barfüflern, um dieſelbe bei dem 
Angriff auf das Zeughaus zu gebrauchen. Der damalige 
Suftfhreiber Iofeph Meyer Hingegen fammelte feine Sad 
trager in der Suf um ſich. 

An beiden Drten, dem Regierungsgebäude und dem Zeug⸗ 
baufe flunden, als die feftgefegte Stunde nahte, einige der 
Verſchwornen wie von ungefähr zerſtreut umher, unter ihren 
Mänteln und Ueberröden hatten fie Furze Waffen, Säbel, 
Piſtolen und Stilete verborgen. Auf ein gegebenes Zeichen 
erfolgte der Angriff an beiden Poften gleichzeitig. 

Bei dem Regierungsgebäude '+) wurden die vier Schild⸗ 
wachen, wovon zwei auf ber Straße, zwei innerhalb der 
Pforte aufgeftelt waren, ploͤtzlich überfallen und entwaffnet. 
Auf den Lärm wollte die Wache aus der daſelbſt befindlichen 
Wachiſtube zu ihren Gewehren laufen, wurde aber durch die 
Drohung, auf fie zu ſchießen, zurückgeſchredt. Sofort nad) 
Entwafnung der Schildwachen eilten, mit den Waffen der 
letztern verfehen , einige der Verſchwornen die Treppen hinauf, 
um die Entweichung der im Gebäude befindlichen Regierungs- 
mitglieder zu verhindern. Bon dem Lärm aufgefhredt, ka⸗ 
men diefe aus dem Verfammlungszimmer gegen die Treppen. 
Auf die Drohung „zurüd oder es wird geſchoſſen“ zogen fie 
fich wieder in das Zimmer zurüd. Die Berſchwornen folge 
ten ihnen bis unter die offene Thüre und wieberholten die 
Drohung auf den Sal, daß fie ſich nicht ruhig verhalten. 
15 von unten der Bericht herauf kam, daß fi) die Wache 
ergeben habe und entwaffnet fei, wurde den Rathöherren 


164) Bei dem Negiermgsgebäube befanden Ach ven den Verſchwor⸗ 
wen neben Baptit Gbidlin vorzglich Ludwig Sonnenberg, Jalob Son- 
uendera, Brotofollefopik Krütli, Joſcoh. Meyer und ein deutſcher Komme 
mis des Buchhandlers Anich, Namens Holdermann, nebit mehren andern. 
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orllaͤrt, daß fie zwar Gefangene felen, aber ihnen fan Leid 
werde zugefügt werben, wenn fie Ach ruhig verhalten. Man 
ſtellte ihnen zwei Schildwachen vor die Thüre.'%) Im Ap- 
wellationägerichtöfanle wurden brei Mitglieder des Appella⸗ 
nionsgerichts '56) mebft dem Advolaten Bürgiffer von Re- 
Ahenburg ergriffen, etwas fpäter bar Rathsherr Peter Rengli 
auf offener Straße und ebenfo Rajetan Schilliger. Die 
Befangenen wurden nachher in das Gymnaflumsgebäude ges 
bracht und in einer Schulßube eingefperrt. Man bewacht⸗ 
fie Scharf; ein Offizier hielt im Zimmer unmittelbar Aufficht 
und hatte den Befehl, Niemand zu ihnen zu laſſen. Was 
fie ſchreiben wollten, mußte der Dberpoligei offen zugeſchidt 
werben und diefe öffnete auch die au fie gerichteten Brief 
haften. 

Schwerer war der Angriff des Zeughaufes.!7) Bei jedem 
Thore desfelben fand fid) eine mit Kartätichen geladene Kar 
none aufgepflaugtz neben dem Zenghaufe in dem fogenaunten 
Herrenleller war eine Wachtſtube. Die Schildwachen wur⸗ 
den, wie diejenigen bei dem Regierungsgebäͤude, ploͤtzlich 
überfallen. Der Artilleriehaupimaun Joſt Pfyffer eilte 
mit feinen Kanonieren herbei. Auch hier drang die Mann» 
Schaft des Wachtpoſtens hervor, wurde aber zuruͤckgedraͤngt 
und eine ber beiden mit Kartätfhen geladenen Rauonen ger 
gen fie gerichtet. Dieſelbe ergab fi. Unterdeſſen hatten bie 


465) Die dergeflalt Gefangenen waren Altichultpeiß Krauer, Peter 
Genhart, Wollenmann, Heinrich Schnyder, Huber, Koller, Kilchmann, 
Stalder und Franz Nengli, mit ipnen der Plagmajor Dürler, der Dber« 
ſchreiber Karl Martin Kopp und der Weibel Sigriſt, als eifriger Anhan⸗ 
ger der Regierung befannt. Taver Valthaſar wurde nicht feſtgenommen, 
da er im Kleinen Rathe zu Niüttimann gehalten hatte, oft Schnyder 
befand fich auf einer Miſſion, Johann Mütter wegen angeblicher Unpäß- 
lichkeit bei Haufe. 

166) Die Appeilatisuswichter Krauer, Hunleler und. Stiruimann. 

4167) Dort befanden ſach nebit ZoR Eoldiin vorziglich Reuward GB“ 
kn, Eich Eegeſſer, Thimothe Meyer, Zofenh Valthaſar (Egidis) und 
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Kanoniere auf Biete der Verſchwornen ſich des Zeughaufes 
bemeiftert. Der Regierungsartillerit H olamann von Eſchen⸗ 
bach, der bei einer Kanone im Hefe des Zeughauſes Wache 
Hiekt, hatte ſein Gewehr abgefenert und arhielt darauf einen 
Stich, an dem er nad) einigen Tagen im Spital ſtarb. 

In wenigen Winwen war dickes alles geſchehen. Jeht 
ſchlugen die Tambonven deu Generalmarſch. Der Ruf: Bür⸗ 
ger, auf zu den Waffen! erſcholl, und auf den Allarm eilte 
die Einwohnerfcaft bewaffnet herbei. Es wurde nun ſchnall 
organiſirt, patrouillirt und Wachen ausgeſtellt. 

Die Kaferne lag außer dom Basler- oder Unterthor in 
aniger Entfernung. Uns zu verhindern, daß die bafelbft lie⸗ 
genden Truppen von der Stadt abgeſchnitten wenden loͤuuen, 
hatte die Regierung bei den Flügeln des Thores Pfähle ein⸗ 
ſchlagen laffen, damit man das Thor nicht ſchlieben Tune. 
Allein ſchon waren einige Schmiedgeſellen mit Hammsen in 
Bereitſchaft geſtellt und fo wie das Zeughaus äbergangen 
wer, eilten diefe herbei, ſchlugen die Pfahle in den Boden 
und dad Thor wurde gefchloffen. Gin Hauptmann Stoder 
Hatte nad) vem Ueberfall in der Stadt nor) die Kaferne Fre 
zeichen fönnen. Er ließ die Dort beſndlichen zwei Kompage 
nien ausrüden. Während er fie ia Drbnung flellte, erſchien 
der Schultheiß Vinzenz Rüttigaun Im Geleite des Groß 
weibeld Mohr umd einiger Offiziere. Er erflänte den Trup⸗ 
pen das Vorgsfallene und daß die gange Bürgesfcheft unser 
den Waffen ſtehe, das Zeughaus ſchon eingenommen fei und 
die Kanonen unter dem Stadtthore bereits gegen die Kaſerne 
gerichtet ſich befinden. Er forberte fie auf, die Waffen nie 
derzulegen und verfprach ihnen freien Abzug mit guter Be⸗ 
wirthung uud doppeltem Sold. Das wirkte um fo mehr, 
da die Landleute noch immer ihren Amtsſchulheiß vor fid) zu 
ſehen glaubten. Die Truppen legten die Waffen nieder. — 
Ein dritte -Rompagnie war in der Stadt in verſchiedenen 
Wirthehäufern winquartiert und warde Dort gefangen. Das 
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gleiche begegnete. mehren Offizieren, welche im Gafthaufe 
zu Maurigen- Kapelle mit einigen Stabtkürgern fpielten, und 
von diefen ergriffen wurden. 

Während diefen Vorfällen war die Kommiſſion der Zehner 
ſchon auf dem Stadthauſe verfammelt und erwartete dort den 
-Wusgang der Dinge. Rüttimann trat nad vollbrachtem 
Werk in ihre Mitte und erflattete über das Vorgefallene 
Bericht. Sofort Fonftituirten ſich Die Zehner als proviſoriſche Re⸗ 
gierungsfommiffion. Vinzenz Rüttimann übernahm das 
Prafivium derſelben und um das Gleichgewicht zwiſchen Patri⸗ 
ziern und Bürgern beigubehalten, wurde Joſeph Schindler, 
als derjenige, der von der Bürgerfchaft bei der Wahl ver 
Kommiffion die meiften Stimmen nad) den Gewählten er⸗ 
Halten hatte, beigegogen. 

Dberftlieutenant Ludwig Ineichen in Rothenburg, 
‚welcher, wie wir oben erzählt, im Geheimen won der Re⸗ 
gierung Bollmachten befaß, hatte von aus der. Stadt heims 
Schrenden Soldaten Nachricht von den Vorfällen erhalten. 
Er erlich ſogleich Aufforderungen an die Ererziermeifter des 
Militärquartiers Luzern. Cine diefer Aufforderungen wurde 
durch eine. Batrouille der Stadt auf der Emmenbrüde auf 
Befangen. Sofort ging mitten In der Nacht ein Detafchement 
von Luzern nad) Rothenburg, hob den Ineichen in feinem 
Haufe auf und brachte ihn nach Luzern. Ebenfo wurde der 
Großrath Bernard Schmwander von Emmen, welcher 
Befimmt war, den Großen Rath nad) Sempach zufammen- 
zuberufen, aufgehoben. No in der Nacht vom 16. Hor⸗ 
nung. fhidten die Munizipalftädtchen Surfee und Willifau 
einige Mannſchaft zur Hülfe der neuen Ordnung nad) Luzern. 
Bon Unterwalven erfchienen die Landammänner Zelger und 
Kalfer ebenfalls mit Hülfsanerbietungen. 

- Am folgenden Tage (17. Hornung) fammelten ſich einige 
von den aufgebotenen Regierungstruppen, befonders in Rothen- 
burg. Der die verhafteten Rathshersen bewacheude Offizier 
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tigte diefen an, daß Landiruppen gegen die Stadt aurüden 
und daß bei einem alljälligen Angriffe ihr — der Verhafs 
teten — Leben in Gefahr ſtehe. Zugleich erſchien eine Der 
putation der prooiforifchen Megierung , befichend aus den 
Herren Keller, Schwyzer und Gloggner bei denfelben, 
welche das Gleiche beftätigte und den Berhafteten eine. Er⸗ 
Härung abnötbigte, des Inhalts: daß fie zur Verhütung 
eines Bürgerkrieges wuünſchen, es möchten Die gegen bie Stadt 
Ruzern heranziehenden Truppen ſich zurädzichen und die Ereige 
niffe ruhig abwarten. Der Oberfchreiber Kopp ſchrieb vie 
Erklärung nieder und die Rathsglieder unterzeichneten ins⸗ 
gefammt. Es geſchah diefes Abends um 6 Uhr. Die pros 
viſoriſche Regierungskommiſſion war in großen Aengfien und 
fehr geneigt, zu Fapituliren. Auf der Landſchaft geftalteten 
ſich inzwilhen die Dinge folgendermaßen. 

Wie gedacht verfammelten fi) am Morgen des 17. Hom 
wung in Rothenburg einige Truppen. In Sewoach fanden 
fa) aber nur ſechs bis adıt Mitglieder des mebiationsmäßl- 
gen Großen Rathes und fein Militär ein. ES wurden 
Schreiben an die Kommandanten der Militärquartiere ers 
laffen , daß fie von der erhaltenen Vollmacht Gebraudy machen 
und die waffenfähige Mannfcdaft aufbieten follen. Gin ber 
fonderes Schreiben wurde in das Entlebuch erlaffen, auf 
weldyes fpäter eine hochtönende Antwort, aber Feine That 
erfolgte. 9%) Sodann, wurde eine Kommiſſion ernannt, bes 
ſtehend aus .Kleinratd Johann Rütter, der Tags: zuvor 
wegen angeblicher Unpäßlichfeit fi nicht in Luzern, fondern 
bei Haufe zu Inwyl befunden hatte, dann Appelationsrichter 
Melchior Kaufmann von Kriens und Appellationorichter 


168) Das Antwertſchreiben son Ausgeſchoſſenen des Amts Entlebuch 
entbalt folgende Stelle: „Sie geehrteſte Hersen! werden in der That 
erfahren, daß die Entlebucher, wenn NMoth und Umfände es fordern, 
noch Leute vom alten Schlag find, die gewiß alles opfern werden, um 
Freipeit und die Rechte des Volles zu erhalten,“ 
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Joſeph Scherrer von Meggen, mit dem Auftrage, ſoglaich 
aa Rothenburg abzugehen und das den Umftänden Ange 
meſſene zu verfügen. Bei ihrer Ankunft in Rothenburg ver 
nahmen fie, daß im Laufe des Tages Feine neuen Truppen 
angefommen und. daß die Mannſchaft, welche fich feit dem 
Morgen Hier befand, in allem auf 2—300 Mann fih be 
laufe. Etwas fpäter famen von Sempad) zwei von ben das 
ſelbſt zurüdgebliebenen wenigen Rathsherren mit des Nade 
richt, das in Sempad) feine weitern Mitglieder des Großen 
Raths und auch Feine Truppen angelangt feien. Bald darauf 
traf Rats um 11 Uhr in ‚Begleitung des aus dem Verhaft 
entlaſſenen Advofaten Bürgiffer ein PBarkamentär von 
Lazern in Rothenburg ein mit einem Schreiben, abreffirt: 
„An die herannahenden Truppen der Landfhaft". Rütter 
nahm dasfelbe zur Hand. Es enthielt die von den verhafe 
teten Regierungsmitgliebern ausgeſtellte Erklärung als Beilage. 
Zene Großrathskommiſſion in Rothenburg beſchloß nun, den 
Widerſtand aufgegeben, 16%) die anmwefenden Truppen nad 


469) Die Anzeige der Unterwerfung, datirt Rothenburg den 17. Hor⸗ 
nung 1814 Nachts 12 Uhr, unterzeichnet Namens der Verſammlung 
nder Regierungsrat Johanu Niükter“ befagt, dieſelbe erfolge auf die er⸗ 
baltene Unterſchrift (der inbaftirten Ratheglieder), welche gleichſam ale 
Aufforderung angeſehen werden müſſe, um dem Vaterlande ein unner⸗ 
denkliches Opfer zu bringen, um einem verabſcheuungswürdigen und 
brandmarfenden Bürgerfvieg zuberzufoimmen. 

- Im Vrotololl der proriſoriſchen Niegierungsfommühn vom folgenden 
Zag (18. Hornung) liest man: „Herr Johann Nütter, Mitglied der 
Mediationsregierung, verlangt den Vortritt und erhält denielben. Er 
erdffnet: er Habe Befehle ertheit, dab die auf der Landichaft befindlichen 
Kanonen und Munition umer die Aufſicht der betueffenden Gerichte“ 
präfidenten gefiellt werden. Indeſien halte er dafür, es wäre beſſer ge= 
than, wenn verordnet wilde, die Kanonen ſowohl als Munition in die 
Stadt zurhczubringen. Die erſte heftige Aufwallung, melde die Ereig- 
niſſe vom 16. .Hermung auf der Landiehaft erregten, babe ſich bereits 
gelgst und was feine verjon beireffe, jo ſei er bereit, zur Seruviauns 
Desielben alles Mögliche beinumagen, auch Tune ex verachern / daß die 
meiften Rathoherren dieſe Befmmungen mit ihen theilen. Muchdem Herr 
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Haufe zu entlaſſen und die Aufgebote, die man den Quar⸗ 
tierkoimandanten aufgetragen hatte, zu widerrufen. 70) Wach 
den nod in Sempach befindlichen Raihsheren wurde ge 
fihrieben, Re follen heimgehen, man wolle der Sache ruhig 
abwarten. Alſo geihah es und damit war die Staatoum⸗ 
waͤlzuug vollendet. Jn derſelben fah man auf der einen 
Seite, gegen welche das Redyt war, Gewanbtheit und Enis 
ſchloſſenheit, auf der andern Geite, für welche das Recht 
ſprach, einen grengenlofen Mangel an Muth und Einfiht. — 
Der Klerus, in feiner Mehrheit feindfelig gegen bie Mediar 
tionsregierung gefinat, leiftete der Ummälzung, fo viel bei 
ihm fund, Vorſchub. Es Fam vor, daß Pfarrherrn der 
Mannfchaft ihrer Dörfer, weldje nach erhaltener Kunde von 
der Ueberrumplung der Regierung dieſer ga Hülfe eilen wolle, 
nachliefen und fie zur Rückkehr beredeten. 17) Gleichwie beim 
Sturze Napoleons bie Hoffnungen und Gelüfle der Ari- 
ſtoktatie nad ehemaliger Herrlichkeit erwachten, fo war 
das Gleiche bald auch der Bau bei dem Klerus. 

Die proviforifhe Regierungstommifion erlteß fogleich nach 
gelungener That nody am 16. Hornung eine Proffamation, 


Rautter zu reden aufgehört, verdanfte ihm der ‚Here Zruadent diefe guten 
Geſumungen und ermunterte ihn, diefelben zu bethätigen. 

Bemerkenswert ift, daß Rütter nach wenigen Tagen zum Mitgliede 
des neuen Kleinen Rathes erwahlt wurde. 

170) Es Hatte ſich an verichiedenen Orten auf der Landſchaft Marm- 
ſchaft gefammelt, Der Quartierkommandant Zettel in Großdietwyl war 
beſonders thatig. Als die Gegenordre, die Mannſchaft zu entlaſſen, an ihn 
gelangte, ſchrieb er noch am 18. Hornung an die Exerzirmeiſter: „Die auf 
morgen zum Abmarfch aufgeforderten Truppen bleiben bis auf weitere 
Ordre zurück, jedoch auf fernern Wink marfchfertig.“ Die Stadt Willifau 
zeigte fich hingegen ſehr thätig für die probiforiiche Negierungsfommiffion, 

171) So geſchah es in Butticholz. — Der Defan Stalder in Eſcholz- 
matt, ber Verfaſſer des ſchweizeriſchen Soistilons, erhielt ein eigenes 
Belobungsſchreiben von der neuen Negierung wegen feines Benehmens. — 
Der Stiftsprobft Goldlin von Münſter brachte feine Glückswinſche dar 
über die — wie er fich omedrücte — ſo gtücklich als Mug und fanft ge- 
leitete Regierungsberänderung. 
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in welcher geſagt wurde: es habe die Bürgerſchaft der Stadt 
Luzern, eingedenk daß ihre Vorfahren für die Sache der 
Fteiheit gefochten haben, eingedenk des Rechts das Regiment 
zu führen, welches ihr Jahrhunderte lang zugeſtanden, und 
vertrauend auf den treuen biedern Sinn des Landvolfs, das 
Staatsruder an fih genommen, doch nur in der wohlthätie 
gen Abficht, den in Zürich beredeten Vergleich in Vollziehung 
zu fegen. 172) Am Tag darauf folgte ein Beſchluß: die pro⸗ 
viſoriſche Regierungsfommilfion ernenne 20 Mitglieder aus 
den Mitgliedern der ehemaligen Regierung, 10 aus bürger- 
lichen Familien, die in den legten Zeiten keinen Antheil an 
der Regierung gehabt haben, ſodann 16 aus den 16 Quar⸗ 
tieren der Landſchaft, fowie 11 aus dem ganzen Lande und 
zwar aus folden Männern , die vom Volle früher zu öffent- 
lichen Stellen berufen worden waren, endlich ein Mitglied 
aus der Stadt Sempach, eines von Surfee und eines von 
Williſau. Diefe ſechszig Mitglieder zufammen follen dann 
noch weitere 40 Mitglieder in den Großen Rath wählen, 
nämlich 20 aus der ganzen Burgerfchaft der Stadt Luzern, 
14 ab der ganzen Landſchaft, 2 von Sempach, 2 von Surfer, 
eines von Willifau und eines von Münfter. 

Diefe außerordentliche Wahlart, gemäß welcher die pro= 
viforifche Regierungskommiſſion theil8 unmittelbar , theils 
mittelbar felbft wählte, fuchte diefelbe damit zu entſchuldigen, 
daß es dringlich fei, den Großen Rath ſogleich zu beftellen, 
damit mit möglichfter Beförderung die Inftruftion für bie 
Tagfagung berathen werden könne. Die Schwäche biefer 
Entſchuldigung fällt in die Augen. 173) 


172) PBroflamation. Anzeige über die vorgefallene Negierungsverän- 
derung und die Fünftige Nepräfentantichaft in die Regierung vom 16. Hot« 
nung. Unterzeichnet Namens der Regierungslommiſſion Vinzenz Rütti- 
mann, der Schreiber: Schwyzer. 

173) Befonders, da Luzern, wie wir fpäter fehen werden, die aus⸗ 
geſchriebene Tagſatzung zu beichicten fich weigerte, 
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Die Kommiſſion entwickelte ſofort eine große Thaͤtigkeit. 
Die auf der Landſchaft befindlichen Kanonen und Munition 
wurden bafelbft durch abgeſendete Detaſchemente abgeholt, 
eine außerordentliche Polizeilommiſſion aufgeftellt , die Errich⸗ 
tung einer Standesfompagnie befejloffen. Rüttimann wal- 
tete unumfchränft. Wenn er von einem Adjudanten begleitet, 
gegen das Rathhaus einherfehritt, fagten Spötter: er fpiele 
den Heinen Bonaparte.17%) Selbſt mancher Ariſtokrat ſchüt⸗ 
telte den Kopf darüber, daß ein Amtsſchultheiß, der den Eid 
auf die Verfaflung geſchworen, feine Kollegen fo überfallen 
und gefangen halten ließ. Gleicher Vorwurf traf Keller, 
der neben Rüttimann die größte Rolle fpielte. Franz Ber⸗ 
nard Meyer, der dritte im Bunde, war wenigfiens fein 
Mitglied der oberften Gewalten der Mediation, nicht einmal 
Beamter in untergeorbneter Stellung geweſen. 

Alten Ständen machte man Mittheilung von der einges 
tretenen Regierungsveränderung. 7°) Bon einigen Seiten 


174) Der ſechs zehnte Hornung war fein achtzehnter Brumaire. 

175) Auch an auswärtige Mächte. So ging den 26. Hornung 1814 
folgendes merfroiirdige. Schreiben an den König von Preußen ab, mit 
der Titulatur: „Allerdurchlauchtigſter, großmächtigfter König, guadigſter 
Herr!“ Nach der Anzeige der vorgegangenen Negierungsperänderung 
fährt das Schreiben alio fort: „Indem eine unferer erften Sorgen dahin 
geht, alle ehemaligen Verhaltniſſe des guten Vernehmens mit unfern 
Nachbarftaaten wieder anzufnüpfen, fo wilrden wir auch einen unferer 
ſehnlichſten Wünfche in Erfüllung gefeht fehen, wenn diejenige nähere 
Verbindung oder die Verburgrechtung fo zwiſchen dem erlauchten Fürſten 
von Neuenburg und der Stadt Luzern bis zum Eintritt der ſchweizeri- 
ſchen Stantsummälzung zu gegenfeitigem Mugen beftanden hatte, wieder 
mit uns erneuert werden wollte. — Wir nehmen die Freiheit, deßhalb 
mit einer ehrerbietigen Bitte bei Euerer Majekät einzufommen, und 
werden es als einen Beweis allerhöchfter Gewogenheit erfennen, wenn 
Euere Majeftät geruhen follten, derſelben zu entiorechen. Der Gedanke, 
in unmittelbarer Verbindung mit einem Fürſten zu ſtehen, defien Hoch- 
herzigfeit und Edelſinn von ganz Europa bewundert wird, iſt eben fo 
herzerbebend, als es tröflich und beruhigend für einen kieinen Staat 
fein muß, unter dem befondern Schutze eines fo mächtigen Einflufies 
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langten jetzt Stgebenheitoadreffen ein „'75y aber hinwiederum 
findet man auch aufgezeichnet, daß viele Perſonen, welche 
ihre Unzufriedenheit äußerten , von der Regierangstemmiffion 
zur Rede geftellt, eimige auch verhaftet wurben. 

Am 19. Hornung nahm die Regisrungsfommiffien die 
ſich vorbehattene Wahl der ſechszig Mitglieder vor und: legte 
die Wahl der Mitglieder and der Stadt der Bürgerſchaft zut 
Einſicht und Buthelßung. vor, welche einmüthig erfolgte. 
Bon einer Kantonobürgerſchaft war Beine Rede mehr. Am 
20. Hornung befretirte die Regierungokommiſſion, daß, de 
die vor der fihweizerifjen Staatsumwaͤlzung beftaudene Kon⸗ 
fiitution als Grundlage der wirklich einzuführenden ange 
nommen werde, der Kleine Rath aus 36 Mitgliedern des 
ſtehen fol, und daß die Amtoſtellen, wie fie ehemals waren, 
Tebenslänglich fein follen. Am 21. wählten die erſternann⸗ 
ten ſechszig Mätgliever des. Großen Rathes die übrigen 
vierzig, jedoch wurden in Folge Antrags der proviſoriſchen 
Regierungsfommiffton „aus befondern Rückſichten“ aus der 
Stadt Luzern zwei Pläge, aus der Stadt Sempach einer, 
und ab der Landfhaft drei, zufammen ſechs Pläge offen 
behalten. 177) 

Den 23. Hornung Eonftituirte fih der Große Rath als 
Schultheiß Räth und Hundert der Stadt und 


zu fiehen. Indem wir nebft diefer ehverbietigen Bitte unfere beginnende 
Nepublif der Hohen Huld Euerer Majetät aufs Rachdruckſamſte em⸗ 
pfehlen, haben’ wir die Ehre, mit unbegränzter Verehrung und tiefftem 
Reſpelt gu verharren.“ 

176) Littau anerbot durch den Vorſteher Rolli Mannſchaft; ebenfo 
Kriens durch zwei Ausgeſchoſſene, ferner Ruswyl, die Fleckenge-⸗ 
meinde Münfter und Horw. Die Landgemeinde Williſau fendete 
zwei Deputirte, um die Regierungslommiſſion anzuerfennen und der⸗ 
feiben zu Huldigen, wie das Protofoll fich ausdriickt 

177) Vinzenz Rüttimann bemerfte hierüber laut Protololl: „es werde 
dadurch Niemand beleidigt, wohl aber trage es zur Beruhigung bei und 
unterhakte angenehme ‚Hoffnungen. 
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RNepublik Luzern“e) und wählte den Kleinen Rath; 179 
jedoch blieben auch hier zwei Plaͤhe unbeſetzt. Man hatte 
den Aliſchultheiß Heinrih Krauer und Peter Gen— 
bart!2O) im Auge, deren Berbienfte um den Kanton man 
anerfannte, und von welchen man glaubte, daß fie der neuen 
Ordnung zur Stüge dienen Tönnten, wenn fie ſich mit der⸗ 
felden verföhnten. 

Bon der Landſchaft mit Inbegriff der Munizipalorte waren 
neun Mitgliever in den Kleinen. Rath gelangt. 

An die Spige der Regierung als Schultheiße ſtellte man 
Bingen; Rüttimann und Zaver Keller. 

Der Große Rath befhloß ſodann: der Kleine Rath fei 
bevollmaͤchtigt und beauftragt, für einsweilen von fi) aus 
die richterliche, abminiftrative, fowie die vollziehende Gewalt 
zu verwalten. Derfelbe habe ſodann die nöthigfindenden 
Movififationen und Verbeſſerungen in der vor 1798 beftan« 
denen Verfaffung zu entwerfen und feine daherigen Gut- 
achten baldmöglichft dem Großen Rathe vorzulegen. 

Der Bundedvorftand Reinhard, als er das in Luzern 
Vorgefallene vernahm, beeilte fi, den Flügeladjudanten 
Haufer dahin abzufenden, um die Lage der Dinge genau zu 
erkundigen. Als Reinhard aus Haufers Berichten erfuhr, 
daß die neue Ordnung der Dinge fi) befeftige, that er feinen 
weitern Schritt und erklärte bereits am 24. Hornung bie 
Sendung des Oberſten Haufer für beendigt. Auch die frem⸗ 


178) Von den im Jahr 1798 erwählten Vollsrepraſentanten finden 
wir in diefem Großen Rathe von der Landichaft fieben und von der 
Stadt ſechs. 

179) Die Wapl geſchah folgendermaßen: Die Regierungelommiſſion 
legte ein Verzeichniß von 34 Perfonen vor. Ueber jede wurde dann mit« 
teiſt Pfenningen abgeftimmt. Nur wenige Stimmen fielen jeweilen zur 
Verwerfung, doch bei Johann Nütter von 86 Stimmen 33. 

180) Es erhellt diefes auch aus dem Umftande, daß man namentlich, 
im Großen Rathe einen Blap für Sempach offen behalten san. 

C. Pfyffer. Quzern. II. 
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sen Diplomaten duldeten mehr dad Geſchehene, als fie es 
billigten. ) 

Die neue Regierung in Luzern erließ abermal eine Prokla⸗ 
mation ‚'39) in welcher fie fagte, daß fie nach ſechszehn trau⸗ 
rigen und unglüdlichen Jahren zum erften mal wieber zw 
ihren getveuen lieben Angehörigen fpredje. Am 24. Hormung 
feierte fie ihren Antritt mit einem öffentlichen Gottesdienſte 
and einem Tedeum. 

So war alfe im Kanton: Luzern eine Revolution voll 
bracht, durch welche das Volk offenbar an feinen Rechten 
einbüßte und dem frähern Zuftande der Unterwürfigfeit ent⸗ 
gegengeführt wurde. Als die Hauptbeförderer diefer Revo⸗ 
Intion.erfcheinen Vinzenz Rüttimann, Zaver Keller 
und Franz Bernard Meyer. Wehmüthig ruft der Ge 
ſchichtsſchreiber hier aus: o, daß Fein freundlicher. Genius 


181) Lebzeltern fchrieb unterm 28. Februar 1814 von Chaumont aus, 
100 er fich damals im Hauptquartier der Allüirten nebft Capo d’Zftria befand, 
am Sandammarm Reinhard: „Empfangen Sie meinen und des Herren Gra- 
fen Capo dIſtria Dank für die Serge, die Sie dem ärgerlichen Ereigniſſe 
in Luzern widmeten. Obwohl die ‚Herren von Luzern fich mäßig zeigten 
in ihren Anfprüchen, fo it doch der Weg, den fie gegen die Mitglieder 
der Mediation einfchlugen, tadelnswerth. Ich laugne nicht, daß letztere 
ſich ſeit einigen Wochen mit großer Unklugheit betrugen, indem fie Ach 
durch Tompromittirende Mafregeln und mit Gewalt in einer Stellung 
erhalten wollten, auf welche fie nach dem in Zürich am 1. Hornung ge- 
teoffenen Arrangement Verzicht geleiſtet hatten. Ich anerfenne ferner, 
daß die unbedachtſame Handlungsweiſe dieſer Herren die Öffentliche Sichere 
heit gefährdete und die Stadt dem Mißtrauen und der Aufregung Preis 
gab, allein die Bürger von ihrer Geite haben unrecht gehandelt, indem 
fie zur Gewalt ihre Zuflucht nahmen und den Verficherungen nicht nach⸗ 
‚gelebt haben, die fie uns in dieſer Beziehumg gaben. Ich erſuche Sie, 
‚Herr Landammann, Ihre Bemühungen fortzufegen für die Beſchwich-⸗ 
Hang Diefer Differenzen.“ — Den neuen Machthabern in Lujern wunde 
Übrigens ſowohl vom Seite des Landammauns Reinhard als der fremden 
Diplomaten ernflich bedeutet, daß fie, wozu LuR vorhanden gewefen 
wäre, von jenem in Zürich aufgeftellten Vorſchlag nicht abtweichen dürfen. 

182) Proflamation vom 23. Hornung 1814, die Anzeige über die 
erfolgte Konſtituirung des neuen Großen Raths enthaltend. 
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dieſen Maͤnnern und beſonders dem ſonſt ſo ehrenfeſten Keller, 
als fie im Begriffe Runden, ihren Fuß auf eine Bahn zu ſetzen, 
durch deren Betreten fie mit dem erften Schritte auf derfelben 
ihre ganze ſchöne Vergangenheit zerflörten, zur Seite fund 
und ihnen zulispelte: Gedenket ihr Männer!. ded 28, Oltobers 
1801, wo e8 ebenfalls darum zu thun war, zu dem Alten 
zurückzuſteuern; gebenfet, wie hochherzig ihr damals ſprachet 
und handeltet; gebenfet, wie bei vielen Anläffen Ihr für 
Demokratie und Rechtsgleichheit geeifert; werfet euern Ruhm 
nicht dahin! 

Zwei diefer Männer erlebten es, zu fehen, daß fie nad) 
einem leeren Phantome gehaſcht, daß nach dem Gange menfch- 
licher Entwidelung alte Zuftände nicht wieder ſich zurüdführen 
laffen und daß fie alfo für nichts, gar nichts, die Glorie, die 
fie früher umſtrahlte, hingegeben hatten. Doch die Gerech-⸗ 
tigkeit erheifcht auch, zu erwähnen, dur) welce Gründe fie 
auf jene unfelige Bahn mochten hingeleitet worden fein. 
Sie waren früher mit ihren liberalen Ideen vom Volke nicht 
verftanden, fondern eher zurüdgeftoßen worden. Don daher 
mochten fie dasjelbe für unverkändig und unreif zur Freiheit 
und Feines befiern Looſes als der Unterwürfigfeit werth halten. 
Allein ſolche Empfindungen mögen ein Zurüdziehen von Bes 
forgung Öffentlicher Angelegenheiten, aber nicht eine völlige 
Umkehr der Grundfäge oder wenigſtens der Handlungsweiſe 
eines Mannes rechtfertigen. 


Dritter Abſchnitt. 





Die Periode der ariftokratifchen Weftauration. 
4s1a—1831.) 


Nach den Vorfällen in Bern, Solothurn und Frei— 
burg hatte auch in den Urkänden das Syſtem der Rüdfehr 
zu früheren Zuftänden bedeutende Fortfchritte gemacht und in 
denfelben die alte Berfaffung an die Stelle der vermittlungs- 
mäßigen zurüdgerufen. 

Den rückwaͤrts frebenden Kantonen gegenüber traten die 
neuen Kantone ald Träger des Geiftes der neuen Zeit im 
Kampfe gegen die Rückkehr zu der alten Ordnung der Dinge 
auf. Zu ihnen flund Zürich. 

Sogleih nad dem Umſchwunge in Solothurn, hatten 
Bern und Solothurn von Zürich die Zufammenberus 
fung einer dreigehnörtigen Tagfagung gefordert, wurden aber 
abgewiefen. 

Zu einer am 2. März in Gerfau abgehaltenen Konferenz 
zwiſchen den drei Urfländen wurde durch Uri auch der feit 
wenig Tagen reftaurirte Kanton Luzern eingeladen. Die 
vier Stände befchloffen ebenfalls, den Vorort Zürich um 
die Einberufung einer breizehnörtigen Tagfapung zu erfuchen. 
Zug trat dem Begehren bei. Zürich lehnte dasfelbe ab 
und ſchlug vor, daß in Züric) der neunzehnörtigen Tagfagung 
eine dreigehnörtige Konferenz vorausgehen möge, 
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Auf den Antrag von Uri ſchrieb nun Luzern eine förm⸗ 
liche Tagfagung auf den 17. März aus. In Folge deſſen ver- 
fammelten ſich die Gefandten der acht Stände Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Luzern, Bern, Zug, Freiburg und 
Solothurn unter dem Vorfige Rüttimanns in Luzern. 
Die Gefandten der eilf andern Stände traten zu gleicher Zeit 
in Zürich zufammen. Zwei Tagfapungen ſtunden fi) alfo in 
der Eidgenoſſenſchaft gegenüber. Die Minifter der fremden 
Mächte Reiten ſich auf die Seite der Verfammlung in Zürich. 
Diejenige in Luzern fah ſich zum Nachgeben genöthigt und 
am 6. April war die neungehnörtige Tagfagung in Züri 
volftändig verfammelt und arbeitete nun an einer neuen Buns 
desverfaffung. Luzern war dabei durch Schultheiß Rütti- 
mann und Joſeph Pfyffer von Heidegg als Gefandte 
vertreten. 

In Luzern befhäftigte man ſich inzwifchen mit der Kan- 
tonsverfafjung und fuchte die neue Orbnung der Dinge zu 
befefligen. Im jedes der vier Aemter auf der Landſchaft wurde 
ein Regierungsabgeorbneter gejchidt, der dort feinen Wohnſitz 
auffchlagen mußte und alles zu überwachen, zu leiten und eine 
zuberichten hatte. Alle Behörden und Beamten waren feinen 
Befehlen unterthan. Eine der erften Handlungen der neuen 
Regierung war die Entfernung des Profeſſors Derefer.') 

Die Mitglieder der geftürzten Mediationsregierung ſchmach⸗ 
teten fortwährend im Berhaft.?) Zwar fiel fowohl im Großen 


4) Der ehemalige Juſtiz⸗ und Bolizeiminiter Franz Bernard 
Meyer trug ſchon in der probiforiichen Regierungelommiſſion eifrig auf 
diefe Entfernung an. S. Brotofoll dieſer Kommion. 

2) Die Appellationsrichter Bernard Schwander, Fofenh Krauer 
ind 3. Hunfeler waren entlaffen worden, indem man fie in den neuen 
Großen Rath gefeht Hatte. Auch einigen andern wurde nach und nach 
die Freiheit gefchenft. Die Mitglieder des geweſenen Kleinen Raths 
aber blieben figen. — Am 1. Merz verfügte der neue Kleine Rath: „Es 
ſoll son nun an nur Brüdern, Frauen oder Kindern der Gefangenen zu 
dieſen der Zutritt, geſtattet fein, und zwar immer nur einer PBerfon nach 


"ber andern.“ 
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‚als in dem Kleinen Rathe der vereinzelie Antrag, man 
möchte diefe Männer aus der Haft entlaffen. Allein es hieß, 
das Wohl des Staates erlaube es nicht. Als der geweſene 
Schultheiß Heinrich Krauer erkrankte, wurde er in einer 
Chaiſe nach feinem Wohnhaufe abgeführt und dort in einem 
Zimmer bewacht.) Erſt als die Kantonsverfaſſung feſtgeſett 
mar, den 30. Merz, alfo nady vollen ſechs Wochen, wurden 
die Uebrigen in Freiheit gefept. Diefe mußten fie mit dem 
ſchriftlichen Verſprechen erfaufen, daß fie Verfaffung und Re 
gierung anerkennen und nie mittelbar oder unmittelbar, im 
Kanton oder außer bemfelben, etwas dagegen unternehmen 
wollen. Kilchmann, der die Bedingniffe nicht unterfchreis 
ben wollte, wurde neuerdings in Verhaft gefegt, bis er dem 
höhern Zwange nachgab. 

Die Kantonsverfaffung war am 29. Merz beinahe ohne 
Prüfung von dem Großen Rathe angenommen worden. Die 


3) Dan findet im Protofolf folgende Notiz: „Hr. Kleinrath Dr. Karl 
Gloggner erftattet den Bericht, daß der in Gefangenfchaft figende At 
ſchultheiß Heinrich Krauer fich krank befinde, und die Bitte vortragen 
laſſe, daß er doch feiner Familie zurüchgegeben werden möchte, um da- 
felbft beſſer verpflegt zu werden; derſelbe habe ihn mit Nührung und 
Thranen in den Augen empfangen. Obwohl das Gtantsinterefie und 
die Sicherheit desfelben leine Nückfichten oder Milde erlauben, fo hat 
doch der Kleine Rath die Umftände derückſichtigt und erkennt: Hr. 
Krauer fei in fein Haus zu bringen und dafelbft zu bewachen.“ Kleine 
rathsprotofoll vom 38. Hormung 1814. 

Etaatsrath Joſerh Karl Amrhyn und Zofenh Pfyffer von Heidegg 
wiotteten Bericht über die ihnen gefteen aufgetragene Abführung des 
‚Hrn. Heinrich Krauer aus der Gtaatsgefangenfchaft in feine Wohnung, 
bemerkend, daß fie ihn im Bette angetroffen, und die jüingften Ereigniffe 
in feinen Gefichtezügen und auf feinen Gemüthezuſtand einen tiefen Ein- 
druck gemacht haben.“ Kleinrathsprotofoll vom 1. Merz 1814, 

„Dem Hrn. Krauer foll intimiet werden, daß er niemand zu fich Laffe, 
anfon er Gefahr laufe, wieder in feinen ehevorigen Verhaftsort gebracht 
au werden; auch foll den ‚Hrn. Ordonnanz · Offizieren eine fwenge Beob⸗ 
achaung der habenden Befehle aufgetengen werben.“ Kleinraths pro⸗ 
tofoll vom 1. Merz 1814. 


ſelbe war der vor 4798 beſtandenen nachgebildet und bleß 
eine Modifilation derſelben. 

Dem nad) dem 46. Hornung gewählten Großen Rathe, 
beſtehend wie ehevor aus 36 täglichen oder Heinen und 64 
großen Räthen, wurbe bie „hoͤchſte founeräne Gewalt“ üben 
tragen, mit den Attributen ungefähr, welche der Große Rath 
unter der Mediationdverfaffung inne gehabt hatte. 

Betreffend die 50 Mitglieder aus der Stabt, die im 
Großen Rathe fih befanden, fo fohte in Zukunft die Bürgers 
ſchaft zehn davon wählen, die übrigen vierzig wurden vom 
dem Großen Rathe gewählt, 

Betrefjend die 50 Mitglieder ab der Landichaft, fo wählte 
jeder Gerichtöbegixk, deren die Verfaffung 18 auffellte, fowie 
jedes Munizipalort ein Mitglied aus feiner Mitte, die übri⸗ 
gen 28 wurben von dem Großen Rathe gewählt. 

Die Amtsdauer war lebenslaͤnglich. 

Ein Kleiner Rath, täglicher Rath genannt, beftehend 
aus 36 Mitgliedern des Großen Raths, war bie hoͤchſte volle 
siehende, verwaltende und ridterliche Gewalt. Die Aus— 
übung der legtern übertrug ex einem Ausſchuß von 12 Mits 
gliedern unter dem Vorſit des Altiſchultheißen, mit Benennung 
Appellationsrath. Die Beurtheilimg von Kapitalver 
brechen jedoch war dem gefammten Kleinen Rathe vorbehalten. 

In Beziehung auf vie Gefepgebung befaß der Kleine Rath 
einen wichtigen Theil, indem er die Initiative in dem Maße 
ausübte, daß der Große Rath feine Vorſchlaͤge nur aunch» 
men ober verwerfen, nicht aber mebifigiren kounte. 

Der Kleine Rath wählte ſich ſelbſt ans der Mitte des 
Großen, welch’ Iegterer die Wahl bloß beflätigen oder ver⸗ 
werfen lonnte. Die Stellen im Kleinen Rathe waren lebens⸗ 
langlich. Nur Vater und Sohn, fowie Brüher fonnten nicht 
neben einander im Kleinen Rathe fipen. 

In dem Kleinen Rate follten wenigfiens zehn Würger 
ab der Landſchaft ſich befinden: eine Berfaflungsbefiimmung, 


welche dann in der Praxis fo ausgeleht"wurbe, als. ob es 
bieße: zehn von den ſechsunddreißig follen von dem Land, 
ſechsundzwanzig hingegen aus der Stat fein. 

Zwei. aus der Mitte des Kleinen Raths von. dem Großen 
gewählte Schuitheißen führten abwechſelnd jeder ein Jahr lang 
den Borfig ſowohl im Großen als Kleinen Rate. Die Stel- 
fung der beiden Schultheißen blieb die nämliche, wie unter 
her Meviationdverfaffung. Jedoch waren auch diefe Stellen 
Tebenslänglich, mit der Befchränfung, daß der jeweilen in bas 
Amt tretende Schultheiß einer Beftätigung durch den Großen 
Rath unterworfen war. 

Die Stelle eines alle Jahre zu erwählenden Ratherichters 
wurde wieder eingeführt, und bie zwei Alteften Mitglieder 
des täglichen Rath waren wieder Statthalter. 

Der Kanton war in Aemter (5), Gerichtöbezirke (18) 
und Gemeinden eingetheilt. 

An der Spige jedes Amtes fand ein von dem Kleinen 
Rathe gewählter Oberamtmann, fowohl mit adminifttativer 
als richterlicher Gewalt ausgerüftet. Die Amtögerichte wur: 
den aufgehoben. In jedem Gerichtöbezirfe befand fih ein 
Berirfögericht von fieben Mitgliedern. Der Oberamtmann 
war Präfident ſaͤmmtlicher in feinem Amte befindlichen Ber 
sirfögerichte: Jeder Gerichtsbezirk hatte einen Gerichtöftatte 
halter, ebenfalls von dem Kleinen Rathe ernannt. Diefer 
Gerichtsſtatthalter war erftes Mitglied des Gerichts und in 
Abweienheit des Oberamtmanns Präfivent. Die übrigen 
Richter wurden von dem Volke gewählt. Der Oberamtmann 
mit Zuzug von zwei Bezirksrichtern beurtheilte die geringfü- 
gigen Polizeivergehen. 

Ein neues Inſtitut waren die Friedensrichter und Fries 
densgerichte in jeder Gemeinde. Als Berwaltungsbehörbe der 
Gemeinde war ein Waifenamt, gewählt von den Bürgern, 
aufgeſtellt und als Vollziehungsbeamter ein Gemeindeammann 
gewählt von dem Kleinen Rathe. 
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Die Städte Surſee, Sempach, Willifau-und ber 
Bleden Münfter erhielten wieder eine befondere Gemeindes 
verfaffung mit Privilegien, indem den Etadt» und Flecken⸗ 
Räthen eine Gerichtsbarkeit in Eivil- und Polizeifällen einge 
räumt wurde. Dem Probſt von Bero-Münfter verlich man 
. gar das Recht, aus den Mitgliedern des Gemeinderaths von 
Münfter den Bledenammann zu ernennen.) 

Betrachtet man diefe Verfaffung, fo trifft ſte vor Allem 
der Vorwurf, daß fie ein oligarchiſches Bamilienregiment bes 
gründete, indem ganz nahe Verwandte, nur nicht Sohn und 
Bater und nicht Brüder im Regierungsrathe neben einander 
figen Eonnten. Der im Homung gewählte Kleine Rath lie- 
ferte den Beweis, indem er ein auffalendes Verwandtfſchafts⸗ 
ne bildete. 5) 

Die Fortdauer diefes Zuftandes war um fo fiherer, da 
der Kleine Rath, welcher die hoͤchſte volljiehende, verwals 
tende und richterliche Gewalt in fich vereinigte, auch ſich felbft 
aus den hundert Mitglievern des Großen Raths erwählte: 
Der Kleine Rath war um fo unabhängiger und fefter, da die 
Stellen desfelben Iebenslänglich waren. Der Große Rath; 
weldjer der founeraine fein follte, oder wenigftend eine Schutz⸗ 
wehr der Beherrſchten gegen die Herrſchenden, ſank durch die 
zahl⸗ und einflußreiche Einwirkung des Kleinen Raths und 
die in demfelben liegende Miſchung aller Staatsgewalten und 
in Folge der firengen Initiative, welcher dieſer Kleine Rath 
übte, zu einer eigentlid nur berathenden und bienftbaren 
Behörde herad.*) Gegenüber diefen Mängeln hatte die Vers 


4) Diefe Beftimmungen befanden ſich nicht alle in der Verfaſſung 
ſelbſt, fondern zum Theil in den orgamiichen Befegen und dem Negle« 
mente des Großen Raths. 

5) Es befanden ſich in demſelben vierzehn leibliche Schwäger, zwei 
Schwiegervater und zwei Schwiegerſohne, zwei Oulel —— 
und zwei Geſchwiſterlinder. Filuf Vatrizier ertielten bie filnf Oberami- 
mannskellen, davon drei Schwager waren. 

6) Die Verfaſſung war in diefer Beziehung ſchlimmer, als bie ner 
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faſſung Luzeras vor denjenigen der alten Stäbte und Kan- 
tone das zum Voraus, daß fie im Großen Rathe der Laud⸗ 
ſchaft die Hälfte der Repräfentation verlieh, während das 
Land in den andern Orten weniger erhielt. 

Die Regierung erfarfte bei dem Uebermaße ihrer Gewalt 
um fo fhneller. Sie theilte ſich in fieben Difafterien: 1) dem 
Staatsrat h zur Vorbereitung und Beforgung allern äußern, 
eidgenöffifchen und wichtigen inneren Angelegenheiten; 2) einen 
Kriegsrath über alles ins Militärwefen Einſchlagende; 
3) einen Finanzrath über ven ganzen Umfang ber Staats⸗ 
wirthſchaft; daneben über Straßen, Bauten, Waſſerleitun⸗ 
gen, Handwerker⸗ und Haudlmugsween,, die Landwirthſchaft 
im Allgemeinen, die Defonomie der Gemeinden, Armenans 
falten, Brandverſicherungen; 4) einen Juſtizrath mit 
Auſſicht über die Civil- und Strafredhtöpflege, die Archive, 
Die Kanzleien, Bekauntmachung der Gefege u. ſ. w.; 5) einen 
Polizeirath über alles in die Sicherheits⸗ und Sach-Po— 
lijei Einſchlagende, über Gefängnifie und Straforte, bie 
Lanbjäger, Märkte, Maße und Gewichte; 6) einen Civil⸗ 
rath über alles Uebrige, was die bürgerkichen Rechte betrifft, 
fowie das Tutel» oder Bormundfchaftswefen zu ordnen und 
zu beauffichtigen ; 7) einen Rath in kirchlichen und geiſt⸗ 
lihen Angelegenheiten und über pas Erziehungs 
wefen. Den Stnatsrath, das wichtigſte Kollegium, bildeten 
beide Schultheißen und fünf Mitglieder des Kleinen Raths. 

* Die angefehenften Müglieder des Kleinen Ratha waren 
NRüttimann, Keller, Franz Bernard Meyer, Ios 


4788 beſtandene. Dort wußte man bem einer fo bindenden Jnitiative 
nichts und der Große Rath fund in der That als Souverain da. Ue⸗ 
berhaupt fand die lugerniſche Berfaſſung von 1844 allen andern zueid. 
Sogar ein alter Oftreichlicher Minifer, der Geſandte Her: von Schraut 
Auferte fich Offentlich: dafı er ſach bei Durchleſung derſelben in ein frü⸗ 
heres Jahrhundert verfegt glaubte, Miüller-Friedbergs Annalen, 
Sb. ML, Pag. 280. 
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ſeph Karl Amrhyn, Eduard Pfyffer und Joſeph 
Krauſer von Rothenburg. Die drei erſten kennen wir be 
zeitd. Die drei legtern hingegen fehen wir hier neu auf die 
Bühne ded höhern Staatölebend treten. 

Iofeph Karl Amrhyn, jept im ficbenunddreißigften 
Rebensjahre ſtehend, hatte feine Jugendbildung früher in 
Et. Urban, fpäter in Turin. erhalten. Er trat 16 Jahre alt 
in den damaligen Großen Rath und bekleidete Die Stelle eines 
Rriegsrathöfchreibers. Während der Helvetit war er Ober 
freiber der Verwaltungslammer und während der Media⸗ 
tionszeit Staatsſchreiber. Mehr als glänzende Geiſtesgaben 
zeichneten ihn Vaterlandsliebe, Redlichkeit und ein eiferner 
Fleiß aus. Die Gefchäfte behandelte er etwas zu pedantiſch, 
and Fonnte man ihm eine Schwäche vorwerfen, fo war es 
ein. Hang feiner Einbildungskraft, bei.mandperlei aͤußern Er⸗ 
ſcheinungen verborgene geheimnißvolle Triebfedern zu vermu- 
then, wo ein Anderer einfachere und. natürlichere Urſachen 
gefucht hätte?) 

Eduard Pfyffer,?) war der ältere Sohn des päbft- 
lichen Gardehauptmanns Franz Ludwig Vfyffer. Derſelbe 
genoß ſtets nur Privatunterricht. Durch dieſen und durch 
Selbſtſtudium erwarb er ſich wermöge feiner leichten Auffafr 
ſungsgabe und fein treffliches Gedaäͤchtniß eine Menge von 
Kenatniſſen. Schon als ſechszehnjaͤhriger Jüngling befleidete 
ex während der Helvetik die Stelle. eines Kriegslommiſſaͤrs 
für den Diftrift Luzern. Während der ganzen Dauer der 
Mediationgzeit übte er den Beruf eines Apvolaten aus. Wenn 
auch nicht Rechtsgelehrter, war er doch der erſte junge gebil« 
dete Mann, der ſich im Kanton Luzern diefem Stande wid ⸗ 


7) Vergleiche Tilliers Geſchichte der Cidgenoſſenſchaft wahrend ber 
Reftaurationsepoce Bd. II., pag. 87, wobei aber zu bemerken ik, daß 
dem Hrn. Tillier dieje Charafterichilderung nebft andern von Luzern aus 
mitgetheilt wurde. 

8) Geboren zu Nom Ao. 1782, 


— 32 — 


mete. Er zeichnete ſich durch fein angebornes Talent und 
feine Beredſamkeit, fowie durch den Eifer und Fleiß, womit 
er. ihm übertragene Geſchäfte beforgte, bald aus, und erwarb 
ſich allgemeines Zutrauen. 

Jetzt wurde er, 32 Jahre alt, in den Kleinen Rath bee 
zufen. An dem fechszehnten Hornung betheifigte er ſich in 
fo weit, daß er von der Bürgerfhaft in jene Kommiſſion 
gewählt wurde, welche fpäter proviforlfch das Staatsruder 
ergriff. Im Augenblicke der Empörung plaidirte er vor einer 
Kommiffion des Appellationdgerichts. 

Iofeph Krauer wurde auf dem Wilvis in der Pfarre 
alters in einer Armlidyen Hütte im Jahr 1770 geboren. 
Eeine Eltern ſiedelten aber bald nad) der Gemeinde Rothen- 
burg über. Echon ald Knabe zeichnete Krauer fi) durch einen 
angebornen hellen Verſtand aus; aber nur drei einzige Win- 
ter war es ihm vergöunt, eine armſelige Dorfſchule zu beſu⸗ 
Gen. Sein Vater, der einigen Verkehr mit Vieh, Käfe u. 
ſ. w. trieb, wurde, als er in eine Art Befinnungslofigfeit 
verfiel, in eine Menge Prozeffe verwidelt. Der junge Krauer 
nahm diefe an die Hand und focht fie, feinem Mutterwig 
vertrauend, felbft durch. Es war diefes für ihn eine prak— 
tiſche Schule im Fache des Rechts... Am die gleiche Zeit wurde 
fein politifcher Geſichtskreis durch die alle Geifter in Bewer 
gung fegende franzöfifche Revolution erweitert. Er zaͤhlte zu 
dan fogenannten Patrioten und war dem Einheitöfoftem zu- 
gethan. Während der Mediationszeit wurde er zuerft Wair 
fenvogt, dann. Gemeindevorficher, fpäter Amtsrichter. Im 
Jahr 1807 wählte ihn das Duartier Rothenburg zum direfe 
ten Mitglied -ded Großen Raths, und letzterer zuerft zum 
Suppleanten und fpäter (1811) zum Mitglied des oberften 
Appellationsgerihts. Hier begann eigentlich Kraners öffent 
liche Laufbahn. Die Schärfe feines Haren Verftandes fand 
Gelegenheit, immer mehr und mehr hervorzutreten. Gelehrte 
Bildung befaß er feine; er ſchrieb ſchlecht und unortogra- 
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phiſch,) aber was er ſchrieb war fo logiſch und gründlich, 
daß ein Schreibfundiger mit geringer Mühe die trefflichſten 
Aufläge daraus fofort bilden Fonnte. Es bedurfte nichts, als 
ber Veberfegung aus einem inforreften Styl in einen forreften. 
Beim Sprechen war das Gleiche der Fall. Krauer ſprach 
nicht fchön, aber die Gedanken und der Ideengang übertrafen 
jene der meiften Gelehrten weit. Am 16. Hornung 1814 
wurde Krauer mit zwei feiner Kollegen aus dem Appellas 
tionögerichte, da fie gerade eine Kommiſſion in einem Pros 
zeſſe abhielten, verhaftet. Drei Tage nachher berief ihn die 
proviforifhe Regierungsfommiffien aus dem DVerhaft in den 
Großen Rath. Krauer, welchem der 16. Hornung ein Tag 
des Abſcheu's war, ſtraͤubte fi) gegen die Annahme, gab 
dann aber nad) und wurde in den Kleinen Rath gewähls, 
in welchem er bald bedeutendes Gewicht erhielt. Er war vers 
ſchloſſen und ſchlau, aber deſſen ungeachtet höchft redlich. 

Die neue Regierung befchäftigte ſich thätig mit der Or 
ganifation des Kantons und der Umgeftaltung feiner Ein- 
richtungen. 

Zeigte ſich auch kein offener Widerſtand, ſo konnte man 
doch natürlich auf dem Lande mit dem ſtattgehabten Um— 
ſchwunge nicht zufrieden fein. Angeſehene Männer, in deren 
Augen das Gemeinwefen durch die ftattgehabten Vorgänge 
sum politifhen Eigenthum Weniger gemadt worden war, 
glaubten mit Mäßigung etwas unternehmen zu follen, um 
das Land vor Unterdrüdung zu reiten. Eine Denk» oder 
Bittfehrift wurde entworfen, die nicht mit mafienhaften Une 
terfehriften verfehen, fondern von einer Anzahl. achtungswer⸗ 
ther Männer unterzeichnet und ber.Regierung eingereicht wers 

“ den follte. In der Denkfehrift wurde weſentlich gefagt, daß 


9) 3.8. ftatt Negierungsrath: „Megierungs-Rad.“ Hingegen las er 
viel. So fah der Verfaſſer einmal bei ihm Abbe Sieyes Schriften und 
überzeugte ſich, daß er diefelben gelefen und verſtanden. 
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die der Landſchaft zuſtaͤndigen 50 Repräfentanten- im Großen 
Rathe von den Landbürgern und zwar auf eine Republikaner 
angemeflene Weife hätten gewählt und unter Theilnahme ver 
dergeftalt Gewaͤhlten die Staatsverfoffung hätte fergeftellt 
werden follen. Es wurde daher verlangt, daß die Mitglies 
der bes Großen Raths vom Lande ihre Stellen in die Hände 
des Volls zurüdlegen follen. Die Schrift war in geziemen⸗ 
dem Tone gehalten und die flärkfte Stelle, die in derfelben 
zum Vorfhein Fam, lautete: „Wir erwarten zuverfichtlich, 
daß Sie, nachdem Sie einfehen, daß wir die Unbild, die 
den Sandbürgern zugefügt wurde, in Ihrer ganzen Größe 
fühlen, die Beſchwerde darüber auch nicht ungefühlt in die 
fem Saale werden verhallen laſſen, oder ung nöthigen, zur 
Unehre und gewiß nicht zum Frommen des Ganzen fie an« 
derswo zu führen. '%) 

Die ſcharf lauernde Polizei war Bald und höcft wahr 
ſcheiulich durch einen dienftfertigen Verrat; auf die Spur 
diefer Schrift gelommen und ließ dieſelbe in der Nacht vom 
5. auf den 6. Mai (1814) aufheben, als fie in den Händen 
des Richters Zaver Raft in Williſchwyl lag.) Die Urs 
heber derſelben waren im erſten Augenblide über dieſe die 
Einreichung überflügelnde Auffangung der Schrift undeforgt. 
Diefelbe war ja beflimmt, der Regierung vor Augen gelegt 
zu werden mit den Unterſchriften. Sie betrachteten dieſelbe 
als einen Verſuch, auf geſetzlichem Pfade eine rechtmäßige 
Anordnung der Dinge zu erzielen. Die Regierung betrachtete 
hingegen die Denk⸗ oder Bittfhrift aus einem ganz andern 
Geſichtspunkte. Sie glaubte darunter einen Realtionsverſuch 
gegen ben Haudſtreich vom 16. Hornung verborgen zu fehen. 


10) Die Denlſchrift it abgedruckt in dem Nachtrag zu der Schrift: 
nDie Freipeiten und Nechtfamen der Kantonsbürgerichaft Luzerns im 
Baufe der Zeiten,“ und auch in Müller· Friedberas ſchweijeriſchen Annalen. 

41) Derfelbe wurde dann fpäter vom der Regierung zum Berichte- 
ſtatthalter ernannt, 


Die Polizei ſchickte daher Sofvaten und Landjäger in allen 
Richtungen auf die Landſchaft aus, Hansımterfuhungen wur 
den vorgenommen und alle diejenigen , weldye ber Theilnahme 
an der Schrift verdächtig waren, gefänglic) eingezogen. Un⸗ 
ter den Verhafteten befand ſich Doktor Paul Vital Erom 
ler von Münfter, welcher Die Schrift nicht unterzeichnet hatte, 
aber im Verdacht ſtund, ber Werfaffer derfelden zu fein. 17) 
Es entſpann fi) eine langwierige Kriminalprozedur. Auf 
die Proteſtationen der Angeſchuldigten gegen die Kompetenz 
uud Form, da fie in don für proviſoriſch gehaltenen Regenten 
ihre Anfläger und Richter zugleich fahen, warb begreiflich 
nicht geachtet. Der Berfaffer der Denffchrift ward nicht ent 
deckt. Indeſſen wurden, außer den bald nach der Verhaftung 
wieder in Freiheit gefegten einfachen Unterzeichnern zwanzig 
Kantonsbürger erft nad drei bis ſiebenwochentlicher Verhaf⸗ 
tang am 27. Juni gegen Kautionsfeiftung entlaffen. Am 
20. Auguft (1814) trat der Appellationsrath über Die wenig⸗ 
ſtens taufend Foliofeiten Rarke Prozedur in Berathung. Dol⸗ 
tor Trorler wurde in Ermangelung von Beweis von ber 
Anklage losgeſprochen, mußte aber Berhaft und Koſten an 
fid) tragen. Fünf wurden an den Forreftionellen Richter ver» 
wiefen. 3) Gegen Sechs wurde eine Kriminalflage erfannt.%)- 





12) Tropler Hatte in diefer Zeit eine Drudichrift, jedoch anonym, 
herausgegeben, betitelt: „Die Freiheiten und Nechtsfamen der Kantong- 
burgerſchaft Luzerns nach dem Laufe der Zeiten,“ welcher dann ſpater 
noch ein „Nachtrag“ folgte. 

13) Jakob Kopp, Mitglied des Gemeinderaths von Münſter, Dr. 
Kaſpar Köpfli von Neuenkirch, For Sutter im Kleewald, Franz 
Egli von Buttisholz und Alois Brunner von Rothenburg. Es a= 
folgte aber niemals eine Beurtheilung diefer Individuen von See des 
lorreltionellen Richters. 

14) Oberſtlieutenant Ludwig Inetchen von Rothenburg als einer 
der erften Betreiber der Sache. Mauriz Lampart von Menznau, 
Johann Egli von Buttieholg, Foſeph Stadelmann von Luthern, 
Foſeph Leonz Zettel von Großdietwyl, welche die Schrift nicht bloß 
unterfchrieben, fondern auch die Verſendung angeordnet hatten, 


Das Urtheil über diefelben folgte am 15. September. Der 
Ankläger hatte die auf Verſchwoöͤrung lautenden Artikel des 
peinlicyen Geſetzbuches auf fie angewendet, welche die Schule 
digen nad) Umftänden mit Todesſtrafe oder mit Kettenftrafe 
von 4 bis 6 Jahren. belegten. In Anwendung des Milde 
tungögrundes, daß die öffentliche Ruhe nicht unterbrochen 
worden und Feine böfen Folgen entftunden, wurde aud) die 
Kettenftrafe auf einjährige Eingrängung in die Gemeine 
herabgeſetzt. 

Durch die Verſolgung und Beftrafung der Theilnehmer 
an der Denkfehrift war der Inhalt derfelben nicht widerlegt. 
War die Schrift auch unterdrüdt, fo verblieb doch das Gr 
fühl erlittenen Unrechts, und das Unvermögen, fid} au helfen, 
feigerte den. innern Gram um fo mehr. 

Doktor Trorler reiste bald darauf nad) Wien, um bei 
Mitgliedern des daſelbſt verfammelten Kongrefies der euro⸗ 
päifchen Mächte Eingang und Hülfe zu ſuchen. Das Geld 
zu Dedung der Unfoften diefer Sendung wurde auf der Lands 
fhaft aufammengefchoffen. Troxler reichte dem Kongreffe oder 
der mit den ſchweizeriſchen Angelegenheiten betrauten Abtheis 
fung desfelben eine Denkfchrift ') ein und fol einmal nahe 
daran gewefen fein, das vorgeftedte Ziel zu erreichen. Zus 
Iegt blieb es aber doch bei der einmal eingeführten politiſchen 
Ordnung im Kanton Luzern. 


15) Sie it abgedruckt ift den Europkiichen Annalen von 1817. Die 
felbe fchlieht mit dem Verlangen ; 1) daß die Negierung von Luzern 
ndie nicht die ehemalige jei, nieder von Gott noch von dem Volke aus« 
ging, fondern offenbar nur als Das Machrverf einer felbffüchtigen Fal⸗ 
tion daftehe, zuvorderſt für proviſoriſch erklärt werde. 2) Daß eine Ver⸗ 
faſſung angemefjen den billigen Anſprüchen aller Klaſſen, und gebaut 
auf urfundliche Rechte und liberale Grundfäge, aufgeftellt werde. Es 
wird an den Kongreß die Bitte ausgedrückt, daß ein einziger Strah 
jener menfchenfreundlichen Weisheit und Milde, die jegt die größten An⸗ 
gelegenheiten fo wohlthätig leite, einen fo unrechtlichen, unförmlichen 
und unfichern Zuftand, wie ex. gegenwärtig im Kanton Luzern herrſche 
verſcheuchen möchte, 
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Der Altregierungsrath Joſt Anton Kilhmann geriet 
um bie gleiche Zeit, als der Petitionshandel obſchwebte, in: 
einen Kriminalprogeß wegen Beſchimpfung der Regierung. 
Er wurde zu zweijaͤhriger Einfperrungsftrafe verurtheilt. 1%) 

Der Klerus des Kantons hatte (Juni 1814) ebenfalls 
eine Denk» und Bittfhrift eingereicht, '7) in welcher derſelbe 
feine vermeinten Rechte geltend zu machen fuchte. Rad) der 
Aeußerung einer aufrichtigen Freude, daß die vorige Regierung, - 
die „ohne Fromm/ und Geredhtigkeitöfinn® geweſen, geſtürzt 
fei, und nad) dem Ausdrude der Hoffnung, daß jegt die Geiſt⸗ 
lichkeit wieder zu ihren alten Rechten gelangen werde, beginnt 
die Denlſchrift mit den bitterften Vorwürfen gegen das im. 
Jahr 1806 mit dem Biſchof von Konſtanz abgefchloflene Kons 
kordat, als jenen Rechten zuwider. Das Seminar fei ver» 
derblich, weil es Feine wahrhaft geiftliche Bildung gegeben habe ;- 
den Lehrern habe ed an „warmem prieſterlichem Eifer" gefehlt. 
Die jegigen Erziehungsanftalten feien unvollfommen ; fie müffen 
mehr im Geifte der Kirche eingerichtet werden, „weniger Ten⸗ 
denz auf Zeitlihes haben“ und in die Hände des Klerus 
gegeben werden. Die Kollegiatfiifte zu Münfter und Luzern, 


16) Das Vergehen Kilchmanns beftund darin, daß er in einer Schenle 
zu Ettiswyl in betrunfenem Zuftande zu einem neuen Großrath fagte: 
„Was Ratsherr, was bit du fir ein Nathsherr! Auf eine ungerechte 
Art bift du Ratheherr geworden. Du bit unrechtmäßig gewahlt, ſowie 
deine Mitkonforten, die dich gewählt haben, fich unrechtmäßig felbft an 
das Staatsruder fiellten. Ich bin ein rechter, vom Voll gemählter 
Ratheherr!“ Der $. 123 des peinlichen @efehbuches, welcher auf Kilde 
mann angewendet wurde, war jene drafoniiche unter der Mediationge 
regierung aufgeftellte Satzung (S. oben pag. 241), gemäß welcher eine 
gegen die Regierung ausgeftoßene Läfterung bis auf Kettenftrafe von 
bier Jahren belegt werden konnte. Kilchmann foll ein Veforderer diefer 
Satzung geweſen fein und fo erging es ihm, wie dem Phalaris mit 
feinem Dehfen. — Im September 1814 wurde die Einfperrungsfirafe 
auf dem Wege der Gnade in Gemeindeeingränzung umgewandelt. _ 

17) Diefelbe it vollſtandig abgedruckt im Schweizeriſchen Wegweiſer 
vom Jahr 1817. 

©. Pfoffer, Lujern. II. 2 
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frien durch Me neue Beſtimmung Invalldenhaufer“ gewor⸗ 
den; bei der jehigen Verderbtheit des Volles ſeien die prieſter⸗ 
lichen Uebangen, die dadurch leiden, die Haupiſache; die 
Stifte follen daher ihrer vorigen Beſtimmung zurüdgegeben 
werben. Es fei hohe Zeit, daß der Klerus die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit LPerfonal» Immunität) wieder erhalte, 
Damit die Ausſpender der göttlichen Geheimniſſe mehr An⸗ 
fegen gewinnen , um ver Berberbiheit des Volkes zu begegnen; 
deßgleichen die Realimmunität, "indem Kirchengut Fein 
Staatsgut fei und den Stant nichts angehe. Die geifttiche 
Koffa, desgleichen die Klaffiftfation der Pfarreien fol auf 
gehoben und alles wieder in den alten Zuftand gebracht werben. 
Der Sinat habe feine Befugniffe überfchrittenz die Kirche, 
ver geiſtliche Stand und feine Pfründen follen unabhängig 
vom Staate fein; beziehe der Geiſtliche fein Einfommen vom 
Staate , „fo fine er zu einem niedrigen Söldner des Staats 
herab und werde in feinen und des Bois Mugen niedrig 
gemadst." Die Zehnten müffen wieder Hergeftellt werben, 
vie Erhaltang ber priefterlichen Würde und des Anfehene 
der Kirche und Religion verlange ed. Am Schluffe wurde das 
Begehren einer ſchleunigen Wiedereinführung der Kirchen⸗ 
ſtrafen geftelt, „damit durch die Amtödiener der Religion 
ven Gefegen Kraft ertheilt werde”, indem durch Die Gerichts⸗ 
und Polizeiftelen „das Seelenverberbnig mehr befördert als 
gemindert werde.” Dagegen werben fi dann — wurde in 
der Schrift gefagt — die Diener der Religion ſtrenge ver« 
pflichtet wiffen, allen Ständen Ehrfurcht und Gehorfam gegen 
die beſtehende Obrigkeit und Folgſamkeit einzuflößen. Untere 
zeichnet war bie Bittſchtift von Probft Goͤldlin in Münfter, 
dem Probſt Balthafar in Luzern und den Defauen Häfs 
tiger,1) Stalder') und Schallbretter. — Die Ber 


48) Der Vollsdichter und eifrige Vatriot zur Zeit der Hebvetil. 
19) Der Verfaſſer des ſchweizeriſchen Idiotilons. 
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derungen ber Geiftlichkeit, die in einen Staat nicht in, 
fondern über dem Staate binzielten, fehten die Regierung 
in große Verlegenheit. Gie konnie nidjt gewähren umd ges 
teaute fi nicht. abzuweiſen ams Furcht, die Ergebenheit des 
Klerus zu verlieren. Sie lieh fich in Untergandlungen ein. 
Die Geiftlichkeit fhöpfte Hoffnung. Allein Schultheiß Keller 
leiſtete vorzüglich Widerſtand. Derfelbe wurde mit Deputar 
tionen beftärmt, um feinen Widerſtand zu befeftigen. Da 
erllaͤtte er, die Hand auf bie Bruſt legend, fo Tange er 
Schultheiß fei, werde wie aus der Sache etwas werben. Die 
Angelegenheit blieb liegen. 

Gleich nad) dem Eintritte der neuen Regierung hatte ſich 
der paͤbſtliche Nuntius Tefaferrata für die Kldfter, daß ihnen 
die Rovizenaufnahme geftattet werden möchte, verwendet. Ir 
September erfolgte ein entſprechendes Dekret. In demfelben 
wurde fefigefeßt, daß, um die Kloſtergelübde abzulegen, eine 
Berfon das achtzehnte Altersjahr erfüht Haben müſſe; bie 
Regierung ſollte fich jeweilen vergewiſſen, daß der Eintritt 
im das Klofter mit freiem Willen gefchehe; hinſichtlich Der 
Auoftener wurde ein Maximum und em Minimum feftgefept. 
Die Regierung glaubte von dem Nuntius großen Dank zu 
exuten, aber fie tänfchte ſich ſehr. Derſelbe zeigte ſich viel 
mehr hoͤchſt unzufrieven.?) Die Anſprüche ber geiſtlichen 





20) Der Nuntius fchrieb sub. 2t. Oftober an die Negierung: „Das 
Delret vom 23. September hat wahrlich meiner Erwartung wicht em · 
ſprochen. Weit entfernt, in demfelben einen Beweis von Woblwollen 
file die Angelegenheiten der Kirche zu finden, entnehme ich vielmehr 
Daraus eine offenbare Verlegung ihrer Rechte . - . . Cie haben durh 
ihre Verfügungen die Gewalt der Kische mißlennt, welche ven Jeſus 
Chriſtus, unferem göttlichen Erloſer, frei geſtiftet, in ihrem Schoobe 
nie zwei Klafien von Menſchen Hat, namlich Hirten und Heerde und 
in den katheliſchen Regierungen nur üpre Sobue und Bertgeibiger eu 
Tennt, nicht aber ihre Herren in geifllichen Sachen. Nun it aber das 
Beläbde, Sie wiſſen es meine Herven! ein geiklicen Band, das folge 
lich nur in der VBefugniß der Kirche liegen Tann. . . . Es geht hieraus 
hervor, daß die weſentlichen Artilel ihres Delrets unvegelmägig find, 


— 10 — 


Gewalt waren geſtiegen und ſie begnügte ſich nicht mehr 
mit wenigem. 

Im Monat Juni war man zur Beſetzung der in den 
Raͤthen offen behaltenen Stellen geſchritten. Man abftrahirte 
von Krauer und Genhart,?') indem man einfehen mochte, 


namentlich. derjenige, welcher das Alter beſtimmt, ſowie diejenigen, 
welche von der Verſicherung des freien Willens und von der Ausſteuer 
handeln... » Es koſtet mich ſehr Mühe, meine Herren! Ihnen diefe 
Verwahrung gegen einen Aft zuguftellen, den ich als das Werk einiger 
Individuen anfehe, welche noch immer den Grundfägen jener falichen 
Philoſophie anhängen, die in Deutichland fo viele Verheerungen ange- 
richtet hat.“ Die Negierung, indem fie den Klerus fchonen mußte, 
antwortete auf das anftandslofe Schreiben unterm 7. Mobember mit 
vieler Ruhe: fie glaube mit dem fraglichen Defrete fei den Rechten der 
Kirche nicht zu nahe getreten. Gleiches fei ſchon lange vor der unfeligen 
franzöfichen evolution in andern Tatholiichen Staaten von den Landes- 
herrn verordnet worden. Die Negierung befchwerte ſich beinebens über 
den Ton in dem Schreiben des Nuntius. Allein diefer rivoſtirte ſchon 
unterm 12. November: er Tonne micht begreifen, wie er fich gegen die 
einer Negierung fchuldige Achtung verfehlt haben folfte; nur das Sprüch- 
wort veritas odium parit Idfe ihm das Näthiel. Das von den Sou-⸗ 
veranen in: Anfpruch genommene jus supremae inspectionis fei mit der 
oberſten geiftlichen Gewalt Kraft ihrer göttlichen Einfegung durchaus 
unberträglich. Die weltliche Gewalt habe in geiftlichen Sachen Feine 
andere Befugniß ale die — Ehrfurcht. Die Kirche Habe das Alter für 
die Möfterliche Geliibdeablegung auf 16 Fahre beftimmt, und zwar auf 
die Eingebung des bi. Geiftes. Mur wenn man nach den Anfichten der 
Weltllugheit, welche eine Feindin Gottes jei, urtheile, getraue man fich, 
gegen die Anordnungen ber Kirche fich auszulaffen. Er ftelle in Ab- 
vede, daß die Novizen bei der religidfen Handlung der Gelübdenblegung 
irgendwie der Aufficht der weltlichen Gewalt unterworfen ſeien. Es 
heiße die Ordnung der Dinge umfehren, wenn man den Herrn der 
Auffiht feines Bedienten unterordne u. f. 1. — Die Regierung fand 
für gut, diefe unerbauliche Korrefoondenz nicht weiter fortzufehen. Das 
Delret wurde jedoch nicht zurückgenommen. 

21) Beiden waren, als fie fich noch im Verhaft befanden, Eröffe 
nungen gemacht worden, daß fie in die Regierung berufen werden follten, 
Abs man hievon abging, bot man ihnen Benfionen an; Krauer flug 
das Anerbieten aus; Genhart ſoll nach Ausfage der Eingerveipten afzep« 
tirt haben und ihm die Penfion aus den geheimen Geldern, welche bis 
gegen Ende der Zwanzigeriahre alljährlich bewilligt wurden, ausbezahlt 
worden fein. 
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daß diefelben zu dem neuen Syſteme nicht taugten, und ander 
feits fühlte man ſich erflarft. Hingegen wurde als zehntes 
Mitglied ab der Landſchaft in den Kleinen Rath berufen: 
ZoR Scherer von Meggen, gewelenes Mitglied des Ap⸗ 
pellationsgerichtS unter der Mediationsregierung und biefer 
ſehr anhänglich. 

Inzwifhen war Napoleon vom franzöfifchen Throne ger 
ſtürzt und die Bourbonen beftiegen benfelben wieder. In 
mehrern Kantonen entftunden Unruhen, welchen die Tage 
fagung ftenerte. Diefe befchäftigte ſich beinebens emfig mit 
einer neuen Bundesverfaffung. Allein das war eine ſchwie⸗ 
tige Aufgabe, indem die alten Kantone eine Menge Aufprüche 
erhoben und Bern beharrlich den Aargau und das Waadts 
land zurüdverlangte. Man gelangte zu feinem Ziele. Ein 
Jahr verfloß in beftändigem Hader. Da kehrte Napoleon 
wieder nach Frankreich zurüd und bemächtigte fi) neuerdings 
der Herrſchaft. Bon allen Seiten zogen die Heere der Vers 
bündeten nod) einmal zum gewaltigen Kampfe aus. Auch 
die Schweiz mußte beitreten. Die in Branfreidy dienenden 
Regimenter wurden von der Tagfagung zurüdgerufen und fie 
folgten mit geringer Ausnahme dem Rufe. Die Schweiz 
ſtellte eine größere Macht auf, als diefes jemals feit der 
Schlacht bei Murten der Fall war. Ueber dreißigtaufend 
Mann flunden bald an der franzöfifhen Grenze. Luzern 
dieferte vier Bataillone. Napoleon wurde von der Glücks⸗ 
göttinn, die ihm wieder einen Augenblid zugelächelt hatte, 
abermals verlafien, von den Verbündeten befiegt und auf die 
Infel St. Helena verbannt. 

Während des Peldzuges im Jahre 1815 hatten ſich im 
der eidgenöffifchen Armee mehr als bei einem Korps Revols 
ten ergeben, fo auch bei dem luzernerſchen Bataillon Bölblin. 
Dasfelbe und in der Brigade Grafenried. Rod im Mais 
monat hatte der Brigadier ein eigenes Belobungsfchreiben 
dieſes Bataillons an die Regierung. von Luzern geſchickt und 
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wei Donate ſpaͤter ſollte es fi} empören. Nach dem Cin⸗ 
rücken der eidgenoͤſſtſchen Wemce in Frankreich zeigten ſich am 
17. Jull die erſten Spuren einer Gaͤhrung bei dem Bataillon 
Goͤldlin, veranlaßt durch verſchiedene Gerüchte und durch 
Briefe ans der Heimath, welche mitgetheilt und von Uns 
wiſſenden mißverftanden wurden. Es hieß auf einmal, man 
wolle hie Soldaten auf die Schlachtbank führen. Die Ofs 
fisiere fuchten die Leute zu beſchwichtigen und es ſchien ihnen 
zu gelingen. Als aber am 18. Morgens die Truppen wieder 
vorwärts marſchiren follten, gährte es bei dem Bataillen 
Goͤldlin wieder gewaltig. Endlich. wurde aber doch von Lenier, 
vier Stunden vorwärts Pontarlier, ruhig abmarſchirt. Als 
man bald einem Walde fidy naͤherte, erhob ſich ein Murten. 
Der Brigadier Grafenried, der in der Nähe war und her 
beigerufen wurde, ſowie die andern Dffiziers brachten «6 
dahin, daß das Bataillon fich wieder vorwärts bewegte. Wie 
jedoch dasfelbe in den Wald kam, wurde auf einmal ein 
Halt gerufen, das ſoegleich allgemein wurde. Alles blieb 
fleden, ein fürchterliches Gebrüll erhob ſich; Links und rechts 
wurden Schüffe losgefenert; die Soldaten wollten fi) ber 
Sahne bemädjtigen. Doch gelang es den Offizieren, weitere 
Exzeffe zu verhüten und in Unordrumg erreichte das Bataillon 
den Ort feiner Beimmung. Dreigehn Soldaten waren ber 
fertiet. Die Folge diefes Auftrius war, daß das Bataillon 
Goͤldlin einige Tage nachher in Gegenwart vieler Truppen 
und mit Feierlichkeit durch den eidgeuöffifchen Oberfien Gady 
entwaffnet wurde. Dem gnigebliebenen Theile des Bataillons 
wurden die Waffen zurüdgegeben. Sechszig des Schuldigſten 
aber behielt. man zurüd. Cie wurden ua; Bern abgeführt 
und einem eidgenoͤſſiſchen Kriegogerichte übergeben.) Diefes 
entließ fpäter einige dreißig als Berführte. Dreiundawangig 


22) Vericht bes Kviegeuihen am den Zäglichen Muth. 
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wurden theils zu Ketienſtrafe, theils zu Zuchthaus, theius 
3. Gemeindeeingrenzung verurtheilt. 2) 
Erſt nachdem Napeleou zum zweiten. Male beſiegt wan, 
wurde unter Einwirkung bed Wientrkongreſſes die neue eid⸗ 
genoͤſſiſche Bundesverfaſſung in der Form eines Vertrages 
aänzlid) vollendet, und nachdem Neuenburg, Genf und Wallis 
als Kantone in deu Bund aufgenemmen morben waren, am 
7. Auguf 1815.30 Zürich beſchworen. Die neue Bundese 
verfaſſung näherte füh wie die Kautonsverfaffungen wieher 
mehr dem Zuflande vor 1798 und bie Bande zwiſchen ben 
Kantonen wurben laderer gemacht, als fie es in der Me 
diationsalte waren. Folgendes find die Grundzüge. 

Auf der Tagfagung hat. jeder ber XXL Kantone nur 
eine Stimme, der größte, wie der lleinſte. Die Gefandten 
ſtimmen wie früher mach der Infruftion der Stände. Au 
die Stelle der ſechs Direftorialfantene traten bie Vororie 
Züri, Bern und Luzern, je zwei Jahre nacheinaunder 


die Leitung ber Bunbesangelegenheiten beforgenb. Für außer⸗ 


ordentliche Zeiten kann dem. Vorort ein Rath von eidges 
nöffifhen Repräfentanten beigegeben werben, welche 
nad) einer Kehrorbnung je aus mehrern Kantonen zuſammen⸗ 
gewählt und von der Tagfagung inftruirt werden. Der jer 
weilige Schultheig oder Amtäbürgermeifter bes Vororts if 
Bräfident des Vororts und der Tagfapung , hat aber nicht 
mehr die ſelbſiſtandige Stellung und Gemals, melde hey 
Landammann der Mediation beſeſſen hatte. Die eidge⸗ 
nöflfilde Kanzlei ging wieder in bie neue Verfaffung 
über. Streitigfeiten unter. den Kantonen werden in altex 
Tarm durch eibgenöfffche Schiedsrichter aus andern Kantonen 
ausgetragen. Betrifft der Streit einen Punkt, ber durch den 





23) Die zwei ſchuldigſt Erſundenen, —— ——— 
Johann Kaufmann von Winiton maden zu ſache zhrichriger K etten · 
ae verteilt. 
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Bund ſelbſt gewaͤhrleiſtet iſt, fo ſteht det Tagſahung ber 
Entſcheid zu. Die Kantone gewaͤhrleiſten ſich ihr Gebiet und 
ihre Verfaffungen gegenfeitig. Für Kriegserflärungen, Frie⸗ 
densſchlüſſe oder Bündniffe mit auswärtigen Staaten bevarf 
es drei Biertheile ber Kantonsfimmen auf ber Tagfagung, 
für anderweitige Befchlüffe genügt die abfolute Mehrheit der 
fammtlihen Kantone. Die Gefandten der Schweiz und die 
hoͤhern Offiziere des Bundesheeres werben von der Tags 
Tagung gewählt. Sie verfügt über die Aufftelung der Armee. 
Weber das Verkehrs» und Zollweſen behält fie eine gewiſſe 
Kompetenz, hingegen dad freie Niederlafſungsrecht ver Schweis 
ger ift in dem Bunde nicht mehr garantirt. Militärfapitulas 
tionen mögen von einzelnen Kantonen mit auswärtigen Staaten 
geſchloſſen werben. Endlich wurde eine Beftimmung in die 
Bundesverfaſſung aufgenommen, daß der Fortbeftand ver 
öfter und Kapitel, foweit er von den Kantonsregierungen 
abhängt, gewährleiftet fei. 

Um die gleiche Zeit wurde der fogenannte heilige Bund 
geſtiftet, welchem, auf ergangene Einladung, beizutreten die 
Eidgenoffenfhaft fi nicht entwinden konnte. 

Nach Abſchließung des Bundesvertrags war auf Empfehr 
Tung des Kongrefies in Wien eine Amneftie allen in jüngfter 
Zeit wegen politiſchen Vergehen Verurtheilten gewährt worden. 
Auf die tiefe Erſchütterung folgte nun lange Ruhe. In Eiern 
benugte die Regierung diefe Ruhe zu Anordnungen, Einridje 
tungen und Anbahnungen, die ſich eigneten, den Zuftand 
des Landes auf eine höhere Stufe zu heben. Allmaͤlig milderte 
ſich im Volke der verhaltene Unmwillen und zwar vorzüglid, 
deßwegen, weil bie eingedrungene Regierung wirklich beffer 
that und handelte, ald man von derfelben erwartete und ihr 
Urfprung befürchten ließ. Sie waltete nicht -in jenem böfen 
Geiſte, in welchem fie fi durch Erwerbung des Regiments 
und durch die verhaßte Berfaflung angefündigt hatte, 

Der päbftliche Runtius Teftaferrata betrieb nad) dem 
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Sturze der Mediationsregierung eifrig die Lostrennuug der 
ſchweizeriſchen Diozeſanſtaͤnde von dem Bisthum Konſtanz 
und fand bei der neuen Regierung von Luzern geneigten Ein» 
gang. Schon im April (1814) ging das früher entworfene 
Schreiben, worin die Wünfche für Errichtung eines Nationals 
bisthums vorgetragen wurden ,**) nad) Rom ab. In dem» 
felben hieß es: „daß die Diogefanftände nicht bitten, nun 
gleich in diefem Augenblide vom Bisthum Konſtanz losge⸗ 
tiffen zu werben, fondern nur um die Zuficherung der väter« 
lichen Gnade, daß wenn alles gehörig vorbereitet fei, die 
Trennung bemwilligt werde." Man wollte ein Proviforium 
vermeiden und unmittelbar aus dem alten Verband in das 
neue Bisthum übergehen. Allein das gefiel Rom nicht. Am 
31. Dezember meldete der Runtius den Ständen, daß er ein 
apoftolifches Breve über bie bereits vollzogene Trennung ber 
Schweiz von Konſtanz fÄyon an den Bifchof Dalberg abge⸗ 
fit habe. Auch Habe der heilige Vater durch ein anderes 
Breve für jegt den Probft von Beromünfter, Franz Ber- 
nard Göldlin, zum apoftolifhen Vikar der abgefonderten 
Diozefanftände ernannt. 

Die Regierungen waren hierüber erſtaunt und betreten. 
Luzern glaubte aber dennoch, das angcorbnete Proviforium 
genehmigen zu follen und zeigte dieſes in einem Schreiben 
dem Nuntius an. Andere Diogefanftände und befonders 
Aargau erklärten in Zufchriften an das Domkapitel zu Kons 
ftanz und an die Nuntiatur, wie fehr der Aft der gewalt⸗ 
famen Lostrennung und das darauf angeordnete Proviſorium 
ihren Abfichten zuwider ſei. Nach Firchenrechtlihen Grunds 
fügen hätte das Drdinariat in Konftanz fo lange fortvauern 
ſollen, bis dee Uebertritt in eine geordnete. Bisthumsverwal⸗ 
tung hätte fattfinden fönnen. Der Runtius antwortete kurz: 
„Der Pabft habe in Kraft feiner kirchlichen Machtfülle den 





24) Siehe oben pag. 259. 
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Ausſpruch gethan.” Dex Fürſtbiſchof Dalberg und das Dom⸗ 
Tapitel von Konſtanz proteſtirten gegen bie getroffenen Ver⸗ 
fügungen, allein vergeblih. Der hl. Vater erflärte den Schritt 
des Kapiteld für „Feherifch, verdammlich und höchſt ſträͤflich.“ 
Der new aufgeſtellte Bisthumaverwefer ader Generalvifar Goͤld⸗ 
lin beruhigte die Diogefanftäude durch die Zuficherung, Daß er 
bie ihm übertragene Vollmacht nicht anders, als in den vom Bir 
ſchof zu Konftanz zum Staate und den Fatholifhen Kantonen 
befandenen Verhältniffen ausüben werbe. Nach und uad) unter 
zogen ſich alle Kantone der einsweiligen Biathumsverwaltung. 

Es begannen num mancherlei Organiſationsverſuche der 
Diozeſanſtaͤnde zut Errichtung eines Nationalbisthums, zu 
welchem auch bie Kantone, bie zum Bisthum Baſel gehörten, 
gezogen werben follten.?°) 

Berfehiedene Projekte wurden entivorfen, aber man ger 
Iangte zu feinem Ziel. Das Proviſorium bauerte fert. 
Schultheiß Rüttimann leitete befonders die Bisthumsſache. 
Schultheiß Keller hingegen war berfelben gram und nahm 
keinen Antheil an ihr. Ueberhaupt fegte. er den Anmaßungen 
des Klerus den meiften Widerftand entgegen. 

Ein trauriged Ereigniß rief hiefen Staatsmann bald von 
dem Schauplage ab, ein Greigniß, das ſowohl in Luzern, 
als in ver ganzen Eidgenoſſenſchaft große Senfation erregte, 
ohne ahnen zu laſſen, welche Erſchütterung es viele Jahre 
fräter im lugesnerifhen Gemeinwefen herbeiführen werde. — 
Schultheiß Keller, damals im kraͤftigſten männlichen Alter 
von 44 Jahren, fchied ploͤtzlich auf eine räthfelhafte Weife 
aus. der Welt. Am Abend des 12. September 1816 machte 


3) Dos Biethum Baſel ‚befand zwar vor ber Hand noch fort meer 
feinem bochbetagten Biſchof, ber in Offenburg lebte. Aber Die Wiener⸗ 
Tongrefafte enthielt einen Artifel, der beiagte: daß die ſchweizeriſche Tag« 
ſatung entfcheiben werde, ob dies Bistum fortbeftchen oder mit dem⸗ 
jenigen vereinigt werden fol, welches die von Konſtanz getrennten 
Diogefanftände zu errichten Willens feien. . 
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ex ſich bei dunkler, reguecifcher Nacht aus einer heitern Ges 
ſellſchaft (er hatte an jenem. Tage Pathenftelle vertreten) im 
Begleit zwei feiner Töchter anf den Heimweg und) feinem 
eine BViertelftunde von ber Stadt enilegenen Landhauſe. Der 
Pfad führte hart an der Neuß entlang. Die eine der Töchter 
ging vor ihm, die andere hinter ähm her. Die Töchter lamen 
beide, ohne daß fie auf dem Wege etwas wahrgenommen 
hatten, nad) Haufe; der Vater aber langte niemals daſelbſt 
an. Ale augenblidlich angeſtellten Nachſorſchungen blieben 
feagtlos. Erf am 15. September in der Mittagfunde fand 
men ben Leichnam einige Hundert Schritie abwärts von dem 
Landhauſe in dem Fluſſe. «Abends wurde berfelbe, von ben 
Staatsbedienten in der Standesfarbe getragen, unter milde 
därifeher Begleitung bei Fackelſchein nach der Stadt gebrackt, 
we ihn am Thor eine Abordnung von vier Mitgliedern des 
Stadtraths in Empfang nahm. Eine Menge Volks jeden 
Standes und Geſchlechts begleitete ven Zug nad} dem Rath⸗ 
hauſe, wo der Leichnam auf Verordnung Des Kleinen Raths 
drei Tage auf einem Trauergerüfle in dem großen, mit ſchwar⸗ 
zen Tüchern behängten Saale ausgeftelt wurde. Dort ame 
gefommen , hielt der Staatoſeckelmeiſter Franz Bernard 
Meyer eine Trauerrede mit durch Thränen erſtickter Stimme. 
Der ganze Große Rath; begleitete die Hülle des Schultheißen 
zum Grabe. Der. Tägliche Rath und die Staatskanzlei legten 
auf vierzehn Tage Trauer an. Ein Granitblod mit einem 
großen eifernen Krenze ſteht als Denkmal in der Reuß, an 
der Stelle, wo der Leichnam gefunden wurbe. Ueber bie 
Todesart des Dahingeſchiedenen verbreiteten fi im Stillen 
allerlei Gerüchte. Als Kellers Nachfolger im Schultheißen⸗ 
amte wurde Joſeph Karl Amrhyn gewählt. Die meiften 
Stimmen naͤchſt diefem und nur wenig wminber?6) erhielt 
Eduard Pfyffer, dad Füngfte Mitglieb ber Regierung: 


MM) Anuhyn vereinigte 33, Pluffer 42 Stimmen auf fich- 
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An Frankreich überließen 1816 ale Kantone, die äußern 
Rhoden und Neuenburg ausgenommen, durch neue Kapitu- 
lationen, neben den vier Linienregimentern noch ziwei Garde 
regimenter. Im Jahr 1818 wurden mit dem König ber 
Niederlande Kapitulationen für Regimenter geſchloſſen, bei 
denen Luzern fidy ebenfalls betheiligte. 

Kaum war die Eidgenoffenfcjaft wieder geordnet, fo wurbe 
fie, mit ihr aber auch die andern Sander unferes Welttheils 
von einem großen Bedrängnig heimgeſucht. Es war dieſes 
die Theurung im Jahr 1817, weldye in bleibendem Andenken 
erhalten werden wird. Oft hatte man aus mandiem Mund 
die Weußerung gehört, bei der "gegenwärtigen Ausdehnung 
des Kartoffelbau’s fei Feine große Theurung mehr möglich. 
Dennod) fliegen in Folge des Mißjahres von 1816 die Ge- 
treidepreife?”) auf eine vorher nie gefannte Höhe, welche die⸗ 
jenige der Theurung in frühern Jahren um das doppelte 
übertraf. Bor einer allgemeinen Hungersnoth beiwahrten nur 
die mit großen Aufopferungen von den Regierungen aus ben 
Häfen des ſchwarzen und mitteländifchen Meeres gemachten 
Anfäufe und eine folgende reichliche Ernte. Auf diefe Theu⸗ 
rung erfolgte fodann wie ſchon auf frühere, nach wenigen 
Jahren eine anhaltende Wohlfeilheit, die den Ackerbauer eben⸗ 
Tofehr drüdte, als vorher die Theurung die übrigen Volks⸗ 
Haffen. In das Jahr der Theurung (1817) fallt die Erſchei⸗ 
nung der Freifrau Juliane von Krudener, Mutter des 
ruſſiſchen Gefandten gleichen Namens, im Kanton Luzern. 
Diefe an Geift und Gemüth, fowie in ihrer Jugend an 
Schönheit, hochbegabte Frau hatte fih jegt im fünfzigften 


27) As die Breife am hochſten Runden, Ende April 1817, galt in Luzern 
ve Mätt Kernen 60 ©l. 32 Echl-; das Malter Hafer 74 Ol. 24 Schl.; 

ein fünfpfündiges Rauchbrod 1 Ol. 4 Schl. 4 A.; ein Pfund Rinde 
fleiſch 10 Schl. ; ein Pfund Butter 19 Schl. 3 9; ein &2 Cd. 3%; 
ein Becher Erbfen 1 ©. 8 Gcil.; die Manf Bier 16 cl; ein Klafter 
Heu 40 Gl. — Im Monat Auguft fanfen die Preife um die Halfte. 
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Jahre ihres Alters einer [dwärmerifhen Richtung hingegeben, 
in der fie nicht ohne Einfluß auf den ruffifchen Kaifer Ale 
zander geblieben und namentlid) zu Gründung bes foges 
nannten heiligen Bundes mitgewirkt haben foll. Sie fam 
zuerſt nad) Bafel, wo ſich ihr ein junger Geiftlicher, Namens 
Empeytas aus Genf anſchloß, welcher in der Erbauungs- 
flunde, die Frau von Krudener alle Abende in einem Gaſt⸗ 
hofe hielt, über religiöfe Gegenftände das Wort führte. Allein 
da diefe Vorträge fehr aufregten, mußte Frau Krudener Bafel 
auf Befehl der Obrigkeit verlafien. Sie trat nun eine fürme 
liche Miffionsreife durch die Gauen der Eidgenoffenihaft an. 
Außer dem Genfer Empeytas begleitete fie der Brofeflor Lacher 
nal und feine Gemahlin aus Bafel. Der merfwürdigfte 
Mann in ihrer Umgebung aber war der Braunfchweiger 
Kölner. Derfelbe befaß die Gabe, den erzentrifchen Ideen 
der Frau von Krudener den Reiz eines anziehenden Hell» 
dunkels von myſtiſcher Philofophie zu verleihen.?) Eine 
Zeit lang zog fie im Aargau umher, wo fie endlich, da ihr 
Auftreten manches zur Folge hatte, was fid) mit der guten 
Drdnung nicht vertrug, ebenfalls weggeiwiefen wurde. Sie 
wendete fi) nun gegen Bern, wo man ihr aber fogleich den 
Aufenthalt verweigerte. Als es ihr in Schaffhauſen und 
Solothurn ebenfo ergangen war, traf die Frau von Krudener 
Ende Mai (1817) auf einem geraume Zeit vorher für fie 
gemieiheten Landhaufe in der Nähe der Stadt Luzern, gegen 
Horw gelegen, ein. Auch die Iugernerifche Regierung wollte 
ihr Anfangs feinen Aufenhalt geftatten; allein eines ber 
Standeshäupter, Nüttimann, nahm ſich ihrer mit großem 
Nachdrucke an. Sofort ftrömten Leute von allen Ständen 
und Altern nad) dem anmuthigen Landfige hin, wo gebetet, 
gepredigt, geweiffagt, befehrt und neben der geiftlichen auch 


28) Tillier, Geſchichte der Eidgenofienfchaft während der Reſtau- 
vationsepoche Bd. II, pag. 53. 
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leibliche Speife auögetheilt ward. Die Einen gingen ans 
Nengierve Hin, die Andern, um zu beivundern ; Bettler und 
Hungrige fanden ſich durch die Suppe angezogen, die jedem, 
welcher Luft dazu zeigte, andgetheilt wurde; wer übernachten 
wollte, erhielt eine zweite Portion und zum Rachtlager Stroh 
in den nahe bei dem Haufe ſtehenden Scheunen. Rad) einis 
ger Zeit unterfagte jedoch die Polizei die öffentlichen Gebete 
and Predigten. Allein ungeachtet des Werbots wurben jene 
Borträge fortgefegt und die Anhäufumg von müßigem und 
liederlichem Bolfe mehrte ſich mit jedem Tage auf bedenkliche 
Weiſe. Da erfolgte die obrigfeitliche Ermahnung zur Abreife. 
AS die Ermahnung nicht fruchtete, erſchien ein beſtimmier 
Befehl. Derfelbe wurde wiederholt, aber ihm nicht Folge 
geleiftet. Run ſchritt die Polizei endlich mit Gewalt ein, 2) 


239) Der Befchluß des Polizeiraths vom 2. Heumonat 1817, nachdem in 
dem Vorſoruche desfelben der wiederholten fruchtlofen Ermahnungen er⸗ 
wahnt und die getragene Nachficht Dargeftellt worden war, lautete: „Herr 
Bolizeilieutenant Segeſſer und Her Oberfttieutenant Pfyffer, Komman⸗ 
dant der Stadt, feien beauftwagt, fich in Mitte der beborſtehenden Nacht mit 
bewaffneter Mannſchaft auf das Landgut des Herrn Belligers zu ber 
geben und der Frau von Krudener, fowie ihrem um fie zu verſammeln⸗ 
den Gefolge den gegenwärtigen Befehl su eröffnen, nach welchem die 
Beemdlinge fi den Augendlic zur Abreiſe, wozu alle Voerkehren ge- 
troffen find, anzufchiiten haben, und ihnen insgefammt Feine längere " 
Friſt als bis Halb drei Uhr Morgens aufs allerlängfie gegeben fein foll, 
um ihre Sachen in Drdnung zu bringen, das Nothigſte einzupacken und 
für das übrige Eigenthum, das fie zunictlaften mußten, an jemand anders 
die nöthigen Auftrage zurückzulaſſen. — Die mit der Vollziehung Ber 
auftragten feien angewieſen, die Frau bon Krudener und ihr Gefolge 
fo lange mit alfer Achtung und Schonung zu behandeln, als diefe ſich 
mit willigem Gehorſam dem erdffneten Befehle untersiehen, bei fh 
ergebender Weigerung aber mit Eruſt einzufchreiten. — Sie werden die 
Frau von Krudener befragen, welche von den zwei Straßen, jene nach 
Zürich oder jene nach Baſel fie fich zu ihrer Weitersbringung wähle, wo 
dann Here Polizeilieutenant beordert iſt, dieſelbe auf der bon ihr bes 
zeichneten Strafe bis über die Gränzen des Kantons mit der allfällig 
nothig findenden Mannfchaft zu begleiten. — Endlich feien die Beaufe 
fragten angewieſen, fich durch Feinerlei Einſprüche, Ausflichte oder 


— 3531 — 


fehte die Frau Krudener in eine Kutſche und bradjte fie Ans 
Tangs Juli über die Grenze gegen Zürich. In den benad)- 
barten Gebäuden fand man bei vierhundert Menfchen, Männer, 
Weiber, Mädchen, Kinder, aus faft allen Kantonen, Els 
faßer, Schwaben u. f. w., die hier in bunter Reihe durch⸗ 
einander lagen und ſich um die Sonnenfrau, wie fie ihre 
Unhanger nannten , geſchaart hatten. Die Ausländer wurden 
den Polizeidienern zur Abführung über die Gränge übergeben; 
die Rantonsangehörigen hingegen zum Behufe näherer Ver⸗ 
höre und Erfundigungen in die Stadt gebracht. Am 4. Juli 
traf die Frau von Krubener ganz unerwartet mit dem Ober 
amtmann von Knonan, dem fie ein Polizeibeamter von Luzern 
mit ihrem Gefolge überliefert Hatte, in Züri ein. Ein 
halbes Hundert Bettler, ein Theil jener aus dem Kanton 
Luzern vertriebenen Schaar, folgte ihr auf dem Buße. Nach 
einem Rafttage mußte Frau von Krudener weiter reifen. Sie 
fuhr über Lottfetten gegen Deutſchland. Ein Polizeioffigier 
zu Pferd geleitete fie bis an die Grenze. So verließ fie die 
Schweiz. 

Wieder einmal trat die traurige Erſcheinung der Beruns 
treuung von Staatögeldern in Luzern zu Tage. Der Kleins 
rath Chriftoph Fledenftein verwendete ungefähr 20,000 Frkn., 
die er als Mitglied des Kriegsrathes in Händen hatte, in 
fein Beivatgefhäft und wurde unzahlbar. Er ergriff (1819) 
die Flut. Ein Kontumazurtheil: verfälte ihn zu öffentlicher 
Ausftelung und fiebenjähriger Kettenftrafe. Der Unglückliche 
fah fein Vaterland nicht wieder. Er ſtarb nad) ungefähr 
zwanzig Jahren zu Luffa in Italien. °%) 


Vorſtellungen von der unbedingteften Volfüpeung gegenwaͤrtiger Auf 
träge abwendig machen zu lafien, fondern fie fein vielmehr dafi gegen 
die Negierung periönlich perantwortlic, gemadit.“ : 

30) Den Erfag des Veruntreuten übernahmen bie Adminiſtrativhe - 
borden freiwillig. Die Mitglieder des Kriegeratges machten ſich an- 
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Um diefe Zeit faßte Karl Pfyffer, eben derjenige, 
welchen wir im Anfange der Mediationsregierung ald damas 
liges Mitglied des Kleinen Rath in einen Hochverrathsprozeß 
verwidelt fahen, den Gedanfen, ven am 10. Auguft 1792 
in Paris gefallenen Schweizern ein Denfmal zu errichten. 
Er fammelte zu dieſem Endzwecke von allen Seiten Beiträge, 
welche fi) in die 30,000 Franken beliefen.) Am 10. Auguß 
1821 hatte die feierliche Einweihung des Denkmals ftatt, 
Eine Menge Schweizer und Ausländer waren zu der Geier 
herbeigeftrömt. Das Denkmal ftelt einen fterbendeu Löwen 
dar. Derfelbe ift in einem Beljen eingehauen. Der berühmte 
Bildhauer Thorwaldfen lieferte das Modell und Lufas Ahorn 
von Konftanz führte e8 aus. Erfindung und Ausführung 
find in gleichem Grade gelungen. 

Während der Jahre 1819 und 1820 war Luzern eidge 
nöffifher Vorort. Im dem erftern diefer Jahre fand der im 
Dezember 1816 zum Schultheißen erhobene Jofeph Karl 
Amrhyn zum erfien Mal an der Spige des Bundes. Im 
weiten Jahre führte Bingen; Rüttimann das Präfivium. 
Beide diefe Jahre hindurch ereignete ſich nichts in Bezug auf 
den Kanton Luzern fpeziell Merkwürdiges. 

Tortwährend wurde die Regierung von Luzern von der 
Bisthumsangelegenheit Fark in Anfprudy genommen. Es 
zeigte ſich, daß die Fortdauer der einftweiligen Bisthuynöver- 
waltung durch den apoftolifchen Generalvifar Göldlin ftets 
mehr Spannungen und Erwartungen veranlaßıe, die Ein 
miſchung der Nuntiatur in die jnnern Verhältniffe der Kau— 
tone begünftigte, und Verlegenheiten herbeiführte, deren Ziel 


heiſchig, 15,490 Frkn. zu bezahlen, das übrige leifteten die Mitglieder 
des Täglichen Nathe. Ein Beträchtliches wurde aber aus der Flecken⸗ 
ſteiniſchen Konfursmafla zurückerſtattet. 

31) Die Nebenausgaben betrugen laut der abgelegten Rechnung weit 
mehr, als das Denkmal felbft. 
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aur in ber Hetſtellung eined Bisthums zu finden war; auf 
Grundlagen, bei denen dem Staate die Rechte gefihert 
blieben, die er feit Jahrhunderten in lirchlichen Angelegen- 
beiten ausgeübt hatte. Allein ein ſolches Bisthum herzus 
ftellen, lag nicht im Jntereſſe und daher auch nicht in 
den Abſichten des römifchen Hofes. Der Nuntius Veftas 
ferrata, Erpbifhof von Berito, war im Jahr 1816 abs 
berufen worden. Der neue Nuntius Karlo Zeno, Erz⸗ 
biſchof von Chalzevonien, traf im November in Luzern ein. 
Derfelbe reiste aber ſchon im folgenden Herbſt (1817) wieder 
ab und ließ als Internuntius den Kanonifus Franzisko 
Belli zurück. Unterdeſſen Hatten ſich die frühern Unter— 
handlungen zwiſchen den vormals zu den Sprengeln Konſtanz 
und Baſel gehörenden Kantonen gänzlich zerſchlagen. Hierauf 
verftänbigten fi Luzern und Bern hinfichtlich einer Wieder- 
geftaltung des Bisthums Bafel, wo dann der Biſchofsſitz 
Luzern fein ſollte, während Solothurn ſtrebte, ebenfalls ein 
Bisthum Baſel mit dem Biſchofsſitz Solothurn zu gründen. 
Beide Theile ſuchten die andern Staͤnde für ihre Plaͤne zu 
gewinnen. 

Bern und Luzern beſchloſſen, einen wirkſamen Schritt zu 
thun und eine eigene Deputation nad) Rom abzuoronen. 
Diefe Deputation, beftehend aus dem Schultheiß Rütti- 
mann von Lugern und Rathsherr Fifcher von Bern, reiste 
im Monat März (1818) über die Alpen, um dem Luzern⸗ 
Berneriſchen Entwurfe Eingaug zu verſchaffen. Waͤhrend die 
Geſandtſchaft ſchon mehrere Monate vergeblich in Rom weilte, 
langte in ber Schweiz ein päpftlihes Breve an, gemäß 
welchem der Abt von Einftedeln zum Biſchof der vier Kan- 
tone Uri, Unterwalven, Schwyz und Zug beſtimmt wurde, - 
Die berns kugernifche Geſandtſchaft in Rom, obwohl die bes 
nannten vier Kantone einen Beſtandtheil des Bisthums, 
welches die Geſandtſchaft betrieb, bilden ſollten, wußten kein 


Wort hievon, nicht einmal eine einfache Mittheilung wurde 
C. Pfgffer, Luzern. IL 2 
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ihnen gemacht. Erſt durch Briefe aus Luzern erfuhren fie 
den Plan mit dem Bisthum Cinſiedeln, der übrigens nicht 
zu Stande kam. Das Benehmen Roms gegen die Gefandts 
haft erregte tiefen Unmillen. Unverrichteter Sache kehrte 
legtere im Auguft zurüd, 

Die Bisthumsverhandlungen geriethen nun von allen 
Seiten in Stillftand. Die Wicberanfnüpfung erwartete man 
mit dem Eintreffen des Nuntius Vinzenz Machi, Ex 
biſchof von Nifibi. Bei feiner Annäherung machte in dem 
Täglichen Rathe zu Luzern der Etaatörath den Antrag, die 
altüblichen Empfangsjeremonien, die mehr einer Huldigung 
als einem Gruße ähnlidy fehen, nad) dem veränderten diplo⸗ 
matifchen Stand des Kantons zu vereinfachen. Diefer Antrag, 
der aus dem friſchen Unwillen über die Begegnung, welche 
die Geſandtſchaft in Rom erfahren hatte, entfprungen war, 
wurde nur mit 13 gegen 12 Stimmen verworfen. Im Dezem⸗ 
ber (1818) 30g der neue Nuntius unter den üblichen Feierlich⸗ 
feiten in Luzern ein. An ihn wandten fi) nun die verfdjiedenen 
Parteien zur Bortfegung der Verhandlungen, allein er gab 
die unerwartete Erklärung, daß er durchaus Feine Vollmacht 
zu weitern Unterhandlungen habe. Macdi blieb nur ein 
Jahr in der Schweiz und ihm folgte ald Nuntius Monfignor 
Nafelli, Erzbiſchof von Eyr. 

Im September 1819 ftarb der Generalvifar Göldlin 
nad) langer Krankheit. Diefer Todesfall bot eine neue Schwie⸗ 
tigkeit dar. Fünf Jahre hatte bereits das heillofe Provifor 
rium angebauert und nun folte ein neues ſolches aufgeſtellt 
werden. Laut einem päpftlichen Breve wurde das Ober 
hirtenamt über alle von rem Bisthum Konftanz getrennten 
Diogefankantone mit den ausgedehnteften Gewalten dem Bir 
ſchofe von Ehur übertragen; inzwifchen folte damit der Fort- 
fegung der angehobenen Verhandlungen zur Errichtung weuer 
Biſchofsſitze, wenn die Kantone e8 für gut finden, Fein Hin« 
derniß in den Weg gelegt werden. 
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Mehsere Kantone, darunter. au) Luzern, 37) proteſtirten 
gegen dad Churiſche Proviforium, weil Feine Berathung und 
Einwilligung der Iandeöherrlidien Gewalt vorausgegangen 
feiz dagegen verlangten fie einsweilige Vereinigumg wit dem 
Bisthum Bafel, bis die Organifation bed neuen Biothums 
zu Stande gefommen fei. Nur Luzern erreichte feinen Zweck, 
wurde dem Bisthum Bafel unterftellt, und erhielt zuerft (1820) 
als bifhöflihen Kommiffar und fpäter (1824) als Provifar 
für den Kanton Luzern den Profeffor und Chorherr Jofeph 
Anton Salzmann, der dann aud) Probft am Kollegiat⸗ 
fiift zu Et. Leodegar im Hof zu Luzern wurde. 

In den Bisthumsverhaudlungen,, ſowie überhaupt in allen 
ftaatsficchenredhtlichengAngelegenheiten ſuchte Schultheis Ame 
rhyn, in die Fußftapfen Kellers tretend, die Rechte des 
Staates zu wahren. Die gleiche Erfahrung, wie die Mer 
diationsregierung machte aud) die DVierzchger.» Regierung. 
Diefe wie jene fuchte anfänglidy die Geiflichfeit durch Ente 
gegenfommen für ſich zu gewinnen, Allein alle Anfprüche 
der legtern zu befriedigen, dazu konnte fie ſich denn doch nicht 
entſchließen, wodurch dad gute Einverftändniß zu ſchwinden 
anfing. So hatte die Regierung mit dem Generalvilar 
Gölvdlin im Jahre 1819 einen Kampf eigenthümlicher Art 
zu beftehen. Das um jene Zeit erlaffene Militärgefep vers 
pflidtete die Pfarrer zum Behelf der Refrutenbezeichnung zu 
der dreifachen Ausfertigung eines tabellarifhen Verzeichniſſes 
für den SKriegsrath, den Oberamtmann und die Gemeinde. 
Der apoſtoliſche Vikar maßte fid) nun an, den Pfarrern nur 
einfache Ausfertigungen zu befehlen und ver Regierung zu 
erklären, daß er die zwifchen dem Geſetzgeber und der. bis 
ſchoͤflichen Sielle nicht vorläufig einverftandenen gefeglichen 


32) Unterm 9. Hornung 1820 erichien eine „landesherrliche Verwah⸗ 
rung. gegen jede geiftliche Zuriediftion eines Biſchofs von Chur“ von 
Seite des Taglichen Raths im Druck, 
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Vorſchriften nicht als verbindlich für die Pfarrer anerkenne. 
Mit großer Entſchiedenheit ſprach jeßt der Große Rath, mit 
Rückſicht auf die althergebrachten Rechte der Eidgenoſſen in 
tirhlihen Dingen, einmüthig Mißbiligung der Anmaßung 
des Generalvikars aus und machte der Regierung -die Auf 
rechthaltung der Rechte des Staats gegenüber der Kirche zur 
Pfliht. Es begann auf Seite des vrftern eine veränderte 
feeifinnigere Richtung fich zu offenbaren. Diefe Richtung trat 
eine Zeit lang vorzüglid in dem Erziehungswefen an ven 
Tag, weldies Eduard Pfyffer leitete. Das Lyzeum in 
Luzern wurde (1819) einer durchgreifenden Reform unier- 
worfen, das Lehrperfonal bedeutend verändert und fogar der 
geiftvolle Dr. Baul Bital Trorlergls Profeffor der Phir 
Iofophie und Geſchichte berufen. Letzteres wurde dadurch 
moͤglich, dag Schultheiß Rüttimann, in defien Bureau 
einft Trorler in der erften Zeit der helvetifhen Regierung 
vor feinem Abgange auf die Univerfität gearbeitet hatte, >”) 
zu jener Berufung mithalf.*) in reges Leben begann ſich 
an der höhern luzerneriſchen Lehranſtalt zu entwideln. Allein 
die Gegner blieben auch nicht unthätig. Ihnen Fam zu 
ftatten/ daß Trorler fi bald mit Rüttimann , deflen polis 
tiſche Richtung feit 1814 er bei jedem Anlaffe tabelte und 
wohl auch verfpottete, überwarf und ein immer feinpfeligeres 
Verhaͤltniß zwifchen ihnen fi) geftaltete. Bald hatte Trorler 
gegen offene und verborgene Angriffe zu fämpfen. . Schon 
erhoben fich gewaltige Etimmen, als (1820) feine „philos 


33) Trorler widmete feine mediziniiche Jnauguraldiffertation „Sistens 
primas lineas theoriae inflamationis suppurationis et gangraenes- 
ebntiae. Jenae 4803.“ Vinzenz Nüttimann „.... perillustri ac ex- 
cellentissimo Vincenti Rüttimann senatus reipublicae helveticae prae- 
sidi fautori venerando.* 

34) Ungeachtet dieier Mithälfe wurde, als Trorler von dem Erzie- 
hungsrathe borgefchlagen wurde, der Vorſchlag das erfte Mal förmlich 
verworfen und derfelbe erſt an einem fpätern Rathstage durchgeſetzt. 


— 37 — 


ſophiſche Rechtslehre der Natur und des Gefeges mit Rüd 
ſicht auf die Irrlehren der Legitimität und der Liheralität" 
erſchien. Als er fih dann bei einem neuen Organifationds 
plan des Gymnaſiums, nad) welchem theilweife das Bäder 
ſyſtem an bie "Stelle des Klaſſenſyſtems eingeführt werden 
follte, vorzüglich betheiligte, wuchs der Eifer feiner Wider 
ſacher. Wie er nun (1821) „Fürft und Bolf nad) Buchanans 
und Miltons Lehre" herausgab, ward- diefe Schrift fofort 
zur Anklage gegen ihn benugt. Ban behauptete, fie enthalte 
Raatsgefährliche Lehren und predige Fürſtenmord, weil Milton 
für das englifhe Volk das Recht in Auſpruch nahm, über 
feinen König zu Gericht zu figen.. In einer außerordentlichen 
Sigung des Tägliden Rathes am 17. September 1821 ſprach 
man in Form einer Entlaffjung Troxlers Abfegung aus, ohne 
ihn angehört zu haben. Gleichzeitig wurde das Bud) ver- 
boten. Bon 33 Räthen ſtimmten nur adjt Dagegen und gaben 
eine Berwahrung zu: Protofoll. Rüttimann, tief erbittert 
über Trorler, war es, der die Anklage im Rathe erhoben 
hatte. Trorler wendete fid) umſonſt an den Großen Rath. 
Auch eine Bittfchrift,, welche der Student Ferdinand Eurti 
von Rapperfchwyl?S) für fih und feine Mitſchüler dem Großen 
Rathe eingereicht hatte, um die Wievereinfegung Trorlere zu 
bewirken, wurde an den Kleinen Rath zurückgewieſen und 
hatte zur Folge, daß Eurti von der Lehranftalt in Luzern 
und aus dem Kanton weggewiefen wurde. Es erſchien (1822) 
eine Nachſchrift zu Trorlers „Fürft und Volk“ in Stuttgart, 
worin die Schickſale diefes Buchs und feines Berfaflers oder 
Ueberſehers erzählt wurden. Die Regierung von Luzern fahn- 
dete auf die Schrift und wendete fih fogar an das Mi— 
nifterium in Würtemberg, um die Herausgeber Fennen zu 
lernen. Zwei Bürger des Kantons Yargau wurden genannt, 


35) Jetzt Mitglied des Kleinen Raths in St. Gallen. und auch ſchon 
Landammann. 
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Der Schweizerbote, weil er Die Nachſchrift zum Leſen empfahl, 
wurde verboten. Ein Yahr fpäter (1823) ſchrieb Trorler 
wieder ein Buch „Luzerns Gymnaſium und Lyzeum,“ in wel⸗ 
chem er dieſe Lehranſtalten mit bitterer Freimüthigkeit fchils 
derte, und beſonders diejenigen Profeſſoren, welche ſich jenem 
neuen Organiſationsplane widerfegt hatten, ſcharf mitnahm. 
Es wurde eine gerichtliche Verfolgung deßwegen gegen ihn 
eingeleitet, aus ver er jedoch mit einer geringen Geldſtrafe 
hervorging. Von Trorlers Abſehung an war die freifinnige 
Richtung in der Regierung von Luzern auf mehrere Jahre 
wieder zurüdgedrängt. Die Reaktion im Erziebungswefen 
gegen die beabſichtigten Berbefierungen nahm einen entfÄhler 
denen Fortgang. Sie richtete ſich nun auch gegen das Land⸗ 
ſchulweſen, welchem Eduard Pfyffer mit befonderm Eifer 
fi) widmete. Nach der Abſetzung Trorlers, der er fi lebe 
haft widerfegt hatte, wurde Pfyffer im folgenden Dezember 
(1821) bei einer Erneuerungswahl übergangen und an feine 
Stelle Staatsfedelmeifter Franz Bernard Meyer gewährt. 
Der Erziehungsrath behielt aber Bfyffer als Referenten des 
Landſchulweſens bei, weßwegen dieſe Behörde im Schooße 
des Kleinen Raths harte Vorwürfe anhören mußte. Bald 
unternahm die Geiftlichleit, den Defan Häfliger an ihrer 
Spige, einen neuen Angriff gegen Eduard Pfyffer. Die 
fer hatte auf eigene Koften eine Sammlung von Büchern 
veranftaltet,, welche er unter den Laudſchullehrern zum Behufe 
ihrer Bildung zirfuliren- ließ. Ferner veranflaltete er Kons 
ferengen ver Lehrer. Sept reichten (November 1822) die Kas 
pitelövorficher Ramens der Kantonsgeiftlichfeit eine weitläufige 
Denkſchrift oder vielmehr Anklage-Akte gegen den Referenten 
ein. Sie erflärten die Bücher; welche diefer den Schullche 
rern an die Hand gab, als ketzeriſch, indem felbe Janfenis- 
mus und Sozialismus lehren ;3%) fie verlangten das Verbot 


J 
36) Als beſonders verderblich wurden bezeichnet: Heims Angelegen⸗ 
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threr fernern Verbreitung und eifetten ‚gegen das Beftreben, 
die Schulichrer aufzuklaͤren. „Nicht nur“ — hieß es in der 
Schrift — „aus den Tabernafeln fol Chriſtus verſtoßen 
werden, was ſchon die Reformatoren de6 XVI. Jahrhunderts 
gerhan, fondern aus jeglichem Herzen fol feine Gottheit und 
aus jeglichen Munde feine göttliche Lehre weichen.” Pfyf⸗ 
fer wiverlegte fiegreidh alle gegen ihn erhobenen Anſchuldi⸗ 
gungen. Dennod) wurde ihm eine obrigfeitliche Mißbilligung 
Sefonderd wegen den veranftalteten Schulfonferenzen zu: Theil. 
Aber er Tieß ſich nicht entmuthigen, fondern von der öffent 
lichen Meinung ermuntert, trogend allen Ungewittern, fuhr 
er fort, raſtlos im Erziehungsweſen zu wirken. — In jener 
Zeit ver Adfegung Trorlers und veranlaßt durch dieſelbe, 
fowie überhaupt durch dasjenige, was in ihrem Begleite Fam, 
bildete fich eine Privatgeſellfchaft freigefinnter Männer, welche 
jeden Mittwochzufammenfem. Da ſich darunter eine Anzahl 
Regierungömitglieder befanden, fo blieb die Geſellſchaft in 
Belge der Anfichten, die in derfelben ausgetauſcht wurden, 
nicht ohne Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten. 37) 
Ueberhaupt bildete fi) von da an eine eigentliche liberale 
Partei in der Regierung, welche, Anfangs ſchwach, immer 
flärfer wurde. 

Auch in dem Gemeinwefen der Stadt Luzern begann es 
fich zu regen. Bisher hatte die Borfteherfchaft, Berwaltungse 
tath genannt, beinahe unumfihränft gewaltet. Diefelbe bes 
fand fi mit ihren Rechnungen für die Jahre 1816, 17, 
18, 19 und 20 im Rüdftande. Die reglementariſch beſtehende 
Rechnungskommiſſion, in welder einige jüngere Männer 
ſaßen, drang auf Rechnungsablage und als der Vetwaltungs⸗ 


heiten des Volloſchutwelens, Stefa nis Schulſveund, Schlezs Darf 
fine, Wagners Stan der Erziehung und Zſchoklers Schweizer· 
landsaefchichte ; Wlichen, welche allgensein belannt und geſchart find. " 

39) Die Geſellſchaft erhielt den Namen Foutana Do“ bon einer 
liberaien Gefellicyaft der, die damals in Spanien beſtund. 
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rath ihren Einladungen kein Gehoͤr ſchenkte, berichtete fie an 
die Gemeinde. Dieſe war aber der Unterwürfigkeit. fo fehr ' 
gewohnt, daß fie fi in dem Konflikte der Rechnungsklom⸗ 
miffion mit dem Verwaltungsrathe lange ſtets zu Gunften des 
Leptern ausſprach. Die Rechnungskommiſſion wiederholte aber 
unermüdet ihre Angriffe. Als fie endlich. die rüdftändigen 
Rechnungen zur Hand hatte, trug fie auf Nichtratififation 
derfelben und auf Verantwortlichkeitserklärung der Rechnungs⸗ 
geber an. Sie begleitete diefen Autrag mit einer lebhaften 
Schilderung der öfonomifchen Zerrüttung des Gemeinweſens 
und einem Nachweiſe manigfacher Berlegungen der reglemen- 
tariſchen Vorfchriften von Seite der Vorfteherfhaft. Diefelbe 
habe — fo lautete die Anſchuldigung — Bauten ohne gehö- 
tige Bewilligung unternommen und zur Ausführung derfelben 
Kapitalangriffe ſich erlaubt. Zudem feien die Bauten ſchlecht 
ausgefallen u. ſ. w. Sept ſetzte die Gemeinde eine außerer- 
dentliche Fünferkommiſſion nieder, welche die Anklage der 
Rechnungskommiſſion und die Vertheidigung des Verwaltungs⸗ 
raths prüfen und darüber berichten follte. Zugleich erhielt 
diefe Kommiffion den Auftrag, vereint mit dem Verwaltungs, 
rathe und der Rechnungskommiſſion cine verbefierte Einriche 
tung des Gemeinwefend zu berathen und ber Gemeinde vor 
zuſchlagen. Es erfolgte num eine völlige Reorganifation des 
Armen» und Gemeindewefend. Die Gemeinde war (1823) 
häufig verfammelt, um die Verbefferungsvorfchläge anzuhören 
und zu genehmigen. Dft ging es dabei ftürmifd zu.) 
Betreffend die Rechnungen von 1816 bis 1821 ftellte ſich die 


38) Verbalprogeß über die am 19. März 1823 abgehaltene Bür« 
gergemeinde der Stadt Luzern: „Als nun vom Seite der Kommiſſion 
die Frage geftellt wurde: auf was denn eigentlich abgeftellt werden foll, 
indem fie aus allen den gefallenen Semerkungen wicht wohl habe em · 
nehmen Tonnen, welches die eigentliche Willensmeinung der IBbl. Ger 
meinde fei, entikund eine heftige Disfufften, weicher das Prafidium, da 
fe tumultuariich zu werden in durch Aufhebung der Verſammiung 
ein Ende machte.“ 
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Fünferkommiſſion auf Seite der Redinungsfommiffion und 
auf ihren Bericht faßte bie Gemeinde den Beſchluß: daß 
‚den Rechnungen der Jahre 1817 bis 1821 einſchließlich bie 
Ratifitation nicht ertheilt und die Redinungsgeber für allen 
‘der Bürgerfchaft durch ihre Handlung erwachſenen Schaden, 
welcher auf circa 26,000 GI. berechnet wurde, verantwortlich 
gemacht werden follen. Die Bünferfommiffion erhielt ven 
Auftrag der Vollziehnug dieſes Beſchluſſes. Mittelſt Ueber⸗ 
einkommen wurde ſodann der Erſah auf 20,000 Frk. feſtge⸗ 
ſeht, und geleiſtet, womit der Spahn (1825) endlich abgethan 
war. Es waren unterdeſſen einige neue Mitglieder in den 
Verwaltungsrath eingetreten aus der Zahl derjenigen, welche 
gegen jene Reglementöverfegungen aufgetreten waren. 

Um diefe Zeit (1823) wurden von der ſchweizeriſchen Tag⸗ 
fagung auf das Andringen der-auswärtigen Maͤchte unter der 
Form einer Einladung ‚zwei Verordnungen, von denen bie 
eine die Fremdenpolizei, die andere die Preßpolizei betraf, 
erlaſſen. Gemäß der erftern follten feine-Blüchtlinge geduldet 
werben, welche wegen verübten Verbrechen oder Störungen 
ber öffentlichen Ruhe aus einem andern Etaate entwichen 
find, fowie überhaupt Feine Fremde, welche nicht vollgüftige 
Regitimationsfcheiften befigen. Hinfihtlih der Preſſe follte 
dafür geforgt werben, daß in den Zeitungen und Tagbläte 
tern, Flug - und Zeitfegriften bei Berührung auswärtiger 
Angelegenheiten alles dasjenige ausgewichen werde, was die 
ſchuldige Achtung gegen befreundete Mächte verlegen oder dens 
felben Beranlaffung zu begründeten Befchwerben geben fönnte. 
Dabei ging man von der Anſicht aus, daß Preßgeſehe, als 
nur auf Befrafung der Vergehen gerichtet, nicht genügen, 
da die Beftrafung den Nachtheil des bereits Geſchehenen nicht 
aufhebe, fondern daß es ſich weſentlich darum handle, dem 
Mißbrauch der Prefle zuvorzulommen. In Folge deffen wurden 
in den Kantonen Cenfur- Berorbnungen erlaffen. Die in 
Luzern durch den. Täglicen Rath angeordnete Genfar ging 


aber viel weiter ald das Konkufum der Tagfagung. Dieſes 
forad nur von politifhen das Auol and beſchlagenden 
Gegenſtaͤnden. Die luzernetiſche Verorduung dehnte ſich hin- 
gegen auf alle Zeit» oder Flugſchriften potitifchen umd 
teligidfen Inhalts aus. ?°) 

ö Dem Auslande gegenüber befhäftigten in dieſen Jahren 
noch zwei andere Gegenftände Bayern in hohem Maße, naͤm⸗ 
lich das Retorfionsfonfordat gegen Franfreid) und bie 
Militärfapitulation mit Neapel. 

Die von Franfreich erhöhten Einfuhrgebühren auf Erzeuger 
niſſe des ſchweizeriſchen Bodens und ber ſchweizeriſchen Indu⸗ 
ſtrie reisten, da alle Gegenvorkellungen fruchtlos blieben, zu 
Gegenmaßregeln. Auf der Tagſatzang von 1827 wurde diefer 
Gegenftand lebhaft verhandelt: Die Meinungen waren ab⸗ 
weichend. Die Mehrheit empfahl die Aufftelung eines Res 
torfiondkonfordats ; die Minderheit hingegen behauptete, daß 
jede Retorfionsmaßregel, jedes Verbot oder Zollfgftem unter 
den obwaltenden Umftänden für die Schweiz höchſt nachtheilig 
fei. Vierzehn Stände vereinigten fi) zu einem Retorfiond 
konkordat. Adıt Stände blieben demſelben fremd. Zu den 
erſtern gehörte Luzern. Aber nur nach ſtarkem Widerflande 
wurde hier im Großen Rathe das Konkordat ratifizirt. Ber 
fonders widerfegte ſich der Stantäfedelmeifer Franz Ber 
ward Meyer. Die Fonforpirenden Kantone umſchloſſen ſich 
mit einer Manthlinie fowohl gegen bie von ihnen berührte 
franzöfifhe Grenze, als gegen die ſchweizeriſche der nic)t kon⸗ 
kordirenden Kantone. - Mancherlei Reibungen entftunden aus 
diefem Zuftande ;. man erbitterte ſich gegenfeitig ; es erſchienen 
Schriften für und wider, welche zu einer eigenen Literatur 
anwuchſen; auch fonft fritt man ſich leidenfchaftlic hin und 
ber. Das Retorfioustonferdat trug die gehofften Früchte nicht. 
Schon im Herbft 1823 fagten Lu zern und Uri von demſelben 





2) Veſchluß den Zaalichen Nathe vom 17. Weinmonnt 163, 
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ſich 108 nnd auf der folgenden Tagfagung (1824) erffärten- 
auch die Übrigen Stände, daß fie das Retorfionsfonforbat 
der Eintracht zum Opfer bringen. 

Ende des Jahres 1823 erſchien Baul Ruffo, Herzog 
von Ealvello in der Schweiz, um Kapitulationsanträge 
Ramens der Krone von Neapel zu machen. Diefe Anträge 
wurden von den andern Mächten nachdrücklich unterſtüht. 
Der Große Rath‘ von Bern, nachdem darüber in feinem 
Schooße eine Außerft higige Disfuffion flattgehabt hatte, er- 
Härte, falls eine Anzahl Kantone fich ebenfalls herbeilaſſe, 
fi -mit vier Kompagnien zu betheiligen. Luzern beichloß 
nad) anfänzlihem Weigern das gleiche, was Bern. Die 
unbefchäftigte vornehmere Jugend der Hauptftadt Luzern ſchien 
vorzüglich ihr Augenmerk auf den neapolitanifhen Dienft zu 
richten und es zu bedauren, daß man wicht ein ganzes Re 
Himent errichten wolle. Die Kapitulation fam für ein Ba- 
taillon zu Stande. Im Mai 1825 erhielt diefelbe die große 
zäthlihe Genehmigung. Eine Minderheit von nicht mehr 
als fehszehn Stimmen hatte Auffchnb verlangt, bis man 
wiffen würde, durch welcher anderer Kantone Beitritt ein 
Regiment gebildet werden fünne. Doc) bereit8 war Here 
Zudwig Sonnenberg zum Oberften ernannt und bald 
darauf ging die Werbung lebhaft vor fill. Der Oberſt Son- 
nenberg fah fi genöthigt, in der „Allgemeinen Zeitung“ 
gegen die Behauptung aufzutreten, daß die abziehenven Res 
truten meiftens Fremde feien. Ihm wurde entgegnet, man 
Iaffe feine Angaben auf ih beruhen, jedenfalls aber fei es 
auffallend, daß man in Luzern, wo man bei jedem Schritt 
ſolchen Rekruten begegne, hödhft felten Jemand unter ihnen 
fehe, deſſen Kleider und Mundart den Schweiger bezeichnete, 
wohl aber faft immer deutſche Zünglinge. An der Tagfagung 
wurde dad Unterfchieben von Fremden in die Fapitulirten Re⸗ 
gimenter ald eine Hauptquelle der Heimathlofigfeit bezeichnet. 
In Luzern. hatte es nach geſcheheuen Gruennungen viele Un⸗ 
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zufriedene in Folge getäuſchter Erwartungen gegeben. Eia 
hauptſaͤchlicher Beforderer des neapolitanifchen Kriegsdienſtes 
war der Schultheiß Rüttimann. Dieſer Staatsmann, der 
feit einigen Jahren das Komandeurkreuz der franzöfichen 
Ehrenlegion befaß, wurde zum @roßoffigier der Ehrenlegion 
befördert. Er gab feit 1814 fortwährend der ariſtokratiſchen 
Strömung ſich bin. . Sein Kollege Schultheiß Amrhyn hin 
gegen hatte feit längerer Zeit einer liberalen Richtung zu folgen 
angefangen. Er war ein Gegner ber fremden Kriegsdienfte, 

Wenige Jahre nad dem Abfchluffe der Militärfapitulas 
tion mit Neapel wurden. dagegen die Regimenter in den Nies 
derlanden aufgelöst. 

Eine erfreulichere Erſcheinung, als das Kapitulationds 
wefen, war die Sympathie, die fi in Luzern, wie anders 
wärts in der Schweiz, für das Bolf der Griechen, weldes 
das türfifche Skllavenjoch abzufchütteln bemüht war, und für 
die Hlüchtlinge diefer Nation zeigte. Aud in Luzern hatte 
ſich zu Stadt und Land cin Verein‘) zu Unterflügung ber 
begtern gebildet und eine Zahl derſelben fand einige Zeit hin⸗ 
durd) ein Unterfommen daſelbſt. Selbſt das Landjägerkorps 
lieferte die Löhnung eines Tages als einen Beitrag zur Un« 
terftügung der Griechen ab. AS auch die Schüler des Lyzeums 
ein Echaufpiel aufführten und vie Einlage für die Griechen 
verwenden wollten, ließ ein Proſeſſor der Theologie fi) ver⸗ 
lauten, daß man zuerft der latholiſchen Irländer ſich anndhe 
men ſollte und erft nachher feit Zeit, an die Griechen, die 
doc) zuerſt von der wahren Kirche abgefallen feien, zu denken, 

Bedeutendes Auffehen erwedte in ber Eidgenoſſenſchaft der 
Belber’fhe Prozeß. Auf einer, Allenwinden genanw 
ten, Anhöhe in der Rähe der Stadt Luzern fieht auf einem 
Punkte, von welchem aus man eine der herrlichſten Fernſich-⸗ 


40) ©. „Rechnung über die zu Gunften der Griechen bei der Mittrooche- 
Gefellſchaſt eingegangenen freiwilligen Saben und deren Verwendung.“ 


ten über die: ganze großartige Umgegend genießt, ein Lands 
haus, Hier wohnte der penfionirte Oberſt Felber, ein etwas 
barſcher Mann, mit feiner "Gattin, Tochter und Schwieger- 
fohn, einem Herrn Weber. In der Bamilie herrſchte Zer⸗ 
würfniß. Im einer Nacht des Monats Jänner (1825) fand 
endlich in dieſem Haufe ein fo furdtbarer Auftritt Ratt, dag 
Weber von feinem Schwiegervater gefhlagen und mißhandelt, 
das Haus verließ, ſich erft zu einem Freund und dann in 
den Gaſthof zur Waage.begab, wo er nad) kurzer Zeit plößs 
lich und ganz unerwartet verſchied. Die gerichtliche Leichen» 
Öffnung wurde vorgenommen, Felber verhaftet. Der Apels 
Iationsrath ſprach nad) gefchloffener Unterſuchung Felber von 
der Kriminalkiage frei und überwies ihn der korreltionellen 
Polizei, da ſich ergeben hatte, daß er zwar feinen Tochter⸗ 
mann mißhandelt habe, der Tod des Leptern aber Feine noth⸗ 
wendige Felge diefer Mißhandlung gewefen fei. Allein nicht 
mur gab die Sadye, felbft fowohl, als der ganze Bang der 
Unterſuchung, befonderd weil es befannte Perſonen betraf, 
mannigfach zu ſprechen, fondern ſelbſt Zeitungen und Flug- 
friften*t) befäftigten fi) damit, den in Unterfuhung Ste 
henden anzuflagen oder zu vertheidigen. und die Gemüther 
wurden auf das Lebhaftefte aufgeregt. Gelber wurde zu eins 
jahriger Eingränzung auf fein Landgut, welches er auch ſonſt 
in der Regel felten verließ, zur Bezahlung der Koften und 


41) „Beitrag zu Dberft Felbers Prozeß. Prüfung des gerichtärztlis 
hen Gutachtens der Obduktionslommiſſion über den Todesfall des Hrn. 
Weber in Luzern. Aarau 1825." — Anti-Beitrag oder Prüfung der 
Priifung des janitätsärgtlichen Gutachtens von Dr. Gegefler. Luzern 
1825.“ — „Zweiter Beitrag zu Oberft Felbers Prozeß. Von Dr. Stauf- 
fer. Aarau 1825.“ — „Beleuchtung der verleumderiichen Ausfälle des 
Antibeitrags. Yon Dr. Richli. Aarau 1825.“ — „Aufzäslumg der in 
dem Zelber'ichen Prozeß zu Luzern begangenen Informalitaten. Aarau 
1825.“ — „Drei Fliegen in einem Patſch. Yon Dr. Eegefier. Luzern 
1825.“ — „Zweites Eendichreiben an Dr. Segeſſer. Von Dr. Staufer. 
Aarau 1825.“ 


einer Entſchaͤdigung von 4000 Eronfen an das verwaiste 
Kind Webers, eine Tochter, feine Enkelin, verurtheilt. 

Allein es folgte bald ein anderer höchſt merfwürdiger 
Vrozeß, weldyer weit über Die Graͤnzen der Eidgenoſſenſchaſt 
hinaus, europäifches Wuffehen erwedte und die Republif tief 
erichütterte. 

Wegen einer gegen eine Gaunerbande, deren Diebereien 
fid) in mehrere Kantone verzweigten, in Glarus angehobenen 
Unterfuhung fand Ende Rovembers 1824 zu Richterſchwyl 
am Zürichfee eine Zufammenfunft von Abgeordneten der bes 
treffenden Stände ftatt und man Fam in derfelben überein, 
daß die Unterfuchung gegen die 24 Glieder dieſer Bande in 
Luzern gemeinfam fortgefept werden foll, wohin ſich aud) der 
Verhörrichter Zeugherr Heer von Glarus zu begeben habe, 
Diefem wurden zwei Appellationsräthe von Luzern ald Bei— 
figer zugegeben und der Bireverhörrichter von Luzern, Jos 
ſeph Amrhyn, Sohn bes Schultheigen Amrhyn, ein junger, 
unläugft von der Univerfität heimgefehrter Mann, als zweiter 
Verhörrichter verwendet. Die Unterfuchung wurde in Luzern 
mit greßem Eifer von den zwei Berhörfommifitonen fortgefegt. 
Dahin waren im Jänner (1825) die Gefangenen gebracht 
worden. Eine junge hoͤchſt verihmigte Gaunerin, Namens 
Klara Wendel, blieb unter Angabe verſchiedener Gründe 
allein in Glarus zuräd bis im Sommer. Es zeigte fid) 
fpäter, daß biefelbe wenige Tage nad) der Richterſchwyler⸗ 
konferenz in einem Verhöre Erwähnung that, es fei Schult- 
heiß Keller zur Zeit von Mörderhand in die Neuß geftürgt 
worden. Sie und ihre Schweſter Barbara haben ver That 
zugeſehen und der Bruder Johannes Wendel, genannt Krüfle 
hans, fei unter den Thätern gewefen. Da gerade Schult⸗ 
heiß Amrhyn als Mitglied eines eidgenöfjüchen Schiedöge- 
richte in Richterſchwyl ſich befand, fo wurden ihm jene An« 
gaben als eine wichtige Entdeckung auf der Stelle mitgetheilt. 
Diefer faßte die Sache in vollem Eifer auf und fendete noch 
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von Richterſchwyl ame mehrere Rotigen über Schultheiß Kellers 
Tod ver VBerhörfommiffion in Glarus ein. Er ſchenkte auch 
fortan dem Gegenflande die hoͤchſte Aufmerffamteit. Bei ihm 
feste füh neben dem Glauben au den Mord, dic Muthmaßung 
feft, es fei die That das Werk geheimer Umtriebe geweien 
und es müflen Unfifter vorhanden gewefen fein. — Inzwi⸗ 
ſchen wurde über biefen Borgang das tieffte Stillſchweigen 
beobadjtet. — ‚Der Prozeß gegen die Gauner wurde in Lu⸗ 
zern fortgefeßt, ohne Daß der Ermordung des Schultheiß 
Keller Erwaͤhnung geſchah. 

Da ſah man einſt, es war am 23. September (1823), 
einige Zeit nachher, nachdem auch Klara Wendel nad) Luzern 
gebracht worden war, Nachmittags den Schultheiß Amrhyn 
in die Sigung der Berhörfommiffion fi) begeben und dort 
verbleiben; man nahm wahr, daß biefe Kommifjion die ganze 
Racht Hindurd) und aud) den darauf folgenden Tag bis ges 
gen Abend ununterbrochen die Verhöre fortfegte. Diefe außers 
ordentlichen Erſcheinungen mußten nothwendig großes Aufſe⸗ 
ben erregen. 68 verbreitete fid) das Gerücht, daß mehrere 
der inhaftirten Gauner eingeanden hätten, den verewigten 
Schultheiß Keller im Jahr 1816 in die Reuß geftürzt zu 
haben ; bald wurde hinzugefügt, es fei dieſes auf Anftiften 
bedeutender Männer geſchehen, ohne daß Die Ramen derſelben 
noch befannt wurden. Die Stände, weldye früher die Riche 
terſchwylerkonferenz befchiett hatten, fowie diejenigen, welche 
durch. die fpätere Entwidiung der Gaunerprogedur als bei 
derfelben betheiligt erſchienen, wurden zu einer neuen Kons 
fereng nad) Luzern eingeladen. Diefelbe follte am 8. Novems 
ber zufammentreten. Noch vorher (5. November) gelangte ein 
Schreiben ver beiden vereinigten außerordentlichen Verhör⸗ 
kommiſſionen an den Täglichen Rath, in welchem unter Beis 
legung der betreffenden Verhöre die Anzeige enthalten war, 
daß fünf der verhafteten Gauner, nämlid) Johann Wenvel, 
genannt Krüſihans, Klara und Barbara Wendel, Joſeph 


Twerenbold und Joſeph Kappeler, Sohn, genannt Bedeker, 
ausfagen: daß Schultheiß Keller fel. am fpäten Abend des 
12. September 1816 theils durch fie, theil in ihrem Beiſein 
in die Reuß geſtürzt und dieſer Mord auf Anffiften des 
Doktor Leodegar Eorraggioni und Joſeph Pfyffer 
von Heidegg, beide Mitglieder des Tägtichen Raths, ver- 
übt worden fei. Die Verhoͤrkommifſion verlangte die Ber 
haftung der zwei angefhuldigten Rathsglieder. Diefelbe er- 
folgte auf der Stelle, ſowie die Verfieglung ihrer Papiere. 
Der Große Rath wurde eilig außerordentlich zuſammenbe— 
zufen. Derfelbe beflätigte den Verhaft und dekretirte, es 
feien die beiven Rathöglieder der auferordentlichen DBerhör- 
Tommiffion zur Inftruktion des Prozeſſes gegen fie zu über 
geben, die Aburtheilung aber fol den durch die Verfafſung 
aufgeftellten Kriminalbehörden des Kantons Luzern vorbehal⸗ 
ten fein. Am folgenden Tage fand die erfte neue Zufammen- 
kunft der Abgeorbneten der Kantone wegen des Gaunerhandels 
in Luzern ftatt. Den Kanton Luzern vertrat der Staatsrat) 
Eduard Pfyffer, ven Kanton Zürich der Rathshett Rahn, 
den Kanton Bern der Rathsherr Fiſcher nebft vem Verhoͤr⸗ 
zihter von Wattenwyl, Obwalden der Landammann 
Spichtig, Glarus der Landeshauptmann Müller und der 
Zeughere Heer, Zug der alt Landammann Sidler, Grau 
büuden Herr von Mont. Acht Tage fpäter trafen noch der 
‚Regierungsrat von Sailern aus St. Gallen und der 
Landammann Bufinger aus Nidwalden ein. Ein aus den 
Herren Rahn, von Wattenwyl und von Mont beſte⸗ 
hender Ausſchuß nahm genauere Einfiht von allen Unterfüs 
chungsalten. Nach empfangenem Bericht diefes Ausfchuffes 
befchlofien die Abgeordneten die Aufftellung einer doppelten 
Eentralfommifiion, wovon die eine die Iufruftion des Gau⸗ 
nerprogefies fortfegen, die andere ſich ausſchließlich mit der 
Kellerfchen Sache befhäftigen folte. Dem bisherigen Gens 
tralverhörrichter, Zeugherr Heer von Glarus wurde Die ver- 
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langte Entlaſſung ertheift. Im Folge jener Trennung übers 
fehrieb die Konferenz der Iugerner’fchen Regierung ven Wunfch, 
daß die Keller'ſche Unterſuchung an einen andern Ort verlegt 
werben mörhte, wo biefelbe mit mehr Unbefangenheit, Zus 
verläßigfeit und unter fihernden Poligeieinrichtungen geführt 
werben koͤnne, nnd auf erfolgte Zuflimmung des Kleinen 
Rathes wandte fie ſich an die Regierung von Zürich mit dem 
dringenden Anfuchen, daß jene Unterfuhung in Zürich vors 
genommen und alle in biefelbe verwidelten Perfonen dahin 
gebracht werden dürften. Die Regierung von Zürich) glaubte, 
dieſes Anfuchen nicht verweigern zu dürfen, und die Konfe—⸗ 
tenz in Luzern flellte nun eine befondere, aus einem Praͤſi⸗ 
denten, einem Verhoͤrrichter, zwei Beifigern ald Zeugen und 
einem Aftuar beftehende Verhörfommiffton auf. Als Präfis 
dent derfelben wurde alsbald der Landammann Sidler von 
Zug und als Verhörrichter der zürdherifche Oberamtmann von 
Grüningen, Heinrih Eſcher bezeichnet. In Luzern ers 
hielt der Rathsherr Zaver Mohr, in Bern der Appellaz 
tionsrath von Steiger von Wichtrach den Ruf als Beis 
figer in jene Kommiſſion. Anfangs Dezember: wurden die 
beiden beffagten Rathegliever nad) Züridy gebracht. Aus den 
Protokollen der Eentralverhörfommiffton in Luzern ging fols 
gender von den Gaunern biäher ausgefagter Thatbeftand her- 
vor. Ihrer Erzählung zufolge hatte fih am Tage der zu 
vollbringenden That der Rädelsführer der Bande, Krüfihans, 
und feine Mithaften auf einem ihrer Sammelpläge beim 
Rotherbad, eine halbe Stunde von Luzern entfernt, einge 
funden, von wo fle ſich in ein Schenkhaus außerhalb dem 
nad) Bafel führenden Stabtthore begaben und zufammen trans 
Ten, bis fie in die Stadt gerufen und in ein Schenfhaus 
geführt wurden, wo fie den Doftor Eorraggioni und nad 
einigen ihrer Ausſagen aud) nod) zwei andere Herren fanden. 
Gegen Abend verließen fie die Stadt in zwei Abteilungen 


C. Pfoffer. Luzern. IL E23 
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und- famen auf zwei verſchiedenen Wegen in einem Waͤldchen 
unfern den. Laudſitzen der Herren Schultheifi. Seller und 
Oberamtmann Jo ſeph Rfyffer zuſammen. Gin: permeint ⸗ 
licher Bedienter vief fie in das Haus des Oberamtmanns 
Pfyffer, der. ihnen. hier zum Trinken. vorfepte und mit ihnen 
trank, aud) ſchwaͤrzte man ſich die Geſichter mit aus der Stadt 
gebrachter Farbe... Beim Weggehen ermahnte fie Pfyffer, ſich 
gut zu halten „wie fie es verſprochen hätten... Beim Auflauern 

auf den Schultheißen. Keller hielten zwei der Gauuer Wade 
"an. bem von. der Stadt kommenden Wege, die Weiber aber 
blieben in einiger Entfernung, und bei. ihnen fand ein feithen 
verftorbener, damals angeftelter Landjäger, Auf-das verab⸗ 
redete Zeichen der Ankunft wurde der Schultheiß von Krüfle 
hans und zwei feiner Gehülfen über die fteile abſchüſſige 
Biefe hinunter in. bie vorbeifließende Neuß geworfen. Nach 
eräbter That ſollte den. Gaunern im Kaufe des; Obgrame 
wanns uech einmal zu trinfen vorgefegt. werben fein. Etliche 
der Gauner. liefen der Reuß nad) hinunter, um zu fehen, ob 
Dar Leichnam etwa ans Ufer geihjwenmt werben follte. Hierauf 
in. vie, Stadt. zurüdgefehrt,,. wollten die Mörder in der: Apen 
thefe des Doltors Corraggionis mit Getränf von rothen 
Barbe bedient worden. fein.. Der Doktor ſollte mitgetrunfen 
und dad Glas mit ihnen angeftoßen haben, Dann hatte er, 
ihnen den. Lohn. bezahlt, der jedoch verſchieden angegeben, 
wurde; nad) einer: einzigen: Ausſage betrug.er fünf Louisp'er,, 
nad) andern. nur wenige Gulden. Zuerft hatte wie fchon. 
früher erwähnt, Klara Wendel, nod in Glarus (Dev 
zember 1824) eine, Augabe über diefen Gegeuſtand gemacht, 
dann neun Monate fpäter (September. 1825) Krüfihans, 
ſich ſelbſt angeklagt, worauf die Geſtaͤndniſſe der Uebrigem 
folgten, als: der. Barbara Wendel, des Joſeph Twe— 
renbold und des Joſeph Kappeler, Sohn; Joſeph— 
Kappeler, Vater, vulgp. alt Bedeler, von feinem eigenem 
Sohn der Mitſchuld begüchtigt, laͤugnete ſtandhaft. Ebenfo 
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ein fpäter eingefangener und angeſcheidigter Fridolin Zim- 
mermann aus Unterwalden. 

Dan fonnte ſich aber nicht verhehlen, die .biöherige Un⸗ 
terſuchumg war mit maucherlei Unförmlicfeiten betjaftet, und: 
man hatse fi; zur Grfraltung: Der Geſtärwniſſe, abwechſelnd 
der Drohungen, Liebfofungen und: Schläge bedient. 

Die: öffentlihe Meinung befand fidy je nad; Neigung, 
politiſcher Anſtcht, fälteren oder: leidenſchaftlicherer Auffaffungp 
der äußern Begebenheiten, in manigfaltiger Weife bewegt 
und getheilt. Sahen die Einen in der Zuverſicht, womit die 
Entvedung ausgeſprochen ward, in den fr ontſcheidend ge⸗ 
adjteten Schritten der Regiermigsbrhörben von Lugern, in der: 
Berhaftung zweier bejahrter Rathsglieder und der Einleitung 
eines ausnahmsweifen Rechtsganges, in dem Abſcheu über 
die lundgewordene, ar dem geliebten Standeohaupt verirbte: 
Gräuelthat,. in der wunderbar erfiheinenden göttlichen Fü⸗ 
gung, die eine durch lange Jahre verborgene böfe That plötz⸗ 
lich auf eine auffallende Weiſe offenbarte, eine wunderfame 
Uebereinſtimmung, welche fie im Glauben an jene geheime 
nißvolle Mordgeſchichte beftärfte, fo glaubten Hingegen Undere, 
in dem ganzen Gewebe theild eine bedauerliche Täuſchung 
edler Gemüther zu erbliden, die nur Recht und Wahrheit zw 
befördern glaubten, theild Trug und Luft einer verfchmigten 
Gaunerbande, vornämlid) aber das Ergebniß eines im höch⸗ 
fen Grade fehlerhaften Rechtsverfahrens, worin die der Schweiz 
häufig gemachten Vorwürfe über ihre mangelhafte Zuftizpflege 
ſich abermals nur zu fehr rechtfertigten. +) Die öffentlichen 
Blätter des In- und Auslandes waren mit Reflerionen für 
und gegen augefüllt. Es zeigte fid) aber die öffentliche 
Stimmung, befonders in den nähern Kreiſen, Überwiegend 
zu Ungunften der Angefchuldigten. 


42) Vergleiche Titlier Befchichte der Neftanrationsepoche, Bd. I., 
Pag. 32. h 
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Schon als die Uebergabe der Inquiftten an die neue Ber- 
hörfommiffion ftatt hatte, widerriefen Krüſihans, Twerenbold 
und Kappeler, Sohn, ihre Geftänduiffe, hingegen Klara 
und. Barbara Wendel beharrten feft auf ihren Angaben. In 
Zürich revogirte bald auch Barbara Wendel; mit um fo mehr 
Zuverficht und Beſtimmtheit beftätigte hingegen Klara Wen- 
del ihre früßern Ausfagen und dehnte diefelben fogar dahin 
aus, daß die That ſchon in einer frühern Nacht in einem 
Haufe in der Rößligaffe, der Runtiatur, verabredet worden 
ſei. Im Laufe des Monats Hornung aber erflärte aud) Klara 
ihre feitherigen Angaben für unwahr. Bei diefen Revoka- 
tionen bemerkten die Betreffenden jeweilen, daß fie durch Ges 
ſpraͤche, welche der gewefene Berhörrichter Amrhyn und der 
Altuar Rickenbach außer den Verhören in den Gefäng- 
niffen mit ihnen geführt, zu jenen falfchen Angaben, wenn 
aud wider den Willen diefer Herren, welche glaubten, die 
Wahrheit an den Tag zu bringen, feien veranlaßt worden. 

Die Eentralverhörfommiffien in Züri nahm natürlich 
jene Wiverrufe nicht einfach Hin, fondern fuchte die Be— 
gründtheit oder Unbegründtheit derſelben zu erforfchen. Als 
fie fi von der erſtern überzeugt hielt, erließ fie im März 
ein Schreiben an die Regierung von Luzern, daß nad) der 
Altenlage Fein Grund mehr zur Bortvauer der bisherigen 
ſtrengen Behandlung der Herren Pfyffer und Eorrag- 
gioni vorhanden fei. Da jedoch die Unterſuchung nody nicht 
in allen Theilen foweit gediehen wäre, daß ſchon jet auf 
Vollſtaͤndigkeit angetragen werden könnte und vielmehr bie 
Aufhellung verſchiedener Umftände noch einige Zeit erfordern 
dürfte, fo wurde der Regierung von Luzern das Gutfindende 
hinſichtlich der weitern Haft Pfyffers und Eorraggionis über- 
laſſen. Der Kleine Rath von Luzern ſtellte hinwieder mit 
unbebingtem Zutrauen die Verfügung der Verhörkommiſſion 
anheim, worauf die letztere die beiden Rathsglieder ihres 
bisherigen Verhaftes auf dem Nathhaufe in Zürich entließ 
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und denfelben in einen Hausarreft in ihren Wohnungen in 
Luzern ummandelte. Der Appellationsrath von Luzern dehnte 
ihn fpäter, als ihm bie Alten ũbergeben waren, in einen 
Stadtarreſt aus. 

Im Mai überſandte die Centralverhörkommiſſion der Re 
gierung von Luzern eine vom Berhörrichter Eſcher verfaßte 
fogenannte Species facti nebft allen Aften, indem ſie dieſel⸗ 
ben für fprucjreif hielt. Die umfangreiche Schrift wurde 
während zwei vollen Tagen in der Rathöfigung zu Luzern 
verlefen. Da im derſelben neben dem’ Tadel des Verfahrens 
von Seite des frühern Verhörrihterd Amrhyn und Aktuars 
Rickenbach, auch auf ziemlich unverdedte Weife das Ber 
nehmen des Schultheiß Amrhyn in der Sache gerügt wurbe, 
fo reichte dieſer nach vollendete Ablefung der Species facti 
der Rathöverfammlung eine fehriftliche Erklärung. ein, in 
welcher er den Entſcheid forderte, ob im ber abgelefenen Spe- 
cies facti Anfhuldigungen oder Klagen gegen: ihn enthalten 
feien, mit dem Gefuch: wenn diefer Entſcheid bejahend aus—⸗ 
fallen würde, gegen ihn fofort den ſtrengſten Unterſuch an— 
ordnen und feine Verhaftung verhängen zu wollen. Bis jene 
Entfheidung erfolgt fei, werde er an ben Gefhäften der 
Regierung feinen Antheil mehr nehmen. Amrhyn zog ih 
bierauf zurüd. Derfelbe modjte ſich zw diefem Schritte um 
fo mehr bewogen finden, da Staatöfsdelmeifter Meyer, 
indem er fid) ald Gegenſchwaͤher Eorraggionis in den 
Ausftand begab, auch den Ausſtand des Schultheiß Am—⸗ 
rhyn begehrte, weil deſſen Perfon in der Species facti bes 
rührt werde. Der Tägliche Rath lud den Schultheißen ein, 
in die Sigung zurüdzufehren, und als er der Einladung 
nicht entſprach, fendete der Rath eine Deputation mit der 
Standesfarbe, weldye ihm das Bedauern über die Veran— 
laffung feiner Selbſtſuſpenſion, wofür feine Gründe: vorhan- 
den feien, ausdrücken und erflären mußte, daß nach der rich— 
ierlihen Beurtheilung der Sache die Regierung bereit fei, 
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Abm alle zu ihrem Gebot fichenden Mistel zu der ihm durch 
beleivigende Zumuthungen abgedrungenen Vertheidigung und 
Rechtfertigung an die Hand zu geben. Amrhyn kehrte 
hierauf in den Schooß der Regierung zurüd. Ein Mitglied 
des Raths, welches Beifiger bei der frühern Berhörkfommif- 
fion war, “) tadelte die vorgegangene Ablefung der Species 
Sacti in einer ſo großen Verſammlung, Ändem dadurd) eine 
allfaͤllige Hortfegung der Unterfuchung beeinträchtiget werbe. 
Der Amisſchultheiß Rüttimann fah fi) dadurch veranlaßt, 
ven Entſcheid zu fordern, ob er nicht recht gehandelt habe, 
vie an den täglichen Rath adreffirten Akten demfelben vorzu⸗ 
degen. Es wurde diefes bejaht und die Alten dem Appellas 
tionsrathe, als der Lompetenten richterlichen Behörde zur 
weitern Besfügung überwiefen. 

Der Kampf in den öffentlichen Blättern wurde nun noch 
Iebhafter und beſonders esfolgten in denfelben Mugriffe gegen 
den Verhörrichter Eher. Dieſer glaubte Jedermann zum 
Schweigen bringen zu fönnen, wenn er feine Species facti 
veroͤffentliche. Es geſchah dieſes unter dem Titel „Geſchicht⸗ 
liche Darſtellung und Prüfung der über Die denunzirte Gr 
mordung des Hrn. Schultheiß Keller fel. von Luzern verführ- 
ten Rriminalprogedur."%) Allein Eſcher hatte ſich fehr ge- 
taͤuſcht, wenn er geglauht, Hiemit diejenigen, welche ihn 
anfochten, verflummen gu machen. Die Leidenſchaft war. ein 
‚mal wad) and Eſcher in feiner Schrift ſelbſt nicht ganz frei 
von derſelben. 

Die Specigs facti fand Kritäter“) und überhin wurde 





43) Joſerh Meyer von Schaueniee. 

44) Aarau bei Sayerländer. 1826. E. 348. nd „Urfundliche Belege 
für die gefchichtliche Darftellung und Prüfung.“ Ebendaſelbſt. S. 230. 

45) In der allgemeinen Literatur-Jeitung, Februarheft 1897, er⸗ 
lanien eine Nejenfon der Eſcher ſchen Species Sacti, in welcher Neben 
fon Umftände hervorgehoben wurden, die nicht aufgehellt feien und dann 
geſagt wurde: „Wir führen diefes an, nicht um die angeichufdigten 
Ratheolieder woehmole zu verbächtigen, fonbeen um einlenchtend zu ma · 
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vem Berfaiſſer die Berhfferttiiherng als unbefegt und unzeläg 
gem Vorwurſe gemacht. 9 Schultheiß Amrhyn erließ eine 
Ernaͤrung, in welcher er dem Berhörrichter Tſcher bezüglich 
jener Veroͤffentlichung Verletzung feines Eides vorwarf und 
von „noch unenthüllten Dingen“ ſprach. Lehteres veranlaßte 
hinwieder Die Heiden Rathsglieder Pfyffer und Eorrags 
Btoni mit dem Begehren an den Appellationdrath zu gelans 
an, es ſoll Schultheiß Amchyn aufgefordert werben, bie 
noch unenthüllten Dinge aufzudecken. Eſcher aber gab nach 
@niger Zeit eine neue heftige Schrift In Drud.”) 

"Am 2. September erflärte der Appellationdrath , daß in 
der Keller ſchen Prozedur theilo noch mehrere nicht gelöste 
Wiverſprũche, theils etwelche Thatumſtaͤnde ſich vorfinden, 
die noch nicht genüglich erhoben und ausgemittelt Feten, das 
uber, da durch Die von Berhöreichter Eſcher gegen Pflicht, 
Bug und Recht vor erfolgter vchterlicher Beurtheilung mit- 
telſt Druck geſchehene Bekanntmachung der Species facti und 
eines Theils der Prozeßakten dem Richter auf eine bedauer⸗ 
liche Weife das Mittel entzogen und verunmoͤglicht wurde, 
ver Prozedar in den erwähnten Theiten viejerrige Vollſtän⸗ 
vigkeit zu geben, welche in dieſet mirhtigen Sache fo wünſch ⸗ 
dar geweſen wäre, bie Prozedur unter ben obwaltenden Um⸗ 
Flünden als geſchloſſen und fpruchreif angefehen werben muſſe. 
Der Serichtshof ſchritt hierauf Tofort zur Urtheilsfälung. 


hen, wie verwegen und ungeziemend es fei, bei felcher Geſtaltung day 
Sachen und bei fo vielem und vielfachen zum Zweifeln nad, vorhandes 
nen Stoffe das Zweifrin jelbft witterfagen umd der Welt im Tome 
Dar abfolnten Bawalt vefchlen zu wellm, au das Micha ofthehen- 
fein der That und an die Unſchuld der beiden Boklagten ats 
eine Wahrheit des Evangeliums zu glauben.“ 

46) In diefem Ginne forachen fih die Medanprofefforen Schnell 
m) Bande zu Bern im ſchriftlichen Rechteveſinden aus. 

47) „Etwas an meine greunde uud an meine Feinde Bon Heim 
dich Eicher, Derfafler der Species facti in der Keller ſchen Unteriu- 
chungoſache. 1827. 
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„In Betrachtung, daß bie angegebene Ermordung des Schulte 
heißen Keller lediglich auf Ausſagen von Gaunern beruhe, 
weldje, abgefehen von dem fpätern Widerrufe bei von den⸗ 
felben gemachten Angaben und Gefländniffen ſchon ver dabei 
zum Borfhein gefommenen Widerfprüche wegen feinen recht» 
lichen Glauben verdienen, zumal felbft der Thatbeſtand der 
Ermordung wicht ald ausgemittelt angefehen werden lönne 
und zwar um fo weniger, ald aus dem zur Zeit über den 
Leichnam von Schultheiß Keller ausgefertigten gerichtöärztlis 
hen Befund Fein Beweis davon hervorgehe: In Betrachtung, 
daß bei diefer Sachlage fowohl die angegebenen Anftifter, 
als die vermeinten Thäter nicht als ſchuldig erklärt werden 
önnen, ſprach der Gerichtshof die Herren Pfyffer vor 
Heidegg und Leodegar Eorraggioni d'Orelli von 
aller Anklage frei, erklärte gleichzeitig auch die Gauner dies 
ſes Verbrechens nicht ſchuldig, verurtheilte letztere jedoch in 
die Koſten und ließ dem Unterſuchungsrichter Amrhyn, 
Sohn, und dem Altuar Ricken bach wegen ihres in mehr 
tern Theilen den rechtlichen Erforberniffen nicht entfprechenden 
Verfahrens fein Mißfallen bezeugen, wiewohl jenes Verfah⸗ 
ven vorzüglich) aus ihrem übertriebenen Amtdeifer zur Muse 
mittlung des Verbrechens und dem Mangel .an genugfamer 
Erfahrung beizumefien fei.* Als der Urtheilsſpruch dem Taͤg⸗ 
lichen Rathe vorgelegt wurde, erlitt derfelbe verfehiedene An⸗ 
fechtungen, befonders wegen der zweideutigen Art der Spruch⸗ 
teifesErflärung. Der Schultheiß Rüttimann nahm den 
BVerhörrichter Eſcher in Schug. Kür die Bekanntmachung 
halte er, Rüttimann, fi) demfelben dankbar verpflichtet, weil 
duch fie am Fräftigften die Wahrheit zu Tage befördert wurde. 
. Der vereinte Staats» und Juftizrath wurde dann beauftragt, 
das Urteil in forgfältige Vorunterfuhung, zu. nehmen und 
das Ergebniß feiner Prüfung . vorzulegen. - Die Kommiſſion 
hinterbrachte abweichende Anträge. Rad) der einen Meinung 
ſollte die Sentenz dem Appellationsrathe zurüdgeftellt und 
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derſelbe eingeladen werden, die in der Sache vorkommenden 
Dunkelheiten aufzuhellen und die Widerſprüche zu heben. Die 
andere. Meinung wollte einfach Vollziehung der Sentenz, in⸗ 
dem die Urtheile des Appellationsraths, als des oberſten Ge⸗ 
richtshofes, Feiner Kontrole unterliegen. Die letztere Meinung 
exhielt weitaus die Mehrheit. Es wurde befchloffen , die bei— 
den eingeſtellt geweienen Rathsglieder ſollen durch den Groß⸗ 
weibel zur näcdften Sigung wieder eingeladen, ſodann von 
dem Stantöfcgreiber im Vorſaale empfangen und in die Sigung 
eingeführt werden. Zwei Mitglieder‘) erHlärten ſich zu Pros 
tofol gegen die Einberufung, weil dad Urtheil noch dunkle 
Stellen enthalte. Der Amieſchultheiß Rüttimann bewill⸗ 
Tommte bann in der folgendeu Sigung die zwei freigefprodger 
nen Rathöglieder mit einer den Umftänden angemeffenen Rede, 
die fie mit Ausprüden des Daules gegen Gott und den Täg- 
lichen Rath für die erhaltenen. Zeichen der Gewogenheit ber 
autworteten. 

Ungeachtet man unſeres Erachtens durch die Alten zur 
Ueberzeugung gelangen ſollte, es ſeien bie Angeklagten fchulde 
los, fo fanden Pfyffer und Corraggioni auch nad) er⸗ 
folgten losſprechendem Urtheile im Publikum feine volle Ans 
erkennung ihrer Unſchuld. Es mag dieſes von daher rühren, 
weil die -Meufcen in ihrer Mehrzahl ſtets mehr geneigt find, 
ſchlimmes als gutes von ihren Nebenmenſchen zu denken. 
Auch trat der Umftand hinzu, daß beide Männer nicht ber 
liebt, Corraggioni überhin nicht geachtet war. **) 





48) Johann Mütter und Ludwig Vfyffer von: Wyber. 

49) Eicher in feiner Species facti S. 317 fagt: „dere Corrag⸗ 
gioni hat ſich bei jeiner Vertheibigung nicht benommen, wie von einem 
Maune feines Rauges zu inänfcen geweſen veäre, wodurch er weientlich 
dem Verdacht gegen ach unterhalten uud befärkt bat. Aber bei forgfähr 

tiger Prüfung und Erwägung aller vorhandenen Alten, wurde Feine 
* Anzeigung hinſchtuch dee Keller'ichen Ermordung gegen ihn ge» 
funden.“ Und bei ©. 115 fagt Eſcher: „Der. Eorraggiani erſcheint als 


Der Anditot ber wabſtlichen Runtiatur Abergab “RUE 
Obtobers dem Amisſchultheißen Ruͤttimann eine Note, worin 
er ſich in Ramen des heil. Seuhles über Die Votleumdungen 
und Verdaͤchtigungen beklagte, welche durch ie Celler!ſche 
Unterſuchung über die apoſtoliſche Nuntiatut verbreitet wor⸗ 
den ſeien und verlangte eine feierliche genugthuende Erflärung. 
Der Kieine Rath von Luzern antwortete dem Auditor Hrn. 
Shizzi in norörtlicher Stelung: Er vedaure lebhaft, daß 
die Keller ſche Unserfuchung verlemmderifche Ansfagen gegen 
die Runtiatur veramlaßt habe. Allein die Anefagen einer 
einzelnen Verbrecherin faͤnden ſich durch Widerruf, Unterfu- 
chung und Urtheil hinlanglich getilgt, ſo daß micht abzufehen 
ſei, wie der heilige Stuhl auf ſolche verſchollene Aeußerun⸗ 
gen weiter Gewicht legen möge. 

Auch Schultheiß Rüttimann veichte dem Appellations · 
rathe eine Veſchwerdeſchrift ein, weil in der Prozedur eine 
Hindeutung auf feine Perſon vorfomme,’) und forderte, 
daß erforfcht werde, wie dieſe Andeutung entſtanden fei. Der 
Appellationsrath erllaͤrte aber, ‚daß in den Alten, die Per⸗ 
fon des Hrn. Rüttisvann ger nicht berährt werde, daß bie 
fragliche Stelle nicht auf ihn zu begiehen fei, und-alfe weir 
tere Unterſachungen deßwegen wicht am Platze feieu. 

Die Rathoherren Pfyffer und Corraggioni waren 


Vertrauter und Herzensfteumd boy Auditor Cherubini und als ſo dient ⸗ 
williger Berichterſtatter für die Nuntiatur, daß die Frage entſtehen kann, 
ob er hierin nicht die Granzen feiner Pflichten als Staatsbürger über- 
ſchritten und fich einer auswartigen Agentichaft hingegeben habe. Allein 
den Keller ſchen Unterſuch berührt Dieles nicht, fe lange nicht bewieſen 
ia: 1) dab He. Keller wirllich ermordet wurde und daß 2) die Nuntia⸗ 
Wr dabei die Hand im Spicte Hatte.“ 

30) Es Fam nämlich wine Aueſage der Aiara Wendel wor, es keipe 
der ‚Bere, welcher zum Morde amgeftifiet, vorchichent Banbgäter, unter 
widern eines in Enmgenfand und eines äm Seventhal. Run war dus 
Sob enthal das Bunbgut Rätimmuns; klein in ungen heaue er 
wie win Bomben. befefien. 


durch das Urtheil vom 2. September chenfalls-nicht sefrichigt: 
Sie ſuchten in ‚wiederholten, durch den gewandten und ‚cine 
Harfe Feder führenden Dr. Karl Schnell aus Burgdorf 
verfaßie Denkfchriften eihe neue Unterſuchnug nach, verzäg- 
id) in Betreff der Urſachen, welche ihr Unglüd veranlaft 
amd herbeigeführt hatten. -&6 war dabei auf die frühen 
Znquirenten, wohl auch auf Schulthelß Amrhyn -abgefehen. 
Sie wendeten ſich mit ihrem Seſuche zuerſt au den ‚Großen 
Math. Diefer wies fie an ben betreffenden Richter. Dr 
Appellationsrath befhied die Beſchwerdeführer ebenfalls ab⸗ 
weiſend, weil alle ihre Begehren bei Ausfaͤlung bes Urcheils 
orwogen ‚worden feien und dieſes in feiner vollen Kraft und 
Wirkfamfeit zu verbleiben habe, bis dasfelbe allfällig durch 
sine Revifion- aufgehoben werde, zu einer ſolchen aber Feine 
Bründe vorhanden feien. Die beiden Rathöherren wendeten 
ſich nun wieder an den Großen Rath und führten Klage über 
Rechtöverweigerung. ALS diefe Klage vor bem Großen Rashe 
in Behandlung genommen werden follte (Juni 1827), wei⸗ 
gerten ſich die Mitglieder des Appellationsraths, an der Berar 
hung Antheil zu nehmen, da die Beſchwerde gegen fie gerichtet 
fei und ıraten ad. Schultheiß Am rhyn begab ſich im Ber- 
Taufe der Angelegenheit, feit Eſcher die Species faoti eingereidjt 
hatte, jeweilen ebenfalls in deu Ausſtaud. Rus waren, da 
ohnehin der Ausftand wegen Verwandtſchaft groß war, nicht 
mehr die durch das Geſchaͤftsreglement wergeichriebene Anzahl 
Mitglieder anwefend, um vorerſt die Ausftandsfrage hinſichtlich 
der Mitglieder des Appellationsraths zu entfheiden. Die Ange 
legenheit wurde alfo auf eine fünftige Berfammlung ded Großen 
Raths verfchoben. Als fie foäter einmal (Jänner 1828) wie⸗ 
der an die Hand genommen werben wollte, waren, nadıdem 
der allfeitige Ausftand ſtattgefunden, wirder nicht genug Mit⸗ 
glieder vorhanden und als endlich (Mai 1828) der Große Rath 
einmal befrhluffesfähig war, hefchlog er, ſowohl die Ausſtands⸗ 
frage der Mitglieder des Mppdlationsenske als Die Haupi- 
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fache ferner auf dem Kanzfeitifche liegen zu laſſen.“i) Bon 
da an Fam die Sache gar nicht mehr zur Sprache. Die Ber 
ſchwerdeführer mochten fühlen, daß ihre Bemühungen frucht⸗ 
108 feien; die Mehrheit in den Behörden wünſchie Ruhe und 
ein Aufhören biefer Leidenſchaft erregenden Unterſuchungen. 
Inzwiſchen ließ diefe Angelegenheit einen furchtbaren Stachel 
in- den Gemüthern und einen Familiengroll zurüd,?) der 
die luzerneriſche Mriftofratie tief erfchütterte. Man wurde 
lebhaft an die Sechjziger- Händel des vorigen Jahrhunderts 
erinnert. 

Unterbefien hatte der große Gaunerhandel ebenfalls feine 
Endfchaft erreicht. Bei diefem Prozeffe waren ähnliche Uns 
tegelmäßigfeiten, wie bei dem Keller’fchen unterlaufen. Als 
der ‚Konferenz der betheiligten Stände im November 1825 die 
im Verlaufe der Unterſuchung bereits erfolgten Geftändniffe 
vorgelegt wurden, ergab fid) ein Refultat von 20 Morbthas 
ten, 14 -Brandftiftungen und 1588 verübten Diebftählen. 
Allein man war nur bemüht geweſen, Geftänpnifie auf Ger 
fändniffe zu häufen, ohne ſich um Widerfprüche zu kümmern, 
und ohne durch Einziehung von Informationen die gemady 
ten Angaben, wie diefes fehr leicht hätte gefchehen koͤnnen, 
gehörig zu erwahren und zu berichtigen. Zur Fortfegung der 
Unterſuchung wurde nun der gewandte Kriminalaktuar Roſchi 
von Bern berufen. Diefer begann „ jene Geſtändniſſe zu kon⸗ 
flatiren und da ſchwanden ihm die Morbihaten und Brandr 
ſtiftungen alle unter der Hand weg. Hängen blieben immer⸗ 
bin 1255 Diebflähle, veräbt in 14 verſchiedenen Kantonen, 
die meiften im Kanton Luzern. Zufammen betrugen fie den 
Werth von 42,846 Franlen. Der Gefangenen waren » 


51) Großrathevrotololl. 

82) Eorraggioni’s Sohn war der Zochtermann v von Gedelmeifter 
Franz Bernard Meyer und letzterer hinwieder der leibliche Schwager 
von Schulthei Rüttimann. Ein anderes Mitglied des Jethe Alois 
Zurgilgen mar. hinwiederum der Tochtermann Corraggionis. 
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nämlich 17 Männer und 22 Weiber. Dem Kauton Luzern: 
fielen 19 -Beurtheilungen zu. Drei Männer wurden, dafeldft 
als unverbefferliche Tiebe mit dem Schwert. hingerichtet; die 
übrigen erhielten längere und kürzere Sreiheitöftrafen.) Die 
von Luzern. im Gaunerhandel mit Inbegriff des Keller’fchen 
Projeſſes ausgelegten Koften betrugen 25,450 Frkn., woran 
es von den andern Kantonen 12,654 Seen. vergütet erhielt. °%) 
Die Gefangenen hatten 27 Kinder bei fih. Die Unſchuld 
und bie beffagenöwerthe Lage biefer mehrtheils ‚unter freiem 
Himmel erzeugten ynd im Naturzuftande herangewachfenen, 
bisher von der zivilifirten Gefelfchaft gleichfam ausgeftoßenen 
Kinder, befonderd aber der menſchenfreundliche Gedanke, daß 
dieſe unſchuldigen Opfer durch eine zwedmäßige Erziehung 
auf eine beffere Bahn gebracht werden Eönnten, erregte das 
Mitgefühl vieler Evelvenfender. Die luzerniſche Absheilung 
der fhrmeizerifhen gemeinnügigen Geſellſchaft nahm die Lei- 
tung zur Verforgung jener Kinder über fi. Ihre Verwen⸗ 
dung fand günftige Aufnahme und Unterftlügung. Die Kinder 
wurden in verſchiedenen Kantonen untergebracht. 

Man hatte noch nie eine ſolche Weberfiht des Gauner- 
perfonald und feines Treibens vor Augen gehabt, wie fie 
diefer Prozeß und die in vemfelben gefallenen Angaben lies 
ferte. Es wurde durd) diefelbe ein beinahe volkändiges 
Verzeichniß aller jener Korbmacher, Zundelfrämer, Kepler, 
Kachelgeſchirrhaͤndler, Vogeltrager, Weihwafferwedelverkäufer 


53) Klara Wendel, ſchuldig erfunden der Theilnahme von 126 Dieb⸗ 
ſtahlen wurde zu zwölfiähriger Zuchtgausftrafe mit eifernem- Halsring 
nebft Schnabel und nachheriger Iebenslänglicher Gemeinde-Eingrenzung; 
Johann Wendel (Krüfihans), ſchuldig der Theilnahme von 258 Dieb- 
ſtahlen, zu einftündiger öffentlicher Schauftellung, zrodlfiähriger Ketten» 
ſtrafe und nachheriger Iebenslänglicher Eingrenzung in die Heimathsge⸗ 
meinde; Barbara Wendel zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe mit eiiernem 
Halsring und Schnabel und nachheriger Iebenslänglicher Gemeinde-Ein- 
grenzung verurtheilt. 

54) Stantsrechnungen von 1825, 1826 und 1827. 


wfiw., welche mit etwelchem Auſchein eines Berderds Dan 
Müßiggang und das Diebshandwerk einigermaßen verdecken, 
zu Tage gefördert. Man erſah aus den Prozeßakten, wie 
alle diefe Meuſchen, von benen die meiften unter einander 
verwandt oder durch Die Art von Ehe, welche unter ihnen 
geübt wird und welche der Namen von Beihältern und Belr 
hälterinnen bezeichnet, verſchwaͤgert find, mit einander im 
vertrauter Bekanntfchaft ſtehen, und wie fie in. feter Beweg ⸗ 
lichkeit auf Feuerplaͤtzen oder in Stälten lagernd, oft ſelbſt 
im Winter das Schneefeld zum Nachtlager zu nehmen genö⸗ 
thigt, bald da bald dorthin ſich begeben, meiſtens auf den 
Sebirgsrüden oder dem Saum der Wälver entlang wandernd. 

Während jene Prozeſſe und die mit ihnen verbundene 
Spannung in Luzern herrſchte, war dasfelbe in den Jahren 
1825. und 1826 eidgenöffifcher. Vorort: Als folcher wurde ed 
zur Zeit, als Karl X. fih-(1825). nach der Weife feiner: 
Väter in Nheims zum König frönen ließ, von dem Stande 
Solothum angegangen, eine amferordentliche Botfchaft- ver 
Eidgenoſſenſchaft zur Krönung abzufenden. Allein der Vor⸗ 
ort Luzern ging von der. richtigen Anfiht aus, daß nicht 
gegen einen der Nachbarſtaaten ausſchließlich eine ſolche Aufe 
merffamfeit an den- Tag gelegt werben dürfe, daß alfo- das 
einmal: gegebene Beifpiel einer eidgenöfffchen- Abordnung beü 
Anlaß der Thronbefteigung oder der Krönung eines der Eid⸗ 
genofienfchaft befreundeten. Monarchen bei ähnlichen Fällen 
gegenüber andern Mächten ebenfalls beobadjtet werden müßte, 
Eine allmaͤhlige Vervielfältigung folder Abordnungen nad) 
entfernten Refivenzen aber müßte in mehr als einer Vezie⸗ 
hung wefentlichen Bedenken unterliegen. Cie würden eben» 
fowenig den ſchweizeriſchen Volksſitien, ald der für die Eid- 
genoſſenſchaft fdidlichen. Einfachheit entſprechen. Auch fei-der 
ſchweizeriſche · undesverein keineswegs zu der‘ frangöfifcfen 
Monarchie in der Stellung, wie andere Monarchien, da von 
Seite dieſer letztern nie. eine Erwiederung gegen ben Freiftaat 
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ftattſinden lonnte. Nach ſorgfaͤltiger Gntwidtung dieſer Gründe 
glaubte der Vorort, den Staͤnden bie Eautſcheidung anheim ⸗ 
ſtellen zu folen.. Von dem. angefragten Kantonen ſtimmten 
nur Schwyz, Graubünden, Teſſin und Wallis für den Au— 
trag von Soloahurn; Nidwalden wollte es dem Vorort au⸗ 
heimſtellen, die. übrigen hingegen pflichteten unbedingt dem 
Antrage des vethziern bei. 

Waͤhrend Luzern: Berert war.,, wurde auch der grweſene 
Verhborrichter Joſſeph Amrh yn zum oidgenöſſiſchen Staats⸗ 
ſchreiben befoͤrdert. Als Mouſſon abtrat (1830), erhielt der⸗ 
ſelbe das Amt des Staatskanzlers. 

Seit. längerer Zeit ſchon befand ſich ſowohl im Vorort 
Bern, als im Borort: Zürich eine latholiſche Gemeinde, hiu⸗ 
gegen war im Vororte Luzern noch immer nicht ein reformirtes 
Gottesdienſt geftattet. In der Haupiſtadt dieſes Kantone 
betrug; die Auzahl der Bekenner des reformirten Glaubens 
ungefaͤht 200. Seelen. Es wandien ſich dieſe mit der Bitte, 
ihren Gottesdienft frei ausüben zu dürfen, an den Täglichen 
Rath, Dieſes Geſuch wurde. während der Tagſatzung des 
Jahres 1826, welche ſich in Luzern befand, von den Gefandts 
ſchaften der glaubensverwandten Kantone und dem eidgenöfs 
ſtſchen Kanzler noch befonderd aus dem Grunde unterflüßt, 
weil. die eibgenäffiche Kanzlei, die wenighens zur Hälfte aus 
Reformirten beſtand, alle vier Jahre nadf Luzern komme und 
Bier vole zwei Jahre verweilen müſſe. Der Täglidie Rath 
entfprad) dem Geſuche, und behielt fi das Ernennungsredht 
des reformirten Pfarrers vor: Da erhob fid) ein Theil der 
Kantonggeiftlichfeit und: veichte ducch den Generalprovifar Jo⸗ 
ſeph Anton Salzmanı ver Regierung eine Vorſtellungs⸗ 
fehrift gegen den bewilltgten Gottesvienft ein. Darin wurde 
erflärt, daß durch dieſe Bewilligung der. katholiſchen Religion 
Gefahr drohe. Die Regierung wurde bei dem Blute der Alte 
vodern befchworen ,. dem reformirten Kultus den Eintritt in 
den Kanton Luger: wicht zu eröffnen, Auch liege es nicht im 
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Bereiche des Meinen Raths, eine ſolche Bewilligung zu ers 
theilen, fondern die Sache gehöre vor den Landesſouverain, 
den. Großen Rath. Die Regierung antwortete, daß fie bie 
geäußerten Beſorgniſſe nit iheile, übrigens dem Großen 
Rathe von ihren Verfügungen und Beſchlüſſen Kenntniß ger 
ben werde. Inzwiſchen zeigte ſich im Lande eine ziemliche 
Aufregung. Aus dem Entlebuch langten Borftellungen über 
Borftellungen ein; im Amte Hochdorf flug man Pasquille 
und drohende Aufrufe an.“) Ende Dejembers (1826) ber 
handelte der Große Rath die Angelegenheit: Lebhaft wurde 
für und gegen geſprochen; zwei volle Tage, jedesmal von 
früh Morgens bis Abends fpät dauerten die Debatten; end» 
lich erfolgte: mit 52 gegen 39 Stimmen der Beſchluß: es fol 
bei den durch den Kleinen Ruth getroffenen Anordnungen fein 
Bewenden haben. Unter Anerkennung des Eifers für Anfe 
rechthaltung der Religion, welchen die Geiflichfeit und viele 
Gemeinden durch Einreigung. von Denffriften an den Tag 
- gelegt hatten, wurde Form und Faffung diefer Schriften 
mißbilligt. Die Aufregung legte fi. Diefelde war aber, 


55) Ermahnung und Aufruf an das Chriſtliche Volt: 
chriſtliches Volk! Wir leben in einer traurigen Zeit, wo Glauben ” 
Religion gefährdet wird. Es ift fchon fo weit gelommen, daß man in 
Luzern, welches fich das Fatholifche Vorort nennt, einen falſchen Paſter 
auf den Thron fegen will. Nur foll noch der Große Rath dariiber ab⸗ 
ſprechen u. ſ. m.“ 





An die Mitglieder des Großen Raths der Stadt und 
Republik Luzern. 
„Es beginnt bald jene Zeit, 
Wo ſich der Große Rath vereint, 
Drum gib Acht du großer Rath, 
Daß Dias nicht veuet nach der That. 


Be, die wir Schweizerſohne heißen, 
Wir Tonnen auch zu Waffen-greifen, u. ſ. 1.“ 
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elouders durch die Geiſtlichteit genäht, fo ſtark, daß bei 
einer mehr demokratiſchen Staatsverfaſſung ein Aufſtand zu 
beſorgen geweſen waͤre. 

Kaum. ein Jahr fpäter erhoben ſich auf lirchlichem Ger 
biefe abermals Anftände. Man fieng nämlich bie und wa 
auf dem Lande an, die im Laufe des vorigen Jahrhunderts 
abgeſchafften Feiertage wieder einzuführen. Die Regierung 
ſchtitt dagegen ein und befahl, daß weder an den aufgeho- 
beneu ‚Feiertagen felbft, noch am berfelben Vorabenden ein 
feierliche Glodengeläut ferner ftattfinden fol.*%) Da drang 
ein junger reicher Bauersfohn, Namens Joſeph Leu von 
Eberſoll, welchen wir fpäter eine bedeutfame Rolle in ber 
Geſchichte Luzerns werden fpielen fehen, nebſt einigen Kame- 
raden zu Hochdorf voll Eiferd mit Gewalt in den Glodens 
thurm und läutete aus Leibesfräften. Umfonft fuchte e8 der 
Eigrift zu verhindern. Leu erklärte, es müfle geläutet wer⸗ 
den, entftche daraus was da wolle.“?) Er wurde für feinen 
Ungehorfam mit einem ſcharfen Verweife geahndet. 

Bisher hatte der Große Rath, wenn er aud) den Namen 
eines „fonverainen” trug, geringe Bedeutung. Schon die 
Art und Weife, wie der tägliche Rath die Initiative übte, 
indem der Große Rath an feinen Vorfchlägen nichts verän— 
dern, fondern nur annehmen oder verwerfen und auch felbft 
feine Anträge ftellen fonnte, mußte den legtern lähmen. Es 
war fo weit gefommen, daß wenn eine Bittfchrift an den 
Großen Rath einlangte, der Kleine Rath vorher delibericte, 
ob er ihm diefelbe vorlegen wolle. Selbſt der Anſtand gegen 
die oberfte Behörde wurde außer Acht gefegt, indem man 


56) Kreisfchreiben des Raths in Tirchlichen und geiftlichen Angelegene 
beiten an fämmtliche Kirchenräthe des Kantons vom 29. Janner 1828. 

57) Aften im Staatsarchiv. Ueberhaupt wurde in Hochdorf und auch 
in Romerſchwyl gelärmt: man habe in Luzern eine reform irte Kirche 
gegründet und verfimmere den Leuten den Fatholiichen Gottesdienſt; 
man halte Diufterungen in gebotenen Zafttagen, wo dann das Militär 
zum Sleifchefien angeführt werde u. ſ. w. 

C. Bffer, Sugern. I. 2 


'oft die Mitglieder derſelben Stundenlang im Vorzimmer 
‚warten ließ, weil im Rathéfaale der Tägliche Rath noch 
Sigung hielt. Dem Großen Rathe fehlten hervorragende 
Perfoͤnlichkeiten. Zwar war der Alt⸗Schultheiß Heinrich 
Krauer im Jahr 1819 wieder in den Großen Rath durch 
diefen felbR gewählt worden.°*) Derfelbe regte an, daß ein 
Artifel der Verfaffung beſtimme, es habe der Kleine Rath 
dem Großen aljährlid; über feine Verwaltung Rehenfchaft 
abzulegen und daß dieſer Borfehrift bisher wenig nadjgelebt 
worden fei. Er bewirkte, daß ſolches in Zukunft regelmäßig 
geſchah. Das war aber auch alles. Plöglich jedoch und 
gleihfam wie mit einem Zauberſchlage Fam Leben und Ber 
wegung in den Großen Rath.) Auf Weihnachten 1826 


58) Krauer wurde noch zwei oder dreimal als zweiter Gelandter auf 
die Taafagung gewahlt. Er farb im Anfange des Jahres 1827. Peter 
Genhart, fein früherer vieljähriger Kollege war ihm 1826 vorangegangen. 

59) Laſſen wir einen Dritten umd zwar einen arikofratiich Gefinnten 
forechen. Doltor Segeſſer in feiner Schrift: „Der ſyſtematiſche Tod 
oder die letzten Lebensjahre der Regierung von 1814 (gedruckt Altorf 1831 
bei Zgraggen ohne NMamensangabe mit der Bezeichnung „von einem Er⸗ 
Ratheherrn·) fagt S. 6 u. f. über diefen Umſchwung: „Der Tägliche 
Rath war alles; der Große Rath war wenig oder nichts. In der Re— 
gel wurden die vorgelegten Geichäfte ab Seite des Täglichen Raths nur 
durch die beiden Hrn. Schultheißen und durch die Staatsrathe Eduard 
Buffer, Krauer umd Franz Bernard Meyer befprochen. Bon Seite des 
Großen Raths pflegten gemeiniglih AlSchultheiß Krauer und Verhör 
richter Salzmann nachzurüden. Der übrige Theil der hohen Verſamm⸗ 
lung ſchien fich die Gegenftände bloß ad audiendum zu nehmen und 
befchränfte feine Theilnahme darauf, diefelben nach feinem fo ziemlich 
richtigen Inſtinkt abzumachen. Cinige Zeit lang ftellten fich Nachwehen 
des Keller ſchen Prozeffes ein. Die zwei betheiligten Rathsglieder Mlagten 
fich über erlittene Rechtsverweigerung; allein fie wurden auf gut diplo- 
matiſch mit trockenen Ueberfchlägen und einigen lindernden Halbkliſtiers 
abgefertigt. Im Jahr 1826 trat jedoch plöglich ein gervaltiger Aufſchwung, 
‚ein regeres Leben im Schoos von Näth und ‚Hundert ein. Nimmt man 
den Ctantsfalender zur ‚Sand, um fich aus den veränderten Afpeften das 
Die und Warum diefee Erfcheinung zu erflären, jo wird man fich bald 
Überzeugen, daß man dieſen Wechfel, mit Kepler zu fprechen, den feu⸗ 
rigen Trigon ber Jurispeudenz zuzuſchreiben hatte, Diefer von den Eir 
nen ſehnlichſt geroünichte, von den Andern eben fo ſehr gefürchtete, aber 
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waren ber Fürſprecher Jakob Kopp von Münſter und der 
Bürfprecher Doftor Rafimir.Bfyffer von Luzern in den 
Großen Rath gewählt worden, der erfiere durch den Flecken 


von Niemand erfannte Eintritt eines neuen Elements zeigte fich bald 
von hochſter Wichtigkeit. Das vorhin fo entichiedene, intelleftnelle Ue⸗ 
bergewicht des täglichen Raths is Hiuficht auf Weredfamkeit, Einficht 
und Gewandtheit erlitt Dusch die Wahlen von 1826 und der zwei fol- 
genden Jahre in Näth und Hundert ein Gegengewicht, das — in Ziel 
und Maß geltend gemacht — zur Erhaltung eines heilfamen Gleichge- 
wichts zroifchen beiden Behbrden nicht anders als erwünfchlich und heile 
fam gervefen wäre. Der Keller ſche Prozeß und einige andere Erſchei- 
nungen hatten bereits geoffenbart, wohin die allzugroße Suprematie des 
Zäglichen Naths zu führen drohte, und wie nöthig es fei, daß fich der 
Große Rath jeglichen Mißbrauch verfaffungsmäßiger Gewalt mit Würde 
und Ernft entgegenftellen fonne. Statt der torpiden Schwäche und Bafe 
fioität verfuchte fich nun wirklich eine neue Aera von Shätigfeit und 
Kraft, ein vegerer Geift belebte die Verhandlungen von Räth und Hun⸗ 
dert. Bei dem energiichen Widerfpruch, der fich fofort bei allen Gele⸗ 
genheiten, befonders aber dannzumal exhob, wenn der Tägliche Rath mit 
allzufreigebiger Hand jeine -niederichlagenden Pulver der Znitiative aus- 
theilen wollte, war derfelbe auf einen beicheidenen Gebrauch feiner kon⸗ 
ſtitutiven Nechte zurückgewieſen, und ein gegenieitiges Verhältniß begrün« 
det, das die wohlthätigften Wirfungen für das Ganze herbeizuführen 
geeignet geweien wäre. Allein es dauerte nicht lange, fo ließ fich etwas 
Feindieliges gegen die beftehenden Inſtitutionen überhaupt im Hinter- 
grunde wahrnehmen. Die ſchwachen Geiten der Negierung, wie des 
ganzen Verfaſſungsſyſtemes wurden gefchäftig hervorgehoben, und da 
man ſich an das Gute, das fie hatten, gewöhnt war, fo blich das Nichts 
gute, das nun mit aller Berediamkeit zur Schau geftellt wurde, jedem 
bemerfbar, und die Demuth und Hingebung, mit welcher jest umge 
kehrt felbt die Magnaten des Täglichen Raths fich ſchulmeiſtern tiefen, 
entfchieden vollends das Uebergewicht, das immer deutlicher auf die 
Seite des Großen Rathes fiel. Er war es, ber bereits den Ton anzu— 
geben, zu befehlen anfing. Demzufolge famen Zumuthungen und Ans 
träge von hochſter Wichtigfeit zur Sprache, wobei die Herolde der ange- 
rufenen Verbefierungen ihre beften Streitkräfte entwidelten, und im 
vollſten Lichte ihrer Vorzüglichfeit fich aufftellend, eines überwiegenden 
Beifall fich erfreuen Fonnten. Willig bot, fo zu fagen, alles die Hand 
zu den neuen Cchöpfungen, die ſich im Schooß von Rath und Hundert 
zur Ehre desielben und zum Wohl des Kantons vorbereiten follten. 
Auch die Mitglieder des Täglichen Rathes reiten zu den Anſtalten der 
großen Pagat⸗Jagd ihre Hände tapfer-emper u. ſ. w.“ 
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Münfter, der ketztere durch den Großen, Rath. Die Namen 
Diefer beiven Männer erſcheinen von da an fo häufig in ber 
Geſchichte Luzerns, daß wir deßwegen ihrer mit einigen Wor⸗ 
ten näher erwähnen müſſen. 

Jakob Kopp, geboren 1786, war der jüngfte von drei 
Brüdern. Während der eine dem Studium der Medizin, der 
andere dem Studium der Rechtöwiflenfhafts®) ſich widmete, 
wurde der talentbofifte von fhnen, Jakob, zu einem Hand- 
werk als Kürfhner ‚erzogen. Allein diefem Stand entfagte 
er, als er von der Wanderfcaft. zurüdgefehrt war, balv. 
Er wurde Mitglied des Gemeinderaths des Fledens Münfter. 
Als ſolches hatte er öfters rechtliche Angelegeirheiten desfelben 
zu beforgen.. Er verſuchte ſich mit Geſchick in Vorträgen vor 
Gerichten. Im Jahr 1814 war er mit Dr. Trorler in die 
fogenannte Petitionsgefähichte verwidelt worden und blieb fie 
ben Wochen im-Verhaft. Als er aus diefem, entlaffen wurde, 
widmete er fi) ganz dem Berufe eines Advofaten und zwar 
vermöge feiner natürlichen Gaben und denfelben durch Lektüre 
nachhelfend, mit großem. Erfolge. Wie einft Waldmann in 
Züri, werden wir ihn vom Handwerk zur höchſten Würde 
im Staate, nicht nur im Kanton fondern ſelbſt in der Eid- 
genoffenfhaft emporfteigen fehen. Soldye Laufbahn iſt wohl 
glängender und rühmlicher, als ale Auszeichnung, welde 
die Geburt verſchafft. 

Kafimir Pfyffer, geboren 1794 zu Rom, war ber 
um zwölf Jahre jüngere Bruder Eouard Pfyffers. Gleich 
diefem trat er früh in das öffentliche Leben. Vor vollende- 
tem swanzigften Jahre war er fhon, zurückgelehrt von der 
Univerfität, patentirter Advokat. Später erwarb er fi) in 
Tübingen nad beftandener Prüfung die akademiſche Würde 
eined Doftord der Rechte. Im Jahr 1819 bei jenem Aufs 


6) Karl Martin Kopp, zur Mediationszeit Oberichreiber der 
Finanz= und ſtaatswirthſchaftlichen Kammer; unter der Reſtauration 
Oberſchreiber des Appellatigmssaihe und fräer Stantefchreiber, 


ſchwunge des Lyzeums in Luzern, zur Zeit, da Troxler als 
Brofefior der Philofophie berufen wurde, ernannte die Re 
gierung auch Bfyffer ala Profeſſor des neu errichteten Lehr⸗ 
ſtuhles des Rechts. Als nach Troxlers Entfernung das Lyzeum 
wieder fanf, ging die Lehrflelle des Rechts ebenfalls ein und 
Pfyffer wurde wieder vielbefhäftigter Advolat. 

Bühlbar waren die Mängel der im Jahr 1814 aufgeftell« 
ten Verfafjung, aber fdywierig diefelben zu verbeſſern. Kein 
Beifpiel war vorhanden, daß an einer. der Vierzehner⸗Ver⸗ 
faffungen der Schweiz etwas Wefentliches geändert worden war. 
Sie fanden fi) vom Bunde garantirt, Diejenigen, weldje 
fich duch die Verfaffungen begünfigt ſahen, wachten ängſt⸗ 
lich über ihren Vortheil. 

Es galt vor allem, die überfhwengliche Initiative des Klei⸗ 
nen Raths in angemeffene Schranken zurädzuführen. Schon 
am zweiten Tage, als Pfyffer in dem Großen Rathe faß, 
unternahm er einen Angriff auf diefes Inftitut. Es handelte 
fid) gerade um die Geftattung des reformirten Gottesdienſtes. 
Nach hartem Kampfe hatte ſich die Mehrheit für Zulaffung 
besfelben ausgeſprochen. Das von dem Täglien Rathe vor 
gelchlagene Dekret bedurfte aber einer Abänderung. Diefelbe 
lag redigirt vor und die Verfammlung war darüber einver⸗ 
Randen. Defienungeachtet wollte der Reine Rath, um je 
feiner Inittative nichts zu vergeben, auf einen Augenblick in das 
Rebenzimmer treten und dann zurädtehten, um die Abänderung 
vorzufcylagen. Da erklärte Pfyffer, es bedürfe dieſer lee⸗ 
ven Form nicht; überhaupt fei-die Initiative, wie man ſelbe 
gegenüber dem Großen Rath übe, der Stellung. des Leptern 
nicht würdig und es müfle dieſes anders werden. Der Kleine 
Rath, welchem an Erledigung der Sache fehr gelegen war, 
gab nad), aber erflärte, es foll dieſes olme Konfequenz für 


. vie Zufunft fein." Einige Zeit fpäter trau bei einem andern 


Anlaffe der gleiche Fall. ein. Der Kleine Rath gab abermal 
nach. Im Prinjip wurde: auch jeht der Unfand nieht ent 
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ſchieden, ſondern die Eroͤrterung auf gelegnere Zeit verſcho⸗ 
ben. — Eine Gelegenheit‘ zu ſolcher Eroͤrterung bot fi bafe 
dar. Es war eine Kommiffton zur Prüfung des Staatöver- 
waltungsberichts des Kleinen Raths niedergefegt worden, wel 
her als Präfivent Dr. Kafimir Pfyffer vorftund. Die 
Kommiffion erftattete im Sommer 1827 einen inhaltöfchweren 
Vortrag, zu deffen näherer Erörterung eine außerordentliche 
Eigung des Großen Raths in den folgenden Weinmonat ans 
beraumt wurde. Der Amtöfhultheig Amrhyn eröffnete dieſe 
Sigung, mit der Bemerkung, daß nad) den Anträgen der 
Großtathskommiſſion es ſich um Befimmungen handle, die 
tief in den Organismus des Staats eingreifen. Drei Tage 
dauerten die Debatten über den Kommifftonatbericht. Der 
Tägliche Rath fühlte, daß eine neue Zeit angebrochen fei und 
lam ziemlich wilfährig entgegen. Es wurde befchloffen: ein 
bürgerliche Geſetzbuch fol aufgeftellt und das Geſetz über das 
Erziehungswefen fofort einer Reviſion unterworfen werden. 
Die Kommifflen hatte gerügt, daß der Tägliche Rath durch 
Erlaß einer Cenſurverordnung im Jahr 1823 in das Gebiet det 
Gefeggebung eingegriffen habe und Aufhebung diefer Verord⸗ 
nung gefordert. Es wurde befdjloffen: der Große Rath er- 
Häre, daß jene Cenſurverordnung gefeßgeberifcher Natur fei 
und demnach von ihm hätte ansgehen follen, dieſelbe foll nur 
noch bis zur nädften Tagfagung fortbeftchen, dannzumal 
aber erlöfchen. Binde der Tägliche Rath eine Verkehr hin⸗ 
fichtlich der Prefſe nöthig, fo möge er dem Großen Rath einen 
Borfchlag zu einem Preß⸗ oder Eenfurgefeg vorlegen. Der 
tiefeingreifendfte Gegenkand aber, welcher behandelt wurde, 
war die Initiative des Taͤglichen Raths. Die Kommiſſion 
Rellte dar, es fei allerdings fachgemäß, daß dem Kleinen 
Rath im der Regel eine Initiative zuflche und nichts in dem 
Großen Rathe entſchieden werde, mas nicht vorher in dem 
Rieinen Rathe behandelt worden fei, denn eine zahlreiche 
Berfammlung eigne: fh nicht, Geſehe und Dekrete ohne Bow 
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herathung au entwerfen. Hingegen bürfe die Initiative ſich 
nicht fo weit ausdehnen, daß dadurch die fouveräne Behörde 
jeder Selbftthätigfeit beraubt werde. - Die Großen Räthe freier 
Republilen feien nicht Reiche» oder Lannflände, die nur über 
einen ihnen gemachten Vorſchlag Rath oder Einwilligung zu 
geben haben, fondern fie feien im Gegentheil befiberirende, 
ſelbſiherrſchende Berfammlungen und zufammengenommen das 
nämliche, was in einer Monarchie der Fürſt. Der Tägliche 
Rath zeigte ſich bereitwillig, das Reglement zu verbefiern und 
Rräubte fi) bloß gegen den Antrag der Kommiſſton, daß bie 
Vorberathung der Revifion des Reglements, da es ſich gleich⸗ 
fam um eine Graͤnzausſcheidung zwiſchen dem Großen. und 
Kleinen Rathe handle, einer aus beiven Räthen gemifchten 
Kommiffion übergeben werden fol, Der Tägliche Rath hielt 
gleichſam bittend darum an, daß ihm die Vorberathung an⸗ 
vertraut werben möchte und al& bemerkt wurde, es fei der 
Tägliche Rath zuweilen in Erfüllung der ihm von dem Großen 
Rathe zufommenden Aufträge faumfelig, verhieß er, daß der 
verlangte Entwurf unfehlbar in der naͤchſten Sigung des Großen 
Raths vorgelegt werden ſoll und ſo wurde ihm zulept die Bara 
berathung anheimgeſtellt. Wirklich beeilte fih dann der Kleine 
Roth, ein neues Geſchaͤſtoreglement vorzulegen. Mehrere 
Sigungstage (März 1828) beſchaͤftigte fich der Große Rath 
ausſchließlich mit diefem Gegenſtande. Man verfändigte ſich 
und es wurde im Weientlichen feftgefegt: daß der Große Rath 
die Vorſchlaͤge des Täglichen Raths nicht bloß annehmen oder 
verwerfen,:fondern auch modifiziven fonne. Berner wenn der. 
Große Rath dem Kleinen einen Auftrag ertheilt, und folder 
innert Jahresfriſt ſich nicht erfüllt befindet, fo Fann der Große 
Rath eine Kommiſſion nieberfegen und dieſe mit dem Auf⸗ 
trage betrauen. — Hiemit hatte der Große Rath eine freiere 
mad würbigere Stellung gewonnen. — In ber gleichen Zeit. 
wurde auf den Antrag der Staatsrechnungskommiſſion mit 
großer. Mehrheit beſchloſſen: daß mis dem. Jahr. 1828 bie 
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blsanhin ſtattgehabten geheimen Polizeiausgaben aufhören 
ſollen. — Rod) vieles andere mußte der früher almaͤchtige 
Tägliche Rath ſich jetzt gefallen laſſen. Se rügte die Staats⸗ 
verwaltungslommiſſion des Großen Rathe, daß in Münzſa⸗ 
chen, die doch hoͤchſt wichtig ſeien und tief in den Verfehr-und 
das bürgerliche Leben eingreifen, der Tägliche Rath; jeweilen. 
ohne alle Mitwirkung des Großen Raths verfüge. — Bereits‘ 
im Jaht 1823 hatte der Große Rath; in Folge der von Raths⸗ 
herr Fleckenſtein verübten Beruntrenung ein Verantwortlich⸗ 
Feitögefeg erlaflen. Dasfelde fand fich im Jahr 1828 unge 
achtet wiederhofter Erinnerungen noch nicht promufgirt. Gegen 
dieſe wirklich auffallende Erfheinung trat nun die Staatsver⸗ 
waltungokommiſſion mit Rachdrud auf. Sie ftellte in fcharfer- 
Sprache dar: daß es nicht in der Willkür der vollgiehenden 
Behörde liegen Fönne, ein von ber gefeggebenden Gewalt eins 
mal erlaffenes Gefeg zu promulgiren und zu vollziehen. ober. 
nicht. Gs wäre dieß ein anarchiſcher Zuftand, der nicht ges 
duldet werden dürfe, Wohl beſchwerten ſich Mitglieder des 
Taͤglichen Raths über die ſtarken Ausprüde, deren man fh‘ 
gegen ledtgedachte Behörde bediene. Allein diefe befand ſich 
zu offenbar im Unrecht, als daß die Beſchwerde eine Wirkung 
hätte'hervorbringen fönnen. Der Große Rath; verordnete eruſt⸗ 
lich die Bromwtgation des Gefeges und dirfelde erfolgte dann 
auch wirklich fefort. — Ein fernerer Gegenſtand der Erörtes 
zung in der neneingefchlagenen Richtung bildete das @efeh 
über den Berwanbtfhaftdanskand. Im Jahr 1814 war naͤm⸗ 
lich geſehlich beftimmt worden, daß bei Wahlen von Mitglier 
dern ig den Großen ya Kleinen Rath gar Fein Verwande⸗ 
ſchaftsauoſtand fatıfinden fol. Es wurde nun aufmerkfam 
gemacht, wie.diefe Beſtimmung gar: leicht mißbraucht werben 
dürfte. Der Vater könne dem Sohue die Stimme. geben, 
dann Können beide die Stimmen einem zweiten Sohne ſcheu⸗ 
ten, barauf Väter und Söhne vereint ihre Tochtermänner 
und Echwäger befördern und ſo ließe fig. der Fall denken, 
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daß der Große Rath zum großen Theil aus wenigen Beamte 
Hen zufammengefegt wäre. - Es wurde, ungeadjtet von Seit 
des Tägtichen Raths geltend gemacht werden wollte, man 
foreche da von ſeht unwahrſcheinlichen Möglichkeiten, beſchlof⸗ 
fen: es ſolle das Gefep über den Verwandtſchaftsausſtand 
einer Reviſton unterlegt werden. — Nachdem der früher fo 
shumäctige Große Rath feine Kraft einmal kennen gelernt 
Batte, wendete er fie, begünftigt von der öffentlichen Meinung 
mit Luft bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit an. Jedes 
Sträuben dagegen war fruchtlos, befonders da die liberale 
Bartei des Täglichen Raths das nem erwachte Reben im Großen 
Rathe meiftens unterſtützte. 

Wie wir oben gefehen, hatte die Brüfuigstommiften 
Über die Staatsverwaltung- and; einen Angriff auf die Cenſur 
gethan. Als nun die Inſtruktion der Gefandifhaft auf die 
Tagfagang des Jahres 1828 berathen wurde, und von Seite 
des Vororts Zurich die Andeutung vorlag, die Tagſatzungs- 
konkluſa vom Jahr 1823 über die Druderprefie und die Frem⸗ 
denpolizei, ftatt diefelben alle Jahre zu erneuern, auf undes 
ſtimmte Zeit-in Kraft zu erftären, befämpfte Dr. Kafimir 
Pfyffer, welder zum erften Male als zweiter Gefandter 
anf die bevorkehende Tagfagung ernannt worden war, in 
ausführlicher, lebhaftet Rede vie Konkluſa gegenüber dem‘ 
Staatsfedelmeifer Franz Bernard Meyer, welcher bier 
felben vertheidigte. „Nicht davon“ — ſprach jener — „ſoll 
die Rede fein, jene Maßregein hinſichtlich der Preſſe, ſowie 
der Fremdenpolizei, die ſchon als eine vorübergehende Er⸗ 
ſcheiaung ein. Denkmal der Schwaͤche, nicht würdig der Eid⸗ 
genoſſenſchaft, in der Geſchichte derſelben daſtehen werden, 
zum bleibenden Geſetz zu erheben, ſondern vielmehr daven,: 
dieſelben auch nicht einmal auf ein Jahr mehr zu erueuetu.“ 
Der Redner ſchilderte hierauf das Weſen des Preßfreihrit und: 
ver Cenſur und ſagte unter anderm: „Die Preßfreiheit, was 
ich wohl zu erwägen bite, betuht nicht darauf, daß Jeder 
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druden laſſen darf, was ihm beliebt, ohne dafür verant⸗ 
wortlich zu ſein, ſondern ſie beruht darauf, daß gleichwie 
Jever fprechen darf, ohne daß er vorher zur Polizei gehen 
und anzeigen muß, was er reden will, ebenfo Jeder alles, 
was ihm beliebt, druden laſſen darf. Gleichwie man aber 
für die Rede verantwortlich iR, wenn man dadurd Andere 
in ihren Rechten verlegt, fo iR man «6 auch für dasjenige, 
was man druden läßt. Den Gegenfag der Preßfreihe it 
bildet die Cenſur. Es beruht diefe darauf, daß alles, was 
gedrudt wird, vorher einem beftellten Eenfor zus Einficht vors 
gelegt und von demfelben gutgeheißen werden muß, Es if 
diefes eine höchſt gefährliche und eben darum verwerfliche 
Mafregel. Cie gibt der Wilfür -einen ungeheuren Spiel 
raum und Fann zur Unterbrüdung des Wahren und Guten 
leicht mißbraucht werden. Wäre gleichzeitig mit Begründung 
des Chriſtenthums auch Die Buchdruderfunft erfunden worden, 
fo hätte gewiß kein heiduiſcher Genfer den Drud der heiligen 
Schriften der Chriſten eslaubt... ..... Man will das 
Konflufum über die Druderprefle auf wölferrechtliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe begründen. Allein umſonſt. Gin urfprüngliches Recht 
jeden Volls ift das Recht der Gleichheit mit andern Välfern. 
Nun frage ich aber, welder andere Staat war fo zuvorkom⸗ 
mend, zu verbieten, bie Angelegenheiten.der Schweiz zu ber 
ſprechen? Welcher Staat, der die Preßfreiheit beſiht, hat zw 
Gunſten der Schweiz diefe Freiheit aufgehoben und die Cen⸗ 
fur eingeführt? Anderwärts befpricht man die Schweiz, ihre 
Regierungen und Angelegenheiten nad) Gefallen, und fie wird. 
oft hart mitgenommen. Bir hingegen follten ung gegenüber 
den andern Staaten das tiefte Stillſchweigen auferlegen, 
ober was wir fagen wollen, einem grießgramen Genfor zur 
Einfiht vorlegen. Welche ſchmaͤhliche Jumuthung! Wahrlich 
bei foldjen unterwürfigen Gefinnungen würde Arnold von 
Melchthal feine Ochſen dem Landenberg, Werner Staufacher 
fein Haus dem Geßler und Baumgartner von .Migellen fein. 
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Weib dem Welfenfdieß ohne Murren hingegeben haben, und 
der Bund der Männer im Grütli nie entftanden ſein! ..... 
Man fpiegelt uns Gefahren vor, man macht uns mit den 
fremden Mächten bange. Allein das find grundlofe Beforgs 
nifle. Entweder ehren die fremden Maͤchte das Völkerrecht 
oder nicht. Ehren fie es, wie von der Erhabenheit ihrer 
Gefinnungen angenommen werden muß, fo lann die gelegmä« 
Bige Preßfreiheit ihnen Feinen Vorwand barbieten, und eiwas 
Leides zuzufügen. Wollen fie es aber nicht ehren, fo werden 
fie um einen anderweitigen Vorwand nicht verlegen fein. Die 
Scheue vor dem Yuslande hat, wie die neuere Geſchichte zeigt, 
noch nie gute Frucht getragen; der erften Zumuthung folgt 
ſteis die zweite und der zweiten die dritte. Wer Achtung 
begehrt, muß Achtung einflößen und wahrlich, das mehrger 
dachte Konkluſum ift nicht geeignet, ſolche Achtung gu erzen⸗ 
gen. Je ſchwaͤcher ein Staat Außerlidh iſt, deſto mehr. fol 
er fid) bei Zumuthungen von außen hinter fein Recht vers 
fbanzen und in der Theilnahme, die gemöhnlich jeder er⸗ 
wirbt , deſſen Rechte verlegt werben wollen, feine Kraft ſuchen. 
Gerade durch die Charalterloſigkeit, die die Gidgenofleufchaft 
befonder® feit den fegten viergig Jahren bei jedem Anlafle ges 
zeigt, hat fie die-fräher genoſſene Mchtung bei den beiden 
Parteien, in die-Europa getheilt iR, verloren. Die Achtung 
Können wir nur wieder gewinnen, wenn wir fo viel moͤglich 
ganz find, mas wir unferer Beftimmung gemäß fein follen — 
Republifaner, Pfleger des bürgerlichen Rechts und der bürs 
gerlihen Freiheit.“ — Ebenſo fprady der Mebner gegen das 
Konklufum. betreffend die Fremdenpolizei. Gr zeigte, wie von 
jeher die friedlichen Thaͤler der Schweiz den wegen politiſchen 
Meinungen Berfolgten aller Parteien ohne Unterſchied ein Aſyl 
darboten,. unb wie es Zeiten gegeben habe, wo diejenigen 
ſelbſt, die nun gegen die althergefammte Sitte eifern, froh 
waren, in den Alpen eine Zufluchtſtaͤtte vor dem Rachebeil 
ihrer Verfolger zu fingen. Er wies bin auf die Mahänger 
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ver Bourbonen, welche nachdem der Sturm der Revolution 
in Frankreich losgebrochen, als fie, nirgends geduldet, den 
Staub überall von ihren Füßen ſchütteln mußten, die Gaſt- 
freundfchaft der Schweizer anflehten und fie erhielten. Er 
wies auf frühere Zeiten hin, wo bie Republifaner Englands, _ 
nad) der Reftauration der Stuartiſchen Familie in der Schweiz 
eine Zufluchtftätte fanden, welche ihnen von den Stuart ver- 
kümmert werden wollte. Wie dann die Szene wechſelte, das 
Haus Stuart adermald vom Throne geftürgt ward, und die 
Königliche Famille in ihrem Unglüde felbft das von ihe frü- 
her angefeindete Aſyl anſprach und es von der Großmuth und 
dem feften Sinn der Echweizer in gleichem Maße erhielt, wie 
früher die Republifaner. Wenn es einen Augenblid gegeben 
habe (1823) , wo die Schweiz wegen des Uebermaßes der aus 
Italien heranftrömenden Flüchtlinge die Pforten des Aſyls 
fließen zu müffen glaubte, fo fei das eine außerordentliche 
Masregel geweſen, die aber nicht zur Folge haben fönne, daß 
nunmehr alle Baftfreiheit aufgehoben fein fol. Der Redner 
ſchloß mit den Worten: „Im Gefühle der Würde, die der ſchwei⸗ 
zeriſchen Eidgenoffenfhaft anwohnen fol; im Gefühle der 
Freiheit und Unabhängigkeit, die ihr als freiem ſouverainem 
Staate zufteht; im Gefühle der Erniebrigung hingegen, die 
bei der Foridauer jener Konklufen auf ihr laſtet, fordere ih 
den Großen Rath auf, feine Stimme gegen die Beſtätigung 
der Kontluſen abzugeben.“ 6i) Die Rede machte tiefen Kine 
drud. Die Sache war aber zu neu und überrafhend, als 
daß fie auf der. Stelle durchdringen konnte. Es wurde jedoch 
beſchloſſen: daß man zwar den Konkluſen noch auf ein Jahr 
die Zuſtimmung ertheile, jedoch mit der beftimmten Erklaͤrung, 
daß dieſes das lehte Mal ſei und daß Luzern durch ein auf⸗ 
zuſtellendes Geſetz bezüglich der Preſſe die ndrhigen Vorſorgen 


61) Rede über Preffreiheit und Publizität, gehalten im Großen Rethe 
des Kantons Luzern · den 28. Vrachmenat 1828, — Bei Anich. 
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treffen, hinſichtlich der Fremdenpolizei aber die beſtehenden 
Staatöpersräge und bie völferrechtlichen Grundſaͤtze beobachten 
werde. Im nächften Jahr (Brachmonat 1829) wurde. dann 
wirklich ein Preßgeſetz — eines der erften in der Eidgenoffens 
ſchaft — erlaſſen und an bie Spige desielben der Satz ger 
Belt: „Gemäß der im Kanton Luzern anerfannten Preß⸗ 
freiheit. hat Jedermann das Recht, feine Gedanken durch den 
Drud oder auf irgend einem andern Wege äußern und befanut 
machen zu Dürfen, inſoweit dadurch die Rechte eined Andern 
aber des Staats nicht verlegt werden." 

In ver darauf folgenden Tagfagung wurden die Tagr 
ſatzungskonkluſen von 1823 zu Grabe ‚getragen. Dr. Kafi- 
mir Pfyffer, der im Namen des Etandes Luzern das 
Wort führte, ſprach in gleichem Sinne, wie ein Jahr früher 
in dem Großen Rathe feines Kantons, 

Inzwiſchen war in Luzern fogar eine Revifion der Stante- 
verfaffung in das Leben getreten. Der Wichtigkeit der Sache 
wegen liegt und ob, den Verlauf derfelben näher zu erzählen. 

Im Hornung 1827 bei Anlaß der Berathung des Straf 
geſetzbuches hatte der Tägliche Rath von dem Großen den 
Auftrag erhalten, einem Bericht und Vorſchlag über die Auf- 
ſtellung einer erften Inftanz in Kriminaljachen vorzulegen. 
Schon damals ließ fi) eine Stimme (Dr. Kafimir Pfyf— 
fer) für die Nothwendigkeit der Trennung der richterlichen 
und vollziehenden Gewalt hören und von da an wurden beide 
Gegenftände ald mit einander in enger Verbindung ftchend, 
betrachtet. Der Juſtizrath, welcher von dem Täglichen Rathe 
mit der Vorberathung der Sache beauftragt war, zeigte ſich 
unter dem Einjluffe von Staatsrath Joſeph Krauer für 
eine Gewaltentrennung geneigt. Bei dem Täglichen Ratte 
wollte aber der Gedanfe feinen Eingang finden und um den 
unangenehmen Gegenftand zu befeitigen, ftellte er, nad) wier 
derholt an ihn ergangenen Mahnungen, in der Dftober- 
ſibung 1828 ſeinen Auttag dahin, die Sache einſtweilen auf 
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ſich beruhen zu laſſen. Der Bericht, mit welchen dieſer Ans 
trag einbegleitet wurde, lautete‘ im wefentlihen: daß der 
Inftangenzug zwar fowohl zur Obhut und Sicherung der Rechte 
des Bürgers im Stante, als zur Handhabung und geficherten 
Ausübung der Gerechtigkeit felbft in jenem wohlerganifieten 
Staate als eine zwedmäßige Rechtsinſtitution beſtehe. Allein 
man müfle die dermaligen Berhältniffe, das dermalige Staats⸗ 
leben betrachten und bedenfen, daß die Einführung einer er⸗ 
ſten Inftanz in Kriminalfadyen mit andern wichtigen Staats⸗ 
einrichtungen in Verbindung flehe und zufammenbänge und 
daß wenn diefe Einrichtungen nicht gleichzeitig geändert würs 
den, aus einer bloßen erften Inftanz wenig Erſprießliches 
hervorgehen würde. Es fei endlich) zu bedenken, daß das In« 
ſtitut Koſten verurfachen würde und daß man gegenwärtig 
ein neues Strafgeſetzbuch mit fhügenden Formen beitge, wels 
ches für einmal genügen dürfte. Der präfidirende Schultheiß 
KRüttimann) beleuchtete die Borfchaft mündlich uoch näher 
und bemerkte: man müffe alle Erfhütterungen verhüten. Die 
Einführung einer erften Infanz in Kriminalſachen fei mit 
einer Abänderung der Verfafjung verbunden; man müffe aber 
fehr behutſam fein, an „Diefe Arche des Bundes“ Hand an- 
zulegen. Der Tägliche Rath fei zu allen Opfern berit, aber 
man müffe mit Umſicht und Klugheit zu Werfe gehen, aud) 
immerbin eine gewiſſe Stabilität zu erhalten trachten. Ueb— 
rigens handle es fid) nicht darum, die im Wurfe liegende 
Brage ein für allemal zw befeitigen, fondern nur, dieſelbe zu 
verſchieben. — Schon über die Form der Behandlung des Ges 
genftandes erhob ſich eine lebhafte, die Materie ſelbſt nicht 
ganz unberührt laffende, Disfufion. Es ward beſchloſſen: 
die betrerrenden Akten und zwar bis zur nächften Winterfigung 
auf den Kanzleitiſch zur Einficht der Mitgliever niederzulegen. 

Der 29. Jänner 1829 wurde zur Behandlung des Gegens 
ſtandes anberaumt. Man war nun auf die Berathung fehr 
geſpannt. Die freifinnigen Mitglieder des Raths rüfteten ſich 
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wie auf den Tag einer Schlacht. Es war befannt, daß fie 
in gefchloffener Phalanr aufmarfchiren würden. Diefes mochte 
auch die Urſache fein, daß bei Eröffnung des Rathſchlags 
Schultheiß Rüttimann ſich Außerte, er möchte allervorderſt 
die Gründe fennen, welche dem Vorſchlag des Täglichen Raths 
entgegengefegt werden und behalte ſich dann die weitere Ent- 
wicklung feiner Anſichten vor. Nachdem einige Redner für 
umd gegen gefprohen, ergriff Großraih Jakob Kopp das 
Wort, um den Hauptſchlag zu führen. „Giebt es etwas“ — 
begann er — „das dem Staate noch erfprießlicher fein wird, 
als eine erfte Inftanz in Kriminalfachen, fo iſt es recht, daß 
man auch dieſes berftelle; wir find es in Kraft des geſchwor⸗ 
nen Eides, weldyer lautet, des Baterlandes Wohlfahrt zu 
fördern, ſchuldig. Aber um des Beſſern willen das Gute 
nicht geben und auch das Beſſere nicht wollen, das wäre 
Berlegung unferer Eidespflicht. Uebrigens bin ich ganz ber 
Meinung des Täglichen Raths. Die bloße Aufftellung einer 
erften Inftanz in Kriminalfachen wird die Glüdfeligfeit des 
Staats nur wenig erhöhen. Es thut dem Staate andere 
Hülfe noch weit mehr Roth: die Gewalten müffen ges 
trennt werden. Der Redner fiellte hierauf ausführlich 
die Nothwendigkeit folder Trennung mit lebhaften Farben 
und unter Hinweifung auf die Mißbräuche und Juſtizmorde, 
welche ſchon aus der Vermiſchung der richterlichen mit ber 
volljieyenden Gewalt hervorgegangen, dar. Er frug fodann, 
was der Trennung im Wege flehe? Man würde dadurd), 
fage man, die Verfaffung antaften, und das dürfe nicht fein. 
„Allein“ — fuhr der Repner fort — „es kann feine Rüde 
fihten, feine Gründe geben, die den Menfchen im Privat 
oder öffentlichen Leben abhalten dürfen, das Beffere zu wollen, 
zu fchaffen und zu thun. .... Man thut Unrecht, wenn 
man diejenigen, die in Zeiten der Ruhe auf gefeplichem Wege 
in den Staatseinrichtungen Verbeſſerung und Vervollkomm⸗ 
nung wünfchen, einer revolutionären Tendenz beſchuldigt; 
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denn dieſe find es, die durch die geeignetſten Mittel bie Re⸗ 
gierung immer mehr zu befeftigen ſuchen, während ihre Gage 
ner, auch ohne es zu wollen, durch Unheilbringende Begriffe 
son Stabilität Mißbräuchen die Thore öffnen, dadurch Unzu⸗ 
fievenheit ergengen und die öffentliche Ruhe in Gefahr fegen. 
Eine fete Bildung des Staats läßt fi) überdieg nad) dem 
Ausſpruche eines weifen Mannes nur durch eine fuljefiive 
DBeränderung feiner urſprünglichen Verfaſſung gedenken.“ 6°) 
Kopp wurde von vielen andern unterftügt, vorzüglid, von den 
Brüdern Eduard und Kaſimir Pfyffer und Staatsrath 
Sofeph Krauer. Jept ergriff Rüttimann das Wort 
und erklärte ſich plöglih für Trennung der Gewalten und 
fomit für eine Verfaffungsabänderung Er fprad) mit vielem 
Nachdruch. Die Unabhängigkeit des oberſten Gerichtshofes 
betrachte er als ein unerläßliches Erforderniß; es fei leider 
nur zu wahr, daß in früherer Zeit da, wo. die richterlicdhe 
und vollgiehende Gewalt mit einander vereinigt geweſen, man: 
Ger Schulplofe oder doch nicht in hohem Grade Schuldbare 
als. Opfer politifcher Intereſſen gefallen fei. Soldyem Unheil 
‚müffe möglich vorgebeugt werden. Schultheiß Amrhyn 
folgte und fprad) ſich in gleichem Sinne aus. Jetzt war dad 
Eis gebrochen und der Ausgang nicht mehr zweifelhaft. An 
der Spige des Widerftandes fund der Staatsjedelmeifter 
Gran; Bernard Meyer. Allein mit großer Mehrheit 
wurde der Vorſchlag des Täglichen Raths verworfen und die 
Sache an denjelben zur Vorlage eines andern Antrags zurüd- 
gewieſen, womit die Trennung der Gewalten foviel wie ent⸗ 
ſchieden war. Die Liberalen betrachteten diefe Schlußnahme 
mit Grund als einen großen Sieg. Die öffentlichen Blätter 
in der Schweiz wiederhallten von berfelben und viel wurde 
von der anzubahnenden Gewaltentrennung für und wider ger 
ſchrieben. Letzteres that beſonders der Waldftätterbote. 


62) Die Nede ift vollſtandig abgedruckt in der ſchweizeriſchen Monats 
chronil und in Milller⸗Friedbergs Annalen. 
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Der Tägliche Mark; nahm die Sache ruf) an bie Hand 
umb bie. überwiegende Mehrheit in demſelben war entfchlofien, 
den unhaltbaren Uebelſtand zu befeitigen, ohne Daß jedoch Die 
Brunppfeiler der Berfaffung, beſonders das Reprefentationds 
perhaͤltniß, erfihüttert würde. . Bine. zwar geringe, aber hefe 
tige :Minorität im Täglichen Rathe (Bramg Bernard Meyer, 
Alois Zurgilgen uud Doktor Corraggioni) weilte durchaus 
von einer Berfaffungsreform nichts wiffen. Cie fußte ſich 
auf das Stabilitaͤtoſyſtem, welchem zufolge einmal beſchworne 
Berfaffungen von jenen, welchen durch dieſelben die bloße 
Hominäfiratien gegeben iR, nicht abgeändert werben. bürfen. 
ine: Abänderung der Konſtitution liege felbft außer pem Bes 
reiche des Großen Raths, da fie von fämmtlichen Kantonen, 
vermöge der Bundesafte garantirt fei. Wan würde dadurch 
nicht bloß das Wohlwollen der auswärtigen Mächte verwir⸗ 
Im, fondern ein folder Schritt wäre ein Lofungegeichen, viel 
artige revolutionäre Begriffe und Abſichten zu entwideln, und 
fo-wäre die Hand zum anarchiſchen Zuſtand nicht bloß im 
eigenen - Kanton, fondern in ber. gefammten Giögenofenfgaft 
geboten. 

Im Maimonat (1829) wurden die Vorſchlage des Tg 
lichen Raths zur ‚Verfafungsrevifion und Trennung ber Ge⸗ 
walten dem Großen Rathe vorgelegt und zur Prüfung au 
eine Eilferfommiffien gewiefen, in welcher ſich Schultheiß 
Rüttimann beinahe ganz von freifiänigen Männern une 
geben fand. Zugleich wurden die Vorſchlaͤge gedrudt. 

Nach denfelben fiel der Verfafjungsartifel, der die hödhfte 
vollziehende, verwaltende und richterliche Gewalt in die Hände 
des Täglichen Raths legte, und der Artikel, nad; welchen 
der Tägliche Rath feine Mitglieder unter bloßer Beſtaͤtigung 
von Raͤth und Hundert felbft ernannte, aus der Berfaffung 
weg. Der Täglicje oder Kteine Rath, der aus 36 Mitglier 
dern beſtand, follte in Zufunft nur aus 19 beftehen, da von 


fo großer Anzahl in einer nerwaltenden Behörde nur matter 
C Pfyffet, Qugen. IL. 2 
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Seſchaͤftsgang nd fein konſcquentes Syftem denlbat fi; acht 
davon ſollten der Graue und acht der Landſchaſt angehören, 
drei aber von dem Sroßen Rathe undeſchtaͤnlt erwählt wer⸗ 
ven. So ſollte auch das von dem Taͤglichen Ratte volrändig 
getrennte Appellationögeriäit Fünftig ans dreizehn Mitgliedern 
unter einen eigenen Poäfibenten, beſtehen, deten der Große 
Rath aus feiner Bitte fünf von der Stadt, fünf vom Land 
und drei unbedingt erwählen würde, Damit fand fi die 
Selöftergänzung des Kleinen Raths und die Wahl des Obere 
gerichts durch denfelben befeitigt. Die Oberamtmännerftellen 
And Tünftig aus Mitgliedern des Großen Raths zu beſehen. 
Diefe Neuerungen folten nad) und nad) ſchonend im Laufe 
von ſechs Jahren zu Stande gebracht werden.) Die Kom ⸗ 
miſſion des Großen Rathes erflärte ſich mit den Vorſchlagen 
des Täglichen Raths im Weſentlichen eiuverftanden. Ein 
einziges Mitglied derſelben, Profeffor Extych Kopp war 
abweichender Anficht, indem die Annahme ver Vorſchlaͤge eine 
Aufldfung der Konftitution nach ſich ziehe, an welcher er aber 
feſthalten wolle. Mit Heftigfeit trat Doftor Cdleſtin Ser 
gefſer gegen die Vorſchlaͤge auf. Sedelmeifter Franz Ber 
nard Meyer verfuchte fortwährend dem Großen Rathe die 
Befugniß anzufreiten, an der Verfaffung eine Aenderung 
vorzunehmen, zu weder übrigens weder Bedürfniß noch fait» 
ſamer Grund bei einem in Ruhe, Glück und Wohlfand leben⸗ 
den Bolfe vorhanden ſei. Ihn wiberlegte Schultheiß A mrhyn. 





63) Alle Jahre im Chriſtmonat follten namlich zweij Mitglieder aus 
dem Taglichen Nathe gänzlich aus⸗ und in das Appellationsgericht ein⸗ 
treten. Vie durch folchen Webertrüt oder anderweitige Erledigung der 
Tagliche Rath auf 19 Mitglieder hinuntergelommen ik, wird Teine in 
demfelben ledig fallende Stelle erganzt. Im Chritmonat 1829 würde 
Der Anfang gemacht. Mit Chriſtmonat 1834 ware das Appellatiorisge- 
sicht ausgefchieden geweſen und biedahin auch der „Kleine Rath durch 
Zodfälle, deren es neben dieſer Ausfcheibung nur vier bedurfte, auf 19 
binuntergefchmolgen geweſen und die vebidirte Verfaſſung wäre von die⸗ 
fem geitpunfte an vollig in bas Leben eingefährt geweſen. 





Karl Pfyffere) bemerkte: er Härte früher (1664) auch 
Veränderungen gewünſcht; damals wäre. der Zeitpunkt geeig⸗ 
mt geweien, aber man..habe nichts davon hören“ wollen. 
Seither feien junge Lelite in hen Rath gekommen, welche 
einen Impuls gegeben. Während der Tägliche Rath auf 
feinen Lorbeesen nachtaͤßig ruhte, haben fie ihm bereits bie 
Initiative enteiffen und nun gehe e8-über-die-Berfaffung bie, 
All' dieſes Widetſtrebea frudytete nichts ; vielmehr wurde yon 
der andern Seite verſucht, die Vorſchlaͤge in liberaler Ride 
tung mehr auszubehnen. Sort Dr. Kafimir-Pfyffer 
gegen die Lebenstänglichkeit der Stellen auf. „Er Finne! — 
ſprach er — „dem Prinzipe der Lebenslänglichkeit oder ber 
Inamopisilität, als unvereindse mit republilaniſchen Grund» 
fügen feine Beiſiimmung nicht .geben. Eine auf lebenslang 
erwählte Magiftratöperfon wiege ſich alzwleicht in den Traum: 
ſelbſtſtaͤndiger Hoheit. ein oder werde wenigſtens durch die Si⸗ 
herheit des Beſitzes fahrlaͤßig, unthätig und unbelümmert um 
den Beifall wie um das. Iutereffe:der- Bürger. "Die Amovi⸗ 
bilitaͤt, d. 5. die zu gewiſſen Zeiten vorzunehmenden Beflä« 
tigungen oder neuen Erwaͤhlungen erinnern wenigſtens an Die 
Quelle der Gewalt und erneuern die Dose ber bürgerlichen 
Gleichheit." Allein dieſe Anficht vermochte nicht durchzudrin⸗ 
gen bezüglich der Mitglieder. des Kleinen Mathe, wohl aber 
wurde fie bezüglich der Mitglieder. des Apellationsgerichts au⸗ 
genommen. Noch viel weniger, als der Antrag -auf Amovi⸗ 
bilitaͤt des Kleinen Raths würde ein Antrag auf Abänderung 
des Reprefentationsverhältmiffee zwiſchen Stadt. und Land Eins 
gang gefunden haben, daher derſelbe unterblieb. "Am Ende 
des Rathſchlags ergriff noch Staaterath Joſeph Krauer 
das Wort, um in eindringlicher Rede. die Annahme des ar- 
tifehveije Beſchloſſenen im Gaugen zu empfehlen.) In fel⸗ 

64) Errichter des Lowendenlmals. 

65) Rede über die Verfaflungeverbefienumg im amen Bug von 
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exlicher Stille ging nun pie Hauptabfinamung vor fi. Zwei 
und. fiebenzig Stimmen wurden für die Annahme, fechözchn‘s) 
für die Verwerfung gezählt: Es geſchah diefes am 6. Juni 
1829. — Die dergeftalt abgeänderte Berfaflung erhielt den 
feltfamen pffigielen. Titel: „Ren umfchriebene Berfaflung des 
Kantons Luzern." Da die Berfafjung die Aufſtellung der 
unsern Behörben ver Geſetzgebung überließ, fo Fonnte darin 
son einem Kriminalgericht erſter Inſtanz nicht die Sprache 
ſein, fondern dieſelbe mußte non der Gelepgebung erwartet 
werben. Rad) dem Abfhlmgper Verfaffung wurde diefer Ger 
genftand dem: Täglihen Rathe noch befonders. empfohlen. 67) 

In der naͤchſten Tagfapung that der Bundeöpräfident von 
Wattenwyl der Iuzernerifchen Verfaffungsrevifion mit großem 
Lobe Erwähnung und die Tagfagung bed folgenden Jahres 
(1830) ſtellte dieſelbe unter eidgenöffifche Garantie. 

Bei dem. Anlaffe der Abänderung der Verfaſſung ſollte 
auch das Repräfentatignäverhältniß des Fleddens Münfter ver- 
beffert werben. - Bereits war im Jahr. 1828 die Obervormunds 
ſchaft des daſigen Probſts, gemäß welcher derfelbe den Flecken⸗ 
ammann ernenuen konnte und ihm die Gemeinderechnungen 
vorgelegt werden mußten, aufgehoben worden. Hinſichtlich 
der Repraͤſentation im Großen Rathe war aber Münſter noch 
immer übel bedacht. Dieſer Ort hatte nämlich das Mißge⸗ 
ſchick, im Jahr 1814 auf ein einziges in den Großen Rath 
abzugebendes Mitglied eingeengt.zu werden. In Folge diefer 
Beſtimmung wurde einmal (1828) die Wahl des Profefiors 
Gutych Kopp in:den Großen Rath aunullirt. Derfelbe 
erwarb. ſich darauf ein Bürgerrecht in einer Landgemeinde 


Joſeph Krauer, gehalten im Großen Nathe den 6. Zuni 1829. — 

Son. erfchienen noch im Drucke: Gedanken über die vorhabenden Ver⸗ 

befferungen der Verfaffung des Kantons Luzern (von Eduard Pfyffer.) — 

Ferner ein Gedicht von Georg Krauer zur Feier des 6. Brachmonat 1829, 
66) Funf zehn aus der Stadt und ab der Landichaft einzig Eu Kon. 
‚em Sroßrathoprotololl vom 6. gun 1839, 
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(Marbach) und wurde dann wieder gewählt. Bei der Ver⸗ 
faffungsabänderung ſollte das ungünftige Berhältnig von Mün⸗ 
ſter verbeflert werden. : Mlein von allen Vorſchlaͤgen, welche 
hiefür gemacht werben, erhielt. feiner die Mehrheit. . 

Eine mit vielen Unterſchriften verfehene Adreſſe ab der 
Landſchaft drüdte dem Großen Rathe die märmfen Dankge 
fühle für die Verfafſungsverbeſſerung aus. Gleichwohl ern⸗ 
teten Die Beförderer diefer Revikon Feine allgemeine Anerken⸗ 
nung ihres Werkes. Der heftigfte Anfechter Desfelben: war 
Doktor Paul Bital Trorler, welchem die vörgenommene 
Verbefferung nicht genügte. 6%) Hätte im folgende Jahre Karl X, 
in Frankreich mit feinen Ordonanzen geſiegt, ſtatt zu unter» 
liegen, die Verdienſtlichkeit der noch zur guten Stunde glüds 
lich vollbrachten Reform, die den Freiſinn immerhin um einen 
großen Schritt vorwärts. brachte, würbe beſſer auerlannt wor⸗ 
den ſein. 

In der Zwiſchenzeit war endlich die Bistzumsangelegen- 
heit an ihr Ziel geführt worden. — Als das Bern-Luzernifche 
Projekt gefcheitert war, fand zwiſchen Luzern und Solothurn 
eine Annäherung flatt. Erſteres leiſtete auf den Biſchofoſitz, 
den es bisher angeftrebt hatte, "Verzicht, und überließ ihn So⸗ 
lothurn. Dazu wirkte die freiftinige Partel in Luzern beſon ⸗ 
ders mit, aus Beforgniß nor den nachtheiligen Einwirkungen 
der biſchdflichen Kurie auf bie Regierung, wenn fie in dem 
Kanton ſelbſt ihren Sig hatte. Im Fruͤhjaht 1820:hielten 
Luzern, Bern, Solothurn und Aargau eine Konferenz in 
Langenthal. Hier wurden die weentlichen Bunkte eines Ent 


68) Seine Auffate der dieſen Geaenfand eſhinen meitens in ter 
Anpenzeller-Zeitung. So auch „Sendichreiben von dem Verfafler von 
Fürft und Volf an Ford Gnaden und Weisheit Schultheis diuttimann 
au Luzern bei Anlaß Ber Frage Aber Verfaſſungsveränderung des Fre 
fnats. Würzburg 1829.“ — Hingeogn erfäirenän den „Jahrbürhern dey 
Seichichte und Gtantefunk, herausgegeben von PBLiz“ une dem Ih 
tel: „Stellung des Kantons Luzern in der —S—— Modi: 
eine belobende Abhandlung Aber bie Staatsreſorm. 
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wurfs. für ein gemeiaſames Viſthum, in welchem die genann⸗ 
ten vier Stände vereinigt werden follten, abgefaßt. Die Zus 
laſſung von Zug und Thurgau wurde vorbehalten. Man 
wählte den Schultheißen Am rhyn von Qugern und den Staates 
rath Roll von Solothurn zu Kommiſſarien. Dieſe unter 
hanbelten. nun Jahre lang. anfänglich mit, dem Runtius Na⸗ 
ſalli, und: als biefer (4823) bie Schweiz verließ, mit dem 
Auditor und JInternuntius Paequal Ghizzi. Im Jahr 
1824 hatte wieder eine. Konferenz der Kantone in Langenthal 
Ratt und es wurden ‚mehrere Zufagartikel zu dem frühern 
Vertrage beſchloſſen. Die Hartnädigkeit des römifchen Hofes 
in Behauptung - feiner Anſprüche zog die Unterhandlungen 
fehrrin die Laͤnge. Vorzüglich waren es zwei Gegenftände, 
bie .Wahlartıder Domberen und. die Beſoldung des Bifchefs 
md feines Kapitels nebſt der dephalb geforderten Dotation, 
über die man ſich beinahe nicht einen Fonnte. Da das fimms 
gebende Kapitel einen: bebeutenden Einfluß auf die Verwal 
tung des Sprengels haben mußte und ihm die Wahl des 
Biſchofs zuſtand (auf den Anſpruch, daß die Kantone ben 
Biſchof zu wählen haben, hatten dieſe TängR verzichten müflen), 
fo war: den Regierungen nicht wenig baran gelegen, nur 
ſolche Geiſtliche zu dieſen Stellen berufen zu fehen, die ihr 
Vertrauen: beſaßen. Den Tatholifchen Regierungen wurde das 
Wahlrecht zugeftanden, die proteſtantiſchen bequemten ſich end» 
lich, aur ein Eliminationsrecht ausmäben. Im März 1827 
kam nach vieljährigen. Unterhandlungen, in denen der römi⸗ 
fe Hof durch Beharrlichleit den Sieg davon trug, die Kanr 
tone aber nad) und nad) auf ihre Anſprüche verzichtet hatten, 
das ‚Könkorbat‘ fie: die· Wiedergeſtaltung des Bisthums Bafel 
zu Stande. "u der lange Widerſtand ver Regierung von 
Wargen war endücy zum Schweigen gebracht worden, fo daß 
fe, ſelbſt auf die Wahl ihrer. Domherren verzichtete. Bern, 
ge Hr Aargau und Solothurn ſchloſſen das Konkordat am 
12. Marz ab. Dieſe vier. Kantone ſoliten nebſt Zug und 
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yurgau ‚mit iheer lacheliſchen Bevoͤllerumg Fänftighin das 
Biothum Baſel bilden. Dex Sig des Biſchofs und des Dom⸗ 
Tapitel6 wurde in die Stadt Solotharn verlegi. Die Kolle⸗ 
siatlirde zu St. Urs und Biltor zur Domliche und das 
Kollegiatkapitel zum Domkapitel des Bisthums Bafel erhoben, 
Künftighin ſollte das Domlapitel aus ein und zwanzig Doms 
hessen. beRehen, non denen wenigſtens dreizehn zur Refidenz 
verpflichtet wären. ‚Aus der Zahl der. ein und zwanzig Doms 
berren wurden vierzehn auf alle den Biothumsſprengel bil⸗ 
denden Kantone vertheilt und mit dem Titel von Domkapi⸗ 
mularen als Tonftitnirende Domberren angefehen. Das Doms 
Tapitel hatte zwei Würbeträger, einen Probft und einen Defan. 
Die Domlapitularen bildeten den geiftlichen Rath bed Biſchofs 
und ihnen: fand bei Erledigung des bifchöflichen Stuhles bie 
Mahl. des Biſchoſes aus der Geiftlichfeit des Sprengels nach 
gewilien Borfpriften zu. Das Bistpum Bafel ſollte einen 
vari Biſchoſe ernamuen Suffengan» oder Weihbiſchof haben. 
Die Einkünfte: des Biſchoſs waren auf 10,000 Frkn., dieje⸗ 
nigen des Suffragans auf 2000 Frkn. ſeſtgeſezßt. Den Dom⸗ 
yrakft ernannte hie Regierung von Solothurn und ihm waren 
die Einfünfte- des Kollegiatſtiſtes zu. St. Urs und Viktor zur 
gewiefen. Die Pfründe des Dombefaus erhielt einen jährlie 
Gen Zuſchuß von 800 Frku., ein reſiditender Domherr jährlich 
2000 Irfn. Außer dieſen Gehalten aber mußten ſowohl dem 
Bifepofe als den tefldivenden Domherren ihrer Würde ange 
meſſene Wohnungen angewiefen werden. B 

: Höchfe wichtig aber und: die: Wünſche ber Nuntiatur Pr 
am heabfihtigten: Bang der Dinge. in geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten ſcharf hezeichnend, war ‚ber eilfte Artilel des Konkor⸗ 
dats, Demgufnige Die Diozeſanſtaͤnde die noͤthigen Fonds für 
ken. Unserhalt-des Biſchofs, bie Dompfründen und bie Anke, 
Rattung der Seminarien fo bald als möglich in Liegenſchaſten 
aunielfen, Angwifcyen aber dafür geficherte, beimmte und von 
dem Sltaausfond geſonderte Gehalle beibringen follten. — Wie 
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gedacht, wurde biefes von den Konumiſſarien unterhaubelle 
Konkordat am 12. März 1827 von den Regierungen ver Kam 
tone Bern, Luzern, Aargau und. Solothurn abgeſchloſſen. 
Die Eirkumffriptionsbille, oder die Bulle, durch welche das 
Bisthum Fonftituirt wird, ſollte nach einer früher gegebenen 
Verfiherung des Internuntius den Ständen vor ihrer Ber 
öffentlichung zur Einficht mitgetgeilt werden, weil zu vermu⸗ 
then war, daß fie mehr oder weniger vom Konlotdate abwei⸗ 
den würde. Später nahm jedoch derfelbe diefe Zufage mit 
der Ausflucht zurüd, daß ſich Bullen, welche ver heilige Vater 
ſtets aus eigener Machtvollkommen heit (motu proprio) erlaffe, 
nicht zur Berhandlung in den Großen Räthen eignen. 

Die Runtiatur betraditete nun die Bisthumsverhaudlun⸗ 
gen als beendigt, weil fie an der Annahme bes Konlordats 
von Seite der: Großen Räthe nicht zweifelte. An fernere 
Schwierigkeiten dachte Rom f6 wenig, daß der bidherige Za⸗ 
ternuntius Ghizzi nah Münden verfegt und dem Provitat 
Salzmann einftweilen die. Beforgung der Nuntiaturgefihäfte 
übertragen wurde. 

Rach der Abreife des Internuntins Fam das Kontordat 
vor bie Großen Räthe und jet erhoben ſich auf einmal un 
vermuthete Schwierigkeiten. 

Als dem Großen Rathe von Aargau das Kentordat in 
feiner Sommerfigung vorgelegt wurde, weigerte er ſich über 
einen. Entwurf, der in der Öffentlichen Meinung nit gimfig 
beurtheilt wurde, übereilte Beſchlüſſe zu faſſen und erklaͤrie, 
daß der. fernern landesherrlichen Entſchließung durch die all- 
faͤllig inzwiſchen von Rom eintreffende Cirkumſcriptionsbullo⸗ 
nicht. vorgegriffen werben dürfe, fondern man fie auf das 
Feierlichſte gewahrt wiffen wolle. Gs ließen ſich auf einmal: 
Öffentliche Stimmen hören, welche vor ben Gefahren dieſce 
Konlordarts warnten. 

Der Internuntius Ghizzi kehrte auf bie Kunde bieſer 
Wendung der Dinge von Munchen zurück. Er und die Nas 
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hauger des Koulordats ſuchten wur zuerſt bie minder ſchwies 
rigen Zuſtimmungen zu erhalten, damit man die andern defto 
eher durch Berufung auf eldgenöſſtſches Zuſammenhalten er⸗ 
reichen iune. Man begann in’ Zug. Dott trat man dann 
auch, obgleich dieſer Stamo bei der Entwerfung der Ueber— 
einkunft gar nicht zugezogen bar, zuerſt bei, beſonders aus 
dtonomiſchen Rudſichten. Auf Zug lieg man Solothurn 
ſolgen. Der Große Rath von Solothurn nahm den Entwutf 
am 27. November nad) einer langen Erörterung, in welcher 
beſonders der Monofat Reinert denſelben mit Schärfe und 
Gründlichkeit befämpfte, mit 44 gegen 23 Stimmen an, fügte 
jedod) der Annahme, die Bedingung bei, daß 1) die fümmt 
lichen betheitigten Diozefanflände denfeiben gleichfalls annaͤh⸗ 
men, 2) der Regierung die Einwilligung (placitum regium) 
zur Ausfündigung der päbſtlichen Bullen und Breves. vorbe- 
halten bleibe, und endlich 3) für die bedeutenden aus der 
neuen Bisthumseinrichtung für Solothurn entftehenden Koſten 
weder der Staat noch die Stadt in Anfprud) genommen, fon 
dern biefelben aus dem konſtanziſchen :Diozefanfend und durch 
Beiträge der Mlöfter und Stifte beftritten werben follen. Im 
Bern ließ die Regierung es an fräftiger Unterftügung des 
Entwurfes Feineswegs fehlen und Fiſch er Fämpfte am 22. 
Dezember mit großem Wottaufwande für denfelben. Obgleich 
der Gegenftand nicht zu denjenigen gehörte, mit denen bie 
Mehrzahl der Mitglieder des. Großen Rathes vertraut war, 
fo zeigte fich doch ein langer und mit guten Gründen unter 
Rügter Wiverfland. Bei der Abftimmung. fanden fid nicht 
weniger als achtzig Slieder in der Minderheit, 104 in der 
Mehrheit. Sechs Tage fäter, am 28. Dezember‘, murbe 
das Konkorbat dem Großen Rathe in Luzern vorgelegt,: 
der am folgenden: Tage: den Bericht eines Ausſchuſſes vom 
fieben Mitgliedern anhörte. In der Erörterung helenchtete 
Niemand als Doktor Kafimir Pfyffer die Schwäden des 
Vortrages außneine in bie: Augen Malende-LBeife. Scharf. 
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bezeichnete ex den kaum nennenswerthen, von einem unver⸗ 
bürgten Verſprechen abhaͤngenden Einfluß der Regierungen 
auf Die Biſchoſswahl, die mißlichen BeRimmungen. über bie 
erſte Bildung des: Domlapitels, die bedenkliche ‚Berflörung 
deo Metropolitanverbandes, die allen Anfichten der Zeit wi⸗ 
derſprechende Verpflichtung, die Motation in Liegenſchaften 
anzuweiſen, ſowie die Unterlaſſung des Vorbehaltes der Rechte 
und Freiheiten der Gidgenoflen.°%) Man war allgemein ein⸗ 





68) Bfoffer beleuchtete Die einzelnen Vwnlte gegen tweiche feine Ein 
mendumgen gerichtet varen, folgendermaßen: „Was den wichtigen Bunkt 
der Ernennung des Biſchofs betrifft, fo enthält das Konfordat folche Be— 
fimmungen, durch welche die Souveränität des Staates fich vollig bei 
Seite gefept findet. In andern Laudern geht bie Ernennung der Bir 
ſchofe von dem Landesperm aus und dem Vabſte ftcht bloß die Konfir- 
mation zu. Von jeher übten die Könige von Spanien und Portugal, 
von Ungarn und Böhmen, die Erzherzoge von Oeſtreich dieſes Ernen« 
mungsrecht. Wo Fein folches unmittelbares Meminnkionsuecht beficht, da 
it doch wenigftens in allen bisher abgefchlofienen Konkordaten dem. Lan- 
desperen ein Einfluß auf die Wahl des Biſchofs im Konfordat einges 
raumt werden, und forgfältig fmd in demſelben alle Beftimmungen ge- 
teoffen, welche: über die Genehmigung der. Resicrung für die Rambidaten 
awe Bifchofsrwilrde dor der Wahl Gewahrleiſtung verichaffen Tonnen. 
Den Schweizern aber will man mehr nicht gewahren, als dag unber- 
bitegte Verſprechen, daß eine der Regierung nicht unangenehme Berfon 
(non minus grata) zum Biſchof dewablt werden fol, zu weichem Ende 
eine befondere Erhortationsbulle an das Kapitel ſoll erlafien werden. 
Hievon erwähnt aber das Konfordat felbft nichts, indem Rom, auf defien 
treue Erfüllung auch der ungefcyriebenen Nebenverfprechungen man un« 
hedeullich bauen ſoll, fich hierüber nicht auslprechen tolle, um Feine 
Präjudiz beim Abſchluß yon Konfordeten mit andern Staaten zu wecken, 
während doch gerade ſchon in den Konfotdaten mit andern Staaten dag 
Maf der Einvirfung des Landesherrn auf die Wahl des Biſchofs be= 
ſammt ausgemittelt iſt. Das Kenfordat enthält ſodann durchaus Feine 
Sehimmungen über die Eigenichaften, die ein Viſchof befigen foll, ja «# 
findet fich nicht einmal beftimmt, daß der Biſchof ein Schiveizer fein 
mitſfe. Es Heißt bloß im Konkordat, der Biſchof foll Aus der Geiftlich- 
Teit des Vistpumd enoählt werden ‚Milein befanntlih laun auch ein 
Geiftlicher als Glied ‚einer Diozeſe aufgenowmen werden, obre / dag er in 
einer bürgerlichen Gemeinde der je heimatgrechtig fein muß. Es 
liegt alfo nicht außer dem Bereich der Möglichleit, baf einſt ein Fremd⸗ 
Img, enwa ein italieniſche Mobbe Biſchof werde. Enduich enchait Das 
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verſtanden und ſprach es auch aus, daß der Staat in dieſem 
Konlordat nicht wohl bedacht ſei, aber man verzweifelte, 
etwas Vortheilhafteres zu erhalten und fo ertheilte der Große 
Rath von Luzern mit Ausnahme Kafimir Pfyffers die 


Konlordat Feine Beltimmung innert welchem Termin nach erfedigtem 
Vilhofsfige ein mener Biſchof erwahlt werden wire. Belangend die 
Emennung des Domlapitels, fo hat Rom ſich die erſie Belebung vorbe- 
halten, obgleich Fein Grund vorhanden ifl, warum bie Kantonsregierun⸗ 
‚gen nicht jett/ wie fpäter, die Domherren errwählen konnten, ansgenoms- 
men den Grund, daß Nom bei der erften Bildung des Kapitels Dasielke 
dergeſtalt in feinem Sinne zuſammenſetzen wird, daß es auf Fünftige 
Zeiten feinen Einfluß fich ſichert. Den Domdedanten, die wichtigfte 
Berfon im Kapitel, wahlt Rom nicht nur dermalen, fondern immer; 
durch Die Ansicht auf dieſe Stelle Hat es ein Mittel in Handen, die 
Domherren ftets in Abhängigfeit zu erhalten. Betreffend die Kofen, fo 
follten diefelben für den Kanton Luzern ungefähr jährlich 7800 Frfn- 
betragen. Allein wichtig iſt hiebei die Beſtimmung des Konforbats, dab 
die Einkünfte. ſobald immer ındglich auf liegenden Gründen angewicſen 
werden follen. Der Zeitpunkt, wann dieies geſchehen muß, if freilich 
nicht beftimmt, aber nichts deftoweniger bleibt für die Zufunft zu beden⸗ 
Yen, daß eine Nente von 1000 Frkn., wenn fie der reine Ertrag von 
Srumd ſtucken fein foll, ein weit gräßeres Kapital fordert, als wenn fie 
die Frucht eines Geldanleihens if. Die Koften des Bisthums nur zu 
20,000 Zefn. angenommen, find der Geldzins von 400,000 Frfn. Ka- 
pital, num aber die gleiche Summe als Nettoertrag von Liegenſchaften 
u gewinnen, bedarf es einer Kaufffumme von wenigftens 600,000 Zehn. 
Zudem möchte es dem Nationalreichthum und der Kultur des Landes 
wenig frommen, fo vieles Grundeigentyum in den Händen der Geift« 
lichkeit zu fehen. Richteten doch unfere Voreltern eine ihrer Hauptiore 
gen immer :darauf, daß nicht allzuviele Liegenſchaften an Ervigfeiten und 
in todte Hände fommen, wie diefes mannigfaktige Verorduungen beivei- 
fen. Zujagend ift zwar die Beſtimmung des Konkordats, daß der Bi- 
fchof den Regierungen einen bütrgerlichen Eid zu leiften hat; jedoch HM 
Die Konzefion, welche Rom hienit machte, wicht geofj; denn beinahe 
überall nd die Biſchofe zur Leitung dieſes Eides gegen den Landesheren 
gehalten. Die Eidgenoffen haben überdem ein uraltes Staatsgrundge- 
eb, gemäß welchen fie die Alegımg des Eiden, ſobald der Sircof ia 
ibrem / Gebiete wohert, fordern Tönnen. Es. it.Diefes Staategrundgeſet 
der ſogenaunte Pfaffenbrief vom Jahr 1370, weicher dann im Stanzer- 
Verlommıniß vom dahr 1454 befräftiget wurde. Das Konlordat au⸗ 
Hält Teine Beſtimmung über das Verhalmiß zwiſchen dem Staat und 
dem Biſchef aud dieſem zur Geißlächleit, Beinen Vordehelt der Kirchen 
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Genehmigung. Det Wunſch der Freifinnigen, den Biſchof von 
Lujern fern zu’ halten, trug hiezu nicht wenig bei. Ebenſo 
genehmigte der paritätifche Kanton Thurgau den Entwurf 
am 9. Jänner 1828 ohne bedeutenden Kampf. 

Obgleich die Regierung von Aargau diefe Angelegenheit 
in ihrem Kanton eben fo ſchnell zum Entfcheid zu bringen 
füchte, als dieſes in den andern Ständen achbehen war, ftieß 
ſte doch auf ſolchen Widerftand, daß die Frage im Dezember 
nicht erledigt werden konnte. Dieſer Auffhub aber war der 
Sache des Konkordats um fo weniger günflig, als feit den 
Verhandlungen in den Großen Räthen von Solothurn, "Bern 
und Luzern der Schleier fi) zu-Tüften begann und diefe Frage 
aud) von den Öffentlichen Blättern bekeuchtet wurde. Selbft 
der Schwelzerbote hatte endlich fein langes Schweigen gebros 
den. Vorzüglich aber wurde eine, gründliche Erörterungen 
enthaktende Schrift „Stimmen über das Konkordat“ im Pub⸗ 
Nifum verbreitet. Auf den 15. Februar (1828): wurde ver 
aargauifche Große Rath beim Amtseid einberufen und fand 
fi) fo ungewöhnlich zahlreich ein, daß von 150 Gliedern 
nicht‘ weniger ald 141 anmefend waren. Die hinftchtlich dies 
fer Angelegenheit im Dezember niedergefegte Kommilfion ers 
ſtattete ihren Bericht. Die Mehrheit derſelben empfahl die 
Annahme. Rad) einer Außerft umfaffenden Berathung, die, 
ungeachtet fie die Gemüther auf das Lehhaftefte ergriff, mit 
der "größten Ruhe und Würde geführt wurde, erhoben ſich 
nicht mehr als 20 Mitglieder für den Antrag der Mehrheit, 
während der Große Rath in Maffe für den Antrag der Min- 
derheit zur Verwerfung aufftand, Der Eindrud, welchen die 


feeigeiten, Mechte und Herlommen der Eidgenoffen in geiſtlichen Dingen. 
Es mochte wohl die Aoficht walten, ſich in Diefer Beziehung wicht ailu 
ſehr zu vertiefen. Alein hiemit if die Erörterung nur verfchoben. Welche 
Kampfe — und das iſt die unfſeligſte Folge der Lostwennung von Kon⸗ 
Ranz — werden fich über jene Verhaltniſſe erheben! Denn wie es Nom 
mit unſern alten Rechten umd Uebungen meine, # fattfam belannt. 
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Nachricht von dieſem Ausgange hervorbtachte, war höchſ 
merhoärdig, Jauchzend eilten eine Menge der achtbarſten 
Staatsbürger, die ſich in den Hauptort des Kantons begeben 
hatten, nach Haus, und Beleuchtungen, Umarmungen und 
Breudenthränen. beurlundeten ſattſam das. Urtheil der öffent 
lichen. Meinung. Die Regierung ‚hingegen zeigte. ſich höhR 
wißmusbig. über diefen unerwarteten Ausgang. Die Anhäns 
ger des Konkordats, befonders diejenigen, welche dem geiſt⸗ 
lichen Stande angehörten, erhoben ein furdjibares- Zettergen 
frei .und waren. beinahe ;geneigt, ſchon damals das Banner 
der Religionsgefahr zu ſchwingen. Alſobald erließ der Inter 
nuntius Ghizzi eine Note an die Beauftragten, Schultheiß- 
Amrhyn und Staatsrath Roll, bie nicht. undeutlich feinen 
Unwilken gegen Aargau verrieth, und. in der er fie unter 
Verſprechuugen und Drohungen aufforberte, alltzu, ohne Zus 
ziehung von Wargau, ſo ſchleunig als möglich mit ihm abzu⸗ 
fliegen. Doc die andern Stände ‚waren durch die vielfas 
chen gründlichen Erörtetungen des Konkordats von der frühern 
Uebereilung zurüdgelommen und hoben, die günſtigere Stellung, 
die fie Aargau's .muthiger Weigerung -verdanften, benugend, 
das Konkorkat am 12. März des vorigen Jahres wieder anf. 
Am 26. März 1828 wurde dann in Luzern unter Ratifika⸗ 
tionsvorbehalt ein neues Konkordat abgeſchloſſen, an deſſen 
Unterhandlung Aargau Feinen thätigen Antheil nahm. . Die 
Furcht des paͤbſtlichen Bevollmaͤchtigten, daß die Vorfälle im 
Yargau eine Unterhandlung auf ganz neue Grundlagen -her- 
beiführen mörhten, bewog ihn, einige Nebenvortheile einzus 
räumen. Die Nuntiatur gab die Zufiherung , daß die Koften 
der Bisthumseinrichtung durch den Rüdtritt von Aargau für 
die übrigen Stände nicht vermehrt werden follten und die 
Aufftelung eines Weihbiſchofs wurde nicht mehr als abfolute 
Bedingung gefordert. Die unvollftändigen Langenthalerver- 
träge aber vereinigte man in einen Gefammtvertrag, in wel⸗ 
dem die Stände ſich gegen die Dotation in Liegenſchaften eine 
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Sewaͤhrleiſtung gaben. Auch wurbe denjenigen Ständen, . bie 
vieles wünfchten, die Befugniß, eigene Seminarien zu flife 
ten, vorbehalten. Endlich garantirte man ſich das Recht des 
placitam regium in feiner vollen Ausdehnung, fowie das 
Recht der Aufſicht der Staatogewalt über das Seminarium. 
Die Anerkennung der Rechte des Staates in Kirchenſachen 
hingegen wurde auch hier nicht in die Uebereinkunft mit dem 
päbplihen Stuhl ſelbſt aufgenommen. Die Stände genche 
migten das neue Konfordat bald nacheinander, ungeachtet 
abermaligen ſcharfen Tadels. Am 3. Mai (1828) wurde 
dasfelbe wieder vor bem Großen Rathe in Luzern verhandelt. 
Dr. Kafimir Bfyffer unterwarf dasfelde abermals einer 
Prüfung und zeigte, daß ihm in feinen Hauptbefimmungen 
noch alle die frühern Mängel ankleben. Man vertröftete mit 
ver Bemerkung, es werde die Regierung die hergebrachten 
Rechte, Breiheiten und Uebungen des Staats in kirchlichen 
Dingen aufrecht zu erhalten wifien. Schon am 7. Mai wurde 
die Umfchreibungsbulle erlaſſen, welcher nun gleichfalls vor 
den verſchiedenen Ständen das placitum regium erteilt wurde. 
Am 13. Juli fand: dann bie. feierliche Bekanntmachung ber 
päbftlicjen Bulle in der Stiftslirche zu Solothurn in Gegen- 
wart. der Abgeordneten der Diozefanftände flat. Dann er⸗ 
nannte der Nuntius die Domherren. 

Die Regierung von Aargau hatte ſich Bis zu diefem 
Zeitpunkte begrügt, von dem Gange der Unterhandlungen 
Kenntnig zu nehmen. Jept erft, wo bis auf bie Wahl des 
Biſchofo alles vollendet war, forderte man den Großen Rath 
zum Anfchluffe auf. Nach einigen vorbereitenden Schritten 
beſchloß am 11. November der Große Rath von Yargau, in 
welchem die Regierung mit aller Anftrengung inzwiſchen die 
von ihr gewünſchte Stimmung erweckt hatte, ungeachtet des 
Widerftandes einer Anzahl gewichtiger Rathögliever, an ihrer 
Spige Fürſprech Beer, die Unterhandlung zum Anſchluſſe 
wieder anzufnüpfen, wofür der Wunſch des Aargau's ſowohl 





— Mi — 


den übrigen Diezeſanſtaaden austedruct, als dem pähktichen “ 
Votfchaſfter durch eine in ſeinem Sinne ernannte Abordnung 
mitgeiheilt · wurde. Dieſer lehtere ſchien dieſe erſt mit Zurüch⸗ 
haltung aufzunehmen, ging jedoch ſpaͤter in die Unterhaud ⸗ 
lungen ein, vie am 2 Dezember durch einen Vertrag ges 
ſchloſſen wurden, weichen. im Juni 1829. der Große Ruh 
genehmigte, ungeachtet eines neuen vergeblichen Widerſtaudes. 
Der Bürgermeifter Herzog hatte vorzüglich zu dieſem Er⸗ 
gebniffe beigetragen, 

Das Domkapitel erwählte dann zum Wifhofe den Heu, 
Sofeph Anton Salzmann von Luzern, welcher feit dem 
Im Auguft 1828 erfolgten Tode des bisherigen hochbetagten 
Biſchofs von Bafel in Offenburg, Hrn. son Reveu tie 
Stelle eines Bisthumsverweſers bekleidet hatte, 

Hiemit war die langanbauernde Bisthnmsangelegenheit 
beenbigt.?%) “ ” 

Bevor wir zur Schilderung ded neuen Sturmes ſchreiten, 
weldyer abermals den Kanton Luzern erfaßte, werfen wir 
auch in diefem Abſchuitte einen Blid auf vie Zuflände des 
öffentlichen Lebens, abgefehen von ben Tngesereigniffen. - 

Bolitifher Zuſtand. Diefer ergibt fich zum Theil aus 
dem bereits Ergählten, doch iſt die Darftellung noch in etwas zu 
vervollſtaͤndigen. Wie zur Mediationsgeit.herrfchte auch Inder 
Periode der Reſtauration ein Geiſtesdruck, der befonders durch 
die Ausübung der Cenſur ſich fund gab. Man fheute Angfs 
lich das Licht der Deffentlicgkeit. Schon im Mai 1814 for⸗ 
derie die Tagfagung durch einen Beſchluß bie Kantonsregies 
rungen auf, die bei ihnen gedruckten öffentlichen Blätter einer 
firengen Eenfur zu unterwerfen, keine Einrückung von minis 
Reriellen Nosen ganz oder auszugsweiſe zu geſtatten, welche 


70) Die Bistyumsangelegenyeit findet Ach ausführlich beſchrieben in 
der „dofumentieten pragmatiichen Erzählung der neuen kirchlichen Ver- 
änderungen in der Fatholiichen Schweiz bis 1830 von Ludwig Enell. 
Surſee 1833 and dann wieder Mannheim 1830.* 
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auf die politiſchen Ungelegguheiten ber Schwein ober auf die 
Nebeiten ver Tagiapung Bezug haͤtten. Im Geptember des 
gleichen Jahres warden die Regierungen abermols aufgefor- 
dert, zu wachen, daß ja: feine voreilige Belanntmadjung der 
Berhamblungen. über deu nbgeänverten Bunbeöverein Statt 
haben möchten. - Im folgenden Jahr erhielten die Regieruns 
gen wieder eine Mahnung wegen unzeitiger Beröffentlichung. — 
Den :20. Auguſt 1816 erließ die Tagfagung einen Beſchluß 
gegen den Mißbrauch der Publigität in Berug: auf religibfe 
und politiſche Gegenſtaͤnde und friſchte Denfelben im Jahr 1819 
neuerdings auf. : \ 

. . Wie. früher von Rapsleon, fo wußte die Cidgenoſſenſchaft 
jegt von den Mächten der heil. Alliauz fih-mandyes gefallen 
laſſen, bloß in einer. etwas mildern Foxrm. Anfinnen über 
Anfinnen gelangten an fir. Im Jahr 1816 führte das 
feanzöfifhe Polizeiminiferium und im folgenden Jahr ver 
oſtreichiſche und frantoſtſche; Geſandte gemeinfhaftlih Ber 
ſchwerde gegen die ſchweizeriſche Preſſe. Dann folgten wieder 
Vorwürfe wegen Beherbergung politifcher Flüchtlinge. Bon 
Zeit gu Zeit wiederholten ſich dergleichen .Infinuationen. 
Im. Jahr 1821 reichten der öſtreichiſche Gefandte und. bie 
Seſchaͤftstraͤger von Rußland und Preußen dem Vororte zwei 
Colleitivnoten ein, von denen: bie erſte die Flüchtlinge ‚betraf 
und die ungefäumte Wegweifung derſelben von dem Schwei⸗ 
zerboben verlangte. Die zweite. Mittheilung betraf die Ver- 
haͤltniſſe der ſchweizeriſchen Preſſe. Es Hätte die Tagfagung, 
fo Außerte man ſich hier, durch den Beſchluß vom 20, Auguſt 
1816 ihren Willen deutlich genug ausgeſprochen, daß ſowohl 
des Freiheit, als. dem Leichtſinne der Verfaſſer und Heraus 
geber politiſcher Schriften in ber Schweiz Zügel angelegt, 
und barüber gewacht werde, daß fremden Staaten Fein An— 
laß zu Befchwerden gegeben werde. In der legten Zeit fei 
aber die Wirkung diefes Beſchluſſes beinahe erlofchen. Der 
Vorort wurde eingeladen, alle Kantone zu neranlaffen, ſolche 
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wirkſamern und ſtrengern Maßregeln zu treffen, welche ge⸗ 
eignet fein möchten, förderſamſt über die Handhabung des 
erwähnten Tagfagungebefhluffes beruhigende Zuverficht zu 
‚geben. — Rad zwei Jahren erfolgten dann die berüchtigten 
Tagſatzungs⸗Konkluſa in Beziehung auf die Preffe und die 
Bremdenpoligei, von welchen wir weiter oben ſchon Meldung 
gethan Haben, ?!) und Luzern erließ eine weiter als die Kons 
kluſa gehende Polizeiverotdnung. Das Petitionorecht war ſchon 
im Jahr 1814 dahin beſchraͤnkt worden, daß die Kollektiv⸗ 
untertehriften verboten waren. 

Adminiftration. Ein wohladgefehenes Inftitut waren 
die fünf Oberamtmänner des Kantons und fie hätten wohl⸗ 
thätig wirken fönnen. Sie waren nad) den Attributen, die 
ihnen eingeräumt waren, beflimmt, die Seele des Staats- 
organismus zu fein. Allein fie erfüllten ihre Beſtimmung nicht. 
Die Regierung wählte meiftens Männer, welche diefen hoch-⸗ 
wichtigen Stellen nicht gewachfen waren. Dadurch wurde 
bei dem Volle die Meinung erzeugt, die Oberamtmanns⸗ 


71) Ernſt Münch fagt über diefen Zuſtand wärend der Reſtaura⸗ 
tioneperiode: „Unangenehm waren die unaufpörlichen Leftionen, welche 
die Tagiagung, wie einzelne Regierungen von der fremden Diplomatie 
wegen Mißbrauch der Preßfreiheit und Beſchitsung politifcher Flüchtlinge 
erhielt und von denen Kaifer Alegander felbft unter vier Augen einft zu 
einem ausgezeichneten Schweizer auf deſſen Klage lächelnd bemerfte: 
aber wer heißt euch denn die Sache fogleich und unbedingt annehmen, 
Die Häupter der Nation Auferten bei jeder Gelegenheit eine folche Bld- 
dialeit und Tindiiche Furcht, daß Das Ausland mit Recht ihnen alles 
bieten durfte, was fie ſich gefallen ließen. Wenn allerdings der unbe» 
fonnene Uebermuth ſchiffbrüchiger Neformatoren aus andern Staaten fo 
Weit ging, dab er auf die Verhaltniſſe der Meinen Republik zu den großen 
Mächten gar Feine Rückſicht nahm, fomit feinen Beſchüter blosftellte, ja 
wenn er nicht felten feinen Gaſtwirth im eigenen Haufe verfpottete und 
eigenmächtig den Cenſor, Lehrer und Herr fpielen wollte, fo war es doch 
ein oft poifielicher, noch dfters empdrender Anblid, wie die Nachkbmm- 
linge Tells und Winkelrieds und die Rätlimänner vor jedem grofgefie= 
gelten Papier aus der Nachbarfchaft zufammenfupren und demüthig in 
alle Forderungen willigten.“ So Ernſt Mündy, der zu der Zeit, als 
er dieſes fchrieb, nicht mehr im Rufe übergroßer Liberalität fund. 

C. Pfoffer. Quzen. I. E 
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VPlaͤtze ſeien als ergiebige Geldquellen geſchaffen und das m 
ſich gute Infitur wurde verhaßt. B 

Ruhmlich war ein im Jahr 1819 erlaflenes ſehr umfaſ⸗ 
fendes Bormundfhaftsgefep. Ein gleichzeitiges Geſetz regelte 
bie Beitragspflit an den Unterhalt gang. värftiger Bluts- 
verwandter. Der Bettel wurde abgeſchafft und bie auf Um 
terfügung der Heimathsgemeinde Auſpruch habenden Perſonen 
genau bezeichnet. Kinder übergab man Steuerpflichtigen ger 
gen Entfhädigung zur Erziehung ; Alte und Gebrechliche ver⸗ 
forgte man nach Schidlickeit. Fürt alle Uebrigen wurde eine 
Norm angenommen, die vorzüglich Arbeit beabfichtigte, waͤh⸗ 
rend Unterftügungen an Geld nur fehr'felsen zugelaffen wurden. 
Durch diefe Gelege und Anordnungen wurde das Armen 
und Bormundfhaftsiwefen gehoben. Dasfelbe fand fid) unter 
ein neues eigenes Rarhödikafterium gefegt, weldyem der Name 
„Armen- und Vormundfchaftsrath” beigelegt wurde. Diefer 
Rath; übte eine wohltgätige Aufficht über die Armenbehörben 
aller Gemeinden aus, welche vorher ganz mangelt. Joſeph 
Krauer, welder um diefe Zeit auh Mitglied des Etaatd- 
raths geworden war, belebte das Dikafterium; neben ihm 
Eduard Pfyffer und dann aud) Anton Wollenmann 
von Eſchenbach, ein Landmann wie Krauer, ohne gelehrte 
Bildung, aber mit glüdlichen Raturanlagen, offen, fenrig, 
das Herz auf der Zunge; in diefer Beziehung der Gegenfag 
von Krauer. 

Gefege , erlaflen 1820, orbneien die Bürgerrechtserwer⸗ 
bung und die Niederlaffungsverhäftuiffe. — Eine verbefferte 
Medizinalorduung wurde (1819) aufgeftellt, fowwie aud) (1824), 
eine Handwerfdorbuung erlaffen. Man fand aber, daß bie 
felbe die Gewerböfreiheit zu fehr einſchraͤnke und fo blieb fie 
unvollzogen. 

Für die Verbeſſerung des Straßenweſens wurde namhafs 
te8 gethan. So wurde eine Straße von Schaden über die 
Dramegg in das Entlebud) angelegt, eine andere von Luzern 
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nach Küßnacht, dann die nicht großen Streden von Rußwyl 
nach Wohlhuſen, von Surſee nah Münfter, von Surfee 
über Bären und Triengen. Befonders brachte Luzern große 
Opfer für den Gotthardspaß und deſſen Fahrbatmachung. 
Bisher war diefer wichtige Bergyaß nur eine Saumftraße 
geweſen. Für ein Aftien-Auleihen von 240,000 Frin., weis 
ches Urt von feinen Mitſtaͤnden und von Partikularen erhob 
und welches bianen 25 Jahren zurüdbezahlt werden follte, 
leiſtete Luzern Bürgſchaft und bezog ſelbſt für 20,000 Frkn. 
Aktien. Diefe Gelder wurden fir die Straßenftrede von Flüelen 
bis Goͤſchenen verwendet. Die Vollendung der Straße vor 
Goͤſchenen aufwärts bis an die Grenze. von Teffin übernahm 
fogar Luzern in Gemeinfhaft mit Uri. Beide Stände made 
ten mitfammen ein weiteres Aftien-Anleihen von 480,000 Frkn. 
Aus dem Ertrag der Zölle und durch jaͤhrliche Zuſchüſſe beis 
der Stände ſollte die Tilgung. des Anleihens erfolgen und 
zulehzt die Zufchäffe auch wieder durch den Zollertrag getifgt 
werben. 

Unter der Leitung des Staatsfedelmeifterd Franz Ber- 
nard Meyer wurden die Finanzen mit Einficht verwaltet. 
Die Form ver frühern Rechnungen, welche einzig die durch 
das Kaflabud) laufenden Einnahmen und-Ausgaben mit einer 
Generalbilanz enthielten, wurde verbeffert und die Doppelte 
Buchhaltung eingeführt. Nach dem traurigen Falle, der fh, 
mit Rathöherr Fleckenſtein hinfichtlich der ihm anvertrauten 
Gelver ereignete, wurde (1823) ein umftändlidyes das Rede 
nungsweſen und die Daraus hervorgehende Berantwortlichkeit 
orduendes Gefeg erlaffen. " 

Schwere Laflen mußten getragen werden, als: die Ein» 
richtung und Verpflegung zweier. öftreichifcher Lazarethe im 
Jahr 1814, das eine zu St. Urban, das andere zu Higfich, 
an deren Unfoften von 95,382 Frkn. nur 52,261 Fren. an 
Salz vergütet wurden; die Stellung von Pferden für Bedie⸗ 
nung des ruſſiſchen Parks; die Anftrengungen nad) der Rück-⸗ 
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kehr Bonaparte's von der Inſel Elba, wo von Luzern vier. 
Bataillone in das Feld geſtellt wurden; zwölf auf 312,192 Frkn. 
anfteigende Gelvfontingente an die Eidgenofienfhaft; Anfäufe 
von Getreide und Reis in den Jahren 1816 und 1817. Es 
Iaftete am Ende des letztgedachten Jahres eine Schuldentaft 
von 473,129 Frin. auf dem Kanton. Für die ordentlichen. 
Ausgaben genügten die beftehenden aus ber Medintiongzeit 
herrührenden indirekten Auflagen; für außerordentliche Aus- 
gaben mußte zur Grundfteuer oder fogenannten Kadaſter⸗ 
und zu Vermoͤgens⸗ und Erwerboſteuern die Zuflucht ges 
nommen werden. Diefer Fall war bereitd im September 
1814 für 1%, vom 1000 eingetreten. Im Jahr 1815 wurde 
ein Anleihen von 129,600 Franken gefdloffen und dazu 
eine Steuer von 150,000 Feen. ausgefchrieben. Im Jahr 
4817 erfolgte ein Kadafterbezug von 1 vom 1000. Die Ber 
zahlung der Schulden zu befördern, wurde im Jahre 180 
noch ein Kadaſterbezug von 11, vom 1000 bewilligt. Das 
Mititärwefen erforderte einen Aufwand, der ſich durchſchnitt⸗ 
lid) auf 40,000 bis 50,000 Frkn. im Jahr belief. Die Aus- 
gabe wurde zum Theil durch eine Steuer beſtritten, welche 
man auf die Feuerflätten legte. Allein diefe Steuer, da fie 
fehr mißbeliebig war, wurde im Jahr 1826 wieder aufges 
hoben und nochmal ein Kadaſter von 1'/, vom 1000 bezogen. 

Die Befoldungen waren dahin feftgeftellt worden: für den 
Amtsſchultheiß 2000 Frkn., den At-Schultheiß 1600 Frkn., 
ein Mitgled des Täglichen Raths 1200 Frkn., einen Ober- 
amtmann 2000 Frkn. nebft den Sporteln. 

Am Ende des Jahres 1830 war ein reines Staatöver« 
mögen von 2,875,446 Sen. vorhanden. Hieran hatte die 
Reftaurationsregierung ungefähr 900,000 Frkn. vorgeſchlagen. 
Das Uebrige ftammte von früher her. Aus der franzöfifchen 
Liquidation nad) der zweiten Invafton der Alüirten erhielt 
Luzern an die im Jahr 1798 von den Franzofen forgeſchlepp⸗ 
ten Staatögelver 37,689 Fren., ungefähr den neunten Theil 
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weräd. — Die Einnahmen betrugen durchſchnittlich 327,000 
Befn. und die Ausgaben 271,000 Frin., von woher fid) jener 
Vorſchlag bildete, 

Allein ungeachtet der nicht üblen Adminiſtration konnte 
das Volk den Urforung der Regierung nicht vergeffen. Es 
ſah in derfelben eine mißgeftaltete Ariftofratie, bei welcher 
auf ein fortwährendes gutes Verwaltungsſyſtem nicht zu zaͤh⸗ 
len fei. Das Vortrefflichfte — fo dachte man — hätte doch 
feinen feften Grund und hinge von Launen des Augenblids 
und perfönlichen Konveniengen ab. Die Berfaffungsabände 
sung im Jahr 1829 war allerdings eine große Verbefferung, 
aber einige Grundgebrechen waren nicht gehoben und hatten 
unter den gegebenen Berhäftniflen nicht gehoben werden Fönnen, 

Iuftizwefen Bald nad ihrem Einteitte, ſchon im 
Jahre 1814, ſtellte die Regierung eine Advokatenordnung auf, 
wodurch vielem. in diefem Fache getriebenen Unwefen Schrau⸗ 
Ten gefegt und der Zutritt zu einem Stande, der im Maße 
feiner Wichtigkeit nunmehr eine ehrenwerihe Stellung erhielt, 


Jedem gefperrt wurde, welcher nicht ebenfo entfprechenve Zeuge ⸗ 


niffe eined moralifchen Wandels als der erforderlichen Kennts 
aiffe durd) eine Prüfung aufweifen konnte. Im Jahre 1824 
folgte eine zwar unvolltändige, doch brauchbare und zwed⸗ 
mäßige bürgerliche Gerichts- und Prozeßordnung, die man 
früher ganz -entbehrte. Dr. Kafimir Pfyffer, aus defien 
Geder diefe Prozeßordnung gefloffen war, erhielt ebenfalls ven 
Auftrag , ein neues Strafgeſetzbuch und. Strafredhtöverfahren 
zu entwerfen. Der Entwurf, in welchem die Härten des bis⸗ 
anhin geltenden, jedoch vielſach modifizirten, helvetiſchen Straf⸗ 
geſetzes bedeutend gemildert waren, wurde 1827 zum Geſetz 
erhoben. Dagegen blieben die Strafanſtalten und Gefängs 
niſſe in einem verwahrloſeten Zuſtande; man ſprach ‚viel von 
Verbefferung derſelben, . aber man ſcheute die blonomiſchen 
Dpfer, welche hiegu erfordert wurden. 

Der Appellationsrath blieb, fo wia ex in Civilſachen die 
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oberſte Inſtanz war, in Kriminaiſachen die einzige. Was 
aber noch ſchlimmer mar, iR, daß ber Appellgtionsrath bis 
zum Jahr 1830 nur ein Ausſchuß des Kleinen Ratha oder 
der volljiehenden Gewalt bildete. Alte Jahre auf Et. Johann 
Evangeliſten Tag traten zwei Mitglieder aus dem Appellas 
tionsrathe aus, waren jedoch fogleich.wieder wählbar. Kam 
aber die Reihe des Austrittö zum zweitenmal an fie, fo Fonns 
ten fie vor Verfluß eines Jahres nicht wieder in den Appels 
lationsrath gewählt werden. Der jeweilige. Alt-Schultheiß 
präfidirte die Behörbe. Mit dem Jahr 1830 Anderte fih, 
wie wir gefehen haben, dieſes Berhältnig, in Folge der for 
genannten „umfchriebenen" Berfaflung. 

Rechtsgelehrte Männer befanden ſich feine in der oberften 
Zuftizbehörde. Durch Scharffinn und praftifche Kenntniffe 
im Ricgterfache zeichneten fi) aus Die zwei Landbürger Jos 
ſeph Krauer von Rothenhurg und Anton Wollenmann 
von Eſchenbach. 

Bis. zur Umfchreibung der Verfaſſung mifchte fich der Kleine 
Rath noch vielfach in das Richterliche. So war er. Die Res 
Iursbehörde über Zwifchenfragen im Berlaufe eines Eivitpros 
zeſſes und die Thätigfeit des Appellationsraths war wie zur 
Meviationszeit auf die Fällung des Haupturtheils befchräntt, 

Die mit der Juſtiz einigermaßen verwandte oder wenig⸗ 
ftens mit. ihr in vielfacher Beziehung fiehende Polizei lei⸗ 
tete während der längften Zeit der. Reſtaurationsperiode ber 
Staatsrath Eduard Pfyffer als Direktor. \ 

Nicht umfonk hatte die Denkichrift des luzerneriſchen 
Klerus?2) auf Kirchenſtrafen hingedeutet. Diefelben kamen 
im Anfange der Reflaurationsregierung zur Geltung, vers 
Ioren ſich aber fpätes wieder. Menſchen, die im Truuke 
gegen die Geiſtlichteit geichimpft hatten, wurden „wegen got 
tesläfterlichen Blasphemien“ verustheilt,. durch Sanhjäger in 


75 Siche oben pag. 37: 
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bie Anche geführt, in einen elgenen Stuhl verwiefen zu werben, 
und daſelbſt mit -breunenden Kerzen in der Hand Etrafpredige 
tea ampabören.: Gefallene Jungfrauen wurden wieder mit 
Strohfränzen ausgeftellt, und junge Ehepaare, Die vor der Ehe 
zu vertraut geworben waren, mußten mit brennenden Kerzen 
vor dem Altare fnieen und eine Bußprebigt vernehmen. >) 

. Kriegswefen. Auf biefes wurden wie oben bemerkt, 
jahrlich im Durchſchnitte 40,000 bis 50,000 Franken vers 
wendet. Einem durchgreifenden Mihttärgefege vom Jahr 1817. 
woraugehend, fand fihon im Jahr 1815 eine Reorganifation 
der Kontingente flott. Im Jahrj1828 erfolgte eine Reviflon 
des Militärgefeges. 

Die Milisärorganifation des Kantons wurde in Einklang 
gefegt mit der aligemeinen eidgenöfiichen Militärverfaflung. 

Nach der Bundesakte vom Jahr 1815 betrug das Bunded« 
Iontingent 32,886 Mann, während nach der Mediationsafte 
daeſelbe nur 15,203 betragen hatte. Luzern hatte 1734 Mann 
zu Rellen: 


73) Ein ſolches von dem Bezirks gericht Entlebuch den 30. April 1819 
erlaſſenes Urtheil, lautet textuell: „erfennt: A. B. fol zwei Sonntage 
naq ainander zu Mauers am einem üffentlichen, vornen in der Kirche 
dam Dafgen Pochwürdigen Herrn Pfarrer anzuweiſenden Plat mit 
einer brennenden Kerze in der Hand dem Gottesdienfte beiwohnen, wo 
er jedesmal von dem Landiäger dahin foll abgeholt werden bie zur 
Keeienitiie. Am coflen Mal folk ihm gegenioärtiges Urtfeil von dem - 
Ham @emeindeammaun ven Schachen vernamlich in dee Kirche vor⸗ 
gelefen werden. 2) Gei er gehalten, privatim zu dem Hochwürdigen 
Ortspfarrer zu gehen, um fich von ihm unterrichten zu lafien, an ge= 
willen von dem Pechwurdigen Herrn Bfarrer zu beſtimmenden Tagen, 
und zwar fo laug und fo oft, bis lebterer vergnüigt üt, dem Bellagten 
Unterricht erteilt zu baben. 3) Wird der Hochmürdige Ortsviarrer 
unter Zuzug des Herrn Gemeindeammanns in Schachen erfucht und 
nnelaben; fih in das Haus des Bellapten’ zu begeben und ihm bie 


‚Here Bfareer ſoiche ale für ihn ſchadlich erachten follte. &) Sei Bee 
Nager zu allen —— — —— Unterfuhunge-, Verhöre-, Ver 
Hefte» und Brogeplöfien verſa 
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Sodann wurde noch eine gleich ſtarke Reſerve aufgeftellt. 
Neben dem Auszug und der Referve follte ferner eine Laub 
wehr beftehen, deren Drganifation aber unter der’ Reſtaura⸗ 
tiondregierung nie zu Stande. kam. 

Jedes der fünf Aemter bildete ein Militärguartier. Statt 
wie bisanhin die Milizen fich ſelbſt bekleiden mußten, wurben 
jegt die Kleidungoſtücke ihnen während der Zeit des Altiv⸗ 
dienftes von dem Staate abgereicht und zu dieſem Behufe 
ein Belleivungsmagazin angelegt. 

Neben den Ererzirübungen in den Gemeinden, welche zur 
Erühlings- und Herbflzeit an Sonn- und Beiertagen Rad 
mittags flatt hatten, wurde in der Hauptſtadt eine Inſtruk⸗ 
tionsſchule für alle Waffengattungen der Kantonsmiliz erriche 
tet, ‚in welche während des Jahres die verſchiedenen Aus⸗ 
zügerkorps ſowie nöthigen Hals jene der Reſerve in kleinen 
Adtheilungen von halben Kompagnien gezogen werden. End⸗ 
lich ſollten jährlich Inſtruktions- und Uebungsmufterungen 
abgehalten, die dazu berufene Mannfchaft jedoch nie länger 
als einen Tag unter den Waffen behalten werden. 

Die in der Inftruftionsfchule befindliche Mannſchaft mußte 
zugleich den Garnifonsdienft verfehen. Bon 1814 bis 1817 
war dieſes durch eine eigens geworbene Standesfompagnie 
gefhehen, die nun abgedanft wurde, ebenfo hörte die freis 
willige Artilleriefompagnie auf. 

Nicht minder wie auf das Perfonelle wurde auf das Mar 
terielle, auf Ausbeflerung und Bermehrung der Waffenvors 
räthe und der Buhrwerfe im Zeughaufe Bedacht genommen. 

Welche Militärfapitulationen mit auswärtigen Mächten 
abgeſchloſſen wurden, haben wir gefehen. Gleich wie der ſchwei · 
zeriſche Militaͤrdienſt in Holland vor Ablauf der Kapitula— 
tionszeit aufgehoben. wurde, fo wurden auch in Frankreich 
bie Schweizertruppen beim Ausbrache der Julirevolutien (1830) 
heimgeſchickt. 

Erpiepungewefen. "Bon dieſem haben; wir bereit 


Einiges gemelbet: Im Jahr 1849 -wurbe eine. Umgeflaltung 
des Lyzeums an der hoͤhern Lehranftalt in Luzern - vorge 
nosımen,. An der Spige der Reformpartei ſtand Staatsrath 
Eduard Pfyffer durch den Schuliheigen Amrhyn unterr 
ſtützt. Die im Lyzeum vorgenommenen Veränderungen waren 
folgende: Der Untetricht in der Phyſik ward erweitert und 
mit Mathematik verbunden. Man. überteug dieſen Lehrftuhl 
einem wadern Schulmanne, Leonz Fügliſtaller, weldyene 
fpäter Iofeph Ineichen folgte. Der Vortrag der . Philos 
fophie, und was vorher. nicht gelehrt wurde, der Geſchichte, 
ward dem. geiftvollen:Dr. Trorler anvertraut. Ein newer 
Lehrſtuhl für den Unterricht in der Mechtswiſſenſchaft wurde 
geſchaffen und dem Dr. Kafimir Pfyffer übertragen, 
Endlich ftellte mau für das Studium ver alten Sprachen, 
weldyer wichtige Unterrichtszweig am Apzeum bisher vernach⸗ 
laͤßigt war und nur im Gymnaſium allein betrieben. wurde, 
einen eigenen Lehver in ber Perfon des Profeffors Eutych 
Kopp an. Der. bisherige Brofeflor der Philoſophie, Jo ſeph 
Widmer, trat In die Theologie an bie Stelle des Profeſſors 
Franz Geiger wad lepierer wurde in Ruheſtand auf. feine 
Ghorherrapfränne am St. Leodegarſtift im Hof. zu Luzern 
verſeht. Es war auflößig, daß drei: der. neu angeſtellten 
Lehrer nicht Geiſtliche waren. ‚Neben dieſen hielt uuaugeftelit 
Dr. Georg Krauer naturkiforifhe Vorleſungen, waa 
abermals Yergerniß erregte. 7%) 


74) Er wide ſpater von einem geiflichen" Vrofeſſor der Impietat bes 
ſchudigt, und ihen die Vorleſangen unterſagt. Umter den 
befanden ſich folgende: Krauer lehre: 1) daß in der Natur ein ewigey 
Kreislauf Rattfinde; 2) daß man aus Unkunde der Natur viel Natür- 
liches für übernatürlich anſehe, wie man 1449 die Engerlinge — 
Verwühung wegen vor das: geiſtliche Gericht in Lauſanne zitirte/ md 
als fie mich erichieneg, in Vann Hat. 8) Daß auch ber Beiflihe ale 
Seelenarzt Naturkunde Haben follte u. f. w. 

am dabr 1825 wurde Krnee aber dech a ls Beofefior der Nature 
Rain angeht. ="; - 
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= Blekkpeitig wurden Stipendien in reichlichan Maaße für 
Jünglinge ausgefegt, die fih auf Hochſchalen in für den 
Staat nützlichen Fächern auabilven wollten. — Nach der 
Reorganifation des Lyzeums wollte man zur Reform des 
Gynmaſiums, in welchem auoſchließlich noch das Klaſſen⸗ 
ſyſtem herrſchte, ſchreiten. Bereits wer Nenward Brand⸗ 
ſtätter von Münſter als Profeſſor der Rhetorik berufen 
worden. Bon dem Erziehungorath wurde ein von Eduard 
Pfyffer und De; Trorler entworfener Plan vorgelegt. 
Derfelbe berubte auf einer gafchidten Berbinsung des. Fach⸗ 
amd Klaffenſyſtems, und beſtand feinem Weſen nach in Fols 
gendem: Gin Religionslehrer beſorgt den fitilich religlöſen 
Unterricht durch alle Klaſſen und übernimmt zugleich die 
Seetſorge für die Studirenden. Gin Lehrer der Phyfil und 
Mathematik trägt dieſe Wiſſenſchaften ſtufenweiſe auffteigend 
in aden Klaffen vor; ebeuſo ein Fachlehrer für Gedichte 
und Geographie. Die alten Sprachen — griechiſch lag bisher 
beinahe gaͤnzlich darniever — die beutfche Sprache und bie 
aſthetiſchen Bildumgszweige werben von ſechs Klaſſenlehrern 
beforgt. Diefer Entwurf wurde dem Kleinen Rathe vorgelegt 
wıd deffen Ausführung beſchloſſen. Da erhob fich die Gegens 
yartei, die nur mit Unmillen den tisherigen Veränderungen 
ſich unterworfen hatte, und beſchloß, nicht allein die projel⸗ 
tirte Reform des Gymnaſiums zu vereitelt, fombern auch, 
was am Lyzeum verbeflert worden war, wieder gu zerflören. 
Ein Theil der Profefforen des Gymnafiums, fowie aud) des 
Lyzeums, Widmer. und Gügler an ihrer Spige, traten 
in einer Demkfchrift bei. dem Kleinen Rathe auf, in welchen 
fie den: Plan zur Reform des Gymnaſrumo als die Religion 
gefährdend, darſtellten. Zugleich erſchien ein Artifel in einem. 
feanzöfifchen Ultrablatte,- im welchem jener Plan als „ber 
rechnet für Das Syſtem der Jmpietaͤt und Mevolntion* ern 
Härt wurde, 

Die Denkſchrift wurde auf den Rathotiſch ‚geiogt. und bie 





Reforer unawägefühtt belaſſen. Inpwiſchen nat Dr. Troxlers 
Sturz, wegen der Schaift „Fürft und Wolf“ ein und unmit 
teibar darauf wurde Eduard Pfyffer aus dem Erziehungs⸗ 
rathe entfernt. Don der Ausführung jenes Plans war jetzt 
Feine Rede mehr. — Nach Trorlers Abfegung wurde Melchior 
Kaufmann von Kriens auf deſſen Lehrſtahl gehoben; nach 
Güglers Tod aber, welter im Jahr 4827 erfolgte, wurde 
Kaufmann in die Theologie verfegt und der berühmte Pater 
Girard aus Freiburg ald Profeflor der Philoſophie bermfen. 

Zu ‚gleicher Zeit, ald man an der Reform’ der höhern 
Lehranftalt arbeitete, warb auf. Berbefferung: des Landſchul⸗ 
weſens Bebacht genommen. Durd) einen Beſchluß vom 12. 
Rovember 1819 wurden Mufterfchulen errichtet, wozu alljaͤhrlich 
wor Anfang der Winterſchulen wenigſtens acht Schufen in ver- 
ſchiedenen Gegenden des Kantons bezeichnet und dafür dies 
jenigen außgewählt werden. ſollten, deren Lehrer ſich durch 
Geſchicklichkeit, Eifer und Orpnungsliebe auszeichneten. Ein 
permanenter . Direftor des Lehrerfeminars wurde aufgefteilt 
welchem zugleich die Beauffihtigung der Etementarſchulen zı« 
kommen folte. Wir ſahen, wie Epuaed Pfyffer im Ans 
fange der Zwanzigerjahre angefeindet und feinem Wirken 
entgegengetreten wurde. Allein er wußte fpäter, fewie bie 
Hberale Partei Fortſchritte madhte, die Hemmungen zu über⸗ 
winden, und wach der Berfaffungsänderung vom Jahr 1829 
erichien im darauf folgenden Maimonat 1830 ein umfaflen« 
deo Erziehungsgeſetz. Darch dasſelbe wurden endlid die Se⸗ 
lundarſchulen, welche — wenn auch ſchon im Jahr 1818 be⸗ 
ſchloſſen — noch nirgends in der Wirklichteit ſich vorfanden, 
eingeführt. Das Gefep mar’ ein bedemtender horijſchritt im 
Rulturgange des Kantone. Gs ordnete zum erften male. alle 
Budungsanſtalten des Staates in ein Ganzes zuſammen ; 09 
dvertheilte bie Aufficht und Obforge über das Landſchulwefen, 
die bisher faſt ausfchließlich in den Händen der Geiſtlichen 
gelegen hatte, unter die Gebildeten jedes Vernieſs; es erhob 


Wie. Stellung des Lehrers. durch eine Befolowngdechöhung ; 
es erieiterte die Bildungsfurfe der angehenden Schullehrer, 
fepte Wiederholungskurſe für die ſchon Angeftellten an und 
forgte hiemit für eine beſſere Befähigung und gründlichere 
Belehrung derfelben;. es legte den Grund zu einer mehr or⸗ 
ganiſchen - Verbindung ‚aller Schulanſtalten durch die Anord⸗ 
sung und Einführung allgemein gleicher und obligatorifcher 
Lehrmittel und rief endlich durch die Aufſtellung einer Anzahl 


Sekundarſchulen die Bebingung ind Leben, durch welche ganz . 


befonders eine umfaflendere und gemeinbärgerliche- Bildung 
im Volle Wurzel. {lagen und fi verbreiten fann. Die 

Koften wurden natürlid; bedeutend vermehrt. Der Staat 
übernahm die Mehraudlage. 

In dem Gefeg war auch die höhere geßranfalt einge 
ſchloſſen. Dem Lygeum und Gymnafium wurde ein polytech⸗ 
niſches Inftitut beigefügt, an weldyem Unterricht ertheilt werden 
follte in der angewandten Mathematif, in der Zeichnungs⸗ 
tunft, in. der techniſchen Phyſik, „Chemie und Naturgeſchichte, 
in der, Rechts⸗ und Staatölehre und in der vaterlaͤndiſchen 
Geſchichte. — In dem Gymnafium wurde nun, wie man 
ſchon früher beabſichtigt hatte, das Fach- und Klaſſenſyſtem 
miteinander verbunden. 

: Kirdenwefen. Die kirhlihen und geiſtlichen Ver⸗ 
haͤlmiſſe wurden im Wilgemeinen mit Beftigfeit, doch auch mit 
Maͤßigkeit behandelt. In der Mitte der Zwanzigerjahre be 
Rand’5) die Geiftlichkeit im ganzen Kanton aus 42 Welts 
geiſtlichen in der Stadt uad 168 auf ber Landidaft, wovon 
29 zum Stift Mümfter gehörten, zufammen 210; dann aus 
46. Kapuzinern. in drei-löfern.(Buzern,, Surſee und Schüpfe 
beim), 22 Barfüßer oder Franziskaner in ‚zwei Kloſtern 
Luzern und Werthenkein), 32. Gifterzienfer (St. Urban), zur 
ſammen 100 maͤnnliche Drdensgeiftliche ; ennlich 80 Eißerzienfe- 





78) S. Stiaatskalender vom Jahr 1826. : 
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zinen In zwei Ktöftern (Rathhaufen und Eſchenbach) und 44 Ka⸗ 
puginerinen (im Bruch) zufammen 124 weidliche Ordensglieder. 
Einen Verluſt erlitt Die (ngernerifche Geiſtlichkeit im Jahr 1826 
durch den Tod des Etadipfarrers Thadäus Müller, 
der zu den Wenigen gehörte,. die in einer mannigfaltig bes 
wegten Zeit unberührt vom weihfelnden Strom der Zeiten 
unentwegten Sinned blieb. Der Generalvifar @öldlin 
hatte demfelben alfogteich mach feinem Amtsantritte das Kom 
miffariat, das er ſelbſt übernahm, und die Aufficht über dad 
geiftliche Seminar entzogen, weldjes von da an immer mehr 
fanf, bis es nad) drei Jahren gänzlich einging. 

Mit der Lostrennung von dem Bisthum von Konſtanz 
begann ein ganz anderer Geiſt in der Kirchenvermaltung zu 
hertſchen, der uuſtreitig weniger freifinnig und aufgeflärt war, 
als der frühere. 

Im Jahr 1816 erließ der Generatbitar Gbldlin einen 
Hirtendrief. Derfelbe begann mit Klagen über den Verfall. 
von Zucht und Sitte in der Schweiz, über das Verſchwinden 
des wahren Glaubens, das Einreißen der Aufklärung u. f. w.; 
ergießt fich in Vorwürfe gegen die Geiſtlichkeit, welche dieſen 
Geiſt der Aufklärung in fid) aufgenommen habe und eifert 
gegen die neuen liturgifchen Anordnungen. Dann weist der 
Hirtenbrief auf die Synodalbeſchlüſſe von 1761 und. 1762 als 
der wahren Duelle des Heild hin, und empfiehlt befonders 
das Tragen der Tonfur, das Lefen des Breviers, die Ab» 
ſchaffung der deutſchen und Wiedereinführung der lateinifchen 
Liturgien, die Erorzismen bei der Taufe als die Eräftigften 
Mittel gegen das Verderbniß der Zeit. 

Den Regierungen mißfiel die Umſtoßung der von dem 
biſchöͤflich ⸗konſtanziſchen Stuhle getroffenen Einrichtungen. 
Diejenige von Luzern gab ihr Mißfallen zu erfennen, aber 
ohne weiter einzufchreiten. Die Regierung von Aargau hin 
gegen erließ eine Zuſchrift an den Generakvifar, in welcher 
fie die Erflärung gab, daß fie Feineswegs zugeben werde, 


daß der Generaboifar während feines Proviforiums neue Ein« 
richtungen in bem Kanton treffe. — Es erſchienen in mehren 
Jeitſchtiften ſcharfe Kritiken über den Hirtenbrief. Da ſam⸗ 
weiten die Delane in den Kanıonen Aargau und Luzern — 
in lepterm war befonberd der Defan Häfliger von Hoch⸗ 
vorf thätig — von den Geiſtlichen ihrer Kapitel Unterfchröften 
für Worefien, in welchen die Gefühle ber Ergebenheit und des 
@ehorfams gegen den Generalvilar, tiefed Bedauren, daß 
fine heitfamen Abfichten Widerſtand gefunden und die Ver⸗ 
fiherung vollfemmener Uchereinkimmung mit feinen Anfichten 
ausgebrüdt waren. 

Der Gmeralvifar aber nahm die Rügen, welde fein 
Hirtenbrief in den Zeitungen erlitten hate, als eine Belei- 
digung feines apoſtoliſchen Charakters auf und fam bei der 
ZTagfagung mit einer Beihwerde ein. Diefe faßte durch 
Schultheiß Rättimenns Einfluß einen Beſchluß, in welchem 
die betreffenden Stände eingeladen wurden, Die geeigneten 
Mapregeln zur Ahndung der verflagten Zeitfhriften zu er⸗ 
greifen , zugleich drüdte der Beſchluß das Bedauern der Tag- 
fagung aus. 

Im gleichen Jahre ertheilte der Generalvifar einem Bauer, 
Ramens Niklaus Wolf von Rippertſchwand bei Reuens 
tirch einer Erlaubaißfchein zum exorziren.76) 

Um eben diefe Zeit wurden von Eiferern für die Religion 
Bücher verbreitet, von welchen fie glaubten, fie feien geeignet, 
dem verborbenen Zeitgeifte entgrgenzumwirten. Solche Bücher 
waren 3. B. „Des Meufchen Herz ein Tempel Gottes oder 

76) „Dem geneigten Leier zum Gruß im Herm. Nachdem wir den 
Niftaus Wolf von Rippertſchwand wohl geprüft und feine gute Abficht 
vernommen haben, fo ertheilen wir ihm die Erlaubuiß benedicendi et 
exorcitandi, nach feiner üblichen Gewohnheit dabei zu belehren. Es 
geichehe aber jedesmal mit Bewilligung des Ortspfarrers und ohne daß 


Vollsauflauf veruriacht werde. Beromimnſter den 18. Brachmonat 1816. 
3. 8. Gomlin.“ 


eine Wohnung des Satand.“ „Die Stunden ber Andacht 
elu Werk des Satans“ u.f. w. Gegen das Lefen der Sibel 
wurde Einſprache geihan; fo führte einmal ber bafel ſche Pros 
vifar Salzmann bei der Regierung von Luzern Kiage 
darüber, daß bie Bibel im Kanten gelefen werde. Der 
Zummelplag für die Firhlihen Wehen war das Zuger 
„Wochenblatt für Die vier Waldſtätte“ auf der einen, uud 
der in St. Gallen erfcheinende „Wegweifer duch die Eidger 
noſſenſchaft“ auf der andern Seite. Beide Zeitungen wurben 
zuletzt in Luzern verboten. 7) 

Einige Jahre ſpaͤter trat in die Fußſtapfen des Zuger 
WBocpenblatts „der Walbflätterbete", welcher das erſte im 
Luzern erfcheinende Zeitungoblatt war. ?®) 

Schon frühe waltete im Geheimen der Gedanke, die Je⸗ 
fuiten wieder in Luzern einzuführen, aber er wurde noch 
nicht laut auögefprocpen. 7°) 


77) Diefes geichah ſchon im Jahr 1818. Der „MWegiveifer“ follte 
ſedann unter dem Namen „Apenfeuer“ ericheinen, allein der Eingang 
in den Kanton Luzern wurde ihm 

78) Ex wurde 1828 gegründet. Karl Bfoier im Zreienhof, der Er⸗ 
richter des Lowendenkmals, den wir auch von jenem Hochverrathsprozeß 
im Jahr 1804 her Tennen, gab feinen Namen als Redaltor her. 

79) Es liegt ein Brief aus dem Jahr 1822 vor uns, welchen FoR 
Felder von Ruswyl (vide oben pag. 90 not. 114) Mitglied der Media- 
tions= und Neftaurationsregierung an feinen Sohn fchrieb. In demielben 
heißt «8 nach einem langen Jammer über dem Eittenzerfall: „Kurz wenn 
wir die FJeſuiten nicht wieder zur Beforgung der Schulen erhalten, fo ſind 
unfere Nachlömmlinge verloren. Ich habe deßwegen ſchon ofters bei 
ſchiclicher Gelegenheit hie und da in den Nathefigungen ein Wort hier⸗ 
über fallen lafien. In Dentichland Hat es eine tröftliche Ausſicht, indem 
der Kaifer von Defterreich angeordnet hat, daß alle fremden Erzieher 
und Schullehrer verboten find und daß das Erziehungsweſen einzig nur 
den FJeſuiten überlaffen werden fol. Auch in ganz Ftalien fangen felbe 
an, ſich zu verbreiten und in (Freiburg und Wallis Haken felbe wieder 
die Schulen. Gebe Gott, daß felde auch bald nieder in Luzern fick 
genen laffen. Die Jeſuiten haben das Necht, weil der Orden von dem 
Papſt wieder eingeiest it, das hieſige Kollegium als ihr Eigenthum 
wieder anzufprechen fammt denjenigen Einfünften, fo fie hinterlaſſen 
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Wie man trachtete, Kirchenſtrafen wieder in Aufnahme zu 
ringen, iſt oben bei dem Juſtizweſen erzaͤhlt worden. 

Der Plan eines gewiſſen in Freiburg angeſiedelten Preußen 
van der Wyenbergh zur Etrichtung einer katholiſchen Geſell⸗ 
ſchaft wurde veröffentlicht. Der Hauptzwed der Geſellſchaft 
ſollte dahin gehen, durch Verbreitung guter Bücher und Flug⸗ 
föriften den bereits gegen. den katholiſchen Glauben gerich⸗ 
teten und noch zu richtenden Angriffen zum Voraus zu bes 
gegnen. Zu diefem Ende wurden bie Fünftigen Mitglieder 
zu fchriftftelerifcher Thätigfeit eingeladen, deren Grgebniffe 
nad) ausgeftandener Prüfung durch bie Geſellſchaft von der⸗ 
felben zum Drucke befördert würden. Jedem Angriffe auf Re 
ligion oder Kirche follte zunörberft das Anfehen der Kirche ent» 
gegengehalten werden. Um die irdiſchen Machthaber zu ges 
winnen, ſprach man den Grundſatz ans: Es gebe Feine 
Gewalt, die nicht von Gott fomme und von diefem Grund⸗ 
fage ausgehend nannte die Gefellfchaft eine jede Gewalt recht⸗ 
mäßig, fie mochte monarchiſch oder republifanifch fein, welche 
auf Verträge gegründet oder durch die Dauer ‚der Zeit ges 
währleiftet war. Jeden Angriff auf diefe Gewalten nannte 
fie Empörung. Die Gefelfhaft mehrte fi) mehr und mehr 
in der Schweiz. In die oberften Grade wurden jedoch nur 
Berfonen aus der höhern Geiftlihfeit oder von großem Einfluß 
auf die Öffentlichen Angelegenheiten aufgenommen. Die Haupts 
Rügen flanden mit dem großen Mittelpunfte zu Paris in 
Berbindung , welcher feinerfeit6 von demjenigen zu Rom abs 
hängig war. 8. fanden oft perfönliche Zufammenfünfte oder 
eine Art von Heinen Kongrefien ftatt.*%) Von Luzern wurde 


haben, wozu ihnen der Bapft und der Biſchof Helfen werden, wenn wir 
einmal das Glüc Haben, wieder einen Biſchof zu Haben. Aber dieſes 
wärde unfern Naturphilofophen wehe tun, wenn fie nichts mehr zu be⸗ 
fehlen hätten. Gebe Gott, daß es bald komme.“ 

80) Zillier, Geſchichte der Neftauration Sb. UI. pag. 387. 
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jeweilen der Chorherr und Ptofeſſor Franz Berger abge 
fandt. Diefer fertigte eine Unzahl Flugſchriften über Erde 
liche Gegenftände. — Andere eiferten auf der Kanzel.°') 
Eine auffallende Erſcheinung war die Fehde Geigers 
wit dem Handelsfommis Buchs zu Bern. Lepterer erlieh 
nämlich — beim Anlaß des Uebertritts des Herrn von Haller 
zur katholiſchen Religion — im Jahr 1824 durch die öffent 
liegen Blätter eine Aufforderung; wenn ein Fatholifcher Geif- 
licher Muth oder Luft habe, fidy mit ihm in einen Federn⸗ 
Tampf einzulaffen, fo wolle er beweifen, daß in der refor⸗ 
mirten Kirche die Seligfeit ebenfo zu erlangen fei, wie in 
der Fatholifhen ; follte er vom Gegentheil überzeugt werben, 
fo wolle er dem Sieger Iebenslänglich die Nutznießung von 
46,000 Schweizerfranken zufichern. Geiger nahm den Fehde⸗ 
handſchuh auf und beide fhlofien am 10, November 1821 
einen fhriftlichen Vertrag über ihr feltfames Vorhaben ab. 
Gerade um bie Zeit fehrieb ein bernerifcher Geiſtlicher einen 
Katechismus für die Hriftlich reformirte Jugend in einem po⸗ 
lemiſchen und aufteizenden Tone. Geiger griff diefen Ka— 
techismus an, Fuchs vertheidigte ihn. Aus diefen Angriffen 
und Vertheidigungen giug dann endlich im Jahr 1824 ein 
giemlich dickes Buch Hervor,®?) welches unter den Befennern 
beider Konfefionen wegen feiner Leidenſchaftlichkeit ungefähr 


81) Co predigte 5. B. Pfarrer Eicher in Schüpfheim (1821): Dank 
fei der väterlichen Negierung für die Entfegung Troxlers; doch wenn er 
(Eicher) Negent wäre, wüirde er denfelben in das tieffte Gefängniß ge= 
worfen und ihm weit über die Grenzen geführt haben. Er fchilderte 
dann die Gräuel der franzöfifchen Revolution und vief: „Das find die 
Früchte der verfluchten Vollswahlen!“ Ex wiedergolte diefe Worte fünf 
bis fechemal. Das tar felbft der Neftaurations-Regierung zu ſtark und 
Pfarrer Eicher wurde zue Ordnung gewieſen. 

82) Unter dem Titel: „Bolemifcreligiöfer Licht und Wahrheit ver= 
breitender Federfampf, entſtanden zwiſchen dem römiich katholiſchen 
Herrn Chorherrn Geiger und dem veformirten Emanuel Friedrich Fuche, 
Handelsfommis in Bern. Reutlingen 1823. ©, 606. 

©. Bfoffer, Luzern. IL. 2 
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gleihen Unmwillen und .die nämlihe Mißbilligung erregte. 
Der Tägliche Rath des Kantons Luzern verbot nicht allein 
die weitere Verbreitung desfelben, fondern führte auch wegen 
dieſer Schrift bei der Regierung von Bern Klage, und gab 
den Fatholifhen Ständen in einem Kreisfchreiben fowohl ven 
dem Berbote, ald von dem bei der Regierung von Bern ges 
thanen Schritte Kenntniß. In Bern, wo bereits früher die 
Eenfurbehörde den Drud der Fuchſiſchen Schrift verweigert 
hatte, hob man in Folge der von Luzern geführten Befchwerde 
eine Unterfuhung an und verurtheilte den Verfaſſer zu einer 
Geloftrafe von 200 Franfen und zu einer vierwöchentlichen 
Enthaltung im Epitalgefängnifle. Ein Mitglied des Großen 
Rathes, Herr Beat Rudolf von Lerber, hatte fi als 

" Mitverfaffer angegeben und von den Behörden eine gleiche 
Behandlung verlangt. Da diefem Geſuche indeffen nicht ent- 
fprohen wurde, fo nahm er feinen Austritt aus dem Großen 
Rathe mit der Erflärung,, daß ihm fein Gewiſſen nicht länger 
erlaube, Mitglied einer Behörde zu fein, welde die Ber 
fechter der Landesreligion aus politifchen und freundfchaftlichen 
Rückſichten firenger behandle, als Luzern und Freiburg die 
Herren Geiger und von Wyenbergh, welche doch eigenttich 
die Angreifer geweſen, und zu deren Widerlegung der Feder 
kampf geführt worden wäre. 

As im Jahr 1825 — zur Säfularfeier des Uoligens 
ſchwylerhandels — ein Iugernerifcher Staatsmann die Erzaͤh⸗ 
lung diefes Handels in Drud gab, wurde ein Heros des 
Ultramontanismus, der Deutfhe I. Görres aufgefordert, 
die Berfonal-Immunität des Klerus zu vertheidigen, was er 
in einer myſtiſch gehaltenen Schrift that.*) . 

Künfte und Wiffenfhaften. Bon biefen läßt fih 


83) „Der Kampf der Kirchenfreiheit mit der Staatsgewalt in der 
Tatholiichen Schweiz am Udligenſchwyler Handel dargeftellt von J. Gorres. 
. 1827. 
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hicht Vieles berichten. Junge Leute beſuchten häufiger als 
feüher deutfhe Hochſchulen, und befonders fing man an, auch 
das Studium des Rechts zu Fultiviren. Im Gecſchichtsfache 
erfchienen von 3. Andres „politifhe Denkwürdigkeiten des 
Kantons Luzern“ welde, da fie vieles bisher Verborgene an 
das Tageslicht brachten, Auffehen erregten. Derfelbe fchrieb 
ferner „die Schweiz und ihre Revolutionen", ein ziemlich 
unbeadhtet gebliebenes Wer: Heintih Ludwig Atten- 
hofer lieferte „Geſchichtliche Denkwürdigkeiten der Stabt 
Eurfee". Kanonitus Bufinger verfaßte „Die Schweiger 
riſche Bildergalerie" enthaltend eine Erklärung der Gemälde 
and ber Schweijzergeſchichte auf der Kapelbrüde zu Luzern. 
Anton Balthafar, Eohn des Sedelmeifters Felix Bal- 
thaſar, gab die erften Bände „Helvetia“ heraus. Karl 
Herzog von Münfter verfaßte „eine Geſchichte des Thüringi- 
hen Volkes". — Noch immer widmete der durch) fein ſchwei⸗ 
zerifches Idiotilon befannte Dekan Franz Joſeph Stalder 
feine Muße der grammatikaliſchen Erforſchung der ſchweizeri⸗ 
ſchen Landesſprachen. Es erſchien von ihm eine ſchweizeriſche 
Dialeltologie. 

Als Philoſoph befeftigte Ignaz Paul Bital Troxler 
feinen weit verbreiteten Ruf. Nach feiner Entfernung von 
Luzern wirfte er thätig in dem Lehrervereine zu Aarau und 
fpäter ald Profefjor der Philofophie an der neu erwedten 
Hochſchule zu Bafel. Die philofophifhen Schriften, die von 
ihm in diefem Zeitraum erfchienen, waren: „Die philoſophiſche 
Rechtslehre der Natur und des Geſetzes, mit Rüdficht auf 
die Irrfehren der Liberalität und Legitimität“, „Naturlehre 
des menſchlichen Erfennens oder Methaphyſik“, „Handbuch 
der Logik", alle voll Scharfſinn und Tiefe. 

Im Bade der Philologie verfuchte ſich Profeffor Leonz 
Fügliſtaller in einer meifterhaften Weberfegung von Schil⸗ 
lers Lied von der Glode in das LRateinifche und Renward 
Branpdftätter in feinem Griechiſchen Zeitworte. Der ger 
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lehrteſte der luzerneriſchen Philologen, Profeſſor Eutych 
Kopp, übergab der Deffentlichfeit in dieſem Fache nichts. 

Als Profeffor der Mathematit und Phyſik zeichnete Jo⸗ 
ſeph Ineichen fi aus. Bon ihm erſchien ein Lehrbuch 
der Algebra. 

Einen Prodromas florae lucernensis oder ein Verzeichniß 
ſaͤmmtlicher, mit offenen Befruchtungswerkzeugen ausgeftatter 
ten Pflanzenarten, die im Kanton Luzern mild wachſen, 
Heferte Dr. Georg Krauer. 

Theologiſche Schriften verfaßten die Profefjoren Gügler 
and Widmer, die aber mehr myſtiſch als fireng wiſſenſchaft⸗ 
dh waren. So fehrieb Widmer: „Das Göttliche in irdi— 
ſcher Entwicklung, nachgewieſen im Leben des fel. Nillaus 
von der Flüe mit Beilagen über Myſtik“, und Gügler: „Er— 
klaͤrung der heiligen Schriften aus ihnen ſelbſt.“ — Am aller 
wenigften Beifall erhielt aber Profeffor Melchior Kauf 
manns „Rangordnung der himmliſchen Geiſter.“ 

In der ſchoͤnen Literatur verſuchte ſich als lyriſcher Dichter 
der als Botaniker oben genannte Dr. Georg Krauer, 
Sohn des Altfchultheißen Krauer. Bekannt ift fein Lied vom 
Grätli.*°) Als dramatiſcher Dichter trat Profeſſor Eutych 
Kopp in feinem „König Albrecht" auf. 

Zum erftenmale erſchien (1828) ein Zeitungsblatt in Luzern 


8) Es iſt in Mufif gefegt von Greith und wird viel lungen, 
Dasfelbe beginnt mit der Strophe: 
„Non Ferne fei Herzlich gegrüßet, 
Du ſtilles Gelände am See, 
Wo fpielend die Welle zerflichet, 
Genahret vom ewigen Echnee.“ 


„Drum Grütli fei freundlich georüßet; 
Dein Name wird nimmer vergehn, 
So lange der Rhein uns noch fließet, 
So lange die Alpen beftehn.“ 


Umd endet: 
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unter dem Titel „der Walbftätterbote”. Dasfelbe trug wahr⸗ 
haft mittelalterliche, allen freien Geiſtesaufſchwung verdams 
mende Lehren vor. Im gleichen Geifte war eine in Luzern 
erfcheinende Zeitfehrift „Zeichen der Zeit”, zuerft von Bros 
feffor Gügler, dann von Dr. Segeffer herausgegeben, 
geſchrieben. Eine leidenſchaftliche Aufeindung aller neuen 
Ideen leuchtete aus derſelben hervor. Am Ende des Jahres 
1830 wurde eine freiſinnige Zeitung, betitelt der „Eidgenofle” 
gegründet. Sie erſchien in Surfee. 

Einmal (1817) verfiel Schultheiß Rüttimann auf den 
Gedanken, eine literarifhe Geſellſchaft mit vielem Gepränge 
in großartigem Style zu gründen, bie aber eben ihrer Groß⸗ 
artigfeit wegen nicht ‚gedeihen Fonnte.®) ine andere Ge 
feüfchaft trat hingegen ungefähr um die gleiche Zeit ganz 
unſcheinbar ind Leben, welche fi) von Jahr zu Jahr vere 
größerte und nicht ohne, wenn aud) bloß mittelbaren, Ein- 
fluß auf die Öffentlichen Angelegenheiten‘ blieb. Es war 
diefes die oͤkonomiſch⸗landwirthſchaftliche Geſellſchaft, welche 
ihre Jahresverfammlungen im Städtdjen Sempad) hielt. Im 
Jahr 1818 traten fchüchtern wenige Männer zufammen und 
Rifteten den Verein. Sie mußten beforgen, von der Polizei 
behelligt zu werden. Bald aber traten mehrere liberale Mit⸗ 
glieder der Regierung felbft zu ihnen und die Geſellſchaft 
erweiterte ſich dergeſtalt, daß fie 1830 nicht weniger als 245 


85) Organifation für die Gefellichaft aus Freunden der Wiſſenſchaften 
ad Künfte zu Luzern. 1817. — Man Tann fich einen Begriff von der 
Großartigfeit der Sache machen, wenn man vernimmt, daß die Geſell- 
fchaft aus folgenden Seftionen hätte beftehen follen: Die päbagogüiche, 
Biftorifche, juridiſche / aſthetiſche, ethifche und veligidfe, die naturhiſtoriſche, 
mathematiiche, pbififaliice, mediziniſche / naturphiloſobhiſche, platiſche, 
mußllaliſche / poetiſche, mechaniſche, induftridie, olonomiſche. Die Ge⸗ 
ſellſchaft hielt zwei oder drei Verſammlungen, einzelne Seltionen friſteten 
ihr Leben etwas Unger Es zerßet aber bald alles mit Ausnahme der 
plaſtiſchen Sektion 
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Mitglieder zählte. Sie war in Geftionen nad) den ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden des Kantons abgetheilt. Ihre Verhaud⸗ 
lungen erſchienen alljaͤhrlich im Drude. 

Ein ſchoͤnes Denkmal der Kunf wurde in dieſer Periode 
zu Luzern errichtet, aber fein Luzerner war dabei ald Künſtler 
betheiligt; wir meinen das Löwenmonument, von n welchem 
wir oben geſprochen. 

Oberſt Ludwig Pfyfſer fertigte ein gelungenes Pa- 
norama vom Rigi. 

Als Mufiter, befonders als KRomponift, erhielt einen in 
Deutfchland weit verbreiteten Ruf Zaver Schnyder von 
Wartenſee, Schüler Bethovens. 

Im Jahr 1824 war die ſchweizeriſche Muſikgeſellſchaft nach 
langen Jahren wieder in Luzern verfasumelt und zwar fehr 
zahlreich. Die Mufikfreunde in Luzern boten allem auf, um 
ihren Miteidgenoffen den Aufenthalt in ihrer Stadt angenehm 
zu machen. Neben einer Fahrt auf dem Eee, großem Ball 
im Kaſino und Beleuchtung des dazu gehörigen Gartens, 
gewährte die Aufführung des Schiller'fchen Meifterftüds „Wils 
heim Tel" durch die Inzernerifche Theaters und Muſiklieb⸗ 
habergefellfchait den größten Genuß. Als Nachtrag zu dem 
Bert hatte ein Konzert auf dem Rigikulm ſtatt, welches die 
Zürcerifchen Mitglieder des Vereins mit muflfalifhen Ges 
noffen aus Luzern und andern Kantonen nad) Sonnenunters 
gang unter freiem Himmel dort aufführten. Große Feuer 
verfündeten der Umgegend ben feftlidhen Abend. Das unge 
woͤhnliche Schaufpiel hatte eine Menge Fremder, fowie auch 
die Hirten und Sennen vom Rigiberg herbeigezogen. Am 
folgenden Morgen nach Sonnenaufgang mußte die Mufil- 
aufführung auf allgemeines Erfuchen der Auweſenden wieder 
Holt werden. 

Die Liede zum Schaufpiel verbreitete fi) auf dem Rande 
immer mehr. Faſt in jedem Dorfe wollte man fid) produ⸗ 
ziren. Man wählte aber meiftend nicht gewöhnliche und 
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befannte Thenterüde, ſondern etwa eine Legende, welche 
ein Dorfgeiftlicher zu einem Schaufpiele geformt hatte. 3%) 
Sitten und Lebensweife veränderten fi) in der Furzen 
Periode, welche wir hier beichreiben, wenig oder nichts. Der 
Luzerner blieb fletöfort gefellig und froh, aber auch nicht frei 
son angeerbten Vorurtheilen. Als einmal (1820) ein furcht⸗ 
bares Hagelwetter einen Strich) Landes, vier Stunden lang und 
meiſtens eine Viertelftunde breit, von Ettiswyl über Wilifau 
bis auf den Napfberg, verwüftete, beſchwerten ſich an einem 
Orte die Betroffenen, fie hätten das Ungewitter einem bes 
nachbarten Pfarrer, der es aus feinem Kirchſpiele getrieben 
habe, ‚zu verdanken. Un einem andern Orte ſchrieb man es 
einer alten Judenfrau zu, die Furz vorher im Gefängniffe zu 
Bilifau eingefperet gewelen war und beim Fortgehen fol 
geſagt haben: ich will euch ſchon eine Suppe anrichten! An 
einem dritten Orte wurde die Faulheit des Sigrifis, welcher 
fpät über Wetter läutete, als Urſache angefehen. Wenn man 
wartet — hieß es — bis gefocht if, fo muß angerichtet 
werden. — Zu Uffifon im Bfarchofe fpwdte, gemäß dem 
Glauben der ganzen Umgegend, ein Geſpenſt. — Ein Wald« 
bruder im Flüß, Kirchgang Buttisholz, verrichtete Wunder- 
Turen und hatte großen Zuſpruch. — Einmal lud der Polis 
zeirath durch Kreisfchreiben die ſaͤmmtliche Pfarrgeiſtlichkeit 
ein, dem Volke die Vortheile der Impfung ber Kinder bes 
greiflich zu machen und die dießfalls noch bie und da obs 
waltenden Vorurtheile zu verfheuchen. Der bifhöfliche Bros 


86) So wurde 1815 in Hämifon aufgeführt: „Der Hl. Vankratius, 
Schuppatron der Pfarrei Hipfirch“; in Root 1816 „Philemon“; in 
Altbüron „Abraham und Saat“; in Schüpfheim 1820 „Beriovefa, 
Blolzgrafın am Rhein“; in Ermenice 1821, Hirlanda, eine unfhuldig 
verfolgte und zum Gcheiterhaufen verdammte Herzogin in Kleinbritta- 
nien“; wieder in Ermenſee wollte man 1827 aufführen: „Herrlicher 
Sieg des glorreichen Märtyrers und Bhutzeugen der Wahrpeit, Joban· 
men des .Zünfers“. Die Regierung veeigerte.ahen die Erlaubniß hieran, 
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vikar Salzmann gelangte nun mit einem Schreiben an bie 
Regierung und beſchwerte ſich über diefe an die Pfarrgeiſt⸗ 
HKihfeit ergangene Einladung, da es ungeziemend fei, der⸗ 
ſelben zugumuthen, dem Volke etwas zu empfehlen, das leicht 
in der Folge ſich als ſchaͤdlich und nachtheilig erzeigen Fönnte. 
Bor befondern großen Unglüdsfällen wurde der Kanton Luzern 
während ber Reflaurationsperiode ziemlich bewahrt. Doch 
wurde er durch zwei große Beuersbrünfte heimgefucht. — Im 
Jahr 1823 brannte die Pfarrkiche auf dem Menzberg nebft 
dem Pfarrhaus, dem Schul- und Sigriftenhaus und einem 
Privatgebaͤude ab, Im Jahr 1829 traf das traurige Loos 
das ſchoͤne und große Dorf Schüpfheim , Hauptort des Entles 
buchs. Es wurde bis auf die Kirche, die Pfrundhäufer und 
ein Wirtshaus ganz in Aſche gelegt. — Im Jahr 1823 
(7. Juli) ſtieg am Pilatus ein ſchwarzes furchtbares Gewitter 
empor und bald ſchoß der Kriensbach mit Pfeilesſchnelle der 
Etadt' zu, die Ufer überſtrömend; das Wafler bedeckte Die 
Gaffen der Kleinſtadt und die Verwüſtung war nicht unbe⸗ 
deutend, weldye Die Ueberſchwemmung in Kriens und ben 
Umgebungen verurſachte. — Cine merkwürdige Raturerfcheis 
nung war die außerordentliche Kälte im Winter von 1829 
auf 1830. Der See gefror bis an bie Reußbrücke; die ita⸗ 
lienifche Por mußte bis Brunnen den Landweg gebrauchen. 
Bon Winkel nad Stanzfland wurden ſchwere Lafen auf 
Schlitten geführt und ganze Heerden Rindvieh über das Eis 
getrieben. 


Eine geifige Bewegung zeigte ſich gegen Ende der Zwans 
zigerjahre beinahe in der ganzen Eidgenofienfhaft und der 
Flügelſchlag einer neuen Zeit gab in mannigfachen Erſchei⸗ 
nungen fi Fund, Diefer Geiſt ſprach ſich ungefcheut aus in 
den ſchweizeriſchen Vereinen , vor allem aber in demjenigen 
unter ihnen, ber ſich feit feiner Stiftung durch Sfelin, Hirzel 
und Balthaſar am meiften mit ben gemeinfamen Angelegen⸗ 
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heiten des ſchwelzeriſchen Volles beſchaͤftigt hatte, naͤralich in 
der „helvetifchen Geſellſchaft“. Dieſe verſammelte ſich im 
Jahre 1829 unter dem Votſitze Heinrich Zſcholke's in Schinz⸗ 
nad und: im Jahre 1830 unter dem Vorfige des Landam⸗ 
manns Sidler von Zug in dem ſolothurniſchen Städtchen 
Olten. Beide Präfiventen richteten begeifternde Worte an 
ihre Zuhörer. Ste gedachten ohne Scheu der dem eidgenoͤſſi⸗ 
ſchen und Fantonalen Leben anflebenden Mängel und munterten 
zur Berbefferung auf. Im Olten wurde noch ohne Ahnung 
der großen Greiguiffe, welche bis dahin eintreten ſollten, 
Dr. Kaſimir Pfyfer von Luzern als Präfident für das Fünfe 
tige Jahr bezeichnet. Am bald darauf folgenden großen eid⸗ 
genöffifchen Scyügenfefte in Bern offenbarte fich, trotz der 
Genfur, die. man rücſichtlich der Trinkſprüche und Feſtlieder 
üben wollte, der ‚gleiche Geifl. Mehrere Zeitungsblätter, 
vorab die Appenzeller-Zeitung und der in Zürich erſcheinende 
Schweizerifche Beobachter wetteiferten an Kühnheit und Ente 
ſchiedenheit. Alles verkündete, daß auch ohne außerordent- 
liche Ereigniſſe, eine feinbfelige Berührung mit der beſte henden 
Ordnung der Dinge früher oder ſpäter zu erwarten war, die 
aber leicht in helle. Flammen umſchlagen würde, wenn ein 
kraͤftiger äußerer. Anftoß dazu Veranlaffung gebe. 

Diefer Anftoß ließ nicht lange auf fi) warten. Die 
Suliumwälzung in Frankreich, in Bolge deren Karl X feinen 
Thron verlor, trat ein. Ein Ring in der Kette der heili⸗ 
gen Allianz war gefprungen. Won dem Wieberhalle- dieſes 
Sprunges erwachten die Völfer und bald ging auch eine 
geoße Bewegung durch alle Gauen ver ſchweizeriſchen Eid 
genoffenfhaft. Ueberal legte man Hand an, um die mehr 
oder weniger ariftokratifhen Kantonsverfaflungen von 1814 
zu befeitigen und repraͤſentativ ⸗ demokratiſche an ihre Stelle 
au fegen. 

Unfere Anfgabe iR esänicht, dieſe Bewegung in ihrem. 
ganzen Umfange zu verfolgen. Es gehört ſolches in die 
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Schweizergeſchichte. Wir Haben und zunaͤchſt wit den Ereig⸗ 
niſſen im Kantan Luzern zu befchjäftigen. #7) 

Die Zuliustage in Paris hatten auch im Kanton Luzern 
eine große Wirkung hervorgebracht. Bei dem Erſcheinen der 
Drbonanzen Karls X jubelten die ariftofratifch Gelinnten, 
als die Kunde von den Waffenthaten der für die Volksrechte 
Tämpfenden. Bariferbürger erſcholl, freuten ſich laut ihre Gegner. 

Einige Wochen blieb in Luzern, wie in den andern Kan⸗ 
tonen alles ruhig. Es war aber eine Schwüle, wie-vor einem 
Gewitter. Es fing hie und da im Yargau, Thurgau, Zürich 
und andern Orten fidy zu regen an. In Luzern hofften einige 
der. Regenten, das Volk werde ſich mit den jüngft eingeführten 
Berfaffungsverbefferungen begnügen. Andere Bingegen und 
zwar gerade diejenigen, welche die Verbefferungen herbeizu⸗ 
führen geholfen hatten, trauten weit weniger der Sache. So 
gerne diefe aud) eine fortfchreitende. Verfaflungsreform allmälig 
und ohne Erſchütterung des Staats herbeigeführt hätten, 
hielten fie doch dafür, daß das Luzernerwolf mehreres noch 
Beſtehende nicht billigen, noch für gerecht halten möge. Es 
war dieſes das große Vorrecht einer geringen Anzahl von 
Stabtbürgern bei der Repräfentation in dem Großen und der 
Verwaltung in dem Kleinen Rathe,. die Lebenslänglichfeit 
der. Öffentlichen Aemter und die Wahlart des größtentheils 
ſich felbft ergänzenden Großen Raths. Es trat hinzu die 
Erinnerung an das urfprüugliche Entftehen diefer Regierung, 
die doc) nur aus einem Handftreih im Jahr 1814 hervor⸗ 
gegangen war, und. der Gedanfe, daß die Berfafjung jebes 
rechtlichen Bundaments enibehre, da das Volk weder jemals 


87) Die nachfolgende Erzählung ſtimmmt mit derjenigen, welche in 
Müller Friedberas Schweizeriſchen Annalen enthalten it, viel Äberein, 
Allein es it zu wiſſen, daß Müller Friedbergs Erzählung auf Mitthei- 
lungen aus Luzern berubte, welchen er dann Bemerkungen in feinem 
Sinne einmiſchte. Hier ericheinen die Mittheilungen wieder gereinigt 
von jenen Bemerlungen. 
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ein Mandat zur Entwerfung derfelben ertheilt, noch fie ſank⸗ 
tionirt hatte Es fund zu erwarten, daß nun wohl ber 
Augenblick eingetreten fein dürfte, wo diefe Gefühle zum 
Wnobrud) kommen twürden. Ungeachtet jene Männer diefes 
einfahen und fühlten, fo wollten fie dod dem Volle keinen 
Anlaß zur Gährung geben und ſchwiegen, waren aber auch 
nicht gefonnen, im Bade einer Aufregung Widerſtand zu 
leiften zum Zwede der Beibehaltung jener Staatagebrechen, 
welche ſich nicht läugnen. ließen. Sie verhieften fi daher 
paſſiv. Kein einziges freifinniges Mitglied des Großen Rath 
nahm an der folgenden Bewegung bis zum Zeitpunfte, wo 
die Revifion der Berfaffung , alfo die Aufhebung der bis⸗ 
berigen, defretirt war, Antheil weder öffentlich noch heimlich. 
Es iR Thatſache, daß feines derſelben bei irgend einer der 
vielen Volksverſammlungen erfhien. Das fie aud im ‚Ges 
beimen nicht Antheil nahmen, daven find wir überzeugt, 
denn wer Antheil nehmen wollte, that es öffentlich vor allem 
Volle, um das Zutrauen desfelben zu gewinnen. Kein Grund 
war unter den gegebenen Verhältniffen vorhanden, im Vers 
borgenen zu wirfen. 

Iene Männer hatten die Stimmung bes Volles von An« 
fang an richtig beurtheilt. Diefe Stimmung blieb aber einige 
Zeit ohne beſtimmte Richtung. Ploͤtlich erhielt fie dieſelbe. 

Gegen Ende Oktobers überfendete Dr. Paul Bital 
Trorler, der damals Profefior in Bafel war, den Entwurf 
einer Vorſtellungsſchrift an den Gropen Rath, feinem Bes 
lannten, dem Arzt. Kaſpar Köpfli, Vater, in Surfer, 
welcher im Jahr 1814 mit Trorler in Verhaft und Unters 
ſuchung gelegen. In dieſer Vorftelungsihrift wurde hinges 
wieſen auf die feierliche Gusfogungsurkunde der ehemaligen 
yotrigifhen Regierung vom 31. Jänner 1798. Durch diefe 
Urfunde fei- aller Unterfchied zwiſchen Orten, Bamitien und 
Berfonen aufgehoben und die Souveränität des. Volkes, ſo⸗ 
wie fie naturrechtlich begrüupet.iR, auch ſtaatogeſehlich ein« 
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geführt werden. Die weitere Entwidlung auf dieſer Grund⸗ 
lage fei bis fept gehemmt worden und zwar dur Partei⸗ 
getriebe mit Beihälfe fremder Mächte. Im Jahr 1798 wurde 
die helvetifche Staatöverfaflung von Frankreich aus mit Bei 
ſtand innerer Kräfte aufgedrungen. Im Jahr 1814 wurde 
hingegen von einer Partei im Lande unter dem Einfluß ber 
Adiirten bie gegenwärtige Verfaſſung aufgeftelt. Die Vers 
faffung der Mediation Rapoleons liege zwiichen beiden in 
der Mitte, fowohl der Zeit ald dem Geifte nad), aber wenn 
aud) das Werk großer Weisheit und Gerechtigkeit, doch von 
Außen gegeben. Die Berfaffung vom Jahr 1814 fei aber 
die verwerflichfte von allen dreien. Diefelbe fei ohne Eins 
wiligung und ohne Theilnahme von Seite des Volkes ent 
fanden und auch niemals von ihm anerfannt und beſchworen 
worden; die Regierung fetbft fei nicht aus feiner Wahl her⸗ 
vorgegangen, da fogar die ihm im Jahr 1814 unter der 
Form eines Vertrags zugeficherte Wahl einer geringen Anzahl 
von Repräfentanten durch die damaligen Gewalthaber nicht 
geftattet ward. Das Volk fordere feine Souveränitätsrechte 
zurück. „Es if", fagt die Vorftellungsfchrift, „eine ſolche 
unwiderſtehliche großartige Zeit aufgegangen, welcher weislich 
und freiwillig entgegen zu Fommen auf jeden Fall wür« 
diger it, als unrühmlich von ihr fortgeriffen zu 
werden. ... .... Jeht iſt der Einfluß des Muslandes und 
die verberbliche Kraft fremder Mächte von innen und außen 
gebrochen, durch ganz Europa und welter weht der Geiſt der 
Freiheit, felbft -die todten Gebeine erſtarrter Sklaverei bes 
wegend; das Streben nad} gefelliger Gleichheit macht fi 
auch in unrepublifanifchen Staaten mit Macht geltend; Ber 
lehung der ewigen Volksrechte wird jegt in Monardien als 
Hodjverrath betrachtet und diefer hat die Altefte der Dynaſtien 
fammt Adel und Kongregation vom erften Throne Europa’s 
geftürzt. Wo die Geſchichte mit ſolchen Flammenzügen fpricht, 
bat der Menfh und Bürger wenig mehr zu fagen.” Die 
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Borſtellungsſchrift ſchließt mit dem Verlangen: wer Große 
Rath möchte die im Jahr 1798 von der Regierung in der 
angeführten Urkunde anerfannten und beſchwornen Grundfäge 
der Gleichheit, welche rechtlich noch beſtehen, auch ſaktiſch 
wieder geltend machen, nämlich die Voͤllerrechte ungeſchmaͤlert 
herftellen und dieß zwar durch ein dem Volle als Souverain, 
zur Annahme oder Verwerfung vorzulegendes Grundgeſetz, 
in welchem zuvörberft das wirklich beſtehende, durch Feine 
Vernunft noch Rechtsgründe zu recptfertigende Mißverhaͤltniß 
der Repräfentation zwiſchen Stadt und Land aufgehoben und 
dem Volke wieder die in natürlichem und geſchichtlichem Rechte 
begründete Freiheit der Wahlen feiner Stellyertreter zurück⸗ 
gegeben werde. 

Arzt Köpfli, der feither nad) Amerika auswanderte, bes 
fbied an einem der erſten Tage des Novembers fünf Männer 
aus der Umgegend zu fi, um ihnen den Entwurf der Vor⸗ 
Rellungsfchrift zur weitern Berathung mitzatheilen. Sie erhielt 
ihren ungetheilten Beifall; nur fand man ſchwierig, wie das 
Herumbieten zu zahlreicher Unterzeichnung vorgenommen wer⸗ 
den möge, da das Sammeln von Unterſchriften firenge ver⸗ 
boten war. Man verfchob den Entſchluß bis zum fogenannten 
ſtets zahlreich befuchten Seelenmarkt am 8. November in Surfee, 
und orbnete auf diefen Tag die Ausfertigung dreier Exemplare 
ber Vorfiellungsfchrift an. Jeder übernahm es, einsweilen 
in feinem Kreife Theilnehmer zu werben. Der Markt Fam. 
Im Haufe des Dr. Köpfli verfammelten fih aus verfchiebenen 

- Gegenden dreizehn Männer, die bald einig waren, ſogleich 
mit dem Unterzeichnen zu beginnen; ungleicher waren bie 
Anfihten, wie eine große Zahl von Unterſchriften befchleu- 
nigt gefammelt werden loͤnne. Die Jüngern und Beurigern 
wollten große Verſammlungen anftellen und die Sache dem 
Volke öffentlich und unverhalten vortragen; es wäre dieſes, 
meinten fie, ſchon an fich ſelbſt feierlich und impofant. Ge 
heimes Herumbieten der Vorſtellungsſchrift, als beabſichtige 
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man Schlechtes und mit Furcht, ſei in einer ſo gerechten 
Sache zu verwerfen. Die Bedaͤchtlichern hingegen hielten es 
für klüger und angemeſſener, anfaͤnglich im Stillen zu prüfen, 
ob die Sache Eingang finde oder nicht. Man erinnere ſich 
ja vom Jahr 1814 her, daß ſolche Bittfchriften von der Re— 
gierung aufgefangen und die Unterzeichner verhaftet und ber 
ſtraft worden ſeien. Das Verbot, Kolleftive Unterſchriften 
zu fammeln, beftche noch und ſelbſt das Gelingen erheiſche 
anfänglich beſcheidene Stille; wenn man dann zahlreichen 
Anhanges verficdyert ſei, möge man Fühner größere Verſamm⸗ 
kungen anordnen. Diefe Meinung behielt die Oberhand. 
Run glaubten aber noch einige Unentſchloſſene oder doch Burcht- 
famere: man follte noch eine oder zwei Wochen, oder nach 
Umftänden noch länger zuwarten, um zu fehen, wie fih die 
Dinge in andern Kantonen und namentlich, im Kanton Zürich 
geftalten ; welche Wendung die curopäifchen Angelegenheiten 
nähmen; welche Refultate die Händel in Belgien u. f. w. 
hervorbringen werden. Indeſſen habe man aud) Zeit, bei 
den beffer gefinnten und vertrauten Mitgliedern der Regierung 
felbft Rath einzuholen. Hein die Mehrheit verwarf das 
Zögern. Man hemme dadurd) den Fortgang in andern Kan— 
tonen. Befchleunigung der Sache fei hoͤchſt wefentlich und 
geringer fei die Gefahr, wieder abzuftchen, wenn man gegen 
alle Erwartung einfehen würde, daß es nicht gehen wolle. 
Am alerwenigften fol man Regierungsglieder für fo vertraut 
halten, um biefelben voreilig in Kenntniß von dem Vorhaben 
zu fegen. Cie feien von der Vortrefflichkeit der vorjährigen 
Verfaffungsabänderung eingenommen und werden eher hem⸗ 
men als fördern. Selbſt mit den Brüdern Pfyffer Fönne 
man feine Ausnahme maden. Der Anftoß fol nun einmal 
vom Bolfe ausgehen und ja nicht von oben herab erwartet 
werden; die Sache des Bold müſſe auch volfsthümlich bes 
handelt werden. So wurde dann auch befchloffen, und man 
war einverftanden, das Unterzeichnen nur auf zwei Ereme 
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plaren und zwar da zu beginnen, wo man auf die zahl⸗ 
reichſten Unterfipriften zählen dürfe, wie 3. B. im Suren- 
thal u. ſ. w. ö 

Durch die Radzläßigkeit des Beauftragten lag nun aber 
kein auögefertigtes Exemplar vor und der Markt fonnte nicht 
benugt werden. . Man entfchloß füh alfo, die Sadje Mehrern 
mitzutheilen und am Abend des folgenden Tages zahlreicher 
zu erſcheinen. Der Drang aber war noch nicht fo entfcjier 
den, daß die flürmifche Witterung dieſes Abends nicht fehr 
viele zurüdgehalten hätte; doch trafen gegen 30 angefehene 
Männer aus den Umgebungen von Surſee, Münfter und 
Williſau zufammen und unterzeichneten. Bon nun an wurde 
die Sache bald allgemein befanntz das Unterzeichnen ging 
raſch vorwärts ;.in Bälde ſcheute man ſich nicht mehr, ganze 
Gemeinden zu verfammeln und öffentlich unterzeichnen zu laſſen. 
Die erſte große Berfammlung diefer Art fand zu Gelfingen 
ftatt, wo mehr als 400 in der gleichen Stunde unterzeich⸗ 
neten. Der Oberamtmann von Hochdorf ſchwankte einen Aus 
genblid, ob er einfchreiten folle, und unterließ ed. Das Bei- 
fpiel wirkte augenblidlih. Im Amte Wilifau unterzeichneten 
viele Gemeindeverwaltungen aus Auftrag und im Namen 
ihrer Gemeinden. Rur im Lande Entlebudy wurde noch gar 
nichts unternommen, weil die bedeutenden Männer besfelben 
in feiner Verbindung mit den Bewegern ftanden. Die Anz 
zahl der Unterfehriften wuchs nad) der Hand bis zum 21. 
November auf 3170. Zum Betrieb der Angelegenheit hatten 
die Beweger eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern nieder» 
geſetzt. Das laute Treiben konnte freilich fein Geheimniß 
mehr für die Regierung bleiben. - Es wurde fogar, bevor es 
foweit gediehen war, im Staatörathe zur Sprache gebracht; 
allein der Schluß fiel, der Sache für einmal nod) ihren Lauf 
zu laffen und an den Kleinen Rath gelangte feine offizielle 
Kunde. Indeſſen wurden die Gemüther zu Stadt und Land 
immer aufgeregter. In der Stadt befürchteten Biele eine Ue- 
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herrumpelung uud meinten, das Land werde im Jahr 1830 
mit Waffengewalt die Umwaͤlzung von 1814 widerlegen. Das 
Tag aber nicht im Plane der Bereger ; im Gegentheil wurden 
allenthalben alle Ausſchweifungen vermieden, um die Polizei 
nicht felhft zum Aufwachen und. Einfehreiten zu nöthigen. Auf 
dem Wege des Rechts und der Vernunft ſollte der Kanton 
Luzern nach Wiedererlangung. feiner Freiheiten und Rechtſame 
fireben. - Das war ihr Plan und ihre Abſicht. Der Regie 
zung war der eigentliche Inhalt der Bittichrift dutchaus uns 
befannt und fie erhielt die verfchiedenften Berichte, Alle Mit- 
glieder. waren zwar über die nächfte Zukunft beforgt; doch 
bielten viele die Sache nicht für fo eruſthaft. Andere glaub- 
ten aber, es werde fogleid) ein Proyiforium, oder gar ein 
plögliches Niederlegen der Gewalt in die Hände des Volks 
verlangt und ertropt werden. In diefer Ungewißheit-ließ man 
das Zeughaus, wie man meinte im Geheimen, bewachen; 
es wurde aber auf dem Lande befannt und die Aufregung 
wuchs bei der Vorftellung, daß Vorſichtsmaßregeln der Ge- 
walt getroffen werden zu, einer Zeit, wo das Volk nur mit 
einer Bittfhrift an die oberfte Behörde einfangen wollte. Die 
Bewegung war beinahe in der ganzen Schweiz zu heftig, ale 
daß nicht audy bei dem Luzernervolfe Argwohn, Spannung 
und Unruhe mit jevem Tage hätten zunehmen. folen. In 
der Gegend von Hochdorf, wo Jofeph Leu von Eberfoll®#) 
und der Bezirksarzt Scherer als Agitatoren ſich aufwarfen, 
nahm die Bewegung eine befondere Richtung, wir mödjten 
fie eine ochlokratiſch⸗klerikaliſche nennen, indem Geiftlihe da= 
bei im Hintergrunde flunden und zu Wiebereroberung ber 
Vollsrechte ermunterten, aber zugleich auch gegen die Libe- 
ralen, von welchen Die Bewegung ausgegangen war, aufreiz⸗ 
ten.39). Das Land Entlebuch, als es etwas fpäter an ber 





88) Wir haben bereits von diefem Manne oben gefprochen ©. pag. 385. 
89) In den über Leu von Lobrednern desſelben herausgegebenen 
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Vewegung Theil zu nehmen anfing, flug die gleiche Rich⸗ 
tung ein. Dort wirkte befonders Joſeph Lötfcher, Wirth 
zu Schüpfheim, ein religiös fanatifher Mann. Leu und 
Scherer bereisten den Kanton nad allen Eeiten, um in 
ihrem Sinne Anhänger zu werben. Don da an batiren ſich 
die zwei Parteien, in welche bis auf den heutigen Tag der 
Kanton Luzern gefpalten ift. Beide’ wollen von der Ariftos 
Tratie nichts: wiffen; die eine aber ftrebt nach liberalen Ein. 
richtungen, während die andere glaubt, liberale Grundfäge 
gefährden die Religion. Daß der Klerus in der Mehrheit 
von Anbeginn an zu der letztern Partei hielt, ift begreiflich. 
Aber auch die Ariftofratie und ihre Anhänger, als ihr Reich 
zu Ende ging, und fie ſich nicht mehr zu behaupten vermoch⸗ 
ten, ſchloſſen fi derfelben an aus Haß gegen die Liberalen. 

Doch wir kehren zu unferer Erzählung zurück. 

ALS die Aufregung flieg, befhloffen die Männer, welche 
die Bewegung von Anbeginn an geleitet hatten, in ber 
Abſicht, alfeitige Beruhigung zu befördern, eine vorläufige 


Schriften, betitelt: „Joſerh Leu von Eberfoll und fein Kampf für Gott- 
und Vaterland. Von Zofenh Adermann, Pfarrer zu Emmen,“ fodann, 
„Einige Bilder aus dem Leben des Joſeph Leu von Untereberfoll. Von 
&. Herzog, Pfarrer in Ballwyl“ iſt diefe Nichtung bezeichnet. 

In der erſtern Schrift pag. 42 liest man: „Leu war bei dieſer Be⸗ 
wegung (1830) nicht gleichgültig, berieth fich ernft, betete, forderte auf 
zum Gebete und entichloß fich endlich, auch in den Sturm einzutreten, 
um wo möglich demfelben eine Lenfung zum Guten — fir Gott und 
Vaterland zu geben und die wichtige Angelegenheit von Verfaffung und 
Regierung im Lande nicht ganz den Händen zu überlafien, die fie ange 
fangen Hatten. Da meiftens Advofaten damit zu thun Hatten, die man 
ſchon als Vollsbeglücker eigener Art Tannte, deren Mund voll Honig 
mit Gift ſtets wie von Wölfen im Schafepelze ertönte, deren Grundfäge 
und Lebensart keineswegs mit Glaube und Kirche übereinftimmten, ſo 
war die Kümmerniß Leu's bei der neuen Bewegung mehr als begründet 
und gerechtfertigt.“ 

In der zweiten Schrift pag. 11 Heißt es: „Leu nahm ſich 1830 der 
Bewegung eifrig an, aber in ganz-anderer Abficht, als die Urheber fie 
angefangen. Dan fürchtete ein allauleichtfertiges Regiment, das gar zu 
wenig Gewahr für kirchliche Zuftände darbot. 

C. Pfyffer, Luzern. Il. = 
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Deputatton an beide Schultheigen und bie'vorzüglichften Mit» 
glieder der Regierung abzufenden und diefelben über den eigent-- 
lichen Sinn der Vorftellungsfchrift in Kenntniß zu ſetzen. 
Die Deputation ward aus vier Mitgliedern zufammengefegt 9 
und derfelben ein ganz zutraulicher Charakter gegeben. Sie 
ward am 17. November von den Standeshäuptern angenom-- 
men und ihre Eröffnungen, welche einigermaßen beruhigten, 
mehr und minder zutrauensvoll erwiedert. — Auf den 21. Ro= 
vernber war große Volföverfammlung in Surfee angefegt, um 
die Unterfehriften aus allen Gemeinden zufammenzutragen und 
von dem Volke felbft Ausgefihoffene für die Uebergabe der 
Borftellungsfchrift an den folgenden Tags fih verfammelnden 
Großen Rath wählen zu laffen. Es war Sonntag und fehr 
günftige Witterung. Da nun fein Saal die zugeftrömte Menge 
hätte faffen mögen, vereinigte ſich das Volk auf einer Wiefe 
außer dem Städtchen und bildete ba einen Kreis, aus deſſen 
Mitte der Kantonsfürfpreher Anton Schnyder eine ein⸗ 
dringliche Rede hielt, das Vorgefallene entwidelte, den Zweck 
der Bittfehrift bezeichnete, und die Verfammlung einlud, 
Männer, die guten Klang beim Volke haben, zu bezeichnen, 
um am folgenden Morgen die Bittfchrift dem Amtsſchult⸗ 
heißen zu Handen des Großen Raıhes zu überbringen. Die 
Berfammlung ernannte dann zu Deputirten achtzehn Männer 
von Stadt und Land. Am 22. Wintermonat, Morgens 8 
Uhr, übergaben diefe die Vorſtellungsſchrift dem Amtsfchulte 
heißen Rüttimann. Ihr Sprecher, der Appellationdges 
richtsſchreibet Lauren; Baumann, entwidelte in einer 
Fräftigen Rede die Abſicht des überreichten Begehrens. Der 
Schultheiß antwortete fehr kurz, fih und die Vergangenhei- 
ten beſtmoͤglichſt befchönigend. Er verſprach, die Adreffe dem. 





90) Doftor Robert Steiger von Büron, Fürfprech doſeph Sie 
ker von Büron, Michael Rüttimann von Surfee und Dr. Adolph 
Hertenftein von Luzern. 


- 41 — 


fouveraiuen Großen Rathe vorzulegen. In wenigen Worten. 
forderte. nun nody der Sprecher der Deputation: daß der 
"Große Rath unverfhoben über diefen wichtigen Gegenftand 
eintrete -und fi) unausgefegt mit demfelben befaffe, indem 
eine große Aufregung der Ggmüther im ganzen Kanton herrſche 
und fie, die Deputirten, nur dann gegen Ausbrüche berfelben 
gut Reben Fönnen, wenn der Große Rath den gerechten For⸗ 
derungen des Volles, das noch nicht von der Bahn der Ger 
fege gewichen fei, beförberlich. entgegentumme, — Un diefe 
Borftellungsfchrift reihete ſich auch eine Bittfchrift der Gemeinde: 
Rußwyl in ähnlichem Sinne an. Bei der auf den gleichen 
Vormittag angefegten Gröffnung des Großen Raths, fand: 
der Kleine Rath nur eine fehr kurze Weile, die Vorſtellungs⸗ 
ſchriſt einzufehen und fi zu dem Antrag zu verfichen, daß: 
eine zahlreiche Kommiffion des Großen Raths zur Borberar 
thung des höchſt wichtigen Gegenftandes niebergefegt werden 
möchte. Bon den Hunderten, welche. die hoöchſte Behörde bil- 
beten, waren.93 anmefend. So ungleich ihre Gefinnungen 
fein mochten, erkannten doch ale den Drang des Augenblids 
und felbft jene, die das Ungefepliche der Bittfchrift und das 
Unerlaubte des Kolleftirend von Unterfchriften berührten, 
gaben doc) der Bemerfung feine Folge. Beinahe einmüthig 
wurde eine Kommiſſion von 17 Mitgliedern beſchloſſen und 
fogteich erwählt, welche den dreifachen Auftrag erhielt: zu 
unterſuchen und zu berichten, ob-in die geftellten Begehren 
einzutreten fei, im alle der Bejahung den einzuſchlagenden 
Bfad anzugeben und endlich den Entwurf zu einer Proflamation 
vorzulegen, welche ſich eigne, die Beruhigung des Volks zu 
bewirfen. Dr. Kaſimir Pfyffer von Luzern, ftand mit 
den meiften Stimmen an der Spige dieſer Kommiſſion. Der 
Große Rath felbft war offenbar in eine fleif ariftofratifche 
und eine fehr freifinnige Partei getheilt. Jede mißtraute der 
andern. Von den beiden Standeöhäuptern wendete ſich Schultz 
heig Rüttimann wieder mehr der erftern zu, während 
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Schultheiß Amrhyn ſofort entſchloſſen auf die Seite der 
Liberalen ſich ſtellte. In der Kommiſſion fand ſich die libe⸗ 
tale Partei überwiegend vertreten,?') und fie gab der Ueber 
zeugung Platz, daß die Vorftellungsfehrift nicht von der Hand 
gewiefen werden dürfe, daß eine Abänderung der Staataver⸗ 
faffung durch den Großen Rath flattfinden und dieſe wieder 
von einer Kommilfion vorberathen werden fol. Als weiente. 
liche Bunfte der Abänderung wurden. bezeichnet: das Repräs 
fentationsverhältniß, die Wahlart der Repräfentanten und bie 
Aufhebung der Lebenslänglichkeit der Beamtungen. - Auch war 
man einig, daß das Grundgeſetz der veränderten Verfaſſung 
der Sanktion des Volks zu unterlegen fei. Im Schooße der 
Kommiſſion fprad) fi übrigens und zwar gerade von Seite 
der Freigefinnten der fefte Wille aus, das Ruder des Staats 
nicht voreilig und nicht auf die Gefahr einer einbrechenden 
Anardjie hin niederzulegen, fondern mit Muth und Entfählofe 
ſenheit dazuftehen. 

- Am 25. Wintermonat erftattete Die Rommiffion dem Großen 
Rathe Bericht und Gutachten. Der Präfident derfelben, Dr. 
Kafimir Pfyffer, begleitete die Vorlage mit einer Rebe, 
in welcher er das Bedauern ausſprach, daß man vor einem 
Jahr den Forderungen derjenigen, welche die Verfaſſung ver⸗ 
beſſern wollten, nicht in höherm Maße Redjnung getragen 
Habe, wodurd) der gegenwärtige Sturm verhütet worden wäre. 
Was man damals unterlaffen, fol man jegt thun, nämlich 
der Landſchaſt die Rechte wieder einräumen, in welden bie- 
felbe wirklich verfümmert worden ſei. Dagegen fol aud) das 
Land billige Rüdfichten gegen die Stabt walten laffen. Der 
Große Rath fol einen Beſchluß faffen, glei fern von Ver— 


9) 13 gegen 4, darunter Jakob Kopp, Eduard Pfyffer, Jo— 
ſeph Krauer, Schultheiß Amrhyn. dene vier waren Schultheiß 
Nüttimann, Profeffor Eutych Kopp, Anton Gloggner und 3% 
ſeph Mazzola. 
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zagtheit und von Starrſinn, dann aber unerſchrocken und r 
allem entgegenfehen,, was .da kommen möge. 

Ueber den Antrag der Kommiffien erhob fih nun eine 
Diskuſſion. ‚Einzelne wollten in der bloß von 3000 unter⸗ 


-fihriebenen Bittſchrift eher die Spreu als den Kern des Volls 


erkennen. Die Abbifationsafte von 1798 betrachteten fie als 
eine von den franzöfiichen Bajonetten bereits aus der Berne 
abgedrungene Machenſchaft, fowie dieſelbe ſchon an ſich ſelbſt 
ohne rechtliches Fundament fei, da die Bürgerſchaft von Lu— 
zen, obgleich der einzige wahre Souverain, un diefelbe nicht 
befragt worden; dann meinten fie, daß das Volk des Kan—⸗ 
tons Feine Urfache habe, auf die Teptjährige befriedigende 
Berfafjungsreform fo übereilt wieder eine .neue zu verlangen. 
Allein diefe Sprache fand Feinen ftarfen Auklang mehr; ſelbſt 
ariftofratifch Gefinnte fahen nur die über ihren Echeiteln dro⸗ 
henden Gewitter und die offenbare Nichtigkeit jedes Wider 
flandes. Der Kommiffionalvorfhlag ſammt den betreffenden 
Akten wurde bis zum folgenden Tag. auf den Kanzleitifh, 
gelegt. Inzwifchen erhielt man auch Kunde von einer am 
24. zu Rothenburg abgehaltenen Berfammlung der angefeh- 
nern Volksführer, die befchlofien hatten, ſich mit Geringem 
nicht begnügen zu wollen. In der Sitzung vom 26. Rovem- 
ber nahm der Große Rath ohne Veränderung und beinahe 
ohne Widerfprud) mit 86 gegen 3 Stimmen die grundfäglis 
hen Vorfchläge der Kommifiion an und fehritt fogleich zur 
Wahl einer neuen, abermals aus 17 Mitgliedern beſtehenden 
Kommiffion, welche eine.neue Verfaffung entwerfen und dem 
Großen Rathe zur endlichen Berathung vorlegen follte. Die 
Wahl fiel auf die 17 frühern Kommiffionsglieder, nur war 
zen dermal die meiften Stimmen auf Schuitheiß Amrhyn 
gefallen, der alfo als. Präftdent derfelben erklärt wurde. In 
Folge diefer Verhandlung erließ der Große Rath ein Defret 
und eine Proflamation. 

Zu Surfee waren am Abend dieſes ensfeidenben. Tages 
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dei achtzig Männer aus allen Theilen des Kantons verſam⸗ 
welt, welche auf Nachrichten von Luzern harrten, und fie 
auf den Abend erhielten. " 

Das Dekret und die Proffamation wurden in Eife ge 
drudt, damit fie durch die heimfehrenden Mitglieder des 
Großen Raths auf das Schleunigfte verbreitet werben fünn- 
ten. Dieß gefhah am 27. DE Eindruck dieſer Aftenfüde 
und die Wahl der Siebenzehnerkommiſſion auf die Bittſteller 
war fehr verſchieden. In manchen Gegenden erfreute man 
fich über die Vereitwilligfeit, mit welcher der Große Rath 
die Vorftellungsfchrift aufgenommen, obſchon man ſich nicht 
verhehlte, daß derfelben nicht vollfommen entſprochen wurde. 
An andern Orten fuchte man Mißtrauen zu erzeugen und 
warf der Schlußnahme vorzüglich vor, daß fie die Anerken⸗ 
nung der Volksſouveränitaͤt nicht ausgefprochen habe. Zu 
Hitzkirch ertönten Sreudenfhüffe; im fanatifirten Amte Hoch⸗ 
dorf hingegen zerriß man die Proffamationen und den Ber 
ſchluß des Großen Rathes und verſchoß fie als Kartufchen in 
Mörfern. In den Aemtern Surfee und Williſan, wo’ Die 
Bervegung eigentlich begonnen, aber von gemäßigten und vers 
fländigen Männern geleitet wurde, herrſchte Zufriedenheit 
und Ruhe. 

Gerade in diefen Tagen wurde im Aargau eine Fonftie 
tuirende Verfammlung von Volksabgeordneten unter dem Titel 
Berfaffungsrath defretirt. Diefe Idee fand ſchnell auch 
im Kanton Luzern Anhänger. Es fuchten jedoch die Urheber 
der Bittſchrift die Gemüther auf einen Zweck zu vereinigen, 
um nit durch Zwieſpalt das Unternehmen zu verwirren. 
Es wurde daher eine Berfammlung auf den 1. Dezember 
nad) Surfee veranftaltet und die verſchiedenen Parteiführer 
dazu eingeladen. Bei hundert Männer fanden ſich bier im 
Wirthohauſe beim Adler ein. Sehr abweichende Anfichten 
wurden in der Berathung geäußert. Leu und Scherer 
drangen auf einen bewaffneten Zug nad Luzern, um die 
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Regierung zu Nieherfegung ihrer Gewalten zu gingen. Dig 
fen widerſprachen vorzüglich die gemäßigten Männer des Sp- 
renthals, welche die Abſicht Jener anf eine Böselherrfchaft 
unter klerilaliſcher Leitung bereits durchblidt hatten. Leu und 
Scherer mit ihrem Anhang wurden weit üherflimmt und eine 
neue Vorſtellungsſchrift an die mir dem Verfafjungsentwurfe 
beauftragte Kommilfion zu Handen des Großen Raths ber 
ſchloſſen, welde dann von 101 Bürgern unterzeichnet wurde 
and deren Inhalt bewies, daß man bie Mitglieder des befte- 
henden Großen Raths von der Berathung der Verfaſſung 
wicht entfernen wolle, wohl aber wurbe der Wunſch ausge 
drückt, es möchten Bolksausfhüffe gemeinfhaftlih mit der 
Kommiffion den Berfaffungsentwurf berathen, oder, wenn 
dieſes aus unbekannten Gründen durchaus nicht zuläßig wäre, 
fo wurde verlangt, daß der Berfaffungsentmurf 14 Tage vor 
dem Entfcheid über feine Annahme oder Verwerfung allgemein 
befannt gemacht und ber Publizität übergeben werde. Leu 
und Scherer waren wohl überſtimmt aber nicht belehtt 
worden. Bon Hochdorf wurden nach allen Gemeinden Emif 
färe ausgefendet, um die Gemüther für das Verlangen zu 
Binmen, daß die Regierung fofort ihre Gewalten nieberlege. 
Veſonders wurde das Entlebuch aufgehezt. Die liberalen Mit 
glieder der Regierung, weil fie gegen die augenblickliche Ab⸗ 
dilation ſprachen, ſtellte man als herrſchſüchtig dar, und um 
wirkſamer gegen fie zu handeln, wurden fie als Feinde ber 
Religion verdächtigt. Zu dieſer Partei ſchlugen ſich viele ari⸗ 
Rofratifch Geſinnte. Was dieſe in ſolcher Bereinigung ſuchten, 
bewies der. in Tauſenden von Eremplaren verbreitete Entwurf 
einer fogenannten Charte, deren erſter Artikel lautete: „Das 
Belt iſt der Souverain, der oberſte Meifter und Gewalthaber 
Am Kanton Luzern.“ In gleicher Sprache war Die gane 
Charte gehalten. Schon die Benmnung Charte“ zeigte, daß 
dieſes Machwerk sicht aus den unten Schichten Der Bevöl- 
Ausg heworgiag. Es war auf cin rohrs Regiment abge 


— AMe — 
fehen, um mittelſt deoſelben die verhaßten Llberalen zu ver⸗ 
draͤngen. 

Bei immer fleigender Gaͤhrung wurde von Luzern aus 
wieder eine Zufammenfunft von ungefähr dreißig Volkofüh⸗ 
tern, mit Befeitelaffung von Leu und Scherer veranftaltet, 
welche den 5. Dezember im Goſthauſe zum Hirfchen in Surfee 
flattfinden ſollte. Statt der berufenen dreißig fand ſich eine 
Menge ein. Das Städtchen war von Männern gedrängt vo, 
Man 308 nad) dem Zellhubel, ein Muſikkorps mit klingendem 
Spiel an der Spige. Dort bildeten die Schaaren einen welr 
ten Kreis. Oberſchreiber Baumann eröffnete der Verfamms 
hung den Zmed verfelben, welcher hauptfählid dahin ging, 
das Volk zu beruhigen, mit der Verfiherung, daß die Ber- 
‚faffungsfommiffion gewiß Die gerechten Wünfche des Volls 
berüdfihtigen werde. Er forderte auf, alles anzumenden, 
damit. nicht ein bewaffneter Zug nad) der Hauptſtadt unter 
nommen werde. Es offenbarte ſich in der Berfammlung einiges 
Miptrauen. Nachdem mehrere geſprochen, wurde befchloffen, 
die Komite’s follen wachſam fein und traten, daß ein Bew 
faſſungsrath aufgeftelt werbe. - 

Die Siebzehner-Kommiffton ließ ſich indeffen durch alle 
biefe Vorgänge nicht irre machen. Sie arbeitete unermüdet 
an dem Verfaffungsentwurfe, den fie in dreizehn ununterbros 
Gen auf einander folgenden wor» und nadhmittägigen Sigun- 
gen vollendete, fo daß der Große Rath ſchon wieder auf den 
9. Dezember einberufen: werden konnte. Die Grunpfäge des 
Kommiffionalentwurfes wichen wenig von der nachhin von 
dem Verfaſſungsrathe feftgefepten Konftitution ab. Die wer 
fentlihfte Mbänverung betraf die Wahlart. Rad) dem Koms 
miſſional⸗Entwurfe wäre fie dreifach gemifcht geweſen: 1) un« 
mittelbare Vollswahlen, 2) mittelbare Volkswahlen durch ein 
beſonderes nicht permanentes. zahlreiches Wahllollegium und 
3) mittelbare Wahlen durch den Großen Rath. Der Entwurf 
war im Geiſte großer Maͤßigung abgefaßt. Gr lief der Etadt 
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einen Drittheit der ‚Repräfentation und zugleich war es auf 
eine ausgezeichnete Kompofitien des Großen Rathes abges 
fehen. Um indefien allen Verhaͤltniſſen Rechnung zu tragen, 
fand die Kommiſſion für gut, den Vorfchlag zu machen, daß 
aus den verſchiedenen Bezirken des Kantons achtzig Ausges 
ſchoſſene erwäßlt werden follen, weldyen der Verfaſſungs · Ent⸗ 
wurf der Großrathstommiſſion vorzulegen und deren Wünfche 
und Bemerkungen anzuhören wären, wo dann der Große Rath 
die Verfaffung mit Vorbehalt der Genehmigung des Volks 
definitiv‘ feftfegen würde. 

In der Kommiſſion hatte Joſeph Krauer den Antrag 
geftelt, man möchte die Regierung förmlich für proviſoriſch 
erflären, indem nur diefer Schritt befriedigen werde. . Schutt 
heiß Amrhyn und Kafimie Pfyffer wiverfegten ſich 
lebhaft diefem Antrag. Sie beftritten denfelben aus dem Ga 
fihtspunfte, weil, fo wie die Regierung proviſoriſch erklaͤrt 
werde, bie gegenwärtige Ordnung der Dinge aufgelöst ſei, 
ohne daß eine andere an ihre Stelle ſich gelegt befinde. Rur 
einer neuen auf-gefeglihem Wege Eonftituirten Regierung foll 
die gegenwärtige weichen. Die Minorität der Kommiffion 
wirkte im Sinne: der LeusSchererfchen Bartei. Sie: hätte 
gerne gefehen, daß das Verfaſſungswerk ganz den Händen des 
in feiner Mehrheit liberalen Großen Raths entwunden würde. 
Zum Theil follte dieſes gefchehen , wie ſich ſogleich zeigen wird. 

Die immer lauter und ftürmifcher werdende politifche Mig- 
flimmung und des am 6. Dezember erfolgte Zug der Frei⸗ 
Amtler nad) Yarau bewog die Kommiffon, ‚am frühen Morgen 
des 9. Dezember vor Eröffnung des Großrathsſitzung uch 
einmal zufammenzutreten und zu überlegen, ob es nicht satte 
fam fei, den entworfenen Vorſchlag zu modifiziren. Da-ftellte 
dann Joſeph Krauer auf-das Eindringlichfte vor, daß 
diefen Vorſchlag bei dem vollendeten Ausbruche tobender Lehr 
benfchaften durhams nicht mehr genügen werde. && könne 
von Seinen Aeußeruugen von Würden mehr bie Rede fein, 
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das Bolt fordere eine konſtiinirende Verſammlung und eine 
folge müſſe von num an für unvermeidlich angeſe hen werben. 
Rofimir Pfyffer erklärte, daß er diefen Antrag Krauers 
‚her unterküpen könne, ald den frühern der Einführung eines 
Broviforiums, wozu es niemals ſtiumen würde. Die Kom⸗ 
miſſion beſchloß nun einmüthig, bei dem Großen Rathe zu 
beantragen: „daß die entworfene Verfafung nicht bloß einem 
Ausſchuſſe des Volkes zur Begutachtung vorgelegt, fondern 
ein wirklicher Verfafjungsrath aufgeftellt werde, in welden 
das Bolt 8L Mitglieder erwählen und der Große Rath aus 
feiner eigenen Mitte 20 bezeichnen folle. Dem Berfaffungs- 
rathe foll der von der Sechzehnerkommiſſion verfaßte Entwurf 
zur freien Benugung übergeben werben. Sndeffen fchlug die 
Stunde, in welcher der Große Rath zu eröffnen war. Das 
abgeänderte Gutachten in Schrift zu verfaflen, blieb feine Zeit 
mehr übrig und der Präfident wurde beauftragt, basfelbe 
mündlich zu eröffnen. Der Ramensauftuf war kaum vollen- 
det, als Feuerlaͤrm erſcholl. Dem Rathefaake gerade gegen 
über, eine Viertelſtunde von der Stadt, loderten in der Sew 
burg, einem dem Staate gehörigen Gebäude, die Blammen 
hoch empor, und veranlaßten nicht bloß im Rathsſaale, fon- 
dern in der ganzen Stadt Unsuhe und Schreden, zumalen 
ſogleich das grumdlofe Gerücht verbreitet wurde, daß fid) am 
Kmmenbaum eine Volkomaſſe ſammle, um die Stadt zu übers 
aumpeln. Der Brand war aber zufällig durch Bernachläßis 
gung entftanden. Auf das nachdrückliche Zurorbnungrufen des 
MRathörichters bezogen doch die Mitglieder wieder ihre Pläge 
and die Gefcäfte nahmen ihren Aufang. Rebſt den ſchon 
erwähnten bei der Kommiſſion eingegangenen Vorſtellungs⸗ 
ſchriften wurde eine Zuſchrift der Städte Surfee und Sempach, 
Die auf ihr Vorrecht Verzicht gu keiften ewflärten, und eia 
Memorial des Landes Entlebuch, im welchem vor allem bie 
Aufschtgaltung der: latheliſchen Religion (welche übrigens 
iemaud anzutaften gedachte) und bie Sicherung der Archli⸗ 
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chen und geiſtlichen Güter nach ihren Saiftungszwecken ver⸗ 
langt wurde, dem Großen Rathe vorgelegt, worauf dann der 
aAttſchultheig Amrhyn im Namen der Kommiſſion das Er⸗ 
gebniß ihrer jüngſten Berathung mündlich vortrug und die 
täglich ſteigende Gaͤhruug ſchilderte. „Es gab eine Zeit,” 
fagte-er, „wo Die Regierungen im Befige des vollen Zutranens 
des Volles waren. Diefe Zeiten find vorüber; das. zutraus 
liche Gefühl hat fih in Mißtrauen umgewandelt. Das Bott 
fordert eine Verfaſſung, die aus ihm felbft hervorgegangen ift.“ 
‚Bon 89 anwefenben Mitgliedern erklärten 87 fogleich ‚Die 
Dringlichkeit. Gegen die Bildung eined Verfaflungsrathes 
‚fprad) Riemand mehr, weil das Nuplofe von Einwendungen 
offenbar am Tage lag. Die gegen die Liberalen Exbitterten 
hätten ein Ansfprechen des Previſoriums gewünfdt, begnäg- 
ten fi) aber and) damit, daß das Berathungsrefuktat. nicht 
mehr an den ihnen in feiner Mehrheit verhaßten Großen 
Rath gelangen mußte. Dagegen befiritten fie den Antrag, 
daß der Große Rath zwanzig feiner Mitglieder in den Ber- 
faffungsrath abzugeben habe. Ja es wurde fogar der Antrag 
geſtellt, au beſchließen, daß fein Mitglied des Großen Raths 
in den Berfaffungsrath gemäßlt werden fünne. Sonderbar 
iR, aber ans den gemachten Andeutungen erklarlich, daß 
gerade die Ariftafratifchgefinnten, gerade die heftigſten Anhäns 
ger der Reftauration von 1814, nicht bloß diefe Theitnahme 
des Großen Raths anfochten, fondern auf. gänzliche und ans 
genblickliche Niederlegung feiner Gewalten drangen: Umges 
lehrt behaupteten jegt die freiiinnighen Männer, daß Ehre 
und Pflicht für das Vaterland dem Großen Rathe auferle- 
gen, das Ruder des Staats bei obwaltenden Stürmen nicht 
von Handen zu geben, und daß ein Fünftheil von Green 
Näthen nur mehr Licht, Kenntniſſe und Erfahrung in deu 
Verfeffungsrath bringen werden. Nah einiger Diskaffien 
wurden nun, dem mündkichen Vorſchlage ber Kommilfien 
gemäß , folgende Grundlagen feftgefegt.. . 


Der Verfaſſungsrath wird "gebildet aus der Siehzchner- 
kommiſſion mit drei weiter zu bezeichuenden Mitgliedern des 
Großen Raths; in jedem der ſiebzehn Gerichtsbezitke ohne 
die Stadt Luzern, wählt dad Wolf drei Repräfentanten ; bie 
Bürger der Stadt Luzern wählen zwanzig, bie in der Stadt 
‚angefeffenen Kantondbürger zwei und endlich jeder Munizipals 
ort zwei. Auf diefe Grundlagen hin wurde Tags darauf das 
von der Siebzehnerkommiſſion redigirte Defret mit 67 Stim⸗ 
men zum Beichluß erhoben. 8. war in eilf Artikel abgefaßt 
und verfügte, daß das von dem Berfaffungsrath zu entwer⸗ 
fende Grundgefeg dem Volke zur unbedingten Aunahme oder 
Verwerfung vorgelegt werben ſoll. Ein befondered Defret 
feste feft, daß Annahme oder Verwerfung mittelft Stimm- 
jeden .auf ergangenen Namensaufruf erfolgen müfle, und 
beftimmte, daß die ohne Entihuldigung Ausbleisenden als 
suftimmend gezählt werden. Die Angelegenheit wurde nun 
‚wit folder Haft. betrieben, daß ſchon auf den 15. Dezember 
vie Wahlen des Verfaffuugsraths und auf den 17. Dezem⸗ 
ber die -Berfammlung desſelben feitgefegt wurde. 

Der Große Rath, nachdem er noch den Altſchultheiß A m⸗ 
rhyn, Dr. Kafimir Pfyffer und Franz Ludwig 
Scdyuyder zu Geſandten an die wegen den in der Eidgenoffen- 
haft einbrechenden Wirren und wegen ven Berhältniffen nad) 
außen außerordentlich nadı Bern einbernfene Tagfagung ger 
wählt hatte, vertagse ſich bis zum 27. Dezember, als der 
Zeit feiner orbentlichen Winterfigung. 

Schon am Tage nad) erlafienem Dekret, welches die Auf 
Rellung des. Verfaſſungsrathes ausſprach, am 11. Dezember, 
Hatte zu Surfee eine zahlreiche Verfammlung meiftens won 
Beamten der Aemter Surfee und Williſau flatt. Diefe Ber 
ſammlung erklärte, es habe der Große Rath den Begehren 
des Volls cin Genüge geleiftet und man gebe fi) mit dem 
Dekret zufrieden. Jeder foll nun zu Haufe: einmirken, daß 
in den zu beftelenden Verfaſſungsrath geſchickte, rechtſchaffene, 
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treue, ernfte und muthige Mitglieder. gewählt werben. Es 
wurde ferner befchloffen,, eine Deputatton nach Wohlhufen, 
wo man wußte, daß Ausgefchofiene des Entlebuchs verſam⸗ 
melt waren und bie Beſchluſſe der Verfammlung von Surfee 
erwarteten, zu fenden, um ihnen das Berathene mitzuthellen 
und fie aufjufordern, in gleichem Sinne zu handeln. End« 
lich kam man überein, eine auf Sonntag den 12. Dezember 
nach Münfter ausgeſchriebene Volksverſammlung durch Eile 
boten abſagen zu laſſen. Nichts deſtoweniger fanden ſich be⸗ 
ſonders die Hochdorfer ſehr zahlreich in Münſter ein. Ihre 
Führer Leu und Scherer eiſerten beſonders dagegen, daß 
in den Verfaffungsrath zwanzig Mitgkieder des Großen Raths 
gefegt wurden, fowie gegen die ſichtbare Begünftigung der 
Stadt und der. Munizipalorte. Sie fihrieen, daß fie ber 
Regierung ihr Defret an der Spige der Bajonette in die 


Stadt zurückbringen wollen. Durch Zureden gelang es, ven 


größern Theil der Verſammlung von dem Vorhaben eines bewaff- 
neten Zuges abzubringen und es fam eine bloße Verwahrung zu 
Stande, daß das Repräfentationsverhältnig im Verfaſſungs⸗ 
rathe nicht auch für den Fünftigen Großen Rath gelten fol. 
. Am 15. Dezember gingen nun die Wahlen, ungeachtet 
man fie.an einigen Drten unter dem Vorwande, weil die 
Ernennung des Verfaffungsrathes nicht ausfchließlich dem 
Volle anheimgeftellt ſei, zu fören fuchte, überall vor ſich. 
Inzwifchen wurde an vielen Orten die vorgefchriebene Wahl- 
ordnung nicht pünktlich beobachtet und hle und ba waren bie 
Ermahnungen ber Beamten für Ruhe und Anftand- bei den 
Wahlverfammlungen fruchtlos. Der Verfaffungsrath fand ſich 
aus fehr heterogenen Beftandtheilen zufammengefeßt. Der 
felbe ward am 17. Dezember durch Schultheiß Amrhyn er 
öffnet und zur Eintracht und vornämlich zu gegenfeitigem 
Zutrauen zwifchen Stadt und Land aufgemahnt. Amrhyn 
wurde dann mit 52 Stimmen zum Präfidenten gewählt; ne 
ben ihm waren Schultheiß Rüttimann und Dr. Kafimir 
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Pfyffer in der Wahl, — Es äußerten ſich ſchen im erſten 
Ausenblicke nicht bloß die erwartete Spaltung in Parteien, 
bie fid) mit. großen Augen mufterten, fondern in. den Par 
teien ſelbſt herrfchte mehr ‚oder weniger Mißtrauen. Viele, 
dieſer Männer hatten einander nie gefehen, kannten ſich bloß 
dem Namen nad) und zögerien, ſich hinzugeben. Es han 
delte ſich nicht bloß, wie man hätte erwarten follen, um eine 
rohe Lands und eine Stadtpartei; in feltfamer Mifhung 
waren die Bürger von Stadt und Land in den ſich gegen- 
überftehenden Parteien vertheilt; drei verſchiedenartige Ele⸗ 
mente machten fi) geltend, nämlich das der Ariftofratie, das 
des Libetalismus und jenes der Ochlofratie.??) Zwiſchen ers 
ſterm und legterm, die ſich in Bälde verbrüderten und mit 
einem .religiös fanatifhen Nimbus- umgaben, lief das zweite 
Gefahr, erdrüdt zu werden. Die Parteien kündeten ſich durch 
vielerlei DVoranträge an. So erklärte Jofeph Leu, - die 
zwanzig des Großen Raths gehören nicht in den Verfaſſungs⸗ 
rath. Ihn fertigte Kaſimir Pfyffer mit dem Dilemma 
ab, entweder fei das Dekret vom 10. Dezember gültig oder 
ungültig; im erftern alle bleiben ale da, im letztern gehen 
alle nady Haufe. Der frommelnde Antrag des Jofeph Löt- 
ſcher von Schüpfheim, in den Drangfalen des VBaterlandes 
einen Bettag ‚auszufünden, wurde ebenfalls befeitigt. Ein 
arifofratifchgefinntes Mitglied?) ſtellte den Antrag, daß man 
von dem von der Siebenzehnerfommilfton gefertigten Konftis 
tutiondentwurf gar Feine Notiz nehmen foll; es wurde aber 
im Gegentheil beſchloſſen, vorläufig in artifelweife Berathung 
dieſes Entwurfs einzutreten. Die Disfuffionen des Berfafs 
fungsrathes waren Außerft lebhaft und häufig mit lautem 


82) So äußerte fich naiv ein Diitglied des Verfaſſungsraths gegen ein 
anderes liberales im Privatgeipräch : Ihr Spigköpfe Habt nun lange ges 
nug regiert; der Pöbel muß jetzt auch einmal regieren. 

93) Emanuel Eorraggioni, Sohn des im Kelfer'ichen Prozeß verwi- 
delt gerveienen Leodegar Corraggioni. 
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Beifall. oder Mißbiligung begleitet. Au 21. war die artibels 
weife Berathung beendigt, aber die fhwierigern Artikel, haupt⸗ 
fachlich diejenigen , welche das Repräfentationsverhältnig und- 
die Wahlart betrafen, wurden: an die Vorberathung einer. 
Kommiffion von eilf Mitgliedern gewieſen. Auch biefe eilf 
waren durch widerſprechende Grundfäge gefchieden. Die einen 
derſelben, zwar ‚bie wenigern, wünfchten eine Berfafiung, 
durch welche alle gebildeten und wiſſenſchaftlichen Männer aus 
der Regierung verdrängt würden; bie andern trachteten nach 
demjenigen, was vorzüglich ſolche Männer emporheben konnte. 
Als nun Schultheiß Amrhyn mit feinen zwei Kollegen nach 
Bern zur außerordentlichen Tagſatzung abreifen mußte, offen⸗ 
barte ſich bei der Wahl eines Vicepräfidenten die Ausſchei⸗ 
dung in zwei Parteien auf das Entſchiedenſte. Die Stim⸗ 
men theilten ſich fogleich zwiſchen zwei einzigen Männern. 
Schon im erften Skutinium fielen mehr als fünfjig Stim⸗ 
men auf Joſeph Krauer von Rothenburg und einige zu 
40 auf Bingen; Rüttimann. Der Berfaffungsrath ver- 
tagte fid) dann am 24. über die Weihnachtsfeiertage bis auf 
den 30. In ver Zwiſchenzeit arbeitete die niedergeſehte Eil⸗ 
ferfommiffion. Am 27. verfammelte ſich indefien der Große 
Rath; des Kantons verfaffungsmäßig und wählte den in's 
Amt tretenden Schultheißen ; die übrigen Wahlen unterblie⸗ 
ben. In diefer Zeit blieb das Volk ziemlich ruhig. Jede 
Partei harrte auf den Ausgang der Sache. Wie aber die 
Behörde in ihren Grundfägen getrennt war, trennte ſich auch 
bald dic Maſſe des Volks, aufgeregt durch vielerlei Flug⸗ 
biätter*') und Zeitungsartikel. Borzüglich wurde in biefem 


94) „Was darf in der neu zu entwerfenden Verfaſſung des Kantons 
Luzern nicht unbeachtet gelaſſen werden.“ — „Einige tohlgemeinte Worte 
am meine werthen Mitbirger des Kantons Luzern.“ — „Ein Wort über 
das Wahlrecht und die Wahlart der Grofrätpe.“ Auch ein Wort über 
das Wahlrecht und die Wahlart der Großrathe.“ — „Noch ein Wort 
über die unmittelbaren Vollswahlen.“ — „Ein Wort an das Luzerner- 
vor über die Verfaſfung. . 
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Moment darüber gelaͤnwft, ob Wahllollegien aufgeſtellt oder 
lauter direkte Wahlen getroffen werben follen. Die Liberalen 
fochten für Die Wahlfellegien, berechnend, daß: durch diefel- 
ben gebildete Männer berufen werben würden. Über gerade 
aus diefem Grunde bot die Begenpartei ale Kräfte auf, 
Teine Wahlfollegien zuzulaffen. 

Am 30. Ehriftmonat trat der Verfaflungsrath wieder zu- 
fammen, allein diefer und der folgende Tag ging mit Ord⸗ 
nungsmotionen über die Berathungsweiſe vorüber. Auf den 
1. Jaͤnner traf Schultheiß Amrhyn nebft feinen Mitgefand- 
ten von Bern wieder ein und eröffnete die Sigung mit einer 
Anrede, in welcher er die Aufmerffamkeit darftellte, die nun 
auf Luzern als beginnender eidgenöffifcher Vorort gerichtet fei. 
Die Berathung der Berfafjung nahm wieder ihren Fortgang. 
Der härtefte Kampf - betraf die Wahlart der Mitglieder des 
Soßen Raths. Diefe Berathung erhigte die Gemüther am 
meiften ; doch ſelbſt in ihrer Heftigfeit ward die Würde der 
Behörde noch ziemlich geſchont. Die Einen wollten den Großen 
Rath zum Theil durch Wahlfollegien, die verſchiedenartig vor⸗ 
geſchlagen wurden, ernennen laſſen. Die Andern hingegen 
forderten lauter unmittelbare Volkswahlen durch etwa 24 Bes 
zirkoverſammlungen. Für beide Meinungen wurde alt, was 
helfen Fonnte, in Bewegung gefeht. 

ALS der Kampf am heftigften war und der Sieg fürwanfte, 
trat Joſeph Krauer, fonft entſchieden für Wahlfollegien, 
mit dem Mittelvorfhlag auf, daß 75 Mitglieder direkte durch 
die Bezirksverſammlungen und die übrigen 25 durch diefe vom 
Volk gewählten: Großräthe zu ernennen feien. Diefer wohl 
gemeinte aber übel angebrachte Vorſchlag verbarb die Sache 
des Kantonal-Wahlkollegiums und nad) vielem Markten wurde 
befchloffen, daß das Wolf 80 Mitglieder des Großen Raths 
unmittelbar erwählen fol, welche 80 dann noch 20 andere 
zu ernennen haben. Das Kantonal:Wahlfollegium fand ſich 
dadurch befeitigt; es wäre eigentlich ein Hülfsmittel des geis 
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Nigen Theiſs und ſeiner Intereſſen geweſen und.hätte von der 
Siodt gerne auſgegriffen werden ſollen. Zwauig freiſinnige 
Misglieder , ‚welche für die Auſſtellung eines nicht ſtaͤndigen 
Wahllkollegiums ‚gefimmt.hatten, verwahrten ſich zu Protokoll 
gegen die ezgangene Schlußnahme, weil fie nichts mehr und 
nichts weniger ald eine Selbßergänjung des Großen Raths 
ſei, won einem asiftofratifchen Prinzip ausgehe und weil bie 
Parmanenz eines Wahllorps fih ‚mit dem Begriffe einer ‚ver 
mokratiſch vepräfentatigen Republik durchaus nicht vertrage. 

Die Feſtſtellung ‚ver Verhältniffe der Stadt Luzern bildete 
einen ‚fernern ſchwierigen Punkt und war in den Augen Bier 
ler der weſenilichſte Theil der Verfaffungaberatkungen.. Er 
veranlaßte jehr heftige und weitläufige Diekuffionen in der Ber» 
fammlung, fowie Umtricbe und Reibungen. außer der Sitzung. 
Diefer Gegenſtand muß deßwegen etwas näher berührt werben, 

AS es um Beſtimmung des Repräfentationdverhältniffes 
der Stadt Luzern zu thun war, wurde zu @unften ber letz⸗ 
tern geltend, gemacht, daß. die Stadtbürgerfhaft die eigent- 
liche. Gründerin der erfien Freiheit fei, und ebenfo wurden 
hervorgehoben die. höhern Leiftungen der Stadt an den Staat, 
ihr bedeutendes Vermögen, Kultur, Induftrie, wohlthätige 
‚gemeinnügige Anfalten und ſtaͤdtiſche Einrichtungen, welches 
alles gegen die weit größere Vollszahl der Landſchaft in die 
Wagſchale ‚gelegt, doch immer ein achtbares Gegengewicht 
bilde, Diefen Gründen Rechnung tragend, wurde beflimmt, 
daß der Stabt von den 80 direkten Repräfentanten 18 jus 
kommen follen, wovon 16 aus der Bürgerfchaft und 2 aus 
den Anfaffen zu nehmen feien. Bon den-mittelbaren 20 Re— 
pröfentanten wurden 7 ber Stadt (und zwar 6.der Bürger 
haft und 1 den Anfaffen), ſodann 7 der Laudſchaft zuge 
teilt, umd 6 freier Wahl zu Stadt und Land überlafien. 
Der Stadtbürgerſchaft wurde alfo ungefähr der Viertheil der 
Repräfentation eingeräumt. 


Nun entftund aber die Frage, wie foll die unmiptelbare 
C. Pfoffer- Luzern. I. 
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Repraͤſentation der Stadt gewählt werben. Soll die Wahl 
in einer Berfammlung der Einwohnerſchaſt vor fid gehen 
öder follen die Bürgerfhaft und die Anſaſſenſchaft ſich abg e⸗ 
föndert verfammeln und jene 16, diefe 2 Wahten vornehmen. 

Ueber diefe Frage erhob ſich die heftigfte Debatte, welche 
im Berfaffungsrathe geführt wurde. 

Die liberale Partei focht für die Wahl in gemeinfjft- 
licher Berfammlung und führte ald Gründe an: der Grund- 
ſatz fei bereits feftgefegt, daß jeder Kantonsbürger feine por 
litiſchen Rechte an feinem Wohnorte ausüben Fönne; in Folge 
dieſes Grundfages bilden in allen Wahlkreifen die Anheimir 
fen und Angefefienen eine gemeinſchaftliche Wahlverfamm- 
Tung. Wie man nun für den Wahlkreis Luzern eine Aus 
nahme ſtatuiren Fönnte, da alle Vorrechte der Orte, Perfonen 
und Familien vernichtet fein follen? Die gleiche gemeinfchafte 
liche Wahlverfammlung der Stadtbürger und Eingefeffenen 
habe während der Herrſchaft der Mediationsakte flatigefun- 
den. Auf der andern Seite wurde geltend gemacht, man 
habe der Bürgerſchaft 16 unmittelbare Repräfentanten zuge 
fijert und fie dadurd als eine eigene von den Einfaffen ge 
fonderte Klaffe anerkannt. Man müſſe daher der Bürger 
{haft auch überlaffen, ihre Repräfentanten felbft zu wählen. 
Die Zahl der Einfafien überwiege die Zahl der Bürger weit 
und in einer gemeinfchaftlichen Berfammlung bilden alfo die 
letztern die Minverheit und feien unterdrückt. Die Verfechter 
der gemeinſchaftlichen Wahlverfammlung entgegneten: Es fei 
beſchloſſen, daß 16 Bürger gewählt werben follen. Eine 
Abnormität, eine Abweihung von dem firengen Prinzip der 
Rechtsgleichheit liege allerdings ſchon Hierin, aber daraus 
folge nicht, daß man eine zweite Abweichung durch Abſoön⸗ 
derung ber Wahlen eintreten laſſen müfle. Es genüge an ber 
einen Abnormität, daß nämlich die Wahlverfammlung der 
Stadt nicht wie andere frei wählen Eönne, fondern gehalten 
fei, ſechszehn aus der Bürgerſchaft zu wählen. 
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Bei der Abſtimmung ergaben fi) 49 für, 47 Stimmen 
gegen die gemeinfchaftliche Wahlverfammlung und das Prä- 
ſidium erflärte zum Ueberfluffe, daß es bei gleinhgetheilten 
Stimmen für die erfte Meinung entſchieden haben würde, 

Es geſchah diefes am 3. Jänner Abends. Die Nacht 
wurde num bazu benupt, Unterſchriften zu einer. Vorſtellungs⸗ 
und DVerwahrungsichrift gegen die gefaßte Schlußnahme bei 
den Bürgern. zu fammeln. Am folgenden Morgen langte 
eine ſolche Schrift, in welcher 192 Bürger erflärten, daß fie 
in feftgefegter Weile nie an einer Wahlverhandlung Antheil 
nehmen werden, ein, und erzeugte in dem Berfaffungsrathe 
einen. heftigen Sturm, indem ein Stadtbürger einen Ausdruck 
falten ließ, der wie Drohung Hang. Dan fehritt über die 
Vorkelungsfchrift zur Tagesordnung. Staatsrath Joſeph 
Krauer, indem er diefe Schlußnahmen unterſtützte, ſprach: 
„Sollte die Mehrheit anders befchliegen, fo würde ich den 
Antrag ftellen, und darauf beftehen, das Land fol die Stadt 
und die Stadt das. Land im Frieden laſſen. Jeder Theil foll 
dem andern geben was ihm gehört; unfern fünftigen Haus—⸗ 
halt follen wir theilen und dann brüderlich neben einander 
wohnen. 95) 

Der Berfaffungsrath vollendete am 5. Jänner feine Auf⸗ 
gabe und das Präfivium .entließ ihn mit einer Furgen, aber 
feierlichen Einladung, verföhnt auseinander zu gehen und 
überall auf Vereinigung zu wirfen. Die Reform war inner 
den Schranfen der Gefeglichfeit ind Werk gefept und uner« 
achtet der vielartigen Ausftrenungen, womit man Unzufrie⸗ 
denheit aufzuregen thätig war, und ber bitterften Verlaͤum⸗ 
dungen und Verdaͤchtigungen 'angefehener Männer, erwartete 
das Volk ruhig die Bekanntmachung der neuen Berfaffung. 
Diefe erfolgte am fünften Tag nad) Auflöfung des Berfaf- 


95) ©. „Vorträge, gehalten in dem Verfaſſungsrathe des Kantons 
Luzern von Zofepd Krauer, Staatsrath. Surfer 1831.“ 
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ſungsralhs und 'ver 30. Jannar ward zur Annahme ober 
Berwerfung feſtgeſeht. Diefer Zwifchenraum von 25 Tagen 
wurde nun zu allen ‚mögfichen Umtrieben von Seite derjeni⸗ 
gen benupt, welchen vie Verfaffung nicht behagte und die 
durch die neue Ordnung der Dinge Vorrechte verloren, oder 
geſuchte Vortheile unerreicht glaubten. Zufammenfünfte aller 
Art, kleinere und größere wurden veranſtaltet; zahlreich be 
fuchten Bürger der Stadt ihre Freunde und unter diefen viele 
Pfarrherrn auf dem Lande und bereits begann man die Ver⸗ 
werfung zu befürchten und dem 'unvermeidfich darauf erfol- 
genden Ausbruch von Unordnungen entgegenzufehen. Gegen 
umitriebe wurden ebenfalls gemacht und alle Mittel für An- 
nahme der Verfaffung angewandt. Die Preſſe nahm man von 
beiden Seiten in Anſpruch; der Waldfätterbote prebigte 
Verwerfung, der neu erfcheinende Eidgenoffe pries dage⸗ 
gen das Werk an; einzelne Plugblätter mahnten in diefem 
and jenem Sinne.) Das Getriebe war groß, der gemeine 
Mann wurde verwirrt und wußte faum mehr, wen er glaus 
ben oder mißtrauen follte. Am 16. Jänner verfammelte ſich 
die Bürgergemeinde von Luzern, befchloß eine feierliche Pros 
teftation gegen die Vereinigung der Bürger mit den Anfafien 
in eine Wahlverfammlung und verwahrte das Wahlrecht der 
Gemeindebürger auf ewige Zeiten. Gine Meine Minderheit, 
drei Patrizier, nämlich die Brüver Eduard und Kafimir 
Pfyffer und Adolf Hertenftein, an der Spige, gab 
eine Gegenverwahrung zu Protofol. Der Kleine Rath, wel- 
chem die Proteftation eingereicht wurde, wies dieſelbe zurüd. 


96) „Gedanken über Die Annahme oder Verwerfung der Verfaſſung 
des Kantons Luzern.“ — „Auch ein Wort an’ die Bürger des Kantons 
Luzern.“ — „Was fol aus der Bürgerſchaft der Stadt Luzern werden? 
Eine ernfte Frage dem Biederfinne des ſouverainen Volles des Kantons 
Luzern zur Beherzigung vorgelegt von einem Gtadtbürger.“ — „Wel⸗ 
ches find die Nechte der Bürgerſchaft der Stadt Luzern auf die Neprä- 
fentation im neu aufzuftellenden gefeßgebenden Rathe? Won Lorenz Bau⸗ 
mann, Mitglied des Berfaflungsratges.“ 
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Die Verwahrung der Bürgerfhaft wurde im, Lande zahlreich. 
verbreitet, in der Meinung, Rad Landvolk zu gewinnen. unk- 
basfelbe zur Verwerfung wenigfiend dieſes fo mißbelicbigen 
Artikels. zu vermögen. Nachdem abet dar. Kleine Rath durch 
ein. Rreisfchreiben ſaͤmmtliche Wahlkreiſe belehrt hatte, daß 
keine theilweiſe Aunghme oder Verwerfung Platz finden fönne,, 
blieb auch dieſe Verhreitung ohne. den beabſichtigten Erfolg. 

Die Gegner der Verfaſſung hatten auf. den 24 Jänner 
eine Berfammlung nach Sempach angelegt, wozu aus faſt, 
allen Gegenpen. des Kantong von Weggis bis Reiden und 
von Giſilon bis Marbach zwei, aber drei vertraute Maͤnner 
eingeladen waren. Die Sache war ſehr heimlich veranſtaltet, 
wurde aber — jedoch ſpaͤt — durch einen aufgefangenen Brief 
verrathen Boten wurden jetzt von der freiſinnigen Partei, 
eilends überall hingeſendet, um den entdeckten Plan zu zer⸗ 
flören. Am Morgen. des 24, Jänner ſtrömten von allen, 
Seiten Menſchen dem Städtchen Sempach zu und binnen, 
kurzer Zeit war. dagſelhe angefüllt. Cine viel größere Ans 
zahl und.andere Leute, als die Veranftalter erwartsten, hatten 
ſich dort eingefunden, Wendel, Koft yon Buchrain, einen 
diefer Veranſtalter, wurde ungeachtet feines Sträubend ges 
noͤthigt, die Verfammlung zu eröffnen. Die Leute fein nun 
da, hieß es, man wolle hören,. was er anzubringen habe., 
Kor beſtieg in der Kirche ein Gerüſt und begann einen Hufe 
ſat gegen Dia, Verſaſſung abzulefen. Da erbob fich ein Tumult. 
Man drängte gegen das Gerüſt, um Koft hesunterzugeißen ; 
eine Menge Haͤnde firedten fih gegen ihn aus. Im Dielen; 
gefährlichen, Moment, Sprang, Fürſprach Bühler yon Bürop, 
auf das Gerüſt, fislite ſich war den Vrorohten und heſchwich · 
tigte die Menge. Er leitete dann die Verſammlung, ſchil— 
derte die Gefahren der Verwerfung und ermahnte zur Ans 
nahme. ra: gleichen. Sinne fpra Dr. Robens Steiger 
und ohne weitern Einfprad wurde die Annahme befchtoffen. 
Dis, gergichtighen, Widerſacher der, Verſaſſung, welde anmer: 
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ſend waren, wurden vorher noch namentlich aufgerufen, die 
Bühne zu beſteigen und ſich zu erklaͤren, ſo unter andern 
Joſeph Leu von Eberſoll; Feiner getraute ſich zu wider⸗ 
ſprechen, fondern alle erfärten ſich vielmehr einverftanden. 
Diefe nothgedrungene Befehrung war freilich von Feiner nach⸗ 
haltigen Wirfung. Der Tag aber war von bebeutendem 
moraliſchem Einfluffe auf den gefammten Kanton. 9”) 

Am Abend des 25. Jänner verurfachte ein dumpfes Gerücht, 
es wollen die Ariftofraten ſich des Zeughaufes bemeiftern, 
große Bewegung unter den Einfaßen und freigefinnten Bür⸗ 
gern der Stadt. Cie organifirten ein Korps und patrouillirten; 
auch in’ dem nahe gelegenen Kriens war man auf gegebene 
Nachricht wach. In den Aemtern Eurfee und Williſau ber 
fanden ſich Bürgerwachen angeordnet und die Surenthaler 
verlangten Kanonen. Inzwiſchen ereignete ſich nichts und 
man flund bloß drohend einander gegenüber. Noch hatte 
eine Rottirung am 28. Jänner bei der Schlachtkapelle von 
Sempach ftatt, welche von Verfaffungsfreunden von Rothen ⸗ 
burg und Hildisrieden auseinander getrieben wurde. Die 
Kunde davon veranlaßte eine Abordnung der Regierung, bei 
deren Eintreffen der Auftritt aber bereits vorüber war. — 
Im letzten Moment, zwei Tage vor der Abſtimmung, ward 
im ganzen Kanton zu Berg und Thal eine Drucſchrift, 
vieleicht in mehr als zehntauſend Abdrücken in Umlauf geſeht, 
betitelt: „Einige wohlmeinende Worte an das fouveräne Bolf 
des Kantons Luzern über die Annahme der Berfaflung. In 
derfelben wurde die Berfaffung als von der alten Junker 
regierung entworfen, von Mdvolaten ausgebrütet und vom 
Berfaffungsrath übereilt angenommen, bezeichnet.»s) “Der 


97) Eine umfändliche und getreue Schlberung des ganzen Vorganges 
findet fich in dem „Eidgenofien“ aus jenen Tagen. 

98) Zn diefer Schrift wurde beionders hervorgehoben: es fei nirgends 
in der Verfaſſung ausgeſprochen, daf ein Nichtlatholik nicht Bürger 
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Eindrud diefer Schrift war bloß augenblidlich. Viele Exrem- 
plare wurden den Tragern abgenommen, die befragten Kole 
porteurs gaben Männer ald ihre Beauftrager an, in beren 
Beruf e8 durchaus nicht lag, politische Händel zu fliften. 
Unter diefen Wirren war der Morgen des verhaͤngniß⸗ 
vollen 30. Januar angebrohen. Selbſt von den Kanzeln 
ward das Volk hie und da gegen die Verfaflung wenigſtens 
mißtrauifd) gemacht; offener und eifriger fprady der Pfarrer 
von Luthern, und alle feine Pfarrgenoſſen verwarfen ohne 
Ausnahme. Gleichwohl behandelten die meiften Verſamm⸗ 
Tungen den wichtigen Gegenftand in Ruhe und mit dem ger 
bührenden Anftand. Nur in wenigen Verfammlungen ging 
es etwas ſtürmiſch zu. Der gute Sinn des Volkes zeigte 
fid) bereits in der Wahl der Präfiventen und in Beftellung 
dee Bureaur durch verfländige und gemäßigte Männer. Die 
Reve, mit welcher Staatsrath Joſeph Krauer die Vers 
fammlung in der Kirche zu Rothenburg eröffnete, machte noch 
ſpaͤter, als ‚fie allgemein befannt ward, den beften Eindrud 
im ganzen Kanton. „Heilig für Eu", fo ſprach er, „und 
denfwürdig für Euere Söhne fol diefe Verſammlung fein. 
Aus derfelben wird Euer künftiger Zuſtand und der Eurer 
Nachkommen hervorgehen. Das Recht, das Ihr heute aus⸗ 
übt, if das heiligſte, das je einem Volle gegeben werben 
Tann. Nehmt Ihr die Verfaffung an oder verwerft Ihr bier 
ſelbe — es ift Euer Wert, das Werk, das Ihr zum. erften 
Wale als freies Volt volführen dürſet.“ 
, Das Refultat der Abftimmung im Kanton war folgendes: 
Bon der Anzahl 20,293 Rimmfähiger Bürger waren 815 mit 
Eriſchuldigung abweiend ;.die blaue Büchfe zeigte 3490 Ver⸗ 


werden Tonne; es fei der Uebermacht der Adbolaten nicht abgeholfen; 
es ſei der Befehgebung zu viel vorbehalten; vorzüglich aber wurde Darüber 
geeifert, daß der Ctadtbürgerfhaft das freie Wahlrecht entriſſen fei. 
£epteres war eigentlich der Brennpunkt der Echeift. Um zu masficen 
wurde dann beinebens über die Junker weidlich geſchimpft. 
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werfende, bie weiße Blüchfe 786% Annehmende. Com wer 
die Verfaffung von ver großen Mehrheit der ausorüctih- 
Stimmenden angenommen-, ohne daß: es der Inzaͤhlung der 
ftiufchweigend Annehmenden bedurfte. 

Während den luzerneriſchen Berfaffüngswirren Bette die 
Tagfagung vom Bern nad Luzern überſiedelt, indem’ die 
Bundesafte vom Jahre 1815 diefes forderte. 

Als die Berfaffungen von 1814 in der Eidgenoſſenſchaft Ser 
feitigt und volfathümlichere an die Stelle verfelben gefegt wurden, 
hätte fofort auch die Bundesafte von 1815, welche auf ariftofrar 
tifcher Grundlage beruhte und ein Bund der Regierungen , nicht: 
der der Bölferfähaften war; Befeitigt werben follen. Hierauf‘ 
zielte eine Schrift: „Zureuf an den eidgendſſiſch en Vorort Luzern 
bei Uebernahme der Leitung der Bundesangelegenheiten“, 
wetche Dr. Kaſimir Pfyffer ſchon in der erſten Hälfte 
des Jaͤnners 1831 im Druck herausgab. In Hefem Zurufe 
Wurde zur Bildung einer nenen Bundeöverfaffung mit flärkerer 
Zentrafifation au’geforvert. Die Schrift erregte Auſſehen. 
Die Anhänger der Reftanratiom von 1814 erhoben in den‘ 
Öffentlichen: Btättern ein Wuthgefihrer gegen den Verfaſſer und“ 
Landammann Lawener vom Urt griff ihm deßwegen fetbft im 
der Sigung der Tagſatzung, deren Mitglien Pfyffer war, 
perföntid an, wurde aber gebüßrend zurückgewieſen. In einer 
„Rechtfertigung feines Zurufs“ befräftigte Pfyffer mochmals 
feine Anſichten über eine neue Bundesverfaffung. Am 4. Bed 
zuar verfammelte ſich der alte Große Rat; von Luzern zum 
legten Mat ud erklärte die: Verfaffung filr angrnommen. Er 
endete feine Laufdahn mit einem Dekret, weltheo vie Art und 
Weife der: bevorfichenden Wahlen ordnete und mit einer Ab⸗ 
ſchiedoprollamation. 





Vierter. Abſchnitt. " 





Die Periode: dor. Kegeneratien. 
asai- iaii. 

Am M. Serming 183 ging die Wahl der achtzig un⸗ 
mittelbaren Mitglieder des Großen Rathes im ganzen Kan⸗ 
ton vor fih. Die Wahlen fielen viel freifinniger aus, al® 
bie frühern des Verfaffingsrathes.1) Bon den und- biöher 
Befannten Perſonen wurden in der Stadt gemäßlt Amrhym,' 
die Brüder Pfyffer, Adolph Hertenftein,' Jakob 
Kopp, Lorenz Baumann und Vinzenz Rüttimanitz 
auf dem Lande Fofeph Kraner, Anton Woltenmann, 
Jakob Robert Steiger, Jofepyk Bühler, Joſeph— 
Leu, Pr. Scherer, Bender wer: und ser 
Sörfger. * 

Am 47. Hornung wählten : die achtzig direkt hewahlen 
Mitglieder des Großen Rathes die zwanzig indirekten, ml 
am 28. Hornung Fonftituirte ſich der Große · Rath. Er waͤtlue 


WI Verfoſſimgerathe hielten ſich, wie wir gefchen: haben, die 
Übcenbe und bie vqhiolvatiſch· lietlabſche Partei: einander beinahe dee 
Waage. in nachfolgenden: Genfer Ratte: zähtte Die leexe "Bastel mm 
etwa gwanzig 

» Bon der Netionalkecknmentung des dahre⸗ 1299 befanden (di nach) 
xwei Mitglieder in dieſem Großen Bathe,- Beide aus der Studt / nich 
Vinzenz Rättimann und Taver Ouggenbühlen  '--- . ; 
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zu feinem Präfiventen Schultheiß Amrhyn und da dieſer 
als Präfivent der wirklich verſammelten Tagfagung ſich ent- 
ſchuldigte, wurde Schultheiß Rüttimann gewählt. 

Sofort fihritt man zur Beftelung des Kleinen Ratho und 
des Appellationsgerichte. Mit großer Mehrheit wurde an die 
Spige des erftern als Schultheiß Amrhyn und an die Spige 
des lehtern ald Präfident Dr. Kafimir Pfyffer berufen. 
In den aus fünfzehn Mitgkiedern -beftchenden Keinen Rath 
gelangten acht Mitglieder der abgetretenen Regierung. ?) Bin 
zenz Rüttimann fand ſich, jedoch erft als fiebentes Mit- 
glied, ebenfalls gewaͤhlt und fehlug aus. 

Wir werden in der Periode, welche wir hier beginnen, 
zwei Männer nen auf die Staatsbühne treten ſehen, weldye 
eine gewichtige Stellung in der neueften Geſchichte des Kan⸗ 
tons Luzern einnehmen. Es find diefes Jakob Robert 
Steiger und Iofeph Leu. 

Jakob Robert Steiger‘) von Büren im Amt Surſee, 
war der Sohn armer Eltern, die in Geuenfee nächft Büren 
auf einem Heinen Heimwefen wohnten. Er beſuchte zuerſt 
die Dorfſchule und dann. eine Lateluſchule in Surfer; fpäter 
kam er nad) Luzern, wo er mit Auszeichnung an der höhern 
gebranftalt ſtudirte. Gr war ein. eiftiges Mitglied der luzer⸗ 
merifhen Abtheilung des Zofingervereind und einft Präfident 
des letztern. 1823 begab er fi) nad) Genf und widmete fi 
den Raturwiſſenſchaften. Ein Jahr fpäter bezog er, mit nur 
fünf Kronenthalern in der Taſche, dagegen aber mit einem 
gungen Schahe nöthiger und müglicher Kenntniffe ausgerüftet,, 


+3) Ee waren dieſes Am pbyn, Zofenh Krauer, Eduard Bfnf- 
fer, Joſeph Scherer, Anton Felder, Taver Schwyser, Schu. 
marher-tittenbera und Joſevb Hantmann. ‚Die fieben audern 
Mitglieder waren Ludwig Schnuder, Job. Baptiſt Sidler, 
Urban Wenold, Jalob Robert Steiger, BE Het 
Fran Rengoli und Lorenz Baumann. 5 

4) Geboren 1891, 
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die Univerfität zu Frelburg im Breisgau, wo er während 
zwei Jahren: Bevigin fiudirte.- Da er von ‘Haufe wenig 
Hütfe erhielt, fo hatte er mit der Dürftigfeit fletsfort hart 
zu kaͤmpfen und war gendthigt, allen Entbehrungen fich zu 
unterziehen. Er befuchte dann noch Paris. Heimgefehrt 
beſtund er 1826) feine Prüfung als Arzt und Wundarzt mit 
großer Auszeichnung, wurde patentirt und fepte fich in feinem 
Heimatort Brron, wo er bald eine bedeutende Praris erhielt. 
& handelte fi) einmal darum, ihn zum Profefor der Phi⸗ 
Iofophie zu ernennen. Eduard Pſyffer war fein Proteltor,- 
aber bei der Regierung hatte Steiger fidy feiner liberalen Se⸗ 
finnungen wegen, welche er bei jedem Anlaſſe an den Tag 
legte, feiner Huld zu erfreuen. Die Ernennung unterblieb. 
Nach der Juliusrevolution in Frankreich nahm Steiger an 
der politiichen Bewegung, die den Kanton Luzern, wie die 
weiften übrigen Theile der Eirgenoffenfchaft ergriff, lebhaften 
Aniheil. Im Dezember 1830 erhielt er einen Ruf in den 
Ingernerifchen Verfaffungerath , in weldem er ſich durch den 
Beuereifer, mit dem er die freiiinnigen been verfocht, aude 
zeichnete. Nach Einführung der neuen Berfaflung wurde er 
Mitglied des Großen, des Meinen und des Staatsrathes. 
& war gleichzeitig Mitglied des Erzichungsrathes und der 
Juſtiz- und Polizeifommiffton , ſowie Präfident des Sanis 
tätöfollegiums. Unter feinen Kollegen war er ber jüngſte. 

Iofeph Leu,‘) von Eberſoll in Amte Hochdorf, war 
ein reicher Bauernfohn. Außer der Dorffchule genoß er Feine 
Bildung ; er wurde zum Landwirth erzogen. Als Jüngling. 
von 19 Jahren machte er mit Niflaud Wolf von Ripperte 
ſchwand, einem frommen Yauersmann,*) Bekanntſchaft und 
wurde gleichſam ein Echüler desſelben, indem er über Reli⸗ 
eiens⸗ und Glaubensſachen mit ihm verkehrte.“) Leu nahm 


3) Geboren 1300. Eiche oben pas. 40. 
> DIR der. Banegyeil: „Cinige Milen ans dem Beben des. Craferh 
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ſich betonen gaſtlicher Dinge an, So bemühte. er ſich um. 
die Aufbeſſerimg der Saplaneipfrunde in Hochdorf. Mo ber 
Dachſtuhl der Auche daſelbſt eines neuen Verbandes mit 
Gifenfiangen heburfte, wurde ibm die Beſorgung dieſes Ger 
ſchafis übestragen. Wie er herr abgreufenen. Beiertage wegen 
in Eifer gerisel,, haben wir oben gefehen.”) Wir fahen ihn 
feruer bai ver pelitiſchem Bewegung, im Kanton Luzeen nad. 
dar Juliusrevolutien in Frankreich aufireten und werben ihm, 
fpäter im Verlaufe muferer Geſchichte als eine Haupiyerſon 
erbliden. Lew iſt unten» und überkhbägt merden. Ex hatte: 
Borkand-, ader ausgenommen die: Landwirthichaft befaß. ex 
daurchaus keine Kanntniſſe; !%) Schulen, ausgenommen hieie« 


Leu fel.“ von Herzog, pag. 8 heißt ed: „Yon nun an. Fam ber fromme 
Mann (Wolf) mitfeinem Roſenkranze und Tabaföpfeife oft und auf mehrere 
Tage ins Haus (des Yem). Mag aedaum geſorochen wurde, hakte: mm 
die Religion zum Gegenkonde und Joſchh ſaß wie Maria zu den Füßen 
feines ungelehrten Lehrers und nahm alle feine Worte tief zu ‚Herzen, 
lebte ihn ſehr und unterhielt ſich oft mit ihm, bie der r Morgen fie förte. — 

&s waren Nifodemusr Nächte.“ ' 

8) Siehe vorige Schrift pag. 27. 

„9 pag. 385 oben. 

10) So Außerte er fich 5. 3. in der Sikung des Großen Nathes von 
14. Diäey 1838 bei Minh einer Disfuikon über die Badener Konferenz 
autifel, alg man ſich zu Bertheidigung derielhen auf die alten Schweizer 
berief: es frage fidh, ob bei Etiftung des Schweüerbundes die, Eidger 
noſſen fchon Tatholiich gervefen fein. — Am 22. November 1839: jagte 
im Großen Rathe: Die Berner und Zircher nennen ſich auch chri ſt- 
kat holiſch, fe. ſind aber nicht, römische Fatholifch. 

Ein Brief, welchen Leu an den abgefegten Pfarrer Huber von Ufs 
Mon fchrieb, und wovon das Driginal aufbervahrt wird, lautet wörtfich: 

2 „Unter berfol d. Tten Homug 1888: 
Horhwoilebiger, Hr. Bfaren! 

Wen ich als Menfch Denke fo Muoß ich Cie in Ihrer traurigen 
lage bedaurenm, denfe ih aber Als Chriſt, fo Muof ich Ihnenn Jubelt 
Sit wünfhen, indem Cie jet gereiß diefle gelagenheit beugen werben. 
nach dem beiibill des Heillandes Ihre leiden und gebethe jur Rettung 
der Selenn für Eure Verfolger Gott Auf liebe zu Jeſuß Chriſtuß Aufzu 
opferenn, und dieſſes wed (mern einen Herxenß tut: Gin: ſchum 
nad; eincı Zreudige Sefuung: für: Dir aulunnft Sericaien dan. Sir deeſſe 
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ige Jeines Dorfrs, hutte er nie brſucht ud Büͤcher "kas.ıer 
keine. Er war — wir glauben uns nicht vezeichnender and« 
wrücken zu lönnen — ein geicheidter Bauer, **) dabei redlich 
‚im Verkehr, moraliſch in ſeoinem Wandel. Gs zeugt won 
einer geringen Bildungeſtufe der Maſſen im Kanton Bnzern, 
daß Leu in demſelben diejenige Rolle ſpielen benute, vie er 
wirklich ſpielte. Im der geſetzgebenden Verfammlung eines 
andern, in ber ſtultirr mehr vorgeſchrittenen Staates würde 
er ſicherlich keine Epoche gemacht haben. Dach wir nehmen 
den Faden uuſerer Erzählung wieder auf. 

In Luzern beſchaͤftigten ſich die neugewählten Ruͤthe zu⸗ 
nachſt mit der Ausführung der meuen Staatsverfaſſung durch 
Aufſtellung von ſogenanuten organiſchen Geſehen. ‚Gemäß - 
der :Verfaſſung und dieſen Geſetzen erhielt das Gemeinweſen 
folgende Geſtaltung. Un der Spige der Verfaſſung ſtunden 
‚die allgemeinen Grundfäge: Souveränität des Voltes, Ge⸗ 
mwährfeiftung der chriſtlatholiſchen Religion, Gleichheit der 
Raatöbürgerlihen Rechte; Freiheit der Preſſe und der Mei— 
nungsäußerung; Sicherftellung der yerfönlichen Freiheit gegen 
willfärliche Verhaftung ; Unverletzlichteit des Eigenthums und 
Entſchaͤdigung für nothwendige Abtretung desfelben; Loss 
fäuflichfeit der Zehnten und Grundzinſe; Schu der Beam⸗ 
en gegen GEntfegung; Berbot der Militätkapitulationen mit 


zeit der Leiden für die Glicklichſte Jhres lebenns haltenn werden. fo 
gerne ich Sie Auf Künpftigen Montag An Meine hochzeit Eingeladen 
‚Hätte fo unmöglich ift es jegt, Einmal. Sichtbar: Alein um Ihr gebeth 
Erfuoche ich Sie durch welches Reſuß Chriſtuß und feine Werte Mutter 
dazu Eingeladen werdenn möchte: welches mir um fo werter ift, weil 
ich weiß, das diejenigen welche um Chriſti willen leiden Yon Ihm Am 
Meiften begünftiget und Ihr gebeth die Erfte Erhörung Erlangt. ich 
wimſche Ihnen Gute Gebult und: Gottes Gnade zum ausharren 
Ihr Freund Zofef Leu* 

11) Sein Lobredner in der Schrift: „Einige Bilder aus dem Leben 
des Joſerh Leu“ bedient ſich pag. 16 der gleichen Bezeichnung „ge⸗ 
ſcheidter Bauer“, 
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auswärtigen Staaten „ fowie der. Diben, Titel und Penfionen ; 
Sorge für den öffentlichen Unterricht. 

Die Trennung der vollgiehenden und richterlichen Gewalt 
findet fi durchgeführt, und die Unabhängigkeit der legten, 
naͤmlich der richterlichen Gewalt, feſtgeſtelli. 

-Die Ausübung der höchſten fouverainen Gewalt ift einem 
Großen Rashe von hundert Mitgliedern übertragen. Ihm 
fleht die Gefeßgebung und die Oberauſſicht über die gefammte 
Landesverwaltung zu. 

Nach der BVerfaffung von 1831 if der Große Rath fol- 
gendermaßen zufammengefegt: 

62 Mitglieder wurden von ben. 24 Wahlfreifen der Land- 

haft gewählt, in oder außer ihrer Mitte; 

418 Mitglieder von dem Wahlkreis .der Etadt Luzern: 16 

aus der Bürgerfchaft, 2 aus den Einfaßen; 

20 von den vorftehenden Achtzig unmittelbar Gewählten, 

7 aus der Stadt (6 Bürger und 1 Einfaß), 7 ab ver 
Landſchaft und 6 frei 
100. 

Die Amtszeit der Mitglieder des Großen Raths if auf 
6 Jahre gefegt mit Wieverwählbarkeit. Bon zwei zu zwei 
Jahren tritt ein Drittheil aus. 

Der Große Rath übt das Recht der Gefepgebung unbe 
ſchraͤnkt aus. Er ift nicht gehemmt durch die Initiative des 
Kleinen Raths. Vermöge feiner Oberaufficht nimmt der Große 
Rat) Einficht von dem Staatövermögen, beftimmt den jähr- 
lichen Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben, prüft und 
‚genehmigt die Staatsrechnung und Fann über ale Theile der 
Landesverwaltung Bericht einfordern. Der Kleine Rath und 
das Appellationsgericht find ihm. verantwortlich und können 
in Folge diefer Verantwortlichfeit abberufen werden. Ihm 
ſteht das Begnadigungsrecht zu. Er ertheilt die Inftruftionen 
auf die Tagfagung und ſchließt Verträge mit andern Ständen 
oder Staaten ab, er wählt feinen Praͤſidenten, ferner die 
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Mitglieder des Kleinen Raths aus feiner Witte und diejeni⸗ 
gen des AppeBationsgerichte in ober außer feiner Mitte, nebſt 
ihren Präfiventen, er beſtellt das Kriminalgericht,, wählt dem 
Berhörriditer, den Staatsanwalt und ben Staateſchreiber, 
feine Verhandlungen find öffentfich. 

Die oberſte BVerwaltungsbehörde des Kantons IR ein 
Kleiner Rath von 15 Mitgliedern, je auf eine Amtedauer 
von 6 Jahren gewählt, mit dritielmeifer Erneuerung zu 2 
Jahren um. An feiner Spige fieht ein Schuitheiß auf 
1 Jahr gewählt und als Stellvertreter desfelben in Verhin⸗ 
derungsfällen ein Statthalter. 

Die oberfte Gerihtöbehörbe des Kantons bildet ein Appel⸗ 
lationsgericht von 13 Mitgliedern, je auf 6 Jahre gewählt 
mit brittelmeifer Erneuerung. 

An feiner Spige ſteht ein Präfident, von dem Großen 
Rathe auf 6 Jahre gewählt. 

Konflikte zwiſchen der richterlichen und vollziehenden 
Gewalt entſcheidet der Große Rath. 

Der Kanton if in fünf Wemter und achtzehn Gerichts⸗ 
bezirke, wie früher, eingetheilt. Aber auch hier find nun 
die richterliche und vollziehende Gewalt ſcharf getrennt. Letztere 
ſteht einem Amtsftatthalter‘3) zw, bei abminiftrativen 
Gefchäften in Verbindung mit einem Amtsrath von 2 bis 
4 Mitgliedern. Der Amtöftatthalter und die Amtsräthe wer⸗ 
den von dem Kleinen Rath gewählt, letztere aus einer an 
den Bezirföverfammlungen gebildeten Kandidatenliſte. 

In jedem Bezirke befteht als erfte Inſtanz für Zivil und 
BPolizeifälle ein Bezirksgericht von 7 Mitgliedern, von 
dem Volke gewählt. Den Präfidenten bezeichnet das Appel- 
lationsgericht aus der Zahl der Mitglieder. 


12) Die Dberamtmänner, fo zwemäßig das Inſtitut an fich 
war, wurden abgefchafft. Die Amtsſiatthalter verrichteten die gleichen 
Funktionen, aber waren mit weniger Anfehen befleidet, 
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Sm jeder Gemeinde beſindet ſich als abminifisative-Behäetie 
rin Gemeinder ath umd als richterliche Behördeein Frie- 
Ddensgericht, ſammtlich von dem Molke gewaͤhlt. Den Ge⸗ 
meindeammann, als Vollziehungẽbeamien, bezeichnet ber Kleine 
Rath unter den Mitgliedern des Gemeinderathes. 

Yaımer noch fehlte eine. erſte Inſtanz in Kriminalſachen. 

Bei Anlaß der Aufſtellung ber organiſchen Geſetze vers 
Juchte Großraih Leu und fein Auhang einen Angriff auf das 
Grziehuugögefeh vom Jahr 41830. Den Gemeinden folte die 
Wahl der Schullehrer übertragen und das Referendariat über 
das Landfhulwefen am Erzicehungerathe aufgehoben werben. 
Allein ver Große Rath giug auf ſolche Forderungen nicht ein. 

Damit aud) die Landſchaft in jeder Weihe bewaffnet fei, 
ordnete der Große Rath an, daß wenigſtens fieben Stüd 
schweres Geſchütz nebſt Munition nad) Surfee oder Williſau 
verlegt werde. Die Verlegung erfolgte dann an legtern Ort. 

Seit dem Anfange des Jahres 1831 refinirte die Tag- 
fagung in Luzern und blieb beinahe fortwährend verfammel. 
Zuerft dauerte die gegen Ende Chriſtmonats in Bern eröffnete 
‚und mit dem Neujahr nad) Luzern verlegte außerordentliche 
Sigung unter dem Borfige des Schultheiß Amrhyn bis in 
‚den Maimonat. Im Henmonat begann fodann die ordent- 
liche Sigung und danerte bis tief in den Wintermouat. Im 
Chriſtmonat verfammelte fih die Tagſatzung auf Furze Zeit 
‚abermals. Sie hatte ſich fortwährend vorzüglich mit ben 
Wirren in den Kantonen Bafel und Schwyz, fowie fpäter 
in. Neuenburg zu befhäftigten. Die Erzählung biefer Wirren 
gehört nicht hieher in eine Spezialgeſchichte bed Kantons Luzern. 
Bloß ift zu erwähnen, daß als im Auguſt 1831 die Stadt 
Bafel einen Ausfall auf die Landſchaft unternahm, etwa 70 
Zugerner der leptern zu Hülfe zogen.) Da aber durch das 


au Auch aus den Kantonen Solothurn und Aargau erfolgten ſolche 
e. 
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GEleſqheeiten der Tagſahung weitere Feindfeligkeiten verhindert 
wurden, fo traten die Zuzüger ihre Heimkehr wieder an.!“) 
Joſeph Lew von Ekberſoll wollte fie beſtraft wiſſen, fand 
jedoch feinen Anklang. Ueberhaupt ſprach Leu in den Ans 
gelegeneiten von Bafel, Schwyz, Neuenburg und wo-immer 
Vollsbeſtrebungen in Ahnticher Richtung an den Tag traten, 
gegen biefelben ſich aus. 

In der Tagfagung des Jahres 1831 war endlich auch 
der Antrag auf Revifion- der Bundesafte vom Jahr 1815 
gefallen und berfelbe ad referendum et instruendum genom= 
men worden. 

Im Märzmonat 1832. verfammelte fi) die Tagfapung 
ſchon wieder auf kurze Zeit in Luzern, dermalen unter dem 
Borfige Eduard Pfyffers, der Schultheiß geworden war. 
Da die Revifton der Bundesverfaffung noch in Ferne ſtund, 
und mehrere dem alten Zufland der Dinge geneigte Stände 
die neuen Verfaſſungen unter eidgenöſſiſche Garantie zu nehmen 
ſich weigerten, fo wurde im Verlaufe diefer Tagfagung zwi⸗ 
fhen den Gefandten der fieben Kantone Luzern, Zürich, 
Bern, Solothurn, St. Gallen, Aargau und Thurs 
gau auf Ratififation ihrer Kommittenten hin ein Konforbat 
geſchloſſen, in welchem fie ſich gegenfeitig ihre-neuen auf vem 
Grundfage der DVolksfonberänität beruhenden Verfaſſungen 
gewährleifteten und zwar fowohl die dem Wolfe jeden Kan 
tons verfaffungsgemäß zuftehenden Rechte und Freiheiten, als 
die verfaffungsmäßigen Befugniffe der Behörden. Wenn 
wegen Verfaſſungsverlezung Zerwürfniffe in einem Kanton 
entftehen, fo üben die übrigen im Konkordat begriffenen Kan⸗ 
tone das Schiedsrichteramt aus. Das Konkordat fol nur 
fo lange beftehen, bi6 die Bundesalte von 1815 revidirt und 


14) Die Luzerner erließen vor ihrem Abzuge an die eibgendffiichen 
Repräfentanten, die im Kanton Bafel angelangt waren, eine Erflärung, 
a. a. Band Schauenburg 25. Auguk 1831, 

G. Bfofer, Augen. II. sa 


Umfang und Wirkung der Garantie der Verfaſſungen beftimmt 
fein werden. Jeder Kanton kann dem Konkorbat beitreten. 

Luzern ratifizirte zuerft den 31. März mit 70 gegen 20 
Stimmen das Konforbat. Joſeph Leu von Cberſoll, Dr. 
Zofeph Scherer von Hochdorf. und Joſeph Leu von Gü— 
nifon, die fih der Gutheißung des Konkordats heftig widerfegt 
Hatten und in demfelben fogar Gefahr für die Religion fehen 
wollten , erflärten: daß wenn ber Befchluß des Großen Raths 
nicht in Folge Verwerfung des Konkordats durd) die übrigen 
Kantone vereitelt werbe, fe nicht ferner an den Großrathöver- 
handlungen Theil nehmen können. Die Ratififation erfolgte 
aber allfeitig aud) in den andern Kantonen und die drei ger 
nannten Großräthe erfchienen nicht mehr in ven Rathsſitzungen, 
fondern reichten ein Schreiben ein, worin fie bie frühere Ex» 
Härung wiederholten und nicht etwa ihre Entlaffung begehrten, 
fondern an ihre Komittenten appellirten. Sie erlaubten ſich 
nebenbei in dem Schreiben beleidigende Aeußerungen gegen 
den Großen Rath, welcher hierauf die Ausſchließung der drei 
Mitglieder wegen beharrlicher Pflichtverweigerung und bie 
Wieverbefegung ihrer Stellen beſchloß. Am Wahltage ber 
fliegen Leu von Eberfoll und Scherer von Hochdorf die 
Kanzel, ſprachen gegen das Konkordat, ftellten dasfelbe als 
die Religion gefährdend dar und beftritten dem Großen Rathe, 
unter Schmähungen auf denfelben, das Recht, ein ſolches 
Konkordat abzuſchließen. Jo ſeph Leu von Günifon beſchied 
fi, vom Chor aus dem von feinen zwei Kollegen Gefagten 
beigupflicten. ‚Der Antrag wurde geſtellt, die Berfammlung 
ſoll entſcheiden, ob man: eine neue Wahl vornehmen wolle 
oder nicht. „Der anwefende. Amtsftatthalter widerfepte fich der 
Abfimmung und zulegt löste fi) die Verſammlung ftürmifd) 
auf. Ein neuer Wahltag wurde angefegt und ein Regie 
rungskommiſſaͤr in der Perfon des Kleinraths Schumacher⸗ 
Uttenberg zur Ueberwachung der Verhandlung nad) Hoch-⸗ 
dorf adgefendet, Neue Störungen wurden verfucht, aber 
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dermalen ohne Erfolg. Wegen der Unfugen am erften Wahl 
tag wurden nachhin durch obergerichtliches Urtheil Joſeph 
Leu von Eberfoll und Joſeph Scherer ſeder zu 100 Fran— 
ten Gelbbuße und Jofeph Leu von Günifon zu einer ſolchen 
von 25 Sranfen verurtheilt. Beinebens wurde Zofeph Leu 
von Eberfoll wegen anftandewidrigem Benehmen vor den 
Schranfen des Appellationsgerichts zu einer zweitaͤgigen Ein» 
fperrung verurtheilt und diefe Dieziplinarftrafe fofort in Volle 
ziehung gefegt. 1%) 

Um diefe Zeit bildete ſich auf dem Fuß des ſchon früher 
von Ban der Wyenbergh errichteten, ein fogenannser- kat ho⸗ 
liſcher Verein von Weltlihen und Geiſtlichen, der bes 
fonders im Kanton Luzern Wurzel faßte. Iofeph Leu war 
ein vorzüglich tätiges Mitglied. Für den Kanton Luzern 
wurde eine eigene Bruberfhaft zur Bewahrung und Belebung 
des Glaubens geftiftet und Leu an ihre Spige geftellt. 15) 
Die geiftlihen Mitglieder bedienten ſich ver Kanzel, um über 
wachſende Religionsgefahr zu predigen. 17) 

Hinwieder bildete fi ein Schugverein zur Aufredit- 
haltung der Verfaffung gegen die fie bedrohenden Umtriebe. 
Die Schugvereine ber verſchiedenen Kantone verbanden ſich 
fodann (25. Herbftmonat 1831) zu Langenthal im Kanton 
Bern zu einem eibgenöffifchen Verein mit dem Hauptzwede 
auf Gründung einer Bundesafte im Geifte der neuen Bers 
faſſungen hinzuarbeiten. 


15) Es ift von den Verehrern Leu's oft erzahlt worden, wie Leu fich 
für die ihm auferlegte Geldbuße von 100 Franken einen Ochſen pfänden 
ließ. Deßwegen mar er aber Fein Melchthal. Jeder Gebüßte Tann aus 
Trotz, ftatt zu bezahlen, fich pfänden laſſen. 

16) ©. die beiden Schriften: „iofep Leu von Eberfoll und fein 
Kampf für Gott und Vaterland“ und „Einige Bilder aus dem Leben 
des Joſeph Leu fel.“ 

47) Befonderes Aufichen erregte um diefe Zeit die Predigt eines Ka⸗ 
puziners, des Pater Alerander, in Root. Derfelbe mußte fich aus dem 
Kanton entfernen. 
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Im Sommer des Jahres 1832 wurde in Luzern ein großes 
Feſt gefeiert, naͤmlich das eidgenöffifche Schügenfet. Pracht⸗ 
vol war die Lage des Feſtplathes. Don dem zur rechten 
fehenden viefenförmigen nadten Pilatus bis hin zum freund» 
lien Rigi ftund vor dem Blide des Zuſchauers das Amphis 
theater der Gebirge von Uri, Schwyz und Unterwalden. Groß 
waren die Vorbereitungen. Zahlreih fanden ſich ſchon am 
Tage der Eröffnung die Schützengeſellſchaften aus allen Ges 
genden des Kantons ein. Um Mittag bewegte fid) der Zug 
militaͤriſch geordnet und begleitet von verſchiedenen Mufik- 
hören durd) die angefüllten Gaſſen hinaus auf den nahe ges 
legenen Schießplag, wo unter Kanonendonner die Webergabe 
der eidgenöffifchen Sahne von Seite des abtretenden berneris 
ſchen Komite ftattfand, der Becher des freundlichen Willkomms 
allen anweſenden Schügen gereicht wurde, und der neue 
Iugernerifche Präfident das Ehr- und Freiſchießen als eröffnet 
erflärte. Da ging ein ſchoͤnes und großes Leben auf. Kein 
Tag während der ganzen Beier des achttaͤgigen Feſtes ver- 
ging, an dem nicht zahlreiche Schügengefellfchaften aus ben 
verſchiedenen Gegenden des ſchweizeriſchen Vaterlandes heran⸗ 
zogen. Mehr als einmal nahmen bei 1500 Perſonen an dem 
Mittagsmahle Theil. Auf einer eigens errichteten Rebner- 
bühne wurden Toafte ausgebracht. Man fah und hörte dieſes 
zum erften Male in Luzern. Den Glanzpunft des Feſtes 
bildete der Donnerstag, wo die Mitglieder der Tagfagung 
bei dem Feſte erſchienen und der Präftvent derfelben nach einer 
kurzen Fräftigen Rede auf das Wohl der Schweizerfhügen 
tranf. Abwechfelnd mit Gefang der Luzerner und Appenzeller 
folgten jegt der Trinkſprüche viele aufeinander, Unter den 
Rednern zeichnete Landammann Sidler und Profefjor Mon- 
nard fi) aus. Das Feft, begünfligt vom Himmel, ging 
bei der fhönften Stimmung aller Gemüther zu Ende. Ein 
Schüge aus Bafellandfhaft, welde gerade im Kampfe um 
ihre Freiheit lag, hatte den Meiſterſchuß gethan und den erften 
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Preis davongetragen. Das eidgenöffifche Freiſchießen wurde 
in Luzern dadurch, daß es das neu erwadhte politiiche Leben 
des Volks aus dem höhern Geſichtspunkte eidgenöſſiſcher Zus 
fammenhörigfeit behandelte, zum erften Male zum ſchweize⸗ 
riſchen Volksfeſte und gab dadurch den eigentlichen Anftoß zu 
der in neuefter Zeit fo hoben Beveutung diefer Nationalfeier. 

Am 17. Heumonat (1832) beſchloß die Tagſatzung: es 
fol der Bundesvertrag vom Jahr 1815 einer Revifion unters 
worfen werden. Eine Kommiffton von 15 Mitgliedern , welche 
mit der Vorberathung beauftragt war, übergab im Chrifte 
monat dem Vororte zu Handen der 'eidgendjfifchen Stände 
als ihr einmüthiges Gutachten ren Entwurf einer Bundes⸗ 
urfunde der ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft. Auf den Märzs 
monat (1833) wurde eine außerordentliche Tagfagung nad) 
Zürich einberufen zur Berathung jenes Entwurfes. 

Allein nicht die gefammten Stände waren auf diefer Tag- 
fagung vertreten, es hatte ſich im der Zwifchenzeit ein ſoge⸗ 
nannter Sarnerbund gefaltet. 

Nachdem nämlich die Tagfagung die Trennung zwifchen 
Bafelftadt und Bafelland ausgeſprochen und eine Geſandt⸗ 
ſchaft von Baſelland in ihren Schooß aufgenommen hatte, 
verfammelten ſich auf den Betrieb von Bafelftant Abgeordnete 
von Uri, Unterwalden, Bafelftadt, Neuenburg und Innere 
Schwyz im November 1832 auf einer Konferenz zu Sarnen 
und befcloffen: nie neben einem Gefandten von Bafelland 
auf der Tagfagung zu figen, fondern in Rictanerfennung 
einer folhen Tagſatzung fid) als die wahre eidgenöſſiſche 
Konferenz zu erklären. Bon da an hießen die betreffenden 
Stände die Sarnerftände und ihr geſchloſſener Verein der 
Sarnerbund oder Sarnerfonferenz. Diefe Konferenz 
verfammelte ſich fpäter, wenn die Tagfagung in Zürich zur 
fammentam, jeweilen in Schwyz. Bon bier aus ſchlug fie 
Im März 1833 die Einfadung, in Zürid zu Erfülung der 
Bundespflichten zu erſcheinen, wiederholt ab. Da wurde auf 
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die proviſoriſche Trennung des Kantons Schwyz von der Tags 
fagung ausgefprodhen und Gefandte von Außer» Schwyz zu⸗ 
gelaflen. 

Im Mat war der Entwurf einer neuen Bundesurfunde 
vollendet und wurde den Kantonen zur Abgabe der Etanded- 
Erflärungen darüber mitgetheilt. 

Gemäß diefem Entwurfe follte jeder der zweiundzwangig 
Kantone auf der Tagfagung eine Stimme führen. Für gewiſſe 
Geicyäfte ſollte nach Inftruftion, für andere ohne Inſtruktion 
gefimmt werden. in Bundesrath, beftehend aus einem 
Sandammann der Schweik und vier Bundesräthen bildet die 
oberfte vollziehende Behörde. Ein Bundesgericht von neun 
Mitgliedern beforgt die Rechtspflege des Bundes. Freier Ber 
kehr und freie Niederlaffung fol, Rattfinden. Der Bund bes 
auffihtigt das Poſtweſen. Derfelbe übt das Münzregal aus. 
Gleiches Maaß und Gewicht ift in dem ganzen Umfange ber 
Eidgenoſſenſchaft einzuführen. Der Bund beftimmt die allge 
meine Organifation des Bundesheeres. Luzern war zur Bun- 
desſtadt auserfehen. 

Der Entwurf der neuen Bundesverfaſſung wurde von zwei 
entgegengefegten Seiten angefochten, von der einen als die 
Kantonalfouveränität zu viel befchränfend, von der andern 
als diefe Souveränität zu viel begünftigend, namentlidy wegen 
der gleichen Stimmberedhtigung der Kantone, der größern wie 
der Hleinern. Auf Seite der freifinnigen Partei war einer 
der heftigften Gegner des Entwurfs Profeſſor Trorler. 
Eonft waren die Liberalen in Luzern getheil. Eduard 
Pfyffer, Amrhyn, Krauer, Kopp, Steiger waren 
für den Entwurf; Kafimir Pfyffer, Hertenftein, 
Bühler, Baumann dagegen. Die Gründe, welche lehtere, 
befonders Pfyffer, geltend machten, waren: nad) dem vors 
Hegenden Entwurfe fönne in eidgenöffiihen Angelegenheiten 
die Minorität der Majoritit Das Gefeg machen, was niemals 
fattfinden dürfe. Den zwölf kleinern Kantonen, welche zus 
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fommen kaum einen Viertheil der ſchweizeriſchen Bevölferung 
zepräfentiven, werde die Macht eingeräumt, gegenüber der 
Repräfentation der andern brei Biertheife eine gültige Schluß⸗ 
nahme zu fafen. Allerdings habe auch bisher mit Ausnahme 
der Mediatlonszeit gleiche Stimmberechtigung zwiſchen den 
Kantonen ſtattgefunden. Allein bisher habe diefes Verhältnig 
wenig zu bebeuten gehabt, weil die Tagfagung nur eine ges 
ringe Kompetenz hatte und überbieß ihre Schlußnahmen mehr 
auf freiwilliger Uebereinfunft, als auf dem Ausſopruche der 
Mehrheit beruhten. Dieſes alles würde in Zufunft nad) dem 
Entwurfe anders werben.) Die klerikaliſch-ochlokratiſche 


18) Das Votum Pfyffers lautete vollſtandig alfo: „Nachdem ich 
lange und veiflich Die Gründe für und mider die Annahme der vorliegenden 
Bundes alte erwogen, Tonnte ich mich vom der Heilſambleit derfelben nicht 
überzeugen und kann daher nicht für deren Annahme ſtimmen. Wenn 
die neue Afte einzelne auch noch fo große und viele Mängel und Ge— 
brechen an fich trüge, fo konnte ich mic unter den obmwaltenden Um⸗ 
Mänden zur Annahme entichließen, gleichwie ic es zur Zeit Hinfchtlich, 
unferer Kantonsverfaffung that, obwohl diefelbe meinen Wünfchen, bes. 
fonders wegen des Abgangs der Wahlkollegien, nicht entforach. In der 
vorliegenden Bundesalte findet fich aber ein Grundgebrechen vor, 
durch welches die natürliche, vernünftige und rechtliche Ordnung geradezu 
umgefehrt wird. Es wird nämlich dadurch, daß jeder Kanton gleich 
vepräfentirt roird, die Minderheit in die Möglichkeit verfeht, der Mayo⸗ 
ritat das Geſetz vorzufchreiben. So lange die Tagſatzung nicht viel zu 
bedeuten hatte, und man ihren Schlußnahmen nur gehorchte, wenn es 
beliebte, war die Nepräjentation an derfelben ziemlich gleichgültig. So= 
Bald aber die Tagfagung mit. gefeßgebender Gewalt ausgerüftet wird, 
wie es in der neuen Bundesalie wirllich geichicht, fo erändert fich dieſes 
Verhaltniß weientlich. Wird refleltirt, wie feindſelig die Minorität gegen 
die Prinzipien, auf denen in den vegenerirten Kantonen die gegenwar⸗ 
tige Drdnung der Dinge ruht, gefinnt ik, wird in das Gedächtniß zu · 
rückgerufen, in welchem Geifte die bisanhin der Tagſatzung zuſtehenden 
Wahlen zum größten Theile ausficlen; fo muß Jedem die drohende Ge- 
fühede in die Augen fallen. Die geößern Kantone konnen diefe Gefahrde 
wur dann gleichgültig anfehen, wenn fie denfen, fie werden unbilligen, 
Geſeben vermoge ihrer pbyñ ſchen Starle leicht widerſtehen. Allein diefer 
Gedanle it micht vedlich. Ich Jann wich daher nicht entichließen, at 


Bartei im Großen Nathe und im Bolfe war ungetheilt für 
Verwerfung. Der Ruf „die Religion ift in Gefahr“ ertönte 
wieber. einmal durch das Land. 

In ven Kantonen Solothurn und Thurgau wurde 
die Bundesverfafjung mittelt Abſtimmung durch das Volk 
angenommen. Run folgte am 7. Heumonat Luzern, me 
die Berfaffung aber verworfen wurde. Die Abftimmung in 
den übrigen Kantonen fegte man hierauf nicht fort, befonder® 
da au) in andern Kantonen viele Stimmen gegen den Ent⸗ 
wurf fich hören ließen. Alle weitern „ viele Jahre lang fort- 
gefegten Verſuche, eine Revifion der Bundesafte vom Jahr 
1815 zu Stande zu bringen, blieben ohne Erfolg. Luzern 
gehörte vom Jahr 1835 an zu denjenigen Kantonen, welche 
verlangten, es fol die Revifton durch einen eidgenöffifchen 
Verfaffungsrarh und nicht durd die Tagſatzung bewerkſtelligt 
werden. Wenn im Kanton Luzern auch Liberale ihre Zu 
ſtimmung der neuen Verfaffung nicht ertheilten, fo war doch 
die Verwerfung hauptſaͤchlich das Werk der klerikaliſch⸗ochlo⸗ 
kratiſchen Partei, welche daher dieſelbe als einen Triumph 
feierte. Eine Flugſchrift wurde im Stillen im Kanton ver⸗ 
breitet: „Was erwartet das Volk nad) Verwerfung des neuen 
Bundes?“ durch welde zum Umſturze der beftehenden Ord⸗ 
nung ber Dinge aufgefordert wurde. Berdächtige Konferenzen 


der Bundesalte zu fimmen. Damit befenme ich mich aber nicht zur 
alten Bundesalte vom Fahr 1815. Diefelbe ift gebrochen und aufgelöst 
durch das Sarnerbimdniß. Die Kantone ſtehen vereinzelt da und «6 
handelt ſich darum, eine neue Bundesverfaſſung zu gründen. Nachdem 
am Tage liegt, daß der Tagſatung die Befähigung nicht amvohnt, eine 
nationale Verfaffung Hervorzurufen, fo bleibt lediglich noch der Verſuch 
übrig, ob eine folche auf dem Wege eines eidgendffiichen Verfaſſunge- 
rathes zu Stande gebracht werden lonne. Mit der Dargabe diefer Arte 
Achten verbinde ich die Verficherung, daß wenn die Mehrheit des Großen 
Rathes ſich für die Annahme der vortiegenden Bundesalte erflärt, ich 
der Schlußnahme weder mit Wort noch That entgegen wirlen werde“ 
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hatten ſtatt.v) Die Regierung ergriff Vorſichtsmaßregeln. 2%) 
@ine außerordentlihe Standesfommiffion wurde niebergefegt 
mit dem Auftrage, je nad) eintretenden Umſtaͤnden Maßregeln 
vorzuſchlagen, und wenn der Meine Rath nicht verſammelt 
fein ſollte, ſelbſt zu verfügen. 2’) Die Etände des Siebner⸗ 
Tonfordats wurden um Aufmerkfamfeit erſucht. Die Sarner 
Konferenz in Schwyz fhöpfte aus den Ereigniffen große Hoffe 
nungen, und glaubte, die Zeit zum Handeln fei nun gekommen. 
In Schwyz und Bafel erfolgte gleichzeitig ein Ausbruch. 

Am 30. Juli Morgens früh brachte der Landfchreiber 
Truttmann von Küßnacht die Kunde nad) Luzern, daß an 
legterm Orte Unruhen ausgebrodjen fein. Bald darauf er» 
ſchien ver Landammann Stuger mit Vollmacht vom Bezirfd 
rathe von Küßnacht und forderte Hülfe. Ein Mann war 
daſelbſt Tags zuvor verhaftet worden, der eine Schrift herum 
trug, laut welcher Unterfriften für Wiedervereinigung des 
Bezirks Küßnacht mit Innerſchwyz gefammelt wurden. Da 
zogen von Haltikon, Mörlifhachen und Immenfee etwa ſech⸗ 


19) Amtsſtatthalter Heinrich Attenhofer ſchrieb am 15. Juli 1838 nach 
Luzern: „ich vernehme fo eben, daß Morgen (Gonntag) in Münfter 
eine Verſammlung des fogenannten Tatholiihen Vereins ftatt haben foll. 
Unter den dort erſcheinenden Perfonen nesmt man At-Oberft Kourad 
Goldlin, Johann Nütter u. ſ. w. Ich werde die Veriammlung von 
Vertrauten beobachten laſſen. — Uebrigens if hier herum alles in dum⸗ 
pfer Stille und erwartungsvoll.“ 

20) Robert Steiger tadelte diefelben in einem Brief von Zärich d. d. 
22. Juli 1833, wo er auf der Tagſatzung ſich befand. Er ſchrieb: „Die 
Regierung von Luzern thut Mißgriffe mit Ausftellung von Wachen, Bes 
wachung des Zeitghaufes u. f. iv. Es ift gewiß Feine io große Gefahr 
vorhanden... Ich konnte diefes wicht begreifen, obwohl man nur an Ort 
und Stelle urtheilen lann. Ich glaube aber, man ift durch die Verwer⸗ 
fung fo erfchrodten, daß man feither nicht wieder zur Befinnung kam 
und überall Gewenſter fieht, wo wirllich Peine find.“ 

21) In diefer Stander kommiſſton befanden ſich Schultgeiß Zaver 
Schwyzer, Schumacer-Uttenberg, Lauren; Baumann, Joh 
Baptift —— Fof. Karl Amrhyn. Im Anfange Scptembers 
legte dieſelbe tor Mandat wieder nieder. 
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sig mit Spießen und Gewehren Bewaffnete nach Küßnacht, 
um jenen Mann zu befreien. Sie wurden zurückgedraͤngt, 
nachdem Schüffe gewechſelt worden waren und Verwuudungen 
Rattgefunden hatten. Allein man fürchtete, fie werden fi 
verlärfen und im alten Lande Schwyz Hülfe ſuchen. Bald 
folgte ein dritter Abgeordneter, welcher die Anzeige machte, 
daß unter dem Kommando von Oberft Abyberg Truppen 
von Schwyz in Arth eingezogen feien, in der Abficht, Küße 
nacht zu überfallen. 

Die Regierung von Luzern, wo zwei Kompagnien lagen, 
ſchickte fofort eine davon an die Grenze nach Meggen, vers 
fprad) den Küßnachtern Hülfe-und bot zu diefem Zwede, fo 
wie zu eigener Sicherheit ein Bataillon auf. Auf der Stelle 
bildete ſich auch ein Korps won Freiwilligen aus der Stadt 
und der Nähe, von denen ein Theil zur Bewachung des Zeug⸗ 
haufes ſich aufſtellte, der andere aber in der Nacht nach Küß⸗ 
nacht ſich einfgifte, wohin auch Schultheiß Amrhyn ale 
Regierungsabgeordneter ſich begab. Am 3t. Morgens nach 
Tagesanbruch verkündete die Sturmglode von Arth den An— 
zug der Schwyzer von dort her. Indeſſen alles in Küßnacht 
zur Gegenwehr ſfich ſammelte, ging Amrhyn von Landams 
mann Stutzer, einigen Bezirksraͤthen und der Standesfarbe 
von Luzern begleitet, den Heranziehenden 'entgegen, um über 
die Adficht und den Zwed ihres Einmarfches fie zu befragen. 
Er begegnete dem Zuge von etwa 600 Mann mit 4 Kanonen 
in der Rähe von Tells Kapelle. Abyberg erklärte, daß er 
von der Regierung von Schwyz gefendet fei, um Ruhe und 
Ordnung in Küßnacht wieder herzuſtellen. Im Namen feines 
Kantons und der Eidgenoſſenſchaft proteſtirte Amrhyn ges 
gen ſolches Beginnen, da Küßnacht durch Tagfagungsbefchluß 
von dem alten Kantone Schwyz getrennt ſei. Abyberg er⸗ 
widerte, daß er feine andere Eidgenofienfchaft anerfenne, als 
diejenige, welche in Schwyz tage. " Darauf zog die Schaat 
vorwärts nach Küßnacht, wo die, Einwohner, ‚während die 
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Luzerner. Freiwilligen nod in ziemlicher Entfernung auf dem 
See fih befanden, zur Gegenwehr ſich aufgeftellt hatten, aber 
auf Anrathen von Amrhyn und ihres Landammanns die 
Waffen nieberlegten. Landammann Stuger nebft andern 
angefehenen Männern wurden ſogleich verhaftet und nad 
Schwyz abgeführt, die Bezirfsregierung als aufgelöst erklärt, 
Als Amrhyn feine Proteftation bei diefer Verhaftung er⸗ 
neuerte, wurde er felbft mit Gefangennehmung bevroht. Die 
Schwyjer betrugen ſich in Küßnacht ald Sieger und machten 
Miene, felbft die Grenzen des Kantons zu überfchreiten und 
vorwaͤrts zu marſchiren. Abyberg. erließ Bülletind aus dem 
„Hauptquartier Küßnacht.“ Uri und Unterwalden er» 
hielten Aufforderungen zum Zuzug. — Amrehyn, nad Lu— 
zern zurüdgefehrt, wurde auf der Stelle nad) Züri an die 
Zagfagung gefendet, wohin aud) das äußere Land Schwyz 
um Hülfe rufend fid) wandte. Inzwiſchen wurde in Luzern 
Auszug, Referve, fowie in den zunächkt gelegenen Gemeinden 
die Landwehr aufgeboten. Bon dem Schugverein eilten uns 
gefähr 400 Mann von Higfirh, Hochdorf, Rothenburg, 
Münfter und Kriens bewaffnet in die. Stadt. Am 1. Auguft 
war Luzern vol Truppen. Die Regierung ordnete in jedes 
Amt eines ihrer Mitglieder ab, um, den Beamten und dem 
Volke die angemefienen Belehrungen und Aufſchlüſſe au er- 
theilen und überhaupt zu Aufrehthaltung der Ordnung zu 
wirken. Der Große Rath wurde einberufen und dem Vor⸗ 
orte von Allem Kenntniß gegeben. 

Die Tagfagung beſchloß ein Truppenaufgebot durch alle 
Kantone mit Ausnahme der Sarnerſtände. Bon Luzern, Züs 
rich und Bern follten fofort 5 bis 6000 Mann den Bezirk 
Küßnacht befepen. Landammaun Nagel von Appenzell wurde 
bezeichnet, als eidgenöſſiſcher Kommiflarius die Truppen zu 
begleiten. Schon in. der Naht vom 3. Auguft räumte jedoch 
Adyberg Küßnacht wieder. 

Während diefen Vorgängen in Schwyz ‚unternahmen. die 
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Stadt Baſeler am 3. Auguſt einen Auszug auf die Lands 
fhaft, um diefelbe zu bezwingen und zu unterwerfen, wure 
den aber blutig zurücgefchlagen. Sie verloren über 100 Tobte, 
unter ihnen Oberft Randerer, Major Wieland und Haupt 
mann Wettftein. 

Jetzt befhtoß die Tagſahung, Innerſchwyz und die 
Stadt Bafel durch eidgenöffiiche Truppen zu befegen, was 
dann aud erfolgte, ohne daß ein Widerftand gewagt wurde. 
Jakob Robert Steiger war einer der von ber Tagfagung 
nad) Bafel entfendeten eidgenöffifhen Repräfentanten. Nach 
vollführter Belegung ſprach die Tagfagung die Auflöfung der 
unter dem Namen „Sarnerfonferenz” beftandenen Verbindung 
aus und forderte die nicht repräfentirten Stände auf, fofort 
Abgeordnete an die Tagfagung zu ſchicken. Diefen Befehlen 
mußte Folge geleiftet werden. Der Kanton Bafel wurde 
nun definitiv geiheilt, Außer- und Inner-Schmwyz hits 
gegen ‚wieder mit einander vereinigt. 

Unmittelbar vor diefen Ereigniffen hatte fih Ronftan- 
tin Siegwart in Luzern angefiedelt. Diefer Mann griff 
ſpaͤter tief in die Geſchicke Luzerns ein und deßwegen ſoll feir 
ner ſchon hier etwas näher erwähnt werben. 

Konftantin Siegmwart??) ſtammt aus dem Cäwary 
malde. Sein Vater befaß eine Glashütte zu Lodrino im 
Kanton Teffin. Er verlor denfelben ſowie Die Mutter früh. Als 
Knabe wurde er durch einen Vormund bei dem Pfarrer Regli 
auf Seelisberg im Kanton Uri untergebracht. Nach deffen Tode 
kam cr zu dem nachmaligen Kommiffar Gisler, damals Profeflor 
in Altorf. Später befuchte er die Oymnafien in Luzern und 
Solothurn, endlich die Univerfititen Würzburg und Heidele 
berg. Im Herbſt 1825 kam er nad Altorf zurüd. Er ber 
fand ſich in Verlegenheit wegen feines Heimathsrechts, denn 
feine Voreltern waren längft aus dem Schwarzwalde ausge 


2) Geboren 1801. 
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wandert und hatten ſich in den verſchiedenen Kantonen der 
Schweiz, wo fie fid) aufgehalten, nirgends ein Heimaths⸗ 
echt erworben. Der junge Siegmwart fuchtenun das Lands 
echt in Uri zu erhalten und brachte es mit vieler Mühe dahin, 
daß die Landesgemeinde von Uri im Frühling 1826 ihm das⸗ 
felbe ertheilte.*) Er wurde dann Fürfpredher, allein in Uri 





23) Ein Schreiben aus jener Zeit, in welchem ein Gemifch von lo⸗ 
bensiwertgen und tabelnswwürdigen Gefinnungen fich zeigt, wirft einiges 
Licht auf den Charakter des jungen Mannes. Das Schreiben lautet: 

Altorf, den 6. November 1826. 
Mein wertheſter Freund! 


Wie gerne Hätte ich dich zum Teilnehmer meiner Freude über das 
mit harter Mühe und vielem Gelde gewonnene Landrecht gehabt. Die 
Zeitungen hinterbrachten div die Kunde. Daraus Haft du eriehen, Daß 
ich num ein Mitbürger von Tells Enfeln geworden bin. (Hierauf fpricht 
der Brief von der Liebe zu Franz Müllers Schwefter und fährt dann 
fort). Du Tann dir einbilden, daß ich in meiner jegigen Lage mich fehr 
nad) einer baldigen Verbindung, in welcher ich die Freuden des Lebens 
in ihrem vollften Maße zu genießen hoffe und wo ich Troft in jeden 
Verhaltniſſen ſchopfen lann, ſehne, zumal feit meinem Aufenthalte in 
dem freundlichen Würzburg mein Herz gar fehr erweicht worden if. 
Du begreifft auch, daß die Heirath mit einer Landammannstochter aus 
der angejehenften Familie meine politiichen Plane gar ſehr fördern würde · 
Meine wirkliche Beichäftigung it Studium des Prozeſſes als Vorberei- 
tung für den wahrfcheinlich zu wählenden Advofatenftand und die fran⸗ 
zoſiſche Sprache als Bildungsmittel für den Regierungstheilnehmer, wo⸗ 
nach ich mit heißem Ehrgeize dürfte. Ohne Buben zu haben und Mit- 
gied des Raths zu werden, würde ich nie vergnügt und zufrieden fein 
Tonnen, weil dahin lange Zeit all’ mein Trachten und Streben gieng 
und weil ich beides für das Vaterland, das ich wie mich felbft liebe und 
vielleicht noch mehr, von größter Wichtigfeit erachte. Du verzeihft mir 
hoffentlich den Stolz, der aus diefen Morten fpricht? — Wenn mir 
ſelbſt an Bildung ungeheuer mangelt, fo weiß ich doch, was mir man« 
gelt und wie es in einem Sohne zu verbeſſern wäre, ich weiß auch, was 
dem Paterlande Noth thut und kann wenigſtens den Anfang machen, 
derfelben abzubelfen; meine Buben miffen das Angefangene vollenden. 
Sch werde übrigens ein Baar tüchtige Mitarbeiter zum gemeinfamen 
Wohle bald erhalten — an Emanuel Müller und Franz und an einem 
auch, der fo eben wieder auf die Umiverfität verreist it, um fich der 
Staatswiſſenſchaft zu weißen. An Stantsmännern fehlt es uns hier — 
von ihnen muß das Heil ausgehen, fie müſſen das Volk von der Prie- 
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hat ein ſolcher wenig zu bedeuten. Umſonſt hoffte er, ein 
Amt zu erhalten. Er wurde als Fremdling angefehen und 
behandelt. Seine Breifinnigfeit war zudem anftößig. So 
mußte er ſich nothwendig unbehaglich fühlen. 2%) Er wendete 


ſterherrſchaft befreien, müſſen die allgemeine Bildung befördern, müfidn 
trachten, Quellen des Gewerbsfleißes zur Verdrängung der Armuth zu 
entdeden. Wirlich het mein Vaterland elend aus. Graufam fühle ich 
den Druck religidfer Gebundenbeit, des ſchmutzigſten Aberglaubens. Ich 
muß mich, um nicht fcheel angefehen zu werden, durch und durch zum 
Heuchler fehmieden — muß Prozeffionen mitmachen, beichten, Meſſe 
bören und alle die Affenfchande; muß mit den Pfaffen gar freundlich 
umgehen, um nicht ihrer Mache hingegeben zu werden. — Die Schulen 
find durchgehends in den Händen von Pfaffen oder Schullehrern , die 
alle Tage den Kühen miften und allenfalls für das liebe Vieh gehörige 
Erziepungsfenntniffe Haben. Immer mehr und mehr nimmt die Armuth 
der Bauern zu, — alle Sonntage geichehen Verrüfe — überall ift Fein 
Geld, es werben ftets Schuldberfchreibungen gemacht; die Allınenden 
find noch ungetheilt in nutloſem Zuftande; die Gewerbe find meiſtens 
von fremden Hinterfaßen fchlecht betrieben; beinahe alles muß in Luzern 
gefauft und gemacht werden. Nicht einmal Kartoffeln baut der träge 
Bauer zur Genäge. Die Regierung ſchlummert, weil fie nicht ficht. 
Ungebildete, wie Tonnen fie das Bedürfniß oder die Mittel der Bildung 
Tennen ? Unbezahlte, wie Tonnen fie die Gefchäfte des Landes beforgen, 
wie ein wachſames Auge auf die Habe des Volfes Haben? Und die Wei- 
fern find gebunden durch die blinde Volfsherrichaft. Sch bin gewiß libe -⸗ 
ral, ich achte die Volfsregierung als die vernunftgemäßefte, bin Feind 
der Monarchen und Ariſtolraten — aber das Volk muß fic dann auch 
zu vegieren fähig, muß miündig fein, wenn es Gefebe geben will; es 
muß nicht durch die elendeften Volfsverführer geleitet werden Tonnen. 
Die Advokaten von hier, in mir den Tünftigen Nebenbuhler erfenmend, 
friegelten unferm Qolfe vor, ich fei von deutfchen Fürſten bezahlt, um 
das Vaterland am fie zu verlaufen, ich habe Feine Religion und werde 
das Voll veformirt machen wollen; ich habe auf ber Univerſität allen 
Karbonarismus gefrefien. Durch diefes elende Geplapver wußten fie das 
Volk gegen mich aufzuwiegeln, daß beinahe die Hälfte gegen die Lande 
rechtsertheilung flimmte. Unter einem folchen Volle zu wohnen, flets 
beobachtet und fcheel angeſehen, iſt wahrlich Feine Freude. Die Liebe 
zum Vaterlande überwiegt übrigens alles. Langeweile habe ich übrigens 
oft und zwar ermattende ze. ꝛc. 


Dein Freund. , . 
Konftantin Ernft Siegwart. 
2) Er ſchrieb unterm 5, November 1832 von Altorf nach Luzem: 
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ſich am Liberale in Luzern, bie ihm, dem ſonſt vollig Unbe⸗ 
fannten, zur Erwerbung des Gemeindebürgerrechts in Ober⸗ 
kirch bei Surfee und zur Aufnahme in das Kantonsbürger 
recht verhalfen.?5) Im März 1833 fiedelte er ſich in Luzern 
an, im folgenden Jahre fhon wurde er zweiter Staatsfchreis 
ber; bald darauf (1835) erfter Staatsfchreiber und etwas fpäter 
(1837) indireftes Mitglied des Großen Raths. Sein Wirken 
werden wir fpäter kennen lernen. Bald nachdem er fid in 
Luzern niebergelaffen, gab er ein Jahr lang ein liberales 
Blatt unter dem Titel: „Volkszeitung heraus. 

Manigfache Anftände in geiftlihen Dingen fah man im 
Kanton Luzern auftauchen. Zuerft ergab fid) (1831) ein Han⸗ 
del zwiſchen dem Dekan Häfliger in Hochdorf und dem 
dafigen Schullehrer Widmer. Erfterer hatte den Letztern 
Öffentlich beſchimpft und wurde deßwegen von dem Seinen 
Rath zurehtgewiefen.  Häfliger wendete ſich darob beſchwe⸗ 
rend’ an den Großen Rath und Joſeph Leu von Eberfoll 
unterftügte ihm lebhaft. Es blieb inzwifchen bei dem Ent 
ſcheide des Kleinen Raths. — Eine Iebhaftere Bewegung rief 
das Fröbel’fche Inſtitut in Wilifau hervor. Adıt Familien 
vaͤter in Willifau, von dem Wunfche geleitet, ihren Kindern 
eine höhere Bildung ald die gewöhnliche zu geben, brachten 
das dortige Schloß kaͤuflich an ſich, um ein Lehrinftitut das 
felbf zu gründen. Sie warfen ihr Augenmerk auf Fried⸗ 
rich Fröbel, einen bekannten deutſchen Pädagogen, welcher 
ſeit einiger Zeit im Schloſſe Wartenſee, nahe bei Sempach 
gelegen, mit Bewilligung des Kleinen Raths zur Zufrieden⸗ 


„Meine hieſigen Verhaltniſſe werden mir unerträglich ; ich muß durchaus 
in eine freie Gegend wandern.“ Ferner drei Tage fpäter: „Bier in 
Altorf it die Luft am giftigften, die Macht am ſchwarzeſten.“ 

35) Seine Aufnahme in das Bürgerrecht zu Oberkirch vermittelte 
Negierungsrath Lorenz Baumann. Der an den Ctaat zu entrichtende 
Kanon wurde ihm nachgelafien, weil ex ein Bilchlein über die Verfaſ⸗ 
fung von Luzern gefchrieben hatte, 
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beit der Eltern Privatunterricht ertheilte und beriefen ihn an 
die Spige der neuen Lehranftalt. Sie follte auf Oftern (1833) 
eröffnet werden. Fröbel reiste nad) Deutfchland, um einige 
Gehülfen zur Löfung feiner Aufgabe mitzubringen. Die Re— 
gierung bewilligte die Berfegung des Fröbelfchen Privat-Er- 
ziehungsinſtituts von Wartenfee nach Wilifan. Sie unters 
ſtellte dasfelbe der Aufſicht der Schulfommiffion des Kreifes 
Williſau und ordnete an, daß Herr Sertar Het den Re 
ligionsunterricht für die Zöglinge Fatholifcher Religion in der 
Anftalt zu übernehmen habe. Der Umftand, daß die Lehrer 
am Infitut Nichtkatholifen waren, gab nun Stoff zu Bes 
ſchwerden. Man wollte in dem Beſtehen diefes Inſtituts Ger 
fahr für die Religion fehen. Die Landgemeinde Willifau wurde 
sufammenberufen und dieſelbe genehmigte eine Vorſtellungs⸗ 
ſchrift an den Großen Rath, in welcher die Aufhebung des 
Inftituts verlangt wurde. Die Schrift wanderte im Kanton 
umher und man fammelte Unterfchriften für Anſchluß an das 
Begehren der Landgemeinde Wilifau. Die Geiſtlichkeit des 
Landfapiteld Willifau reichte ebenfalls eine in bittern und 
drohenden Ausdrüden abgefaßte Denffhrift gegen das Wil- 
liſauer Inftitut ein. Der Große Rath fchritt aber über das 
geftellte Begehren zur Tagesordnung und ſprach den Fortbe⸗ 
fand jener Privat-Erziehungsanftalt aus. 

Eduard Pfyffer war auf Chriſtoph Fuchs, Stadt 
pfarrer in Rapperfhwyl, einen freifinnigen beredten Geiftlis 
hen aufmerffam geworden und befchloß, diefen Mann an die 
Stelle Widmers als Profeffor der Theologie zu bringen. 
In der Mitte des Herbſtmonats (1833) erhielt letzterer einen 
Beſchluß des Kleinen Raths, laut welchem ihm in Anerfens 
nung 29jähriger Verdienfte im Schulweſen das jüngft durch 
den Tod des befannten Dialektologen Stalder erledigte 
Kanonikat am Kollegiatftift zu Bero-Münfter zuerfannt wurde, 
Widmer fah darin eine abfichtliche Entfernung vom theolos 
giſchen Lehrftuhle, der ihm lieb geworben und antwortete uns 
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verwoilt: fein fehnlichhtes Verlangen fei, in ſeinem gegenwär⸗ 
tigen Wirfungöfreife bleiben zu Dürfen. Der Kleine Rath in 
einem abermaligen Schreiben an Widmer erllaͤrte; bie Re⸗ 
gierung Fönne ihre Anerkennung nicht. befer beihätigen,, ald- 
durch Zuteilung einer eben erledigten ehrennollen Stelle in dem 
Yugenblide, wo vie weitere Ausführung des Schulplans für 
die höhere Lehrauſtalt auch dem theologiſchen Fache eine Umge⸗ 
ſtaltung geben und eine Vermehrung der Lehrſtunden mit ſich 
führen müſſe. Unter ſolchen Vexhaͤltniſſen habe die Behörde 
am naͤmlichen Tage, wo fie ihm die Rubepfründe zuerfennt, 
für die weitere Befegung der Lehrftühle der Theologie gleich 
Borforge getroffen. Widmer erwiederte nochmals: eine fo. 
ſchnelle Wieverbefegung eines Lehrftuhles, von welchem abzu⸗ 
treten er auf Feine Weile Wunſch oder Willen geäußert, 
feheine beim erften Anblicke eher. einer Abberufung als einer 
Beförderung aͤhnlich, was aber nicht nur mit dem Gefege, 
fondern mit der unzweideutig geäußerten Anerkennung feiner 
Leiſtungen in zu auffallendem Wiperfpruche flünde, als dag 
er fid) den Gedanken hieran erlauben dürfte. Die Vermehe 
zung der Lehrftunden würde den Geübten weniger. brüden, 
als einen Anfänger. Er werde fi aber, wenn aud) mit 
fehmerzlichem Gefühle in den Willen der Regierung fügen. 
Da die Regierung beharrte, fo zog Widmer nad) Münfter. 

Der neu gewählte Profeffor Chriftoph Fuchs verlangte 
nad Sitte die Entlaffung aus dem Ehur-St. Galliſchen Bis- 
thumsverbaude (Demifforiales). Der Biſchof von Chur vers 
weigerte fie ipm. Chriftoph Fuchs hatte ſich nämlich zu Guns 
fen eines wegen einer Predigt fufpendirten Prieſters, Aloys 
Fuchs, erklärt. Als aber der Biſchof von Chur⸗St. Gallen 
wenige Wochen nachher ftarb, ertheilte der Bifchofs-Vifar dem 
Ehriftoph Fuchs die Demiffion. Allein nun verweigerte der 
Biſchof von Solothurn: ihm die. Admiſſion. 

Defienungenchtet wurde nun Fuchs non der Regierung 
gon Luzern auf feine Brofeffur einberufen, Am 3. März (1834) 

C. Pfyffet, Luzern. I. ” 
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ſtellte der Praͤſident des Erziehungsraths, Eduard Pfyffer, 
denfelben den Studierenden der Theologie als ihren neuen 
Lehrer vor. Gämmtliche Lyzeiſten und Gymnaſianer, faft alle 
Mitglieder des gerade verfammelten Großen Rathes und eine 
Menge Bürger fühlten den Saal, alle gefpannt, den neuen 
Brofeffor zu fehen. Rach kurzer Anrede Pfyffers begrüßte 
Fuchs feine Schüler mit gewohnter Beredſamleit. Er bat 
fie um ihr Zutrauen: er fei Katholit aus Ueberzeugung und 
werbe es bleiben. Durch Kampf und Leiden müfle der Mann 
geprüft werben und zeigen, ob Glauben und Vertrauen wahr 
und lebendig in ihm feien. Der ädste Chriſt laſſe ſich durch 
nichts irre machen, er halte feft im Glauben, wie der Steuer 
mann auf wogendem Meer; „er fegle aber nicht nach den 
Winden, fondern nach den Sternen.” Die Borlefungen des 
nenen Profeffors begannen am folgenden Tage. Nun aber 
erflärte der Biſchof von Solothurn, durch die Runtiatur ges 
drängt, daß er feinem Schüler des Chriſtoph Fuchs die geift- 
lichen Weihen ertheilen werde. Die Folge davon war, daß 
zu Oftern durd) Dekret des Großen Raths die ganze theolos 
giſche Lehranftalt in Luzern fufpendirt wurde. Im folgenden 
September gab Fuchs ein Glaubensbefenntnig und eine Art 
Widerruf an den Biſchof von Solothurn ab, wodurch diefer 
ſich befriedigt erklärte und bie Vorlefungen der Theologie wie⸗ 
der eröffnet wurden. Hiemit war dieſer Anftand befeitigt. 
Im Jänner 1834 hatte ſich der Kleine Rath von Luzern 
bemüßiget gefehen, den Pfarrer Anton Huber in Uffikon 
von feiner Pfründe abzuberufen. Derfelbe ließ ſich beigehen, 
an einem Sonntage in der Kirche dem verfammelten Volke 
aus der Schweizeriſchen Kirchenzeitung ein vorgebliches paͤbſt⸗ 
liches Breve, ohne daß ein ſolches das landesherrliche Plazet 
erhalten hatte, votzuleſen, enthaltend die Verdammung und 
das Verbot einiger deutſcher Schriften. Die Regierung zeigte 
die Abberufung dem Biſchofe Salzmann in Solothurn und 
dem bifchöflichen Kommiſſar Waldis in Luzern an, damit 
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für einsweilige Beſorgung der Pfarre geſorgt werde. Der 
Kommiſſar erklaͤrte, nach roͤmiſchem Kirchenrechte nicht befugt 
zu ſein, einen Verweſer zu ernennen, bis der Biſchof in der 
Sache ſich ausgeſprochen habe. Inzwiſchen beſtellte er doch 
einen Kapuziner als Juvigilant für Uffifon. Der Biſchof 
aber antwortete: „mit tief verwundetem Herzen, weil er er⸗ 
leben mußte, was er zu erleben weder jemals haͤtte denken 
können, noch durch etwas verſchuldet zu haben weiß. Das 
Maß feiner Leiden ſei vol. Da laut allgemeinem Kirchen⸗ 
echte und allen auf foldjes gegründeten Satzungen fammtlis 
her Fatholifcher Diozeſen die Sentenz fürmlicher Depofition 
eines kanoniſch eingefegten Pfarrers dem Biſchoſe zukümmmt 
und der Bifchof für die. Aufrehthaltung der kirchlichen Bor 
friften einen heiligen Eid abgelegt hat, fo erfläre ih — 
ſchrieb der Biſchof — vor Gott dem Allmächtigen im Namen 
Jeſu Chriſti, daß ich mid) gegen den vorgegangenen Depo» 
fitionsaft feierlich) verwahrt haben will, die Pfarre nicht als 
erledigt betrachte, fondern den Hrn. Pfarrer Huber als ihren 
vechtmäßigen Pfarrer anerkenne, weßwegen auch feinem an—⸗ 
dern Prieſter die lanoniſche Inkitution für befagte Pfarrei 
von mir ertheilt werden Fönnte. Uebrigens ftehen dem Bis 
Ihofe nur Bitten und Thränen zu Gebote und wiewohl er 
durch Amt und Eid verpflichtet war, gegenwärtige Erklärung 
zu thun, erfennt und verehrt er immerdar in KHochdenfelben 
eine von Gott gefeßte Obrigfeit, für welche er auch fein Les 
ben zu opfern ſtündlich in Bereitſchaft flehet.” Der Biſchof 
vergaß bloß, daß Huber’ nicht wegen Nichtbeachtung feiner 
kirchlichen, ſondern feiner ſtaatlichen Pflichten abberus 
fen worden. Als der Kleine Rath vernahm, der Kommiſſar 
habe auf dieſen Entſcheid des Bifhofs den als Pfarrbes 
beforger nad) Uffifon abgeordneten Kapuziner wieder zurück⸗ 
gezogen und Huber die Ausübung aller pfarrlichen Verrich⸗ 
tungen wieder auf fid) genommen, beauftragte er den Kom⸗ 
miffer, den Pfarrer Huber unverweilt zu Befolgung des 
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Regierungsbeſchluſſes aufzuſordern und für einſtweilige Vika⸗ 
riſtrung zu forgen. Als ywei Tage lang feine Antwort er⸗ 
folgte, wurde Kommiffer Watvis zum fchleunigen Bericht 
aufgefordert. Derfelbe erklärte, - der Viſchof habe ihm feine 
Proteftation zugeſchickt und feine Hände feien dadurch ‚gebun- 
den. Als zugleich der Amtaſtatthalter von Willifau berichtete, 
Huber funktionire fortwährend, beſchloß der Kleine Rath 
(18. Jänner), der Widerſetzliche fei fogleich in bürgerlichen 
Berhaft zu nehmen, nach Luzern zu führen und bei den Vä— 
tern Sranzisfanern in Gewahrfem zu fegen. Ein Offizier mit 
einer Kutfche wurde abgefendet, um unter Mitwirkung des 
Amtöftatthalters den Beſchluß zu vollziehen. Ein Regierungs- 
abgeoroneter wurde überhin nach Surfee gefhidt, um von da 
aus die Volziehung zu überwachen, und im Nothfale Trup- 
pen in den naͤchſtgelegenen Gemeinden aufzubieten. Zugleich 
wurde der bifchöfliche Kommiffar aufgefordert, fofort einen 
Pfarrverwefer nad) Uffifon zu fenden; im Falle der Unters 
laffung fei die geiftliche Behörde für alle Folgen verantwort- 
lich. Der Beſchluß wurde, ungeadhtet eines Zufammenlaufes 
von Angehörigen der Pfarre Uffiton, ohne befondere Störung in 
allen Theilen vollzogen. Huber ward wegen Nichachtung des 
Abberufungs-Befchluffes vor Gericht geftellt. Die Gerichte aber, 
obwohl fie das Recht der Staatögewalt anerkannten, Geiſt⸗ 
liche unter Umftänden von ihren Pfründen zu entfernen, fans 
den Huber der Wiverfeplichkeit deßwegen nicht ſchuldig, weil 
ihm feine Abberufung nicht in ganz gehöriger Form notifiziet 
worden fei und die Staatsgewalt ſich bei Ertheilung ihrer 
Befehle bloß des bifchäflichen Kommiffars ftatt eines Staats- 
beamten bedient habe. Im April wurde Huber feines Arreftes 
entlaffen, ihm jedoch unterfagt, die Pfarre Uffifon zu betreten. 
Die Angelegenheit gelangte aud) an ven Großen Rath und 
verurfachte lebhafte Diskufftonen in demfelben, aber die große 
Mehrheit billigte die Maßnahmen der Regierung. Diefe wählte 
einen andern Pfarrer nach Uffifon, der Bifhof verweigerte 
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ihm aber die Juſtitution und fo blieb fortwährend ein Pfart⸗ 
verwefer dafelbf. 2%) Profefor Chriſtoph Fuchs trat in 
der Huberfchen Angelegeuheit in Schrift und Wort entſchieden 
ver Regierung an die Seite. Ex ſchrieb: „Die Regierung 
bat beim Biſchofe alle Schritte gethan, die in ihrer Pflicht 
Tagen. So wie fie den Rechten des Staats nichts vergeben 
wird, fo bereitwillig iſt fie, zu allem die Hand zu bieten, was 
zum wahren und bleibenden Frieden zwifchen Staat und Kirche 
dient. Von der Regierung fordern, daß fie nicht einfchreite, 
bis der Unterfud) durch den Biſchof vorgenommen, heißt das 
Feuer löfchen, nachdem es feine Zerftörungen bereit gemadht.27) 

Wichtiger als der. Vorfall mit Pfarrer Huber in Uffifon 
war eine andere Angelegenheit, ebenfalls geiftlicher Natur; 
wir meinen die Feſtſtellung der fogenannten „Badener-Kons 
ferenge Artikel." \ 

Im November (1833) wurde im Großen Rathe zu Luzern 
von Branz Ludwig Schayder die Motion geftellt und 
angenommen, dem Kleinen Rathe den Auftrag zu ertbeilen, 
die Kantone des Bisthums Bafel bei Anlaß ver Auflöfung 
des Doppelbisthums Ehur-St. Gallen zu einer Konferenz 
einzuladen, wo St. Gallen ſich anſchließen und auf Heritels 
lung eines Metropolitanverbandes Bedacht genommen werden 
tönne.?%) Ende Dezembers lud Luzern die Kantone Bern, 


26) Zwar forderte der Biſchof den Pfarrer ‚Huber zur Nefignatios 
auf feine Bfründe auf, aber derielbe firäubte ſich und der Biſchof ſchriu 
nicht weiter ein. In einem Schreiben vom 28. Juli 1834 an Schulte 
heiß Eduard Pfyffer ſagt der Hr. Biſchof: „Es wurde dem Hoch. Hrn. 
Vfarrer Huber von mir die Zeitirift von vier Wochen als terıninus fatalie 
wagekst, binnen welcher Zeit er zu einer freiwilligen Behgnatien fh 
entichliehen möchte.“ . 

27) Henne. Geicächtliche Darſtellung der Firchlichen Vorgänge und 
Zuftände in der latholiſchen Schweiz, pag. 87. 

28) Es Tannte hiernach feinen, Die Sache ſei won Lugern aucgegan⸗ 
gen. Allein dem if nicht alis; der Suſtoß Tam bon Et. Gallen und 
Luzern wurde vorangekellt. Bereits im Dftober (1833) ſchrieb Ehri« 
Kopp Fuchs aus Napperieeeyl an Eduard Binfier: „Das wahre Kir- 
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Zug, Solothurn, Bafelland, Aargau, Thurgau, St. Gallen 
und Graubünden ein, am folgenden 20. Jänner an einer 
Konferenz in Baden zu erfeinen, um die Einleitung zw 
gemeinfamer befferer lirchlicher Organifation zu befprechen. 
Hauptzwed war Aufftelung eines Metropolitanverbandes und 
die nähere Beftimmung des flaatsfirchenrehtlihen Verhält- 
niſſes in allgemeiner und befonderer Beziehung, ſowohl mit 
Hinfiht auf älteres Herfommen als auf den wirklichen Bes 
Rand in andern Fatholifhen Staaten. 

Auf der ausgefchriebenen Konferenz erfhienen die Gela⸗ 
denen mit Ausnahme von Zug und Graubünden, wo bie 
inftruirenden Behörden nicht mehr befragt werden fonnten. 


chenleben in all feinen Abftuffungen und Einfläften würde mir die Grund- 
Inge, fowie die Weihe und Zierde des wahren Volfslebens fein. Wäre 
es nicht möglich, daß einige Geiandte in Zürich nur amicali modo ſich 
über einige Grundlagen verftändigten und felbe nach und nach an die 
Großen Rathe bräcten ?‘ Wenige Tage fpäter fchrieb derfelbe an den- 
felben: „Landammann Baumgartner, mit dem ich in andauernder Kor⸗ 
reſpondenz ftehe, iſt ganz für die Ihnen mehrmals mitgetheilten Ideen.“ 
Als endlich die Konferenz nach Baden angefept war, fchrieb Fuchs an 
Pfyffer: „Nach Baden geleitet Eie das Flehen und Wänfchen von tau⸗ 
fend und taufend Eidgenofien; Sie haben eine Stellung, die Foren Na- 
men in der Gefchichte unfterblich machen wird.“ Zuchg ſelbſt entwarf 
die Badener · Artilel. S. die Schrift: „Kurze Geſchichte des Urfprungs 
der Badener Konferenz-Artilel.“ Luzern 184. Ein Schreiben des Land⸗ 
ammanns Baumgartner vom 2. November 1833 an Schultheiß Eduard 
Vfyffer lautet: „Mir will bedünfen, die ganze katholiſche Schweiz follte 
in einem Nu gegen kurialiſtiſche Uebergewalt aufftchen. Jemand muß 
ſich aber an die Spige ſtellen. Das fann und darf St. Gallen nicht, 
weil es fich fchon wegen feiner verworrenen Tirchlichen Drganifation wicht 
dazu eignen imürde. Es follte vielmehr Luzern die Zügel ergreifen und 
mutig voranfchreiten. Mit Korreipendiren ware indeffen nichts auszu ⸗ 
richten. Es muß gemeinfame Befprechun q erfolgen. Ich ſchlage 
demnach vor: es ſoll der Stand Luzern die Kantone Solothurn, St. 
Gallen, Yargau und Thurgau zu einer Konferenz einladen, an welcher 
gemeinſchaftliche Maßregeln aur ‚Handhabung der Stantsrechte circa sacra, 
Rucweiſung der Runtiatur in gebihrende Schranken, ſowie das Verfah- 
ven zue Erringung eines Metropolitawerbandes zu befprechen und salva 
ratificatione zu beſtimmen fein würde.“ — Einige Tage hierauf erfolgte 
im Großen Rathe zu Luzern ber obgedachte Angug wegen einer Konferenz. 
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Bunäcft erklärten ſich Die Abgeordneten für einen Metro⸗ 
politanverband, der für die Basler Didzeſe zur Zeit 
vorbehalten worden war und in der Kirchenverfaflung vorge 
ſchrieben if. Sodann ſolllen Die nach ‚den in der Schweis 
anerfannten Kirdenfagungen den Bifchöfen zufommende Ju 
dilatur aufrecht erhalten und.gefhägt, fowie Synoden nad 
den Ianonifchen Vorſchriften, jedoch) unter Aufficht der Staats⸗ 
behörbe abgehalten werden. Das Iandeöherrliche Recht des 
Blazets hinſichtlich kirchlicher Erlaffe fei zu handhaben. In 
Eheſachen fol die geiſtliche Gerichtsbarkeit ſich nicht weiter 
als über das Saframentalifche der Ehe erſtreden. Die Eine 
schung gemiſchter Ehen wird gewaͤhrleiſtet. Billige Ehedis⸗ 
pehötaren ſollen auögewirfr werden. Die Staatsbehoͤrde übt 
eine Oberaufſicht über die. Briefterhäufer (Seminarien). 
Die fontrahirenden Stände gewaͤhrleiſteten ſich gegenfeitig das 
Recht, von ihrer Geiflichkeit gutfindeaden Falls den Eid der 
Treue zu fordern. Die Kantone werben nicht zugeben, daß 
Abtretungen von Kollaturrechten an kirchliche Behörben oder 
geiſtliche Korporationen flattfinden. Cinfpsachen kirchlicher Bes 
hoͤrden gegen vorgenommene Belegung von: Lehrftellen wer⸗ 
den nidyt angenommen. Die Regulargeiſtliche n find in 
Hinfiht auf den Antritt von Pfründen und :auf Aushülfe in 
der Seelforge den gleichen Vorſchriften unterworfen, wie die 
Selkular⸗Geiſtlichleit. In Aufhebung der bisherigen Erem- 
tion follen die Kloͤſter der Jurisdiktion des Biſchofs unter 
ſtellt werden. Die Kantone anerkennen. und garantiren ſich 
206 Recht, die Klöfter und Stifte zu Beiträgen für 
Schulz, religiöfe und milde Zwede in Anſptuch gu nehmen. 
Sie verbinden ſich, eine wefensliche Werminderung der Feier 
tage oder die Verlegung. derfelben. auf die Sonntage auszu⸗ 
wirken, ſowie eine Verminderung der Faſt tag e. Endlich 
verpflichten ſich die Kantone zu gegenſeitiger Handhabung und 
vereintem Wirken im Falle einer allfaͤlligen Gefaͤhrdung der 
Rechte des Staats in Kirchenſachen. 
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Mit: diefen -Bexabrebwuger ‚Mina bie: Abgeordneten in 
ihre Kantone zutück. Man ſieht, vieles. oder das meifte von 
dem , was man im der: Romferenz befpzodhen, wurde — wenn 
auch zum Theil unter: Wide ſperch der sdmifchen Kurie — 
laͤngſt geübt. 

In Luzern wurde (pri 180 die Verabredung von . Baden 
hinſichtlich des hoheitlichen Plazet's bei lirchlichen Erlaſſen zu 
einem befondern Geſetz erhoben und auf die Widerhandlung ges 
gen dasſelbe eine Geſangnißſttafe von ſechs Monaten bis ſechs 
Jahren geſetzt, ſodann die Badener⸗Konferenzartikel im übri⸗ 
gen ebenfalls zenchmigt und zwar mit großer Mehrheit, ein⸗ 
zelne Artifel, 3. B- derjenige über ven Metropolitanverbaud, 
einmäthig. Hinſichtlich der. gemifchten Ehen ließ man es bei 
dem bereits beſtehenden eidgenäffifchen Konkordat bewendet 
fein. Aargau und Zürich nahmen die Konferenzartikel ſofort 
an, an den übrigen Orten’ erhoben ſich Schwierigfeiten. Der 
Große Rath von Luzern hatte ſich, da das Volk der Badener 
Konfesenzartitel wegen fowohl, als wegen Anftellung bed 
Chriſtoph Fuchs und Abſetzung des Pfarrers Huber von 
Uffiton bearbeitet wurde, bewogen gefunden, eine Kundma ⸗ 
Yung. zu. erlaſſen, in weicher die Befugniffe des Staats und 
wie er in feinem Recht gehandelt habe, dem Volle darger 
Reit wurden. 

Bei allen diefen kirchlichen Fehden trat namentich Bin 
zenz Rüttimann als Bersheidiger der Anſprüche ber Kirche 
gegenüber dem Staate in die Schranfen.°). Ullein feine 
Worte „machten keinen tiefen" Eindrud medr; fein ehemaliges 
Unfehen. war gefunken. Wenn er auf frühere Perioden feis 
nes Lebens zurüdblidte und feinen einftigen Einfluß mit dem 
jetzigen verglich , fo mochte ein feltfanues Gefühl ihn ergreifen. 

Der Biſchof Salzmnan. von. Solothurn wmißbilligte bie 





29) ofen Leu mar, wie wir geiehen, a ans dem Greben athe aus 
getreten. 
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LEonſerenzartikel und verwahrte bie biſchsſlichen und Kirchen ⸗ 
rechte. Der Pabſt aber in einem Kreisſchteͤben an den Klerus, 
welches jedoch erſt im Mat 1835 erfolgte, verdammte zwar 
wicht die Konfetenzhexren aber. die Konferenzartifel förmlich. 

Inzwiſchen hatte im Aargau eine bedeutende Aufregung 
Rattgefunden.. WIE dort viele Pfarrherren eine aufflärende 
Bekanntmachung ver Regierung über die Badener-Konferenz« 
artikel an das Volk ab. ven Kanzeln zu verlefen ſich weiger« 
ten, wurden dieſelben vor Gericht geRellt und beftraft. Der 
vieler · Umtriebe beinzichtese Pfarrer. in Meerenſchwand, Mir 
chael Groth,’ war verhaftet werben. Auf Requrfition 
des Bezirfögerichte Muri hatten auch in Luzern Hausdurch⸗ 
ſuchungen ſtatt bei Rentpriefter - Egli. in. Root,. Chorheru 
Geiger, Profefor Schlumpf und dem Buchdruder Räber: 
Wenn diefe Aufſuchungen auch weiter Feine befondere Reſul⸗ 
tate darboten, fo zeigten fie dod), daß der. fogenannte katho⸗ 
liſche Verein mit fehr. wektlichen. Dingen, namentlich mit ber 
Einwirkung auf Die. Wahlen ſich bei häftige.°) Ptrofeſſor 
Schlumpf, Buͤrger des Kantons Zug, wurde in Folge der 
gemachten Eutdeckungen von ſeinet Lehiftelle und aus dem 
Kanton entfernt - ö 

Achtundvierzig Geiſtliche des Aamons Luzern, an ihrer 
Spitze ein ehrwürdiger Greis,) richteten. (Juni 1835) eine 
Zuſchrift an den Biſchof Salzmann in Solothurn. Sie 
drückten in derſelben ihren tiefen Kummer über die [hen lange 
andanerade Spannung zwiſchen Kirche und Staat aus und 
fogten: „Wenn wir das Beifpiel unfered göttlichen Erlöſers 
und feiner Aoſul vor Augen nehmen, fo liegt im Safe 


30) Es iſt dieſes der namliche Michael Groth, welchen wir ſchon als 
Student in Luzern gegen der Regens Dereſer auftreten ſahen. S. pos. 
232 und 223 oben. . 

31) Bericht der Juſtiz · und Polizeilommiſſion des Kantons Luzern 
über das Treiben des fogertannten Patholiichen Vereins. Gurfee 1835. 
32) Karl Joſerh Hecht, Judilat and Vfarrer in Emmen. © 
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ihrer Lehren und Thaten, daß die bürgerliche Ordnung durch 
das Chriſtenthum befeſtigt und verklaͤrt, nicht aber. verwirrt 
and zerriſſen werde.“ Ferner: „Ueberall und zu allen Zeiten 
hat ſich die Kirche Gottes mit allen möglichen bürgerlichen 
Dronungen und Verhältniſſen vertragen Können und. allfällige 
äußere ungünftige Umftände nicht durch Wühlereien und Ver⸗ 
wirrung befeitigt, fondern durch Eanftmuth und Liebe, dur 
den Geift der Wahrheit, Verföhnung-, des Gehorfams und 
eines willigen Entgegenfommens felbft ihre Gegner entwaffnet. 
Darin liegt denn auch ‚die einzige und unwiderſtehliche Macht 
der Kirche ihren Feinden gegenüber. Wir müflen es daher 
hoͤchſt bedauern, daß mehrere unferer Mitbrüder die Stüge 
ber Religion in äußern und zufälligen Berhältnifien, Ber 
faſſungen oder Perfonen zu finden- vermeinen und noch mehr 
müffen wir bedauern, daß die Religion zum Mittel der Bars 
teien erniedrigt, im Namen berfelben Berwirrung gepflangt, 
nützliche und gute Anftalten zur geiſtigen Veredlang des Volls 
durch Verbächtigung gehindert und Unfrieden im den glüde 
lichen Gauen unfers Baterlandes verbreitet wird. Darum 
muß aud) das politifche Treiben eines in-unfem Tagen unter 
teligiöfem Vorwande entftandenen Vereins und der Organe 
desfelben jeden wahren Freund der Kirche und des Vaters 
landes höchlich empören.” ie verfpradyen in diefem Sinne 
in ihren Kreifen zu wirken und ſchloſſen mit der „Eindlichen 
Bitte an unfern Vater und Hirten, die in unferm Baterlande 
etwa nöthig gewordenen kirchlichen Berbefferungen einzuleiten 
und die Rechte und die Macht der Kirche dadurch zu fihern, 
daß diefelde in feiner. Hinficht und in feinem Falle hinter den 
vernünftigen Forderungen der Zeit zurüdbleibt.* Die Acht⸗ 
undvierzig gaben von ihrem Schritte der Regierung Kenntniß, 
welche dann ihnen ihre Zufriedenheit darüber zu erkennen gab, 
Darauf fehrieben 90 andere Iugernerifche Geiftliche, ſich ent⸗ 
ſchuldigend, aber die 48 verbächtigend, ebenfalls an den Bir 
ſchof und theilten die Zufehrift der Regierung auch ihrerfeits 
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mit. Dieſe erwiederte befonnen und erließ eine „Bekannt ⸗ 
machung und Beleuchtung der Badener Konferenzartilel“. Der 
Bischof antwortete beiden Theilen anerfennend, welche Freude 
ihm die ausgefprochene Erklaͤrung der Ergebenheit gegen Bir 
ſchof und Regierung verurfache. Die gutgemeinte Demon« 
ration hatte übrigens feine Refultate,??) da den Achmnd⸗ 
vierzigen zu wenig Energie innewohnte. 

In Luzern traten (September 1835) die Konferenzftände 
unter dem Vorſihe des dermaligen Schultheigen Franz Lud⸗ 
wig Schnyder, zufammen. Graubünden und Zug erfdhies 
nen abermals nicht. Es wurde beſchloſſen: Hinſichtlich des 
Metropolitanverbandes follen die Fatholifchen und paritätifchen 
Stände eingeladen und eine erzbisthuͤmliche Pragmatik ent⸗ 
worfen werden, um mit Rom zu unterhandeln.- Hinfichtlich 
der übrigen Badener Konferenzartitel wollte man die Bifchöfe 
um Vorlegung einer Synodalverfafjung angehen, Vorſorge 
treffen für eine Pragmatik biſchöflicher Rechte, die noch rüds 
Rändigen Kantone zu Aufftelung von Plazet-Gefegen aufe 
fordern, dem Artifel über die Gerichtsbarkeit ‚in Ehefachen 
Folge geben, die gemifchten Eben fügen, über Diöpenfens 
Regulirung mit den Bifhöfen unterhandeln, wegen der Feſt⸗ 
und Faſttage Einfeitungen treffen, über Eeminarien und 
geiftliche Prüfungen ſich gegenfeitig verändigen, Die Kloſter⸗ 
beiträge zu frommen Zweiten aufrecht halten, in ber biſchoͤf⸗ 
lichen Pragmatif auf Tilgung der Klößereremtionen bedacht 
fein, die aufgeftelten Grundfäge über Kollaturen, Lehrer⸗ 
wahlen und Beeidigung der Geiſtlichen durchführen und zu 
gegenfeitiger Fräftiger Handbietung die noch rüdftändigen Haus 
tone zur Ratififation veranlaflen. Die Runtiaturverhädtniffe 
ſollen durch die zwei Pragmatifen geregelt werben, wobei 


33) Die Achtundvierziger wurden vielfach verläumbet. Man freute 
unter das leichtgläubige Vol aus: Diefelben wollen nicht mehr Meſſe 
leſen, nicht mehr Beichte hören, dafür aber heirathen u. f. w. 
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der Grundſatz des Nichteingreifens der Nuntien in die bir 
Fhöfliche Jurisdiktion anerkannt wurde. Allein in den meiften 
ver Konferengfantone wurde dem Beſchloſſenen wenig Zolge 
gegeben. Im Yargau befcplo man im folgenden November 
die Beeidigung der Geiſtlichkeit. Hierüber entftund Aufregung, 
bejonders im Freiamt. Die Geiftlichen des Meienbergeramted 
traten in Abtwyl zufammen, wo auch Geiftliche des benach⸗ 
barten Kantons Luzern ſich einfanden und Famen überein, 
nicht zu fchwören. Die Bährung wuchs täglich und drohte 
zum Ausbrud zu fommen. Es rüdten aargauifche Truppen 
ins Freiamt. Der Vorort. ftellte ebenfalls eine Truppenmacht 
auf und ein Bataillon Luzerner nebft einer Scharfſchützen⸗ 
lompagnie lag bei Giſilon an der Grenze des Freiamted. 
Endlich wurde der Eid von den Geiftlichen geleiftet. 

Inzwiſchen hatte der paͤbſtliche Nuntius (Rovember 1835) 
bei nächtlicher Weite heimlich Luzern verlaffen und fid) nach 
Schwyz begeben, wo er von hun an feine Refidenz auffhlug. 
Bald darauf (März 1836) faßte der Große Rath von Luzern 
in Betreff der Nuntiatur folgenden Beſchluß: „In Uebereins 
ſtimmung mit feinem Dekret zu Wiederherftellung des Metro- 
politanverbandes und zu Gewährleiftung der unverfümmerten 
Ausübung der: Rechte der. Bifhöfe, zu Wahrung der vor 
den Vatern ererbten Rechte und Landesfreiheiten, ſowie zur 
Ausübung der von -ihnen gegen die römiſche Runtiatur in 
der Schweiz gemachten Vorbehalte; — mit Hinficht auf die 
in andern katholiſchen Ländern dießfalls beftehenden Berhälts 
niſſe, — im Beftätigung der von der Konferenz in Luzern 
anerfannten Grundfäge, euflärt der Große Rath jede Aus⸗ 
übung von Gerichtsbarkeit in geiftligen Dingen von Seite 
des päbftlichen Nuntius in der Schweiz als Mißbrauch und 
beauftragt den Kleinen Rath zu Ausarbeitung eines Geſetzes, 
woburd) die Fortdauer jenes Mißbrauchs für die Zufunft ver⸗ 
hütet wird. oo. 

Im Jahr 1838 Hob der Große Rath. nad) vernommenem. 
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umftändlichen Berichte ded Kleinen Raths über den Zuftend: 
der Franziöfanerklöfter in ber Mu zu Luzern und zu Were 
thenftein dieſe beiden Klöjter. auf, in Bettachtuug, daß die 
genannten Klöfter in dem gegenwärtigen Beftande ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Endzwecke nicht mehr entſprechen. Beide waren, 
beinahe ausgeflorben ‚°) und das noch vorhandene Heine Klo⸗ 
ſterperſonal erhob ‚gegen die Aufhebung Feinerlei Einſprüche. 
Hingegen der päbftliche Nuntius wendete. ſich won Schwyn 
aus?s) an den Borort. Zürich und befejwerte ſich Namens. 
des heil. Stuhtes über Die Aufhebung als einer Verlegung: 
des Artikels XII des Bundesvertrages von 1815. Die Res 
gierung von Luzern antwortete an den Vorort: durch Auflär 
fung des Verbandes zwiſchen den Franziskanerklöſtern Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz, welche ſich als Folge der Aufher 
bung der Franziskanerkloͤſter in Süddeutſchland von Seite des 
Staats ergeben, werde die getreue Ausübung der Ordens⸗ 
fatuten für die in der Schweiz noch beſtehenden vier Franz, 
sißfanerflöRer ungemein erfhwert, ja unmöglich gemacht. Die, 
Regierung von Luzern, welche die reffliche Wirkfamfeit des 
Ordens für die Zwede des Staats und der Kirche anerkannte 
und diefelbe gerne namentlich. zum Frommen der wiffenfchafte 
lichen Bildung und Aufklärung in ihrem Kanton gefichert 
wiffen wollte, fuchte wiederholt im Einverſtaͤndniſſe mit den 
Dbern des Ordens in der Schweiz auf eine Reorgauiſation 
der beiden Kiöfter hinzuwirken. Allein die vereinten Bes 
wmühungen hatten den gewäinfshten Erfolg nicht. So fam «8, 
daß in beiden Klöftern nur noch fieben Patres und drei Brü« 
ber fi) befanden , welches Perfonale den Verpflichtungen gegen 
ihren Orden und gegen den Staat, welche auf ihnen hafr 
teten, wegen Alter und zu geringer Zahl nicht mehr entſprechen 
konnte. Die Regierung, in Ausüpuug ihres Auffichtsrechts 


34) In Luzern befanden fich noch 4 Patres und 2 Fratres, und in 
Werthenſtein 2 Batres und 1 Frater. 
35) Mit Schreiben vom 2. April 1839. 
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über geiſtliche Korporationen Fonnte einem folhen Zuflande 
nicht gleichgültig zuſehen, fondern mußte diejenigen Maps 
regeln treffen, welche zur Sidjerung und zwedmäßigen Ver⸗ 

. wendung ber Stiftungsgüter und gur Erfüllung derjenigen 
lirchlichen und gemeinnügigen Berpflihtungen, welde auf 
diefen Gütern haften, erforderlich waren. Was ven Art. XII 
des Bundeövertrages betrifft, fo ift in demfelben gerade der⸗ 
jenige Ausdruck, welcher die Aufhebung eines Kloſters von 
der Zuftimmung des römifchen Stuhles abhängig machen follte, 
nad; einläßlicher Berathung forgfältig vermieden worden. 3%) 
Die Eidgenoffenfchaft konnte und wollte ſich nicht eines Rechts 
begeben, welches jeder unabhängige Staat genießt. Sie 
konnte als ein folder Staat unmoͤglich in ihrem Bundesver- 
trage eine Verpflichtung gegen irgend eine dritte Macht übers 
nehmen, indem diefelbe nichts anderes enthalten ſollte, als 
die gegenfeitigen Rechte und Pflichten der Bundesglieder unter 
einander: Ein dritter hat Feine Befugniß an die Handha- 
bung und Erfüllung jener Rechte und Pflichten zu mahnen. 
Die Regierung von Luzern erivartet daher, der Borort werde 
die Einmifhung des Runtius zurüdweifen und verwahrt die 
Souveränitätsrechte des Kantons. Die Angelegenheit blieb 
auf ſich beruhen. 

Dody wenden wir und endlid) von den unerquidlichen 
geiftlichen Händeln ab. 

Gegen Ende des Jahres 1834 hatte der Kanton den 
Schultheiß Eduard Pfyffer verloren. Er farb plöglich 
erft 52 Jahre alt, den 11. Dezember, zu Olten auf der 
Heimteiſe von Karlsruhe, wohin er ſich in Privatgeſchaͤften 
begeben hatte. Das ganze Land trauerte, Don der Kantons⸗ 
grenze an von Dorf zu Dorf wurde fein Leichnam auf dem 
Zuge nad) Luzern von der Vorſteherſchaft feierlich unter Trauer» 


36) Namlich der Ausdrud „Fanomilche Aufhebung“ der anfänglich im 
Entwurfe des Bundesvertrags zum Vorſchein Fam. 
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geläute empfangen und bis zur naͤchſten Gemeinde geleitet. 
Beinahe in allen Pfarrlirchen des Kantons wurden Trauer« 
Gottesdienſte abgehalten. Es war diefed eine freiwillige Hul⸗ 
Digung, von Riemanden anbefohlen, Die man dem Verblichenen 
darbrachte. Die Regierung ihrerfeits verordnete, daß deſſen 
Bildniß in allen Schulſtuben aufgehängı werben foll. 

Auf ihn paſſen Goͤthe's Worte bei Schillers Tod: „Die 
Gebrechen des Alters, die Abnahme der Geiſteskraͤfte hat. er 
nicht empfunden. Ev hat als ein Mann gelebt und if als 
ein vollftändiger Mann von binnen gegangen. Run genießt 
er im Andenken der Nachwelt den Vertheil, als ein Tüchtiger 
und Kräftiger. zu erfcheinen. Denn in der Geftalt, wie ber 
Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter den Schatten und 
fo bleibt uns Achill als ein ewig flrebender Jüngling gegen- 
wärtig. Daß er früh hinweg ſchied, kommt aud) uns zu 
gut. Bon feinem Grabe her flärft auch uns der Anhauch 
feiner Kräfte, und erregt in uns den lebhaften Drang, das 
was er begonnen, mit Liebe fort und immer fortzufegen. 
So wird er feinem Volke und der Menfchheit in dem, was 
er gewollt und gewirkt, ſtets leben.“ 

Als Nachfolger Eduard Pfyffers in den Kleinen Rath 
wurde deſſen Bruder, Appellationsgerichtöpräfident Kafimir 
Pfyffer gewählt, in der gleichen Stunde zum Amtsſchult⸗ 
heiß für das folgende Jahr 1835 ernannt und fo voraus 
ſichtlich zum eidgenöffiichen Bundespräfidenten für das Jahr 
1838 bezeichnet. Er lehnte aber, obwohl mündlich und 
ſchriftlich zur Annahme gedrängt ‚?7) beharrlich ab, indem er 
das richterliche Fach nicht verlaffen wollte. 


37) © ſchrieb der Staatsſchreiber Konftantin Siegwart folgenden Brief; 
Luzern den 14. Chriſtmonat 1834. 

mÄochgenchteter Here Bräfident! (folgt zuerſt eine Kondolenzbezeugung 
dann fährt der Brief fort) An dem Grabe des Seligen erwachte in mix 
ein Wunfch, den gewiß auch er noch jenfeits teilt, den die dffentliche 
Meinung auch bereits laut ausipricht, daß Cie an des veremigten Bru- 
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Wenige Monate, nachdem Edward Pfyffer aus dem Mathe 
geſchieden war, trat Joſeph Leu von Eberfoll wieder, von 
dem -Wahlkreife Hochdorf gewählt, in benfelben. ein. Ihm 
wurde vor Abnahme des Eided eröffnet, daß feine früherhin 
bei Anlaß der Abſchließung des Siebnerkonfordats abgegebe- 
nen Erklärungen neben dem von ihm gegenmeärtig zu leiftens 
den Eive nicht beſtehen konnen und demnad) die Abfihwörung 
dieſes Eides als eine Zurüchzichung der frühern Erfärungen 
angefehen werde. Leu erflärte ſich hiemit unter Berwahrung 
der Freiheit perfünlicdyer Anſicht einverſtanden. 3%) 

Nach ſechs zehn Jahren wurde endlich (1837) das an Pro- 
feffoe Dr. Trorler durch jeine Entfegung von dem Lehrſtuhle 
ver Philofophie und Geſchichte verübte Unrecht wenigſtens 
einigermaßen gefühnt. Nachdem vergebliche Berfuche gemacht 


ders Stelle in den Kleinen Rath treten möchten. Die Regierung, die 
am gutarſtunten, das Vaterland liebenden, das Gute wellenden Mit- 
gliedern zuſammengeſetzt ifi, bedarf eines Hauptes, welches Ordnung 
und Negiamfeit in den Gang der Staatsvermaltung bringt, twelches nach 
feſten Grundfägen zu denken und zu Handeln gewohnt it. Schmeichein 
iſt wider meine Natur. Meine Ueberzengung im entfcheidenden Augen 
blick auszufprechen, halte ich für Pflicht. Wenn Ihnen auch mein Wunſch 
gleichgültig fein mag, fo tröfte ich mich, Sie werden den des Hingeſchie⸗ 
denen und den des Vaterlandes erfüllen und mir verzeihen, daß ich ihn nicht 
unterdrüdten Tomte. @enehmigen Sie bei dieſem Anlaſſe die Berficherung 
meiner unmandelbaren Treue und ausgezeichneten Hochachtung.“ 


x Ergebenfter 
9 er Eontantin Sieomrt-Ailer. 

38) Es mag auffallen, daß Leu, nachdem er 1832 erflärte, fein Ge- 
wiſſen erlaube ihm nicht, an den Verhandlungen ferners Antheil zu 
nehmen, im Jahr 1835 unter ganz unberänderten Umſtaͤnden in den 
Großen Rath wieder eintrat. Sein Banegyeifus in „ofen Leu von 
Eberfoll und fein Kampf für Gott und Vaterland“ pag. 93 fagt Darüber: 
„Leu war unentichloffen. Da redete ihm feine Gemahlin zu, daß er ſich 
noch bei einem Prieſter daraber berathen möchte, was er thun oder laſſen 
foll. Diefen Rath befolgte er umb ſandte feine Gemahlin felbft an den- 
jenigen Prieſter ab, dee mit ihm in Vater Wolfs greundſchaft und Ver⸗ 
bindung und Vorſteher der Bruderſchaſt war. Dieſer befahl ihm im 
Namen Vater Wolfs fel. und vermöge der Vruberichaft für Bewahrung 
des Glaubens die Wahl anzunehmen.“ 
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worben waren, einen Ruf. Trorlers an. die hoͤhere Lehrauſtalt 
in Luzern auspuwirken, trat berfelbe nis einer Entfihänigungdr 
forderung gegen. ven Fiskus auf. Da der Kleine Rath nick 
freiwillig die Entſchaͤdigung leiften wollte, lud er. denfelben 
vor Gericht. Der Kleine Rath weigerte fi; aber, zu er⸗ 
feinen und Rede zu fliehen, vorfhügend„ «8 handle ſich um 
eine ſtaatsrechtliche Frage. Der Große Rath, an welchen 
Trorler fi) wendete, wies jedoch den Kleinen. Rath an, als 
Stelvertreter des Staats vor Gericht zu antworten, Die 
Entfhädigungsforberung wurde auf 12,800 Fraulen einge 
Hagt. Das Bezirkögericht von Luzern urtheilte, es habe 
feine Entfhädigungsleiftung. ftatt, weil die Regierung gemäß 
der dazumal innegehabten Befugnig das Recht befeflen, nach 
Gatfinden einen Profeſſor von feiner Stelle zu entlaffen. 
Das Appellationsgericht hingegen, von dem Geſichtspunkte 
eined Dienftvertrages ausgehend, entſchied, daß dem Kläger 
der Gehalt als Profeffor, jedoch nur bis zu dem Zeitpunkte 
bezahlt werden fol, wo er Luzern verließ. Uebrigens war 
Dr. Trorler mit der dermaligen Regierung von Lugern in gleich 
hohem Maße überworfen, wie früher mit der Reſtaurations⸗ 
und Mediationsregierung.?) Eine befonders heftige Fehde über 
politifche Anfichten führte er mit feinem ehemaligen Schüler 
Zafob Robert Steiger. *%) 

In den Jahren 1837 und 1838 war Luzern Vorort der 
Eidgenoſſenſchaft, das erfte Jahr unter dem Praͤſidium von 
Schultheiß Joſeph Karl Amrhyn und das zweite Jahr 
unter dem Praͤſidium von Jakob Kopp, der inzwifchen in 
den Kleinen Rath und zum Schultheiß erwählt worben war. 


39) Defien geben Zeugniß folgende Schriften: „Sendfchreiben an 
gwei Qugernerjunfer Karlo (Amrbyn) und Edu (Vfyffer) — zur Auf⸗- 
Märung von Dr. Troples Rochteſache gegen die Regierung von Lupe. 
1834.“ — „Ein wahres Wort über das jetzige Vaterland von Dr. 

 1839.* 

40) Zu lefen in dem Schweizeriſchen Beobachter und dem Eidgenofien 
des Jabrganges 1836. 

Pfyffer, Luzern. II. ss 
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In die Beriode während welcher Kopp die Stelle eines 
Bundespräfidenten bekleidete, fiel der fogenannte Hörner- 
und Klauenfreit im Kanton Schwyz und befäftigte den 
Borort Luzern viel und anhaltend. 

Der Streit entfprang wegen Benugung der Allmenden 
und von daher der Name „Klauen und Hörner”. Er wurde 
fo hihig geführt, daß zulegt im ganzen Kanton Schwyz Nies 
mand mehr unbetheiligt war, fondern jeder Bürger auf der 
einen ober andern Seite flund. Die Klauen repräfentirten 
die freifinnige Partei, die Hörner die entgegengefegte. Auf 
der Landsgemeinde am Rothenthurm im Mai 1838 kam es 
zu einer bfutigen Schlägerei und die Landögemeinde, die 
oberfte Randesbehörbe, löste im Tumult fi) auf, ohne daß 
verfaffungsgemäß bie Obrigfeit beftellt werben konnte. Der 
Borort Luzern fendete den Landammann NAf von St. Gallen 
und den Kriminalgerichtspraͤſident Hertenftein von Luzern 
als eidgenöffifche Repräfentanten in das tief aufgeregte Land. 
Ihnen war Staatsfhreider Konftantin Siegwart als 
Sekretär beigegeben. Wie die Hornpartei ſich widerfpenflig 
zeigte, wurden die benachbarten Kantone von dem Vororte , 
Luzern in die Waffen gemahnt und ein eidgenöfftfcher Heer⸗ 
haufe ftund auf dem Punkte, in den Kanton Schwyz eins 
zurüden. Inzwiſchen verfammelte ſich die ordentliche Tage 
fagung und ſchlichtete den Handel dahin, daß nochmals eine 
Landsgemeinde unter elbgenöfftfcher Aufficht abgehalten werden 
mußte. An derfelben erhielt die Hornpartei mit Außerft ges 
ringer Mehrheit die Oberhand. 

Während die eidgenöffifchen Kommiffarien im Kanton 
Schwyz ſich aufhielten, wurde ein Schreiben des Sefretärs 
derfelben, Konftantin Siegwart an einen Freund in 
Einfiebeln von der Hornpartei aufgefangen, in welchem er 
die Klauen ermunterte und zum Handeln aufforderte.“) Diefer 


M) Der Brief war datirt: Schwyz, den 21. Mai 1838. An Lande 
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Brief machte große Senſation, weil er von dem Sektetariat 
des eidgenoͤſſiſchen Kommiſſaͤrs ausgegangen war und Sieg⸗ 
wart wagte nicht, ferner die Kommiffarien im Kanton Schwyz 
zu begleiten. *°) 

Gegen Außen befhäftigten die Eidgenoſſenſchaft und mit 
ihr den Kanton Luzern während der Regenerationsperiode 
vorzüglich drei Augelegenheiten: der Notenfturm im Jahr 
1834 ;_die Flüchtlingsangelegenheit im Jahr 1836, und die 
Austreibung Ludwig Napoleons Bonaparte im Jahr 1838. 





ſchreiber Kälin in Einfiedeln. Es hieß in demfelben unter anderm: 
„Die Klauenmänner im Bezirk Schwyz find eine Heerde ohne Kopf 
oder Führer. Sie zaudern mit den Bittichriften, während der Kane 
tonsrath eine Unterfuchung gegen die Bittſchriftſammler angeordnet bat. 
Ueber eine Frage an das Kommiflariat antwortet es felbft. Allein Hoffent- 
dich werdet Ihr Euch aus der Stellung, welche auch der Vorort ein- 
nimmt, nicht verdrängen laffen. Wenn Ihr auch noch auf die March 
zählen konnt (das heißt auf die Mehrheit) wer wird Euch noch etwas 
anhaben Tonnen? Schwyz bringt eine außerordentliche Tagſatzung nicht 
zufammen; bis zur ordentlichen foll das Meiſte ausgemacht fein. 
Wenn Neding fommt (ich habe ihn gerufen) fo will ich ihm fagen, daß 
er mit Euch einig gehen und handeln foll.“ 

42) Wie groß die Erbitterung gegen Giegivart war, zeigt ein Artilel 
in Nr. 35 des Waldflätter-Boten von jenem Jahr, in welchem gefagt 
wurde: „Siegwart· Miller insbefondere foll als Hochverräther gegen die 
Freiheit und Souveränität des Kantons Schwyz vor unfere Gerichte 
zitirt, über ihn geurtheilt und wo man fich deflen auf unferm Boden 
habhaft werden Tann, zu Aushaltung der Strafe eingeliefert werden. 
Schön wäre es, wenn der luzerniſche Staatsſchreiber in Schwyz durch 
Henlers Hand mit Ruthen gepeiticht und mit dem fchropgeriichen auf 
den Rücken gebrannten Standeswappen in die luzerniſche Kanzlei zurück 
geſchickt wirde.“ 

In einer andern Nummer des gleichen Blattes aus jener Zeit wird 
geſagt: „Ein miferableres Lob iſt vielleicht der Mehrheit unſers Großen 
Rathes (Luzern) noch mie zu Theil geworden, als ‘ihm durch den wegen 
feines Ultra-Nadifalismus beinahe allgemein disfreditirten Stantsichreir 
ber Siegwart in der Großrathsſitung vom 23. dieies (Juni) gefendet 
worden mit den Worten: Er, Siegwart, hege jo viel Zutrauen in den 
Großen Rath von Luzern, daß wenn derielbe in der Schwyzer- Ange⸗ 
legenheit Hätte handeln Tonnen, und nicht der vordrtliche Negierungsrath, 
fo würden die Truppen ſchon längft weiter vorgerückt fein, als fie jebt 
vorgerückt jeien.“ 
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Bern hatte einige hundert flüchtige Polen bei ſich aufge» 
nommen. Diefe wagten im Anfange des Jahres 1834 einen 
bewaffneten Zug gegen Savoyen. Der Vorort Züri, fo 
wie die Regierungen von Bern, Waadt und Genf thaten 
alles, was in-ihrer Stellung lag, um das Unternehmen zu 
unterdrüden. Der Vorort ſtellte ferner an bie Stände den 
Antrag, alle diejenigen fremden Flüchtlinge, welde an dem 
Unternehmen wirklich; thätigen Antheil genommen haben, 
als des fernern Aſyls in der Schweiz unwürdig zu erllaͤren 
und die betreffenden Standesregierungen aufzufordern, dies 
felben von dem ſchweizeriſchen Gebiete entfernen zu laffen. 
Eine große Mehrheit der Regierungen flimmte diefem Antrage 
bei und er wurde zum. Belhlu erhoben. — Allein deſſen 
ungeachtet richteten bie bei der Gidgenoffenfchaft affreditirten 
Gefandten, mit Ausnahme desjenigen von Frankreich, ein 
wahres Kreuzfeuer von Noten gegen die Eidgenoſſenſchaft, 
forderten in übermüthigem Tone die Wegmweifung aller Flücht- 
linge, welche direkt oder indireft zur Störung der Ruhe der 
Nachbarſtaaten gewirkt haben oder noch wirken. Baden wagte 
fogar einen Angriff auf die Freiheit der Preffe und der ruf- 
ſiſche Gefhäftsträger ging fo weit, die Aufhebung aller Polen- 
Tomite’8 zu verlangen und die Auflöfung aller, felbft ſchweize⸗ 
riſcher Vereine ald wünſchbar darzuſtellen. Die Noten waren 
von Seite der Nachbarftaaten mit Androhungen von Spers 
ren und Verkehrshemmungen begleitet. Die Regierung von 
Luzern forderte bei diefem Notenfturme von dem Vororte 
fortwährend, daß jede der Stellung der Eidgenoffenfchaft als 
unabhängigen Staats zu nahe tretende Anmaßung oder Zus 
muthung, woher ſolche immer kommen möge, auf eine Art 
erwiedert und zurüdgeiwiefen werde, wie es die Ehre und 
Selbftftändigfeit der Schweiz erheiſche.““) Im diefem Sinne 


43) Schreiben der Regierung von Luzern an den Vorort Zürich vom 
März, Mai und Zuni 1834, 
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ſprach ih) auch die Geſandtſchaft non Luzern‘) vorzüglich 
unterſtützt von Bern und Aargau an der Tagſatzung aus.“) 
Allein der Vorort und die Tagfagung in ihrer Mehrheit 
gaben beſchwichtigende Erflärungen und ſuchten den Zorn der 
Diplomatie zu fänftigen, was ihnen dann aud) gelang. 
Zwei Jahre fpäter erneuerte ſich ungefähr das gleiche 
Schauſpiel, nur daß jetzt Frankreich auftrat und gebieterifch 
eine Schlußnahme der Tagfagung über allgemeine Wegmeifung 
der Flüchtlinge forderte. Die Gefandten der übrigen Mächte 
unterftügten das Begehren mündlih. Es war beim Beginn 
der ordentlichen Tagfagung (1836), als der franzöftfche Ge 
Tandte, Herzog von Montebello, feine anmaßende Note 
einreidhte. Eine Kommiffton wurde von der Tagfagung nieder» 
gefegt und diefe pflog reifliche Berathung über die Feſtſtellung 
der Verhältniffe der in der Schweiz befindlichen politifchen 
Flüchtlinge. Die Kommiffton gelangte zu dem Entſchluſſe, 
Maßregeln gegen ſchuld bare Flüchtlinge vorzufhlagen, aber 
nicht in der Ausdehnung, wie Frankreich foldyes verlangte. 
Zu Baris vernahm man, was im Schooße der Kommiffion 
verhandelt worden war. Am 5. Auguft Furz vor Mitternacht 
machte Montebello dem eine halbe Stunde von Bern auf 
feinem Landgute wohnenden YBundespräfidenten Schultheiß 
Tſcharner ine Bern einen Beſuch, deſſen Ungeitigkeit der 
felde mit der Wichtigfeit und Dringlichkeit der Mittheitungen 
entſchuldigte, die er aus Paris erhalten und zu eröffnen habe. 
Herr Thiers, ver damalige franzoͤſiſche Minifter des Aus— 
wärtigen, beauftragte ihn in einem eigenhändigen Schreiben , 
die Angelegenheit der Flüchtlinge thätig zu betreiben und zu 
erklären, man Fönne fid) mit dem, was die Kommiffion der 
Tagſahung vorhabe, nicht begnügen, es müßten umfaſſendere 


44) Beflegend aus Dr. Kafımir Pfyffer und Jalob Robert Steiger. 
45) &. Vortrag der Gefandtichaft von Luzern in der Gikung der 
Zapfaging var 22. Juli 1834 über die Moten ber fremden Machte. 
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Schritte gefchehen oder es werde eine allgemeine Sperre gegen 
die Schweiz (blocus hermötique) verhängt werden. Am 
darauf folgenden Morgen fuhr Montebello begleitet ‚von 
mehrern andern Mitgliedern des diplomatifhen Korps, aber⸗ 
mals vor die Wohnung des Bundespräfidenten in der Stadt, 
wiederholte bier feine mitternächtlichen Eröffnungen und wurde 
von feinen Kollegen Namens ihrer Höfe unterftüpt. Der 
englifche Gefandte Morier erklärte denfelben Nachmittag, 
daß wenn er aud) die franzöfifche Note nicht zu unterfchreiben 
im ale fei, fo müffe er doch auf allenfalfige Verwicklungen 
aufmerffam machen. 

Ein Schrei des Unwillens ging durch die ganze tiberale 
Schweiz. Große Volföverfammlungen von 8 bis 10,000 
Menfchen wurden abgehalten. Zuerft in Flawyl Kantons 
St. Gallen, dann in Wiedifon bei Zürid), zu Münfin 
gen im Kanton Bern und zu Reiden im Kanton Luzern, 
in welden Verſammlungen feierlich gegen die Anmaßungen 
der fremden Mächte proteftirt und die Tagfagung aufgefor- 
dert wurde, die Unabhängigfeit und Freiheit der Eidgenoffen- 
ſchaft zu wahren. 

Die großen VBolfsverfammlungen in Reiden, Wiedikon 
und Münfingen hatten an einem und demſelben Tage, den 
21. Auguft, ſtatt. 

Die Verfammlung in Reiden war von den Kantonen 
Luzern, Aargau, Solothurn und Bafelland beſucht. Dr. Kar 
fimir Pfyffer präfidirte diefelbe. Neben ihm traten ald 
Redner Seminardireftor Keller aus dem Aargau, Fürſprech 
Trog aus dem Kanton Solothurn und Kölner der Saure 
von Baſellandſchaft auf. 

Die Beſchlüſſe diefer Berfammlung waren ie kraͤftigſten 
von allen. Sie lauteten auf Zurückweiſung jeder Einmiſchung 
fremder Gefandten; auf Forderung der Abberufung des fran- 
zoͤſiſchen Botſchafters Herzog von Montebello, der durd die 
Anſtandloſigkeit gegen den Präfiventen der Tpgfapung und 
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fein Qenehmen überhaupt das Zutrauen der Schweizermation 
verwirkt habe. Endlich wurde verlangt, daß der Bundes⸗ 
vertrag. von 1815 in eine eidgenoͤſſiſche Bundesverfaflung ums 
gewandelt werde, worin das zwedmaͤßigſte Vorbeugungamitiel 
gegen fremde Anmaßungen für die Zukunft liege. Diefe Ber 
ſchlüſſe oder Erklärungen wurden mittelt einer Adreſſe der 
Tagſatzung überfendet und ein Manifeſt an die Schweizer 
nation erlaffen, in welchem obige Beſchlüſſe mitgetheikt und 
erläutert wurden. ) 


Konftantin Siegwart war ber Verfaffer aller diefer 


. 46) Die Befchläffe lauteten wörtlich: 

„Die in Neiden Kantons Luzern verfammelten Eidgenoffen aus den 
Kantonen Bern, Luzern, Schwyz / Solothurn, Bafellandichaft und 
Aargau vereint und einmäthig erflären: 1) daß fie jede Einmiſchung 
fremder Gefandten in Die Angelegenheiten Des fchrveigeriichen Baterlandes, 
ſowie in die Verfaſſungen, Gefegebungen und andere Souveranitats- 
techte der einzelnen Kantone als eine der Gelbfiftändigfeit und Unab⸗ 
bhängigfeit dee Schweiz und der Freiheit und Ehre des Volles zu nahe 
testende Anmaßung zurächveifen, und daß fie anticloffen ſind, die ver» 
faffungsmäßigen Behörden der Eidgenofienichaft und einzelner Kantone 
in kraftiger Behauptung jener hochſten von den Vatern ererbten Güter 
mit Gut und Blut zu unterfhigen, ſowie fie eine andere Handlungs- 
weiſe als fchmachwürdig verabfcheuen wilden. 2) Daß fie insbeſondere 
die Abberufung des franzdfiichen Votſchafters, Herzogs von Dontebello, 
für dringend erachten, weil derfelbe durch die Behauptungen, das Volt 
werde feine felbftgeichaffenen Verfaſſungen und daraus Herborgegangenen 
Behörden nicht unterftägen, ſowie durch die Anfiandloñgleit gehen. den 


"SPräfidenten der Tagfagung, den er mit mitternächtlichem Beſuche überficl, 


vor allem aber durch die Zumuthungen, fich in die Berathung unferer 
Nationalangelegenheiten einzudrängen, wie Durch fein Venehmen über» 
Bonpt das Vertrauen der Nation verwirlt Hat, 3). Daß fie, um jener 


“fremden Anmaßungen auch fir die Zufunft ein für alle mal los zu 


werden, die Aufopferung einzelner Intereſſen an die des allgemeinen 
Vaterlandes als das zwecmäßigfte Vorbeugungsmittel anſehen und dem · 
nach verlangen, daß ber ſelbſtſüchtige Wumdesverirag von 1815 in eine 
"edgenöffiiche Bundesverfaffung umgefchaffen werde, Damit die Gehrueigeg 
gegen das Ausland beſtehen — als ein einiges Voll.“ 
Namens der verſammelten Eidgenofigun 
Golgen bie Unterſchriften.) 


kernhaften Alienſtüde, welche der Volleverannlung in Reiden 
vorgelegt wurden. 

MUS die Adreſſe von Relden in der Sizung der Tagfapung 
vom 30. Auguft behandelt wurde, fprach diefelbe aus, es 
fet die Forderung der Zurücdweifung ftemder Cinmiihung 
durch die am 23. Auguft befchloffene Antwortsnote der Tage 
fagung an ven Herzog von Montebello als erledigt anzufehen. 

Die Tagfagung hatte nämlich geantwortet, fie habe ihre 
Maßnahmen hinſichtlich der Flüchtlinge, welche die Gaſt⸗ 
freundſchaft mißbrauchen, getroffen. Dieſe Maßnahmen können 
aber bloß gerichtet fein gegen Fremde, welche ſich durch kon⸗ 
ſtatirte Thatſachen als ſchuldig erwieſen haben; hingegen werde 
die Polizei der Schweiz ſich niemals zur Erforſchung der 
Gedanken erniedrigen, um die Abſichten aufzuſpüren und ihre 
Gerichte werben niemals bloße Hoffaungen beſtraſen. Auch 
Eönwte die Schweiz nie zugeben, dab andere als fie ſelber 
ſich das Recht herausuchmen über Flüchtlinge, welche in der 
Schweiz konſpiriten, zu ustheilen und der Duldung, welde 
fe übte, Oränzen zu fegen. Die Schweiz werde Ricmands 
Freunvſchaft um pen Preis ihrer Unabhängigkeit und ihrer 
Wuͤrde als ſelbſtſtaͤndiger Staat erfaufen. ) 

Betreffend die In der Adreſſe von Reiden geforderte Ab⸗ 
berufung des franzöffcyen Botſchafters Montebello, fo wurde 
dieſer Puuft auf eine folgende Sigung verſchoben. Es wurden 
nämtid) von dem Bororte dee Tagſatzung Alten mitgetheilt, be 
treffend einen gewiffen Eonfeit, deſſen Verhaftung und dort⸗ 
weifung der Herzog Montebello verlangt hatte und von bem 
es ſich nun ergab, daß er ein franzöftfcher Spion ſei und.von Dem 
Botschafter ſelbſt erſt noch Geld und falſche Päffe erhalten hHabe,**) 





47) Note em den foamonchen Motfchafter, Herzog von Monteheffd, 
dom 28. Yuguft 1836. 

48) „Die entlarvten Diplomaten“ ober Bericht und Mntrag der von 
dee Tagſabung miebergefehten Kommifſion, betreffend die Angelegenheit 
nConseil®, Zurich 1336. 
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Die Tagſatzung beſchloß In einer fpätern Styung, den Vorort 
zu beauftragen, ben König umd die Regierung Frankreichs 
vutch das Mittel des ſchweizeriſchen Gefchäftsträgers in Paris 
ober auf andere zuverläffige Weife von der Sadje unter Bei⸗ 
fügung begfaubigter Abſchriften der Aften in Kenntniß zu 
fegen. Diefer Beſchluß konnte nicht fofort vollzogen werben, 
indem mehrere Stände ſich das Protokoll offen behalten hatten: 
Die Zwifchenzeit benugte nun die Regierung von Frankreich, 
um eine neue Rote an die Eidgenoffenſchaft durch den Bot 
ſchaftet Montebello zu erlaffen, in welcher fie ſich dm 
höchſten Grabe durch die Conſeilgeſchichte und die Unters 
ſuchungen, die man dießfalls gleichſam gegen die franzöfifche 
Geſandtſchaft gepflogen Habe, beleidigt ſtellte, Genugthuung 
forderte und allen Verkehr mit der Schweiz fofort abbrach. 
Die Tagfagung antwortete: fie habe beſchloſſen, der Regier 
rung von Frankreich die auf Confeil, defien Verhaftung und 
Ausweifung von ihr begehrt worden fei, bezüglichen Akten 
mitzutheilen. Wenn ‘aber Frankreich die Aften anzunehmen 
ſich weigere , fo wolle man ihr diefelben keineswegs aufdringen 
und die Vollziehung der Schlußnahme werde deßwegen unters 
bleiben. Damit gab Frankreich ſich zufrieden. 

Abermal zwei Jahre fpäter (1838) gab es wieder Hader 
zwiſchen der Schweiz und Frankreich. 

Der junge Ludwig Napoleon Bonaparte, Sohn 
des ehemaligen Königs von Holland und Neffe des berühmten 
Kaifer der Franzoſen, hatte fih mit feiner Mutter Hortenfla, 
‚Herzogin von St. Leu, zu Arenenberg im Kanton Thurgau 
angefiedelt und war dafelbft (1832) Bürger geworben. Der- 
ſelbe begab ſich (1836) nad; Straßburg und zettelte dort eine 
Berſchwörung an, welche mißlang. &r wurde gefangen, 
aber nicht vor Gericht geſtellt, ſondern nach Amerika freige⸗ 
laſſen. Won dort kehrte er an das Sterbebett feiner Mutter 
nad) Arenenberg zurüd und verweilte dafelbft auch nach dem 
ode derſelben. Run richtete (1. Auguft 1838) der franzöftfihe 
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Botſchafter Herzog von Montebello im Auftrage ſeiner 
Regierung das Begehren an die Eidgenoſſenſchaſt, daß Lud⸗ 
wig Napoleon Bonaparte angehalten werde, das Gebiet der 
Schweiz zu verlaffen. Gr beſchuldigte denfelben neuerlicher 
Umtriebe gegen Frankreich. Der Stand Thurgau nahm den 
Prinzen als feinen Bürger in Schug. In der Tagfagung 
waren die Meinungen getheilt. Das-Gleiche war im Großen 
Rothe von Luzern der Fall. Hier gingen befonders die 
Meinungen von Jakob Kopp, welcher Präfident der Tags 
fagung und als ſolcher erfter Gefandter von Luzern war und 
die Meinung feiner Mitgefandten, des Dr. Kafimir Pfyffer 
and Jakob Robert Steiger auseinander. Kopp madıte 
die Anficht geltend, Ludwig Napoleon fei fein Schweizerbürger, 
weil er auf das franzöfifche Bürgerrecht niemals Verzicht ger 
leiſtet habe; die thurgauifchen Gerichte ſollen unterfuchen, ob 
die Klage Frankreichs gegründet fei und im bejahenden Hal 
ihn fortweifen. Pfyffer und Steiger vertheidigten hin⸗ 
gegen den Satz: es fei Ludwig Napolcon Bürger des Kan— 
tond Thurgau und könne darum nicht aus der Schweiz forte 
gewiefen werden. Erſterer machte überhin die Anſicht geltend: 
daß wenn auch Ludwig Napoleon nicht Schweizerbürger wäre, 
sr das Aſylrecht nicht verwirft hätte. Das Attentat in Straß 
burg fönne ihm nicht mehr angerechnet werden, weil ihn die 
Regierung von Frankreich in ihre Gewalt befam und ihn 
wieder entließ. Daß derfelbe feither etwas verſchuldet habe, 
dafür liegen Feine Thatfadyen vor. — Der Große Rath ent- 
ſchied mit großer Mehrheit für Nichtausweilung Napoleons. 
Die Inftruftionen der übrigen Großen Räthe in der Schweiz 
welche von den Gefandten eingeholt wurden, fielen verſchieden 
aus. Inzwiſchen zog Frankreich eine, Truppenmacht an den 
Graͤnzen der Schweiz zuſammen und ernannte einen Ober⸗ 
beſehlshaber (Aymar), welcher einen kriegeriſchen Tageäbefehl 
erließ. Sofort waffneten die Kantone Waadt, Genf und 
Bern, ohne eine Aufforderung von Seite der Eidgenoſſen⸗ 
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ſchaft zu erwarten. Im Waadiland allein waren 16,009 
Mann gerüſtet. Da langte -auf. einmal ein Schreiben ein, 
welches Ludwig Napoleon an den Landammann des Kantone 
Thurgau gerichtet hatte, und. in weldem er erklärte, daß er 
die Schweiz verlaſſe.“) Als Antwort auf die Note vom 


49) Da Napoleon Ludivig Bonaparte jet die hohe Stelle eines Brä- 
fidenten der franzöfiichen Nepublif einnimmt, fo it der Brief um fo 
denfwürbiger und wir fügen hier denfelben tertuell bei. Er Inutet: 
„dere Sandammann! Als die Mote des Herzogs von Montebeilo an 
die Tagſatzung gerichtet ward, wollte ich mich den Forderungen der 
franzoſiſchen Regierung nicht unterziehen, denn es lag mir Daran, duch 
meine Weigerung, mich aus der Schweiz zu entfernen, zu deweiſen, 
daß ich in die Schweiz zurückgelehrt fei, ohne irgend eine Verpflichtung 
zu umgehen, daß ich das Necht Habe, zu bleiben und daß ich da Hülfe 
und Unterflügung fände. Die Schweiz hat feit einem Monate durch 
ihre Fraftigen Proteftationen umd anjetzt durch die Beſchlüſſe der Großen 
Rathe, die ſich bisanhin verfammelt Haben, gezeigt, daß fie bereit wäre, 
ihre Würde und ihr Recht aufrecht zu erhalten. Sie wußte ihre Pflicht 
zu erfüllen als unabhängige Nation. Ich werde meine Pflicht zu thun 
reifien und der Etimme der Epre treu bleiben. Man kann mich ver⸗ 
folgen, aber nicht erniedrigen. Da die franzdfilche Regierung erflärte, 
daß die Weigerung der Tagfabung, ihrer Forderung naczufommen, 
das Zeichen zu einem Brande würde, der Unheil über die Schweiz 
bringen konnte, fo bleibt mir nichts übrig, als mich aus einem Lande 
zu entfernen, wo meine Gegenwart die Unterlage zu hochſt ungerechten 
Forderungen iſt, tie fie der Vorwand, großes Unglück anzurichten, twäre. 
Ich bitte Cie daher, Herr Landammann, dem Vororte anzuzeigen, daß 
ich. verreifen werde, fobald er von den Befandten ber verfchiedenen Mächte 
die Paſſe, die mir notwendig find, um mich an einen Ort zu begeben, 
wo ich ein ficheres Aſyl finde, erhalten haben wird. Indem ich heute 
freiwillig das einzige Land in Europa, wo ich Gtüße und Schuß fand, 
verlaffe, indem ich aus einem Ort mich entferne, welcher aus fo vielen 
Urfachen mir theuer war, glaube ich dem Schweizervolle dewieſen zu 
haben, daß ich der Zeichen von Achtung und Zuneigung würdig war, 
die es mir in veichem Maße gab. Nie werde ich die Haltung derjenigen 
Kantone vergefien, welche ſich jo muthig zu meinen Gunften ausge 
forochen haben, befonders aber wird dag Andenfen an den hochherzigen 
Schuß, den mir der Kanton Thurgau gewährte, tief in meinem Herzen 
eingegeaben bleiben. Ich Hoffe, diefe Trennung werde nicht ewig fein, 
amd es werde ein Tag kommen, na ich ohne die Intereſſen zweier 
Notionen, welche ſich Freund bleiben follen, auf das Spiel zu ſetzen 
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1. Auguſt zeigte: die Tagfagung den 6. Dftober dieſes dem 
franzöſiſchen Botſchafter durch den Vorort an, und bemerfte 
dabei, über die Stellung von Napoleon Ludwig Bonaparte 
und über die Frage feiner Rationalität fein bie Anfichten 
verfehieden geweſen, nicht aber über den Grundſatz, daß die 
Forderung der Wegiweifung eines Schmeizerbürgers als der 
Unabhängigfeit eines fouveränen Staates widerftrebend nicht 
zuläßig fein würde. Da die frangöfifhen Truppen nod) an 
den Graͤnzen ftunden, fo wurden, bis fie ſich entfernten, auch 
die Truppen in den Kantonen Waadt, Genf und Bern beis 
behalten und unter die Befehle der Eidgenoſſenſchaft geſtellt. 
Mit der Eutfernung Napoleons endete diefe Angelegenheit. 

In diefen Jahren hatte der Kanton Luzern einen fpeziels 
len Zwift mit Frankreich wegen eines Arreſts, welchen die 
luzerneriſchen Behörden auf Verlangen eines Holzhäudler Leu⸗ 
finger von Glarus auf Holzflöffe eines franzöſiſchen Holz- 
händfers, Namens Cellard, legte. Der Zwift erregte ziem⸗ 
liches Aufſehen, fehleppte ſich durch mehrere Jahre fort, bes 
fhäftigte fogar wie die Tagfagung, aud) einmal die Deputir— 
tenfammer in Frankreich und erloſch endlich, indem Frankreich 
ihn zuletzt fallen ließ. 

Gegen Ende der Dreißiger Jahre ergaben ſich im Innern 
des Kantons eine Menge Reibungen in der freifinnigen Partei 
ſelbſt. Kine nicht geringe Urfadhe davon war Kouftantin 
GSiegwart mit feinem übergroßen Eifer. Kein Gefeg, Feine 


(sans compromettre les interots de deux nations) das Afyl wieder 
finden werde, welches mir durch einen zwanzigiahrigen Aufenthalt und 
durch erworbene Rechte ein zweites Vaterland gervorden war. Seien 
ie, Hr. Landammann, der Dollmeticher meiner danfonren Gefühle 
gegen die Behörden und feien Sie vewfichert, daß nur der Gedanle, 
Erbrungen der Schweiz dadurch zu vermeiden, die Trauer, welche ich 
deim Scheide von der Schwetz empfinde mildern Fan. 

Empfurgen Sie den Auedruck u. [. w. 

Arenenberg, 22. September 1838. 

er "Napoleon Louis Bonaparte. 
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Verordnung, Feine Einrichtung war ihm radifal genug. Seit 
dem Jahr 1837 gab er wieber ein Zeitungsblatt „die Schwei⸗ 
zeriſche Bundeszeitung“ heraus. Hier goß er feinen Tadel 
über die langfamen Fortſchritte des freifinnigen Syſtems, üben 
die Schwädje der Regierung und über die Lauigfeit der Liber 
ralen aus.5%) Er führte dabei eine heftige Sprache, weiche 
von den entſchiedenſten Freiſinnigen ſelbſt nicht gutgeheißen 
mwurde.5') Die Bundeszeitung und der „Eidgenoffe," wel⸗ 


50) So fchrieb Siegivart am 31. Dezember 1838 in Die Bundeszei⸗ 
tung; „Die Umgefaltung des Bundesvertrags bon 1815 in einen Volfe« 
bund ift aufgegeben. Der Verein zur Wahrung der Nechte des Staats 
in Kirchenfachen, auf welchen fo mancher Freund der geifligen Be⸗ 
freiung mit großen. Hoffnungen ſah, ift aufgeldst. Die Männer, die 
am Ruder fiehen, zittern, wenn man nur daran erinnert, 
Der Derein der Nömlinge gegen den Staat Hingegen gedeihet und breis 
tet fein Deich unerſchrocken aus,“ 

51) Mit maßlofer Seftigfeit ſchrieb er noch im Jahr 1839: „Eine 
große Partei in der Schweiz, — die ultramontaniſche (enetbürgiſche), 
sömifche oder auch Pfaffenpartei, in neufter Zeit Krautftirzler und Rothe 
frumpfspartei genannt, fucht dem Volle Grundfäge beizubringen und 
Einrichtungen zu empfehlen, welche vor Zeiten Finſterniß und Verderben 
über Europa gebracht Haben. Diele Partei will dem freien Volle der 
Schweiz, welches fich in fteter Entwicklung der durch die Verfaſſung 
geheiligten Grundfäge der Nechtsgleichheit und Freiheit ihrem Joche zu 
entwinden begonnen hat, unter trügerichem Heuchelfchein die Rückkehr 
unter die Herrichaft des Pantoffels in Nom als die fichere Bahn zum 
dieß⸗ umd jenfeitigen Heile darſtellen. Wir wollen dem Schweizernolfe 
aus authentiichen Quellen zeigen, welches Heil das Pfaffenregiment über 
die Volker bringt, die blind genug find, ihm zu glauben und zu gehor- 
chen.“ Es folgt nun eine Beſchreibung der fpaniichen Inquiſition, dann 
fährt Siegwart, wahrhaft wuthentbrannt, fort: „Wollt ihr das Häusliche 
Glück, den Frieden der Familien, den frohen Genuß einer wohlerwor⸗ 
benen Habe, die innere Ruhe, die Rechte eines fı 
nen Früchte einer milden Humanität, ja felbft El 
umd vertaufchen an das ehebrecheriſche Schmunzı 
die Zerreifung aller Bande der Liebe, an eine pe 
an knechtiſche Unterwürfigleit unter die im Mia 
verbreitete Lüge und Selbſtſucht, an die rohe 3 
würgern, an brennende Holzftöße? Wenn ihr 
wünfchet, wenn euch darnach geläftet, fo haltet euch nur an jene, welche 
euch auf Kanzeln und in Zeitblättern die Glorie des Pabſt⸗ 
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cher legtere die Regierung gewöhnli vertheidigte, geriethen 
don daher oft ſcharf aneinander. in drittes liberales Blatt 
betitelt: „Der Lnegisland“ mit unbefannter Redaktion ver- 
Fünbete die rohefte Demokratie. **) 

Ats in Züri die Regierung den Dr. David Fried 
rich Strauß aus Würtemberg, Verfaſſer des Lebens Jeſu, 
als Profeffor der Theologie an die dafige Univerfität berief 
(1839), hatte diefes eine religiöfe Aufregung und zulegt einen 
Aufftand zur Folge, bei welchem die liberale: zürcherſche Re⸗ 
gierung geftürgt wurde. Diefer Vorgang übte einen ftarfen 
Einfluß auf die politiſchen Zuftände des Kantons Luzern. 

Es hatte den Anfchein, als ob mit dem Halle der Regie 
rung von Züri überall Rüdfchritte eintreten werden. Im 
diefem Moment veränderte Konftantin Siegwart raſch 
feine bisherige Stellung, brach gänzlich mit feinen politiſchen 
Freunden, trat nicht nur in Oppofltion zu ihnen, fondern 
ſchleuderte fogar eine Anklage auf Gottlofigkeit gegen fie, 


thums ausmalen, welche euere Söhne zuden Jefuiten loden, 
welche die Erziehungsanftalten, wo denken gelehrt wird, 
verdäctigen und verläftern, welche in allen vaterländifchen 
Angelegenheiten mit den Ariſtokraten den Todfeinden eue 
rer Freipeit) und mit den ausländifchen Geſand ten oder Zür- 
ften unter einer Dede fpielen, welche Jahr aus Jahr ein von 
Neligionsgefahr ſich Heifer fhreien, welche die Klöfter als 
die Stätten der Heiligkeit preifen, welche gemifchten Ehen 
die kirchliche Einſegnung verweigern, welche alle ſchlechten 
Mittel anwenden, um Freunde der Aufflärung herabzu— 
würdigen.“ 

52) Eine „Waldftätterbötin“ fo wie der „Wächter am Pilatus“ wa⸗ 
ven bloß vorübergehende Erfcheinungen. 

53) Schon am 27. Sentember (1839), drei Wochen nach dem Auf- 
ftande, ſchrieb er in der Yımdeszeitung (Mr. 77): „Der eine Theil der 
Freifinnigen des Kantons Luzern hat ſich durch die Hohnung alles veli- 
gioſen Glaubens, durch die Wegwerfung alfer ſittlichen Bande u. |. w. 
fo gebrandmarft, daß der andere Theil ſich mit ihnen nicht ausföhnen kann 
ohne dadurch das Ehrgefühl, Die Achtung bei dem Volfe und den 
wohltpätigen Einfluß auf dasfelbe, ja fogar den Glauben an 
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und näherte ſich ihren Gegnern. Ihm zur Seite ſtund bei 
diefer Srontveränderung Profeſſor Chriftoph Fuchs. 


ihre Nechtlichfeit und Freifimnigfeit preiszugeben. Die Scheidung it ein 
Gebot der Ehre, der Treue gegen Das Wolf, der Vaterlandeliebe x. 

In einer bald darauf erfcheinenden Brochüre „Barantien für das Ehri- 
ſtenthum“ giebt er den Straußianismus als Grund feiner Trennung von 
den Liberalen an umd bemerft in der Vorrede: „Die drohende Vernich- 
tung des Eheikentfums, weldhe Dr. Strauß offen als das Biel feines 
Wirkens verfündete, Hat die Freifinnigen auf einmal als Anhänger 
von Strauß und als Anhänger von Chriſtus auseinandergefchie« 
den. Lnmödglich konnte ich mit den Anhängern und Vertheidigern von 
Dr. Strauß gemeinſchafuiche Sache machen. Mit Wehmuth fab ich 
Männer, in politiſchen Anfichten mir verwandt, diefem Hochmuthsgdgen 
Weihrauch freuen.“ 

Alldin diefe Sprache Fontraftirt fee mit frügern Aeußerungen in der 
Bundeszeitung. Bei der Berufung des Dr. Stmuß nach Zürich berich 
tet Siegwart die Schritte, welche die Regierung von Zürich zur Aufe 
techthaltung ber Ordnung bei der Geiftlichfeit gethan und bemerft un. 
term 8. Februar (1839) Hinzu: „Diele Weilung wird um fo begreifli» 
her, wenn man weiß, wie noch vor einem Entfcheide des Großen Naths 
die Stillftände im Lande zufammengetrommelt und alle dienfibaren Gei- 
fer in Anforuch genommen wurden, um Unterfchriften gegen eine Be« 
rufung von Strauß zu fammeln. Das Zücchervolf hat jedenfalls fo wenig 
als feine Tatpoliichen Nachbaren jenen Höhepunkt religidfer Meinungs 
freiheit erreicht, welcher dasielbe ‚gegen das heut zu Tage fo oft mit Er⸗ 
folg angewandte Geſchrei von Neligionsgefahr fihert und allfällige, na⸗ 
mentlich von der Berufung des Dr. Strauß fich herichreibende aufreizende 
Einflüfterungen erfolglos macht.“ — Als es ich dann um Entlaſſung des 
Dr. Strauß handelte, erwartete Siegibart unterm 8. März mit Yerdruß, 
daß der zürcherſche Negierungsrath „den legten Ton aus der Rücktritts- 
Trompete herausblaien werde“ und ruft aus: „Konſequenz! Fe— 
ſtigkeit !“ 

Am 3. September, drei Tage vor der Umwalzung ſchrieb Siegwart 
in der Bundeszeitung: „Die Neue ZürchersZeitung ift mäuschenftill zu 
dem ganzen Speftafel; fie Schaut, auf welde Seite die Steine 
vom Dache fallen, um ſchnell auf die andere Seite laufen 
zu Tönnen.“ Dabei wird geflagt, daß die unkluge Zürcherregierung 
die durch die Wiedergeburt von 1830 errungenen Bilter aufs Spiel fege 
(für die ganze Eidgenoffenfchaft) und gefagt: „Fürchterlich wwäre die Ver— 
autwortlichleit, wenn das Spiel verloren ginge.“ Das Spiel ging mach 
drei Tagen verloren, die Ziegel fielen vom Dache und wer glaubte, num 
fei alles verloren und ſich faloiren wollte, floh auf die andere Seite. 
Veral. „Die Zeiuten in Luzern von Zofepd Imhof.“ 
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Bald nad) den Greignifien in Zürich im November 1839 
trat Joſeph Lew van Cberſoll ganz unerwariet in dem 
Großen Rathe zu Luzern mit dem fchriftlichen Antrag auf: 
es foll Luzern den Rüdtritt aus bem Siebuertouforbat, fowie 
die Aufhebung der Badener -Konferenzastifel erkläsen, das 
Blozet aufheben, die Lehrerwahten den Gemeinden überlaften, 
das Lehrerfeminar und das Landſchulweſen unter die lirchli⸗ 
chen Behörden ſtellen und endlich Die höhere Lehranflelt deu 
Stiftung der Voreltern gemäß der Geſellſchaft Jefu übergeben. 
In der ebenfalls friftlichen Begründung diefer Anträge wurde 
eine Anklage der bisherigen Handlungsweife des Großen und 
des Kleinen Raths entwidelt. Der Große Rath; befihloß: er 
weife die in der Begründung der Anträge enthaltenen. Vor⸗ 
würfe „mit Entrüftung“ zurüd und fehreite über die Anträge 
feldft zur Tagesordnung, damit die Erklaͤrung verbindend, daß 
der Große Rath, die Autorität der katholiſchen Kirche in Glau—⸗ 
bensfachen anerlenne uud die Kirche zu fügen und zu ſchir⸗ 
men jederzeit bereit fei; daß er aber auch an den altherge- 
brachten Rechten der Staatögewalt in allen Beziehungen feft- 
halten werde. — Zwei und zwanzig Mitgliever, darunter 
Bingen; Rüttimann, wollten die Leu'ſchen Anträge er- 
heblich erflären. 

Zum erften Male war jegt offen die Tendenz ber Wieders 
einführung der Jeſuiten ausgefprochen worden und Leu er— 
Härte ſich als derjenige, der diefes Ziel anftrebe. Daß Leu 
die Schrift, welche er vorlegte, nicht felbft verfaßt hatte, 
darüber fann Fein Zweifel walten, indem er die hiezu unums 
gänglich nöthige Bildung nicht befaß. 

Allein für die Berufung der Jeſuiten war das Volk denn 
doch noch nicht reif und Bei der nun beginnenden Agita- 
tion mußte diefer Punkt fo ziemlich im Hintergrund bleiben, 
um die Mehrheit für die politifche Umgeftaltung zu ger 
winnen, 

Die Anträge Leu's wurden unter dad Volk geworfen. 
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Die Führer hielten Häufige Verſammlungen.“) Man ent⸗ 
warf eine Bittfhrift, in welcher das Begehren geftellt wurde, 
daß fofort die Frage, ob eine. Revifion der Verfaſſung flatt 
zu finden habe, dem Volke zur Entfcheidung vorgelegt und 
bejahenden Falls ein Berfaffungsrath einberufen werden möchte, 
Hinſichtlich der Fünftigen Verfaffung wurde in der Bittfchrift 
verlangt: Gänzliche Abſchaffung aller Vorrechte; ausfchließ- 
lich direlte Wahlen nady der Kopfzahl; kürzere Amtsdauer, 
das Bolfsveto; ungehinderte Verbindung mit den kirchlichen 
Obern und Erziehung der Jugend im Geifte der römifchs 
Tatholifchen Religion. Bei dem leptern Punkte war der Eins 
führung der Jefuiten nur mit dem Zufage „wo möglich“ ers 
wähnt. Zum Zwecke der Genehmigung dieſer Petition wurden 
nebft Sammlung einzelner Bittfehriften fürmliche Gemeinde 
verfammlungen gehalten, welche die Regierung fehr loyal 
gewähren ließ. Merkwürdig ift, daß felbft in der Heimaths⸗ 


gemeinde Leu's die unter feinem Praͤſidium verfammelte Ges " 


meinde in ihrem Beſchluſſe, der die Petition genehmigte und 
ihre Hauptpunfte bejonders heraushob, der Jefuiten mit Feiner 
Silbe erwähnte. Andere Gemeinden erklärten ausdrücklich, 
daß fie diefem Punkte nicht beiftimmen und ihre Unterfehrift 
nur anf die übrigen zu beziehen fei. In der Petition wurde 
namentlid) aud) auf den fogenannten goldenen oder boromäi- 
hen Bund vom Jahr 1536, unfeligen Andenkens, hinge⸗ 
wieſen und der Väter, die denfelben geftiftet, rühmend erwähnt. 
In der Stadt Luzern, wo Alois Hautt, Sohn des Bud. 
binder Hautt, nichts weniger denn ein Demokrat (glei) allen 
übrigen Theilnehmern aus der Stadt) als Agitator vorzüglid) 
auftrat, ließ diefer den Wunſch „um Aufhebung aller Vor⸗ 
rechte“ weg.) Co erhielt die Petition aus den verfhiedene 


54) Eine folche Berfammlung Hatte am 27. Jänner 1840 in Geiß und 
am 6. Hornung in Eſchenbach ftatt. Bei der erften befanden fich unter 
21 Anweſenden 12 Grofräthe. 

55) Er fchrieb diefes dem Redaktor der Schildwache am dam 1, Thron 

©. Bfyfier, Lujern. I J 
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fen Motiven 11,793 Unterfäiriften und wurde dem Großen 
Rathe in feiner Frühlingsſitzung 1840 eingereicht. Zugleich 
langte eine Gegenbittſchrift mit 3,238 Unterfehriften ein, vor 
ſtellend daß die Revifion der Verfaffung erſt gehn volle Jahre 
nad) Annahme der Konfitution vom Jahr 1831 vorgenommen 
werden koͤnne. Der Große Rath, erfannte nach einer leb⸗ 
haften Diskuſſion, in welder vorzüglid Leu und Sieger 
wart‘) für fofortige Revifion ſprachen, daß gemäß deutlicher 
Vorſchrift der Verfaflung das geftellte Begehren unzuläßig fei, 
daß aber nad) Abfluß der verfaffungsmäßig fehgefegten zehn 
Jahre die Frage über Revifion der Verfaſſung dem Volke un« 
verweilt zur Entſcheidung vorgelegt werben fol. Diefe Erz. 
Eanntniß wurde in einer belehrenden Proflamation dem Volke 
befannt gemadit. Die Gährung im Lande legte ih. In 
zwifchen follte ven Jefuiten die Bahn geebnet werden, ihren 
Einzug in Luzern zu halten. Mehrere Slugfchriften zu Gun 
ſten derfelben erfchienen und riefen Gegenſchriften hervor. 57) 


dor Scherer in Solotgurn. Dabei bemerkte er: „ich wünſchte auch, 
daß in der Schiltwache von Zeit zu Zeit das Prinzip der unbedingten 
Volfsfouveränität, welches noch immer Heren Siegwart anflebt, wider 
legt werden möchte. Obgleich ich ganz der Anficht bin, daß gegenwar⸗ 
tig die Durchführung von vein demofratiichen Grundfägen Religion und 
Kirche vorzüglich zu fchügen geeignet find, fo möchte ich mich doch mie 
zu fehe vom rechtlichen Pfade entfernen, um dadurch unfere Partei fir 
die Zufunft nicht felbft gefangen zu geben oder uns eine Grube zu gra⸗ 
ben, in die wir und machher felbft ſtürzen mäßten. Luzeru 26. Mary 
1840.* — Siehe die Schrift: „Wie gewiſſe Leute im Kanton Luzern 
es mit der Volfsfouderänität meinen,“ pag. 5. 

56) Dem Letztern bemerkte bei diefem Anlaſſe in der Rathsſitzung 
Dr. Kafimir Vfyffer: fomit fei er alfo nun offen und förmlich in 
das feindliche Qager übergegangen, von wo aus gegen alle freifinnigen 
Beſchlüſſe feit zehn Jahren die Heftigften Angriffe erfolgten. Er wünſche 
ihm Glück dazu. 

57) Die erfte Schrift welche zu Gunften dee Jeſuiten eefchien, wars 
Antwort auf die Frage: Iſt es Nachtheil oder Vortheil, wenn die Lei⸗ 
tung der Lehranſtait zu Luzern den Jeſuiten übergeben würde, von Paul 
Kopp, Kapları zu Rothenburg. Empfohlen von Chorherr Franz Geiger. 
Quzern bei Raber 1840,* Dann folgte die Gegenfchrift: Beitrag zur 
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Ueber die einzufährenden DVerbefferungen in der Staatöver- . 
faffung wurde viel geſprochen und gefchrieben. Leu. und fein 
Anhang waren ungemein rührig.°%) Komite wurden gebildet, 
Berfaffungsentwürfe geſchaffen“) und alle Triebfedern in Bes 


Würdigung des Jeſuitenordens von J. B. Leu, Chorherr und Profeſſor 
der Theologie. Luzern und Bern bei Jenni, Sohn, 1840. Hiegegen 
wieder: „Würdigung des Beitrags zur Würdigung. Luzern bei Peter- 
mann, 1840.“ 

58) Mois Hautt ſchrieb an Theodor Scherer unterm 13. Mai 1840: 
„Wir find wirklich daran, die Bezirfsfomite gut zu organifiren und eine 
Kandpoft einzuführen, uch fol in der Stadt ein Hauptlomite aufge» 
fiellt werden, welches aber ziemlich Schwierigfeiten gibt. Einige wollen 
dasfelbe aus 3, andere aus 5 Mitgliedern beftelft wiſſen. Mehr als die 
Zahl der Mitglieder findet aber die Perſonen-Auswahl Schroierigfeit, 
Hr. Siegwari Fann nun nicht mehr wohl weggelafien werden. Lew 
u. ſ. w. haben ſchon zu ſehr mit ihm angebunden und Hr. Siegwart an⸗ 
derfeits bezeugt äufferlich auch immer mehr Geneigtheit und guten Willen, 
ſich ganz an die Fonfervative Partei anzuichliefen. Sogar mir, der ich 
ihm fo zuwider war, daß er früher mit mir fein Wort gefprochen hätte, 
bezeigte er ſich in den letten Tagen fehr freundlich und zutäppiich. Ge- 
fern lamen in Eſchenbach Leu nebft Andern zufammen in Verfaſſungs- 
angelegenpeiten und fie bezeichneten vorläufig in das Hauptlomite der 
Stadt die Herren Oberſt Großrath Rudolph Nüttimann, Siegwart und 
meine Wenigfeit.“ 


Aoys Hantt. 

P. 5. Wenn Hr. Siegwart für die konſervative Partei gewonnen 
werden lann, fo Fonnten wir uns freilich Glück wünſchen. Aber ich bin 
und bleibe immer in der Ungewißheit, wie wir mit diefem Manne an⸗ 
Tommen werden. Vorgeſtern ging ich zum erſten Male Beichäften hal« 
ber in fein Haus; er empfing mich ungemein höflich.und eigentlich herz⸗ 
lich, fing fogleich an, mit mir zu politifiven umd forach fich in der That 
nicht übel aus. Uber, aber... .. der Teufel ift verführeriich.“ ©. 
Schrift: „Wie gewiſſe Leute im Kanton Luzern u. f. 10.“ Pag. 7. 

59) Schon im Juli 1840 befand fich ein Verfaſſungsentwurf, der 
Verfaſſung wie fie fpäter wirklich aufgeftellt wurde, fehr ähnlich, im 
Umlaufe bei den vornehmften Bewegern, wo dann jeder feine Bemer⸗ 
Tungen und Ausftellungen darüber machte. Der Entwurf ift von der 
Hand eines Angeſtellten der Stift im Hof gefchrieben und Fam daher 
wahrſcheinlich von dem rührigen Probft Kaufmann her. Nach Driginal- 
alten, die in des Verfafiers Hand liegen, machte Leu die Ausftellung, 
der Artifel, Handelnd vom Vereinsrecht müſſe lauten: 

„As verbotene Geiellichaften find anzufehen diejenigen, welche vom 
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wegung gefegt. So verfloß der Sommer. Das niederges 
fegte Centralkomite, se) Joſeph Leu an der Spige, berief im 
Geheimen auf ven 5. Wintermonat eine Berfammlung Gleich⸗ 
gefinnter nad) Rußwyl, um fi) über die Grundfäge zu ver⸗ 
einigen, welche in eine neue Verfaffung aufgenommen werden 
folen. Die Eingeladenen waren meiftens Männer, mit wel⸗ 
hen Leu durch die Bruderfchaft für Bewahrung und Bele- 
bung des Glaubens vertraut worden war.°). Es erſchienen 
eine Anzahl. Männer an vorgedachtem Tage im Wirthshaufe 
zum Roͤßli in Rußwyl. Leu wurde zum Präfiventen der 
Berfammlung gewählt, als Sekretär fungirte der Staatöfchrei- 
ber Konftantin Siegmwart. Der Berfammlung wurde 
angezeigt, daß der Entwurf zu einer Erklaͤrung von dem 
Eentralfomite ausgearbeitet worden fei, welcher zur Berathung 
und Unterzeichnung vorgelegt werde. Während der Unter 
zeichnung werde man auch noch) den Entwurf einer Staats⸗ 
verfaffung, wie er, nad) den von den Ausfchüflen in den 


der katholiſchen Kirche verboten find ober ihr oder einer freien Staats⸗ 
verfaſſung zuridergehende Zwecke haben.“ 

Alois Hautt feinerfeits verlangte, daß der Jeſuiten als des vornehm=- 
ften in der Verfaffung Erwähnung gefchehen müfle, fodann foll der Ar- 
tilel 1 lauten: 

nDer Kanton Luzern iſt ein demokratiſcher Freiftant und ein ſoude⸗ 
ranes Yundesglied der ſchweizeriſchen Eidgenoflenfchaft. Als ſolcher 
wird er am Grundfage der Kantonalſouveranitat feſthalten und jeder 
Eentralifteung der Gewalt, welche dieſem Grundfage entgegengehen 
würde, fich widerſetzen.“ 
Artitel 2 ſoll lauten: 
„Die Souveränität, welche von Gott Tommt, beruht in der Ge⸗ 
ſammtheit des Volles und der Grundfaß der Staatsallmacht, als 
der göttlichen Souveränität wiberforechend, darf nicht geltehd ge= 
macht werden.“ 

60) Beftehend aus den Großräthen Jo ſeph Leu von Eberfoll, Ru— 
dolpp Nüttimann von Luzern, Wendelin Koft von ‚Buchrain, 
Baltbafar Efiermann vom Hildisrieden, Joſt Raber von Ebifon, 
Stadtrat) Fanaz Pillier und Alois Hautt. 

61) ©. „Jdoſerh Leu von Eberſoll und fein Kampf für Gott und 
Qaterland“ pag. 108, 


onen au 
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verſchiedenen Wahlfreifen Darüber eingegangenen Anfichten von 
dem Centralfomite verfaßt worden fei, verlefen laffen, ®) Eine 


Berathung darüber anzuftellen, würde jedoch weder die Zeit 


gefarten, noch von Nutzen fein, da es in der Aufgabe des 
Berfafjungsrathe liege, die Staatsverfaſſung feitzuiegen. Seis 
ner Zeit fol der Entwurf mit Bemerkungen begleitet, der 
Oeffentlichkeit übergeben werben. — In der vorgelegten Er⸗ 
Härung wurden eine Menge „Barantieen” im Sinne der im 
Hornung zuvor eingereichten Bittfehrift verlangt und in ber 
Begründung diefer Forderungen wird von der römifchsfathos 
lifchen Religion und Erziehung, jedod) von den Jefuiten Fein 
Wort, geſprochen. Die Erflärung wurde einmüthig anges 
nommen und befehloffen, diefelbe durch den Drud befannt zu 


machen und unter die Bürger zu verbreiten. Diefelbe erhielt 


315 Unterfchriften. Das Centralfomite wurde beftätigt und 
mit vier Mitgliedern vermehrt.) Hierauf löste die Ber 
fammlung fid) auf. 

Während diefes im Wirthshauſe beim Rößli vorgieng, 
hielten die Liberalen zu Rußwyl ebenfalls eine Verfammlung, 
jedoch im Freien. Es war nämlid Tags zuvor ruchbar ger 
worden, es werde Leu mit feinem Anhang am 5. November 
in Rußwyl tagen. Sofort eilten aufgemahnt aud) eine Menge 
Kiberale dahin. Die Verfammlung im Rößli wollte diefelben 
au ihrer Berathung nicht Theil nehmen laffen, fondern er» 
Härte fih als eine geſchloſſene Geſellſchaft. Hierauf tagten 


62) Es war dieſes die oben pag. 531 not. 59 erwähnte Verfaſſung, 
beinahe vodrtlich, 

63) In den Perfonen der Großräthe Balthafar Helfenktein vor 
Sempach, Peter Thalmann von Entlebuch, Ludwig Sieariſt 
von Dienznau und Niklaus Zemp von Uffifon. Die Negierung ließ 
das Rußwyler⸗ Komite nach Belieben agiren, ohne einzufchreiten, wie es 
im Aargau gegen das Bünzener⸗Komite und in Solothurn gegen das 
Mariaſteiner · Comite mit Erfolg geſchah. Die Mitglieder des Rußwyler⸗ 
Komite {chroebten in nicht geringer Furcht. Allein bie Regierung Hatte fh 
nun einmal vorgefeht ruhig zuzuſehen und that nicht den geringften Schritt. 
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nun die Liberalen, ſtaͤrker an Zahl als jene im Roßli ‚ im 
Freien unter dem Präfivium von Jakob Robert Steiger, 
welcher um der ärztlichen Praxis obzuliegen feit 1837 aus 
dem Regierungsrathe auögetreten war. Die öffentliche Ver⸗ 
fammlung faßte ebenfalls eine Erftärung ab, in welcher die 
Verbeſſerungen, welche man in der Staatöverfaffung neben 
Beibehaltung desjenigen, was fid) als gut erprobt hatte, 
bezeichnete. 

Da mit dem Fünftigen 31. Jänner die zehnjährige Dauer 
der Berfaffung ablief, fo wurden im November dem Großen 
Rathe von dem Kleinen die Vorſchläge über die Einleitung 
zur Verfaffungsrevifion vorgelegt. Bei diefem Anlafle langte 
aud eine Bittfihrift der Geiftlichkeit an den Großen Rath 
oder eintretenden Falls an den Verfaſſungsrath ein, in wel⸗ 
ber ihre und der Kirche Rechte geltend zu machen verfucht 
wurde. Das Weſentlichſte ging auf Abſchaffung der Badener⸗ 
Artifel, Aufhebung des Plazet (das mit einem Visum zu er» 
fegen fei), ſtrenge Scheidung zwiſchen kirchlichem und flaat- 
lichem Gebiete, Errichtung eines Konkordats, Erhaltung der 
Kloͤſter, Herſtellung der entfchwundenen Immunität, endlich) 
Uebergabe des Erziehungsweſens an die Geiftlichen ſowobl der 
Zentralanfalt in Luzern als der Landſchulen. — Diefe Bitte 
ſchrift erinnerte lebhaft an jene Bittfhrift des Klerus vom 
Jahr 1814. Es wurde von dem Großen Rathe befchlofen: 
auf den 31. Jänner 1841 dem Volke die Frage zur Abſtim⸗ 
mung vorzulegen, ob es eine Verfafjungsrevifion wolle oder 
nicht. Berner wurde beſchloſſen, daß im Falle ver Bejahung 
obiger Frage ein Berfaffungsrath von hundert Mitgliedern 
nah dem Verhältniffe der Bevölkerung direft in den Wahls 
kreiſen gewählt werben fol. Dr. Kafimir Pfyffer ver 
theidigte die Anficht, daß von den hundert Mitgliedern des 
Verfaffungsraths zwanzig durch Volfsausfhüffe, d. h. durch 
ein Wahlfolegium gewählt werden follen. — Epäter legte 
der Große Rath noch die Erklaͤrung in fein Protefoll nieder, 
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daß wenn bei der Abſtimmung bie Frage über die Totalrevis 
fion der Staatsverfaffung verneinend ausfallen follte, er die 
Frage über eine theilweife Partial-) Revifion dem Volle zur 
Entfheidung vorlegen werde. 

Gegen das Dekret des Großen Raths mußten Leu und 
feine Partei nichts einzuwenden, fie mußten geftehen, daß fie 
felbft die Sache nicht beffer zu machen gewußt hätten. Allein 
nun fehrieb Konftantin Siegmwart in der von ihm heraus⸗ 
gegebenen Bundeszeitung in einem triumphirenden Artifel Dies 
ſes Refultat ſtatt dem reblichen Willen des Großen Raths 
der drohenden Haltung der Rußwyler Verfammlung und der 
Minderheit des Großen Raths zu. Da trat Schultheiß Kopp 
mit einer förmlichen Anklage gegen den Staatöfchreiber im 
Regierungsrathe auf, in Bolge deren berfelbe von feinen 
Amtsverrichtungen fufpendirt wurde bis der Große Rath über 
ihn würde entfchieven haben. Dieſer Entfcheid fiel (30. Des 
zember 1840) dahin aus: daß, ba bei der feindfeligen Stel 
lung, die Siegmwart feit langem den ihm vorgefepten Ber 
hörden gegenüber eingenommen habe, eine längere amtliche 
Verbindung zwifchen diefen Behörden und ihm im Intereffe 
des Kantons und des öffentlichen Gefhäftsganges nicht zw 
laͤßig fei, Siegwart fortan. aller Verpflichtungen und Ver⸗ 
richtungen als erfter Staatöfchreiber enthoben fei; falls ſodanu 
derfelbe auf die Verbindlichkeiten, die der Große Rath duch 
feine Ernennung zum erften Staatsſchreiber gegen ihn einger 
gangen, fortdauernde Anſprüche zu haben glaube, fo möge 
er diefelben vor dem Richter geltend machen, 

Im den erften Tagen des Jahres 1841 entflunden in den 
Kantonen Solothurn und Aargau beim Anlaffe der Ans 
nahme der revidirten Verfaffungen Unruhen. In Solothurn, 
wohin Konftantin Siegwart im Sinne feiner neuen politie 
hen Richtung wirfte,) wurde vor dem Ausbruche einge⸗ 





64) Noch unterm 27, Dezember ſchrieb Siegwart an Theodor Sche · 
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ſchritlen, im Aargau hingegen kam es zum Aufſtand, ber 
jedoch bald mit Waffengewalt unterdrüdtt wurde. Luzern bot 
Truppen auf zu Sicherung feiner Graͤnzen. Nach gedämpf— 
tem Aufruhr ſprach der Große Rath von Aargau (13. Jänner) 
die Aufhebung der Klöfter innert feinem Gebiete aus. Dies 
ſes Ereignig übte nicht geringen Einfluß auf die politifchen 
Zuftände von Luzern, wo die Verfaffungsrevifion vor der 
Thüre fand. Man beutete den aargauifchen Kloſteraufhe⸗ 
bungsbeſchluß zum Nachtheile der Liberalen weidlich aus. 
Täglich) wuchs die Bewegung im Kanton Luzern und unge 
mein war das Treiben. 6) 

Die Regierung fah demfelben mit voller Gleihmuth zu. 


rer in Solothurn, der nachher als tief verwickelt in die ſolothurniſchen 
Aufftandsverfuche zur Gefangenfchaft verurtpeilt wurde: „Nach reifer 
Meberlegung finde ich es für das heilſamſte, nicht nur die Braut (die 
vevidirte Verfaffung), die fich felbft darbietet, von fich zu weiſen, ſondern 
auch fofort eine neue Hochzeit zu beſchlie ſſen. In zehn Jahren 
erſtirbt das SJugendfeuer, erſtickt die Liebe, welche allein das eheliche 
Glück bedingt. Welch ein Unheil kann ein Lauf von zehn Fahren in die 
Sitten, in den Glauben, in die Wohlfahrt einer Familie bringen. Dar 
vum nicht länger gezdgert. Bei Hochzeiten muß dem Genius, der Lie 
besgluth und der Vorfehung etwas vertraut werden. Sie verfichen 
mich.“ ©. „Wie gewiffe Leute u. f. 1.“ pag. 8. 

65) Auch eine Menge Druckichriften erſchienen in Beziehung auf die 
Verfaſſungsreviſion. 

„Reflexionen über die beſtehende Verfaſſungsreviſion im Kanton Lu⸗ 
zern von Dr. Kaſimir Pfyffer. Luzern bei Meyer 1840.“ 

Vorſchlage in Beziehung auf die bevorſtehende Verfaſſungsreviſion 
im Kanton Luzern von einem Vereine von Vaterlandsfreunden. Luzern 
bei Betermann 1840.“ 

„Beleuchtung der um Verfaflungsrevikon von Zoe; Leu im No⸗ 
vember 1839 geftellten Anträge und der daraus im Hormung 1840 her⸗ 
vorgegangenen Bittichrift. Surſee bei Hübfcher 1840.“ 

—* Wort zur Zeit dem Luzernerbolf gewidmet. Surſee bei Kon⸗ 
rad 1840," 

„Die große Verſchworung gegen die Freiheit des Volle 1841." 

„Aufruf an die Bürger des Kantons Luzern d. d. 25. Janner 1841,“ 
unterzeichnet von Adolf Hertenftein und achtzehn andern angefehenen 
Männern, 
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Sie ließ ihre Gegner gewähren, legte ihren Beſtrebungen 
nicht das geriugfte in den Weg und war eutfchloffen, ruhig 
den Gang der Dinge, ohne ſich irgendwie einzumiſchen oder 
entgegenzutreten, abzuwarten. Es war keineswegs der Ball, 
daß etwa die Mitglieder der Rrgierung unter ſich zerfallen 
waren. Wenn audy perfönlic) fi wenig befreundet, ftunden 
fie hiuſichtlich ihres politiſchen Syftems wie ein Mann da. 
Keiner liebäugelte aud) nur von Ferne mit den Bewegern, 
daher audy fpäter, als letztere gefiegt hatten, Feiner wieder 
in die Regierung gewählt wurde, Es war diefes eine wahr⸗ 
haft ehrenvolle Haltung. 

So war der 34. Jänner, der Tag. der Abfimmung über 
die Revifion, herangefommen. Beinahe Jedermann war für 
eine Revifion geneigt, indem Jeder hoffte, die Verbeflerun 
gen, welde er wünfcde, werden eintreten. Eine Anzahl 
Weiterfehender aber gab es, die befuͤrchteten, es Fünnten leicht 
Verſchlimmerungen ftatt Verbefferungen eintreten. So fam 
es daß von 23,453 fiimmfähigen Bürgern 17,551 ihre Stim⸗ 
me für Revifion der. Staatöverfafjung gaben, hingegen 5,902 
dagegen. 

Der Große Rath ordnete hierauf die Wahl des Verfaſ⸗ 
fungsrathes an. 

Nur zwei Kreife wählten liberal, Triengen,°) Reiden 
und ein dritter, Kriens, wenigftend zum Theil. In allen 
übrigen Waplfreifen traten an die Stelle der bisherigen libes 
talen Bolfsrepräfentanten andere völlig entgegengefegten Eins 
ne8.°) Der Klerus war vorzüglich thätig gewefen, dieſes 


66) In diefem Kreiſe wurde Dr. Kafımir Bfoffer gewählt. In deſſen 
heimathlichem Wahlkreiſe fiel die Wahl auf feinen einzigen Liberalen. 

67) Von der bisherigen liberalen Majorität des Großen Raths be= 
fanden fich nur vier im Verfaſſungsrath: Dr. Kafimir Pfyffer, 
Joſeph Bühler von Büren, Martin Arnold von Mehlieden und 
Ballus Rüttimann von Kriens, Hingegen war die Minorität des 
Großen Raths, beftehend aus 23 Mitgliedern, volltändig gewahlt, mit 
Ausnahme von Konftantin Siegwart, der fi aber damals in Altorf 
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Refultat hervorzubringen. Die ochlokratiſch⸗kletikaliſche Par⸗ 
tei, welche 1831 ſchon beſtund, aber damals nicht durchzu⸗ 
dringen vermochte, feierte jept ihren Triumph. Wie damals 
mar auch jetzt der ariftofratifchgefinnte Theil der Stadtbürger 
mit ihr verbunden und diefe im blinden Eifer gegen die Li— 
beralen halfen ans allen Kräften an die Stelle der Verfaffung 
von 1831, in welcher die Stadt noch einigermaßen eine aus— 
gegeichnete Stellung einnahm , eine für diefelbe weit ungün- 
figere zu fegen. Siegwart war nirgends in den Berfaf- 
fungsrath gewählt worden. Er hatte ſich für einige Zeit mit 
feiner Familie nach Altorf entfernt, weil er in einem Preß— 
progeffe zu Luzern vor Gericht erfcheinen ſollte. Erſt als er 
freigeſprochen war, erfhien er wieder an letzterm Drte. 

Am 22. März verfammelte ſich der Berfaffungsrath. Bin- 
zenz Rüttimann als Alterspräftvent eröffnete benfelben. 
Dann wurde fein Sohn Rudolph Rüttimann, geweſe— 
ner Hauptmann in nieberländifhen Dienften, zum eigentlichen 
Praͤſidenten gewählt, ein Mann von einem nicht unangeneh⸗ 
men Aeußern, laufende Geſchäfte nach Vorfehrift der Regler 
mente erledigend. Der Verfaffungsrath fepte eine Kommiſſion 
von fiebzehn Mitgliedern, worunter Joſeph Leu von Eber- 
fol, nieder, mit dem Auftrage, eine Verfaffung zu entwerfen 
und vertagte fid) hierauf. In wenigen Tagen hatte die Koms 
miffton, da in ihrem Schooße feine Oppofition ſich vorfand, 
ihre Aufgabe gelöst und legte ihre Arbeit am 12. April dem 
BVerfaffungsrathe vor. Die von der Verfaffung vom Jahr 1831 
und von der darauf gebauten Gefeggebung abweichenden Be⸗ 
fimmungen, die vorgefchlagen und angenommen wurden, wa- 
ven theils Firchlicher, theils politifher Natur. Die kirchli— 
hen gingen dahin: ftatt bes Placetums rückſichtlich der 


aufhielt. Es war die Abficht, ihn in der Stadt Luzern zu wählen, aber 
feine Wahl fand Widerfiand und mufte aufgegeben werden. Hingegen 
befand fih unter den gewahlten Verfaffungsräthen der Stadt Profeſſor 
Eutych Kopp. 
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Erlaſſe von geiſtlichen Behörden, ſollte in Zufunft nur noch 
ein Visam ftattfinden; ohne Einmilligung der Kirch enbe⸗ 
hörben dürfen Feine Liegenfchaften geifllicher Korporationen 
mehr veräußert werden; das Erziehungsmefen wird einem 
Erziehungsrathe von fünf weltlichen und vier geiftfichen Mits 
gliedern übergeben, die vier geiftlichen Mitglieder wählt die 
Geiſtlichkeit felbft, ) ohne Zuthun einer weltlichen Behörde, 
die Großräthe und Beamten follen einen Kircheneid ablegeı, 
der mit den Worten beginnt: „Sowie id) mich zur apofto- 
liſchen römifch-Fathofifchen Religion aufrichtig befenne u. ſ. w.“ 
Die politifhen neuen Beſtimmungen gingen dahin: daß 
dem Volkle binfichtlich der Gefeßgebung ein Veto zuftehen und 
ſtatt einer Partial-Erneuerung der Behörden von fe zu zwei 
Sahren, eine Integral:Erneuerung derfelben je zu vier Jahren 
um ftattfinden foll. Die Mitglieder des Großen Raths werden 
alle direkt in Wahlkreiſen ftreng nad) der Kopfzahl gewählt. 
Alle Jahre im Oftober kann von der Mehrheit der ſtimmfuͤhigen 
Bürger eine Verfaffungsrevifion begehrt werden. Die Preßs 
freiheit fol inner den Schranken der Wahrheit, Sittlihfelt 
und Religion ausgeübt werden. Der Artifel der Verfaffung 
vom Jahr 1831, welcher den Magiftratöperfonen verbietet, 
Titel, Orden oder Benfionen von fremden Staaten annchmen 
zu bürfen, wird dahin abgeändert, daß ſolches mit Bewilli— 
gung der oberften Randesbehörde gefchehen dürfe. Das in der 
Zerfaffung von 1831 enthaltene Verbot der Milltärkapitula- 


68) Das Wahlrecht wurde jedoch nur der Kapitelsgeiftfichkeit einge» 
räumt. Auf die Bemerkung, daß mit diefer Beſtimmung ſammtliche 
geiftliche Profefforen und die jüngern noch underpfründeten Geiſtlichen 
unbilfig zurückgeſetzt wihrden, beharrte Leu in der vorberathenden Kom 
miüfon darauf, daß nur die Kapitelsgeiftlichen follten wählen formen 
mit der Erwiederung auf jene Bemerkung: „Es wird Oppe glich ſy, 
wenn die Langhosler do fcho nit fimmen chonid.“ Die flingern Geifl« 
lichen trugen nämlich meiſtens Vatalons, was dem Hrn. Leu oder den- 
jenigen, welche hinter ihm finden, nicht gefiel. &. „Die Feſuiten in 
Augen von Joſerh Imhof.“ Pag. 28. 
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uonen mit fremden Staaten faͤllt weg. Gegen alle dieſe 
Dinge , befonders gegen die BVerzichtleiftung auf die Hoheits⸗ 
rechte des Staats gegenüber der Kirche, welche die Väter von 
jeher fo forgfam gewahrt, Fümpfte eine Heine Minorität, 
Dr. Kaſimir Pfyffer und Arzt Johanu Häller von 
Büron an ihrer Spige®) beharrlich und mit Nachdruck, allein 
fruchtlos. Auf Seite der Majorität waren die Führer Jo— 
feph Leu,?%) Joſeph' Mohr von Luzern, Wendel Koft 
von Bucenrain und Wilhelm Furrer von Schongau. 
Auch Vinzenz Rüttimann, ber fhon zu fo vielen Ber- 
änderungen mitgewirkt hatte, ergriff hie und da das Wort, 
um die neue Schöpfung zu unterflügen. Konftantin Sieg. 
wart hatte von Uri aus feine Anfichten und Wünfche fhrift- 
lich mitgetheilt. Cie gingen dahin: daß flatt des bloßen 
Veto ein Referendum eingeführt werden möchte, nad) weldyem 
das Bolf über jedes Gefeg abftimmen follte: daß in Eirchlis 
chen Saden nicht bloß das Plazet, fondern aud) das Bifum 
wegzufallen habe; daß die Geiſtlichen nicht nur im Erziehunge« 
rathe, fondern aud) im Großen Rathe vertreten und die Klör 
fter nicht in erhöhten Maße, fondern lediglich wie die übrigen 
Bürger beftenert werden follen. Diefe Anſichten fanden danu 
aber doch feinen großen Anklang. 

Am 18. April war die Berathung der Verfaffung zu Ende 
geführt. Die Minorität gab eine förmliche Erflärung ver 
Nichtzuſtimmung zu Prototoll. 7‘) Es handelte fid) nun dar 


69) Die andern Mitglieder der Minorität waren: Foſeph Bühler 
von Büron, Arzt Alois Suppiger von Triengen, Gall Nüttimann 
von Kriens, Jgnaz Kaufmann von Wylon, Martin Arnold von 
Meslieden, Ludwig Elmiger von Heiden, Joſeph Kreienbüpl 
von Biaffnau, alio neun an der Zahl. 

70) In der Sigung vom 13. April las Joſeph Leu einen ganzen Ab⸗ 
ichnitt aus dem Katechismus wörtlich vor, was wohl noch in Feiner lon⸗ 
ſtituirenden Verfammlung vorgefommen fein mag. 

71) Zu derfelben wurden der Meihe nach alle Artilel bezeichnet, zu 
welchen die Minoritat nicht ſtimmte, unter Angabe des Grundes bei 
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rum, auf welchen Zeitpunkt die Verfaſſung dem Volke zur 
Annahme vorgelegt werden ſoll. Die Siebzehnerkommiſſion 
trug ſchon anf den erſten Maitag an. Die Minorität ſtellte 
vor, es fei dieſes Feine angemeffene Friſt, es müffe doch Zeit 
gegeben werden, damit das Volk Kenntnig von dem Werk 
nehmen -Tönne. Allein biefer Borftellungen ungeachtet wurde 
der erſte Mai als Tag der Abftimmung feftgefebt. 

Dr. Rafimir Pfyffer erhielt, wenn auch feine Beftres 
bungen im Berfaffungsrathe von feinem Erfolge gehönt war 


“ren, von den liberalen Einwohnern der Stadt Luzern eine 


ſchwere goldene Denkmünze mit der Inſchrift: „Dem: treuen 
Kämpfer für Freiheit und Recht im Verfafjungsrathe 1841." 

Inzwifchen hatten auch Sigungen des Großen Rathes 
ſtatt gehabt. 

Es war auf den Anfang des März eine außerordentliche 
Tagfapung nad) Bern wegen der Klofteraufpebung im YAars 
gan ausgefehrieben worden. Ueber die der Gefandtichaft, 
welche in den Perfonen von Schultheiß Kopp und Dr. Kas 
ſimir Bfyffer beftellt wurde, mitzugebende Inftruftion, 
Tagen drei verfchjiedene von einer niedergefegten Kommiſſion 
ausgehende Anträge vor, Ein erfter Antrag von Dr. Kafimir 
Pfyffer und Jakob Robert Steiger ging dahin: es finde 
der Stand Luzern ſich nicht betvogen, ein aus dem Artifel XII 
des Bundesvertrags abgeleitets Recht des Bundes gegenüber 
dem Stande Aargau geltend zu machen ;??) ein zweiter Ans 


jedem Artifel. Die Erklarung ſchloß mit den Worten: „Da die Unter 
zeichneten nimmermehr glauben Tonnen, daß aus einer folchen Verfaſ-⸗ 
fung, wie die vorliegende ift, dem Kanton Luzern Glück und Heit erblii- 
ben werde, fo wollen fie ihre Namen vor jedem Antheile an der Schd- 
pfung diefes Werks bewahrt wiſſen und zur feierlichen Urfunde defien 
vor Mit- und Nachwelt legen fie gegenwärtige Erflärung in das Pro= 
tofoll des Verfaſſungsrathes nieder.“ 

72) Die Begründung dieſer Inſtrultion lautete: „Die Gefandtichaft 
wird erflären: daß durch den Bundesvertrag vom 7. Auguft 1815 zwi⸗ 
ſchen den XXIT. Kantonen der Schweiz lediglich Nechte und Pflichten 
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trag von Schultheiß Kopp und Joſeph Bühler überein⸗ 
ſtimmend mit dem Vorſchlag des Kleinen Raths: der Große 
Rath behalte ſich vor, die Gründe der Kloſterſekulariſation 
zu prüfen und daraufhin feine Meinung in der Tagfagung 
abzugeben; ein dritter Antrag von Jofeph Leu, Wen, 
del Koft und Rudolph Rättimann: den Stand Aar—⸗ 
gau zur Zurüdnahme des Klofteraufjebungs-Dekrets aufzu⸗ 
fordern und falls diefer Aufforderung Feine Folge gegeben 
würde, zur Wiedereinfegung der Klöfter von Bundeswegen 
felbft auf dem Wege der Erefution mitzuwirken. Der zweite 
oder Mittelantrag erhielt die Mehrheit. — Bekanntlich Fam 
in der außerordentlichen Tagfagung Fein definitiver Beſchluß 
zu Stande, fondern Aargau wurde mit 122/, Stimmen eins 
geladen, fein Dekret mit dem Artifel XII des Bundesvertrags 
in Einklang zu bringen und bis zur Endentſcheidung die Li— 
quidationsverfügungen einzuftellen. 

Der Große Rath von Luzern beſchloß ſodann im April 


unter den Kontrabenten und nicht für Drittmannsperfonen begründet 
wurden; daß die für die Klöfter günftigfte Auslegung des Artifel XL des 
Bundesvertrags nur dahin gehen konne, daß jeder einzelne Kanton ge⸗ 
genüber dem Bund oder der Eidgenofienfchaft das Verfprechen leiſtete, 
die in feinem Gebiete liegenden Klöfter und Kapitel nicht willlithrlich 
aufzuheben; daß in Folge defien der Eidgenofienichaft wohl das Recht 
eingeräumt fein möge, zu fordern, es foll ohne Hinlänglihen Grund fein 
Kanton Klöfter und Kapitel in feinem Gebiete aufgeben, keineswegs 
aber auf der Eidgenoffenfchaft die Pflicht ruhe, ſolche Aufpebungen zu 
verhindern, indem die Ausübung eines Rechts Sache freier Willfühe 
und nicht eine Pflicht ift; daß die Eidgenoffenichaft ihren Willen, ob fie 
in einem gegebenen Falle von gedachtem Rechte Gebrauch machen woile 
oder nicht, durch das Organ der Tagſatzung auszufprechen und jeder 
einzelne Stand hiebei Hinfichtlich feiner Stimmabgabe zu erwägen habe, 
ob ein Hinlängliches Intereſſe für die Eidgenoffenfchaft vorhanden fei, 
auf dem Nechte, das der Artifel XIL des Bundesvertrags gibt, zu behar- 
ven; daß ein Intereſſe der Eidgenofienfchaft für die Fortegiftenz der 
Kloſter nicht vorhanden fei; daß demnach der Stand Luzern fich nicht 
beroogen finde, ein aus dem Artilel XII des Bundesvertrags abgeleiteteg 
Recht des Yundes gegenüber dem Stande Yargan geltend zu machen, 
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vor feinem Hingang noch ein Vermaͤchtniß an das Volf. Er 
fegte nämlich den Salzpreis ‚auf fieden Rappen herab und 
delretirte: daß aus den Erfparniffen der legten Jahre die 
Summe von. 300,000 Frkn. an das Armenwefen der Gemein» 
den ausgehändigt werde. Bis Mitte Mai fol diefes Dekret 
vollzogen fein. Die Vertheilung diefer Summe hat nach Ber 
Hältniß der heimathrechtigen Bürger flattzufinden. Die Ge— 
wmeinden find verpflichtet, den ihnen betreffenden Betrag als 
Armenfond zu Tapitalificen. . 

Nach der noch beſtehenden Verfaffung. trat auf den erften 
Sonntag im Mai eine drittelweiſe Erneuerung des Großen 
Rathes ein. Der Große Rath, von dem Gefichtspunfte aus⸗ 
gehend, daß bis zum legten Moment ihrer rechtsgültigen 
Eriftenz die beſtehende Verfaflung genau gehandhabt werden 
müffe , beſchloß, möge das Ergebniß des erfien Mai's welches 
immer fein, fo follen die Erneuerungsmwahlen flattfinden, ob⸗ 
wohl Joſeph Leu meinte, es dürfte dieſes füglich unterbleiben. 

Für und gegen die Annahme des Verfaffungs-Entwurfes 
erſchienen Drudihriften.°) Dr. Troxler, feit 1834 Pros 
feffor in Bern, ließ feine Stimme ebenfalls vernehmen. 7°) 
Derfelbe war für die Revifion der Staatsverfaflung von 1831 
gewefen. Nun mahnte er aber in einer Schrift: „Luzerner, 
was follen wir am Maitag thun?“ von der Annahme des 
Entwurfes, wie er aus der Berathung des Verfaffungsrathes 
hervorgegangen war, ab. Er nannte benfelben einen mit 
Kirchenfagungen verſchlungenen Staatsfnäuel, eine Pyramide, 
deren Fußgeſtell Demokratie ſcheine, deren Epige aber in geifte 
liche und weltliche Ariftofratie auslaufe. in neuer Verfafe 


73) „Die Minorität des Verfaſſungsraths an das luzerneriſche Voll· — 
„Stimmen eines Unparteilichen aus dem Volle des Kantons Luzern an 
feine Mitbürger.“ 

74) „Bemerkungen über den Entwurf des Grundgefeges für den cid- 
gendffifchen Stand Luzern im Jahr 1841 von Dr. Trorler, Brofeffor 
der Vhiloſophie an der Hochſchule Bern.“ 
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ſungsrath müſſe aufgeſtellt werden, der zut Reviſion der Re⸗ 
viſton ſchreite. „Luzernervolk!“ ruft er aus, „ein großer 
fhöner Tag, ein Maitag der Freiheit, wie du feit der 
Urzeit der Väter nie befeffen, ift dir aufgegangen nad) einem 
sehnjährigen Beftand befiern Dafeins, als du ehedem hatteft. 
Hab’ den Muth, das dir Bebotene zu verwerfen." — Da 
tat Jofeph Leu mit vier andern Verfaffungsräthen 75) in 
einer „Warnung an das Luzernervolf" gegen Trorler mit 
vieler Heftigkeit auf. Die Schrift desfelben wurde ein Aufs 
ruf zur — Revolution genannt. Trorler antwortete mit 
einer Schrift: „Luzerner! was if revolutionaͤr?“ in welder 
er die Gebrechen der Verfaſſung nachwies und diefe Gebrechen 
als revolutionär bezeichnete. 

Inzwiſchen erfolgte am 1. Mai die Abſtimmung ‚in ben 
Bahlfreifen. Auf dem Tiſche des Büreau einer jeden Vers 
fammlung ftunden zwei Schadteln, die eine von rother Farbe 
für die Annahme, die andere von ſchwarzer Farbe für die 
Berwerfung. Jeder Bürger erhielt eine Stimmfarte, um bies 
felbe fowie er vorgerufen wurde, in eine ber beiden Schadj« 
teln zu legen. Don daher ffammen die Parteinamen Rothe 
und Schwarze. Bon 23,613 Aktivbürgern ſtimmten 16,723 
für die Annahme. Somit war die neue Berfaffung ange 
nommen. 

Wir haben bi hieher die politifchen .Ereigniffe und Ta= 
gesbegebenheiten der Dreißigerperiode, bei deren Ende wir 
angelangt find, erzählt. Es bleibt uns übrig, einen Blick 
auf die anderweitigen Verhältniffe und Zuftände, namentlich 
die Gefeggebung und Staatöverwaltung zu werfen. 

Gefeggebung. Vornämlich wurde in diefer Periode 
ein bürgerliches und ein peinliches Geſetzbuch gefchaffen, 
Das bisherige fogenannte Stadtrecht enthielt bloß unzus 


75) Rudolph Rüttimann, Wendel Koft, Bernhard Meyer, 
Eutih Kopp. 
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fommrnbängende Sahungen über diejenigen Rechtsverhoͤluuſſe, 
welche ehedem am haͤufigſten einzuizeten pflegien; alles an⸗ 
dere war dem ſchwankenden Befinden dad Richters überlaſſen. 
Außer dern Vormunbicjaftägefep nom Jahr 1819 beſtunden 
über das Perſonuenrecht beinahe Feine Vorfchriften. Bes 
zuͤglich des Sache nrecht s geihah in jenem Stadtrecht der 
Servituten oder Grunddienſtbarkeiten, dieſer unverſtegbaren 
Duelle von Etreitigfeiten , ſowie anderer taͤglich in und außer 
den Gerichtshöfen zur Sprache kommenden Rechtöverhältnifien 
gar feine Erwähnung, Ebenfo dürftig erfehien das Obliga⸗ 
tionenrecht in jenem Stadtrechte. Von den Verträgen 
fanden ſich einzig hinſichtlich des Kaufvertrages einige ſpaͤrliche 
Beſtimmungen vor. Belangend das Erbrecht, fo mar das⸗ 
ſelbe in den verſchiedenen Theilen des Kautons ganz verſchie- 
den. Es wurde daher ein vollſtaͤndiges bürgerliches Geſetzbuch 
entworfen und während einer Reihe von Jahren berathen. 
Die Promulgation des erften Theils hatte im Jahr 1831 und, 
die Promulgation des legten Theils im Jahr 1839 Rast. 

Daneben wurde der Progeßgang in bürgerlichen Rechts⸗ 
feeitigfeiten befler geordnet, indem durd) ein Geſetz von dem 
Jahr 1836 vorgefchrieben wurde, daß mit der Borladung 
jeweilen dem Beklagten eine kurze nur die thatſaͤchlichen Ber 
hauptungen enthaltende Klage mitgetheilt werden fol, Ebenfo 
wurde die Beweisführung beffer geregelt und beſtimmt, im 
welchen Zählen Zwiſchenbeſcheide dem Refurfe unterliegen und 
wo. hingegen ein folder nicht ſtatthaft fei. 

Im Jahr 1827 war, wie wir gefehen, an die Stelle des 
helvetiſchen Straffoveres ein anderer gemilderter gefegt wor⸗ 
den. . Man fand aber aud) diefen noch zu firenge und es 
wurde 4836 ein neues Strafgefepbuch erlaffen. Pranger, 
Brandmarfung und Staupenfhlag verſchwanden ald Strafe 
arten. Die Todesſtrafe foll wegen Rüdfall, namentlich wer 
gen wiederholten Diebftählen nicht mehr eintreten. Diefelbe 

C. Bfoffe. Sugem. II. ® 
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wurde auch ſonſt beſchraͤnkt auf den Mord, ſowie auf Raub, 
Brandſtiftung und Hochverrath, wenn in den drei lehtern 
Fällen Jemand getödet wird. Die Strafbeſtimmungen gegen 
fakrilegifche Vergehen wurden ebenfalls gemildert. . Kettenftrafe 
wird nur noch in den ſchwerſten Hällen angewendet. 

Befonders aber traten hinſichtlich des Verfahrens in Strafe 
fachen Verbeſſerungen ein, indem das Amt eines Verhörrich⸗ 
ters und Anflägers (Staatsanmwalts), welche bisher vereinigt 
waren, getrennt und dadurch dem erftern eine unbefangenere 
Stellung eingeräumt wurde. Bisher wenn ein: Verhafteter 
dem Berhörrichter-AnFläger durch Die Vorunterfuchungsbehörde 
überliefert war, befümmerte fid) niemand weiter um denfelben, 
Nunmehr foll der Verhörrichter, wenn ihm ein Gefangener 
augeführt wird, die Akten ber Juftigbehörbe vorlegen zum 
Entfcheide, ob der Verhaft fortdauern und die Speialunter- 
ſuchung eintreten fol oder nicht. Ueberhin fol ale Monate 
der gleichen Behörde über den Stand aller anhängigen Unter 
ſuchungen Bericht erftattet werden. Vorſchriften über Verhaf⸗ 
dungen und Auslieferungen wurden zum Schuge der perſon⸗ 
lichen Freiheit aufgeftelt. Die Züchtigungen wegen hart- 
nädigen Läugnens durften nicht mehr ftatt finden. Hinſicht⸗ 
Hd) des Beweifes gilt als Grundfag, dag ohne das Vor - 
handenfein gefeplicher Beweismittel, wohin allerdings auch 
die Indizien zählen, die Schuld eines Angeflagten nicht aus 
geſprochen werden barf, daß hingegen auch bei dem Vorhan- 
denfein gefeplicher Beweismittel der Richter looſprechen Fann, 
wenn dieſelben bei ihm feine Ueberzeugung von der Schuld 
bewirken. Handelt es fih darum, daß auf Ausfagen von 
Zeugen hin, ein Angeflagter verurtheilt werden ſollte, fo find 
die Zeugen vor verfammeltem Gerichte einzuvernehmen und 
erft dort zu beeidigen. 

Was fo lange gefehlt Hatte, ward jegt eingeführt, naͤm⸗ 
lich ein Kriminalgericht erſter Inſtanz. 

Die Juſtizpflege war von der Regierungsgewalt gaͤnzlich 
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unabhängig ,76) und das Appellationsgericht übte dieſelbe auf 
eine Weife aus, daß man Feine Beſchwerden hörte. 

Eine neue Strafanftalt, ein längft gefühltes Bedürfniß, 
wurde erbaut und eingerichtet. Man verwendete auf diefen Bau 
in den Jahren 1834 bis 1838 eine Summe von 160,000 Fran» 
Een, 77) ungerechnet, daß auch das große Kafernengebäude dazu 
verwendet wurde. Das Gebäude kann 320 Sträflinge aufs 
nehmen. Ein eigener Direktor und ein befonderer Pfarrer 
wurden neben dem nöthigen Auffihtsperfonal aufgeftellt und 
angemeffene Reglemente in Beziehung auf diefelbe erlaffen. 

Die Zufigbehörde drang unabläßig darauf, daß auch ein 
neues Gebäude für Unterfuhungsgefängniffe hergeftellt werde 
und Pläne hiezu wurden bereits entworfen. Inzwiſchen vers 
befferte man in der Hauptftadt fowohl als in den Amtshaupt⸗ 
orten auf dem Lande die vorhandenen Gefängniffe. 

Ein Hypothekargeſetz, welches bisher mangelte, wurde 
aufgeftelt?*) und ebenfo die Gefege über die Schuldbetreibung 
und das Konkursweſen verbeflert. 7%) Die Gemeinderathskanz⸗ 
Teien ſowohl als die Gerichtsfanzleien unterwarf man einer 
Beauffihtigung. Das Infitur der Amtsräthe als Mittelbes 
hoͤrde zwifchen dem Kleinen Rathe und den 'Gemeinderäthen 
förderte den Gang der Gefhäfte, und war fehr zweckmaͤßig. 
Ein neues Gefeg über den Verwandtfchaftsausftand bezielte 
die Wahrung der Unparteilichfeit bei den Behörden, *%) und 
ein Geſetz über vie Verantwortlicjfeit des Kleinen Raths und 
des Appellationsgerichts, fowie der öffentlichen Beamten über« 
haupt ven Schuß gegen Mißbrauch der Amtögewalt. 


Staatsverwaltung. Allen Zweigen der Adminiſtra-⸗ 


76) Ein Gefeß vom 7. Herbfimonat 1831 fchied die Grängen der rich 
terlichen und adminifteativen Gewalt ſcharf aus. 

77) Staatsverwaltungsbericht vom Jahr 1839. 

78) Geſetz vom 6. Herbftmonat 1831. 

79) Gelege vom 8. März und 10. März 1832, 

80) Geſetz vom 14. Brachmonat 1832. 
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tion fehenfte die Regierung ihre Aufmerkfamfeit. — Bon 
Alters her waren die Straßen im Kanton Luzern ſchlecht und 
mit Ausnahme derjenigen nad). Bafel und nad) Zürid, beinahe 
unfahrbar. Etwas hatte bereits die Reftaurationsregierung 
zur Verbefferung der Straßen gethan, allein die Dreißigers 
Regierung leiftete nun Außerordentliches. Die Heerſtraße von 
Luzern bis nad Zofingen wurde durchgängig forrigirt und 
von 1831 bie 1839 darauf eine Summe von 185,000 Frkn. 
verwendet. Eine Menge neuer Kantonsftragen an der Stelle 
der alten unwegſamen, ftet6 über die Höhen hinführenden, 
wurden vielmöglich der Ebene nad) angelegt und wo diefes 
nicht anging, die Hügel durdfehnitten und Erdreich auf- und 
abgetragen, um Flaͤchen zu fhaffen. So entftunden die Straßen 
von Luzern über Rothenburg nach Münfter, über Emmen und 
Eſchenbach nach Hochdorf und Aeſch, über Littau, Malters 
und Wohlhufen nah Wilifau, von Wohlhufen durch das 
Entlebuch, von Giſikon bis an die Gränze von Zug. Auf diefe 
Kantonöftraßen wurden von Seite des Etaats, die Beiträge der 
betreffenden Gemeinden nicht mitgerechnet 166,000 Frkn. ver⸗ 
wendet. Neben den Kantonsftraßen entftunden eine Menge Ge- 
meindeftraßen, benanntlich über Hellbühl, Rußwyl, Buttisholz, 
Großwangen bis Ettiswyl, von Weggis nad) Greppen, von Lu⸗ 
zern nach Adligenſchwyl, von Kriens nach Horw, von Kriens 
durch das Rengloch, von Malters nach dem Schwarzenberg, 
von Hildisrieden nach Hochdorf, von Wohlhuſen nach Ro— 
moos, von Schüpfheim nach Klusſtalden, von Hergiswyl 
nad Williſau, von Luthern nad) Hergiswyl. In Jahrhun⸗ 
derten wurde früher nicht geleiſtet, was hier in einem De— 
zennium und zwar, ohne daß Klage über zu große Anſtren⸗ 
gungen von Seite des Landes erhoben wurden. Es freute 
ſich vielmehr alles ver neuen Schöpfungen. 

Nicht nur Straßen, fondern auch andere Bauten wurden 
unternommen. Wir haben gefehen, wie eine neue Strafan- 
ſtalt mit großen Koften erbaut wurde. Ein Großrathsſaal 
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and ein Staatsarchiv waren Bedürfniß und fe wurden her 
geſtellt, ebenfo ein Poftlofal.31) Auf den Domainen wurde 
ebenfalls viel gebaut. Die Aufführung einer newen Kaſerne 
lag im Projeft und die Pläne waren dem Großen Rathe 
bereitö vorgelegt. 

Für das Militärwefen mußten große Ausgaben beftritten 
werden. Co wurden von 1831 bis 1840 in. das Zeughaus, 
die Reparaturen nicht gerechnet, für 117,000 Sen. und in 
das Belleivungsmagazin für 154,000 Frkn. neue Anſchaffun⸗ 
gen gemacht. 2) 

’ Ungeadtet aller diefer Anftrengungen befanden ſich bie 
Zinanzen in blühendem Zuftande. — Die Regierung hatte im 
Anfange des Jahres 1831 ein Vermögen übernommen von 
2,875,446 Frkn. und am Ende des Jahres 1840- beftund 
das Staatövermögen in 3,716,345 Seen. und hatte alfo um 
840,899 Feen. zugenommen. : Ganz reiner Vorſchlag dürfte 
diefe Summe nicht fein, ſondern es mag darin etwas Mehr 
erlös von veräußerten Staatövomänen und Aufnahme vor 
bereits früher ſchon vorhandenen aber nidyt gewertheten ®er 
genftänden in die Inventarien fid) enthaften finden. Allein 
immerhin ergibt fi) ein bedeutender Vorfchlag.*) Bon dem⸗ 
felben vertheilte, wie wir gefehen haben, die Regieruug vor 
ihrem Abtreten wieder 300,000 Zıfn. an die Gemeinden zu 
Anlegung, beziehungsweife Vermehrung von Armenfonde. 
Dabei fommt noch in Betrachtung ,. daß während biefer Ber 
tiode feine einzige Steuer, fondern nur die gewöhnlichen in 
direkten Abgaben bezogen wurden. 


81) Der Großrathoſaal wurde jedoch erſt unter der nachfolgenden Re⸗ 
gierung vollendet. 

82) Die Staatsrechnungen leiten über alle Diefe Angaben Ausweis. 

88) Eine Kommifken des nachfolgenden Großen - Mathe beurtpeite 
die Sache fo ungunſteg als möglich, mußte aber dach einen veinen Bar- 
ſlag von: 406,000 Irtu. zugeben. S. Bericht der Staatsrechnungs⸗ 
Tommiffon über die. Stantörchnung des Jahres 1840. 
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Ein wichtiger und lange vernachlaͤßigter Zweig der Staats⸗ 
wirthſchaft bildete das Forſtweſen. Im diefem Zweige war 
bisher im Kanton Luzern noch gar nichts gefchehen. Es man- 
gelte jede Ordnung und gefegliche Borfehrift und eine regel 
und maßlofe Abholzung der beft- und nächfigelegenen Wal— 
dungen und eine üble Bewirthfchaftung des Waldbodens hatte 
ſtatt. Die meifte Waldung im Kanton Luzern liegt in Pri- 
sathänden, in Folge der in früherer Zeit und befonders feit 
1803 ftattgehabten Vertheilung der Gemeindewälder. Man 
ſchaͤzt das Vertheilte mit demjenigen, was von Alters her 
freies Privateigenthum gewefen, auf 53,000 Jucharten. Die 
nod) vorhandenen Staats⸗, Gemeinde und Korporationds 
waldungen mögen ungefähr 17,000 Jucharten betragen, fo 
daß das gefammte Waldareal des Kantons auf circa 70,000 
Jucharten anfteigt, was für eine Bevölferung von über 100,000 
Seelen wenig if. Tie Einfuhr aus den Heinen Kantonen 
und die in einigen Gegenden vorfindlichen gutes Brenamate⸗ 
zial liefernden Torfmoore helfen nad. Im Jahr 1835 wurde 
num ein Forfigefeg erlaffen und einem Oberförfter die Aufficht 
über die Waldungen und die Haudhabung des Gefeged übers 
tragen. ®°) 

Ueber die Entwäfferung der Ländereien zwifchen den Seen 
zu Mauenfee, Schög und Egolzwyl und die Tieferlegung und 
Abgrabung diefer Seen, wodurch viele hundert Jucharten Land 
theils der Kultur zurückgegeben, theils bedeutend verbeffert wer⸗ 
den fönnten, wurden Vorbereitungäarbeiten vorgenommen. 

Eine Revifion des Brandaſſekuranzgeſetzes hatte ſtatt. 3°) 
Die Verfiherungsfumme der fämmtlichen Gebäude im Kanton 
ftieg auf 33,000,000 Schweizerfranfen. 


- 84) Forkgefeh vom 3. Heumonat 1885. — Gefeh über Serhränfung 
des Verlaufs von Waldungen vom 17. Brachmonat 1836. Beſchluß 
zur Vollziehung dieſes Geſetzes vom 29, Heumonat 1836, 

80) Revidirtes Geſetz, die Brandbericherungsanftalt detveffend vom 
18. Weinmonat 1833. — Dann wieder vom 18. Chriſtmouat 1841. 
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Die Zolle im Innern des Kantons wurden aufgehoben 
und an bie Gränge verlegt. ö 
Militärwefen. Was das Materielle betrifft, fo ® 
bereits oben angegeben worben, wie Anſchaffungen für große 
Summen gemacht wurden. 
Gleich in den erfien Tagen ihres Dafeins erlich die Res 


"gierung ein Geſetz über die Organifation der Landwehr, *%) 


beftehend aus der Mannſchaft, welche noch nicht in dem Aus⸗ 
zuge. oder in ber. Referve eingetheilt it. Einsweilen follten 
aber nur organifirt werben eine Artilleriekompagnie, sine 
Scharfihügentompagnie und fwei Infanteriebataillond. . 

Einmal (1835) beadfihtigte man Die ganze Militärorgas 
aifation zu revidiren. Gin wohlansgearbeiteter Vorſchlag aus 
286 Artifeln beftehend, wurde dem Großen Rathe vorgelegt 
and von bemfelben durchberathen, allein aus dkonomiſchen 
Gründen zuiept doch nicht angenommen. 

Die von Zeit zu Zeit ſtattgehabten eidgendſſiſchen Iuſpel⸗ 
Honen fielen zur Zufriedenheit aus. 

Im Jahr 1838 wurde im Kanten Luzern zu Surfee ein 
eidgenoͤſſiſches Uebungslager abgehalten. Dasſelbe follte vom 
12. bis 25. Auguft dauern, mußte wegen eingetretener ſchlech⸗ 
ter Witterung am 23. Auguf aufgehoben werben. Der Kan⸗ 
ton Luzern hatte in dasſelbe geliefert 1 Kompagnie Artillerie 
ſammt der nöthigen Trainmannfchaft. mit einer Batterie von 
4 Piecen und 1 Bataillon Infanterie. 

Kommunal-, Vormundſchafts- und Armenwe— 
fen. Die Befugniſſe der Gemeindebehoͤrden hatten durch bie 
MWefegebung eine bedewtende Erweiterung erhalten, Ein Theil 
der Beforgung des Hypothelarweſens war ihnen übergeben 
worben, fowie die Vornahme. der Erbocheilungen. Bei den 
*inen Gemeinderäthen war die Geſchaͤfteführung beſſer, bei 
den andern ſchlechter; gut war dieſelbe nicht durchgängig und 


86) Geſet vom 5. März 1891. — Polbiefumgrbeiuß v. 4. Maitest. 
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vides blieb zu wuͤnſchen übtig. Dad Gefeg hinſichtlich der 
Gemeinde=, Polizei» und Armenftenern ward revidiert und das 
reine Vermögen gegenüber dem bloßen Liegenfhaftsbefige da⸗ 
durch etwas mehr in Mnfpruch genommen werben. 

In ven fämmtlihen Depofitallaffen des Kantons fanden 
fi dei 15,000,000 Schweizerfraulen Vogt» und Weibergut 
eingelegt. 

‚Die Unterhaltung der Armen, mit Ausnahme der Stadt, 
mußte melſtens durch Steuern beſtritten werden, indem die 
Atmenfonds in den Gemeinden auf der Landſchaft zuſammen 
nur ungefähr eine Halbe Million betrugen, während der Ar⸗ 
wmenfond der Stadt eine Million überſtieg. Durch ein Geſetz 
wurhen bie fogenannten Spendgelder, welche eigene Bheger, 
Verwalter oder Beforger hatten, ben Mrmenfonds einverleibt.?") 
6 zeigte ſich, daß dieſelben gegen 200,000 Frin. anftiegen. 

Die Armenpflege verbefferte fh. Ya vielen Gemeinden 
Wurden Armenhäufer wingerichtet, fo namentlich in Reiven, 
Wykon, Großwangen, Wilifau, Root, Weggis, Hochdorf, 
Hohenrain, Gunzwyl, Surfer, Kriens, Oberficd, Münfter. 

Eine Taubſtummenanſtalt wurde guerft als ein Private 
unternehmen begründet, ſpaͤter aber von dem Staate über 
unmmen. Längft ward das Bedürfniß einer Irrenanftalt ge 
fühl und fhen-fräher umter der Rekaurationd-Regierung zu 
Ettichtung einer folgen wittelft Ankauf eines Landgutes und 
begonnenen Bauten auf bemfelben Haud angelegt worben. 
Aber feider geriet Dad Unternehmen ins Stocken und blieb 
unansgeführt. 

Erziehungoweſen. Diefes wurde nach dem kurz vor 
dem Antritte der Dreigiger-Regierung im Mai 1830 erlafle 
men Seſetze über. die oͤfentliche Erziehung behaudelt. in 
Welch vom Jaht 1853). ſtellte Wiederholungs / und Ber 





87) Geſetz vom 15. Juni 1833. — Geſet vom 16. Janner 1836. 
8) Belag bom 46: Juni ASE, 
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bildungsfihulen auf. Im Jahr 1838 beauftragte der Große 
Rath den Kleinen: Unter Berathung mit Männern vom Fache 
Mimmtliche Befege und Berorpnungen über das Erziehungs⸗ 
wefen zu revidiren und einen aus biefer Revifion herworges 
gangenen Entwurf vorzulegen , in welchem befonders auf 
heͤhere Bildung der Schullehrer und auf Duckhgängige Ueber⸗ 
rinſtimmung ſaͤmmtlicher Lehr - und Bildungsanftalten Bedacht 
genommen werben fol. Daneben fol die Bildung von Schub 
fonds bethätiget und neue Mittel und Quellen aufgeſucht wers 
den, durd) weiche den Primars und. Sefundarlehrern befiere 
Befoldungen gefichert werden könnten. Gegen Ende der Dreißi« 
gerjahre lag der Entwurf zu einem revidirten Erziehungsge⸗ 
foge vor, Fonnte aber wicht mehr zut Behandlung gebracht 
werben. \ 

Inzwifchen hatten im Schulweſen erfreuliche Fortſchritte 
ſtait. Die Primarſchulen vermehrten ſich im Laufe der Dreißi⸗ 
gerjahre von 165 auf 205. Sekundarſchulen waren 23, 
Ruaben und Mäpchen lernten mitfammen. Nur in Luzern, 
Münfter und Surfee gab es eigene Töchterfchulen. Das Schul⸗ 
Iehrerfeminar in Luzern dauerte fort und vervollfommaete ſich. 
Die Geſammtausgabe des Staats für das Boitöfdutinefen 
betrug jährlich ungefähr 50,000 Feen. B 

Bei der höhern Lehranſtalt wurde in der untern Abthei⸗ 
fung, Gymnaſium genannt, das Fächerſyſtem an der Eee 
des Klaffenfoftems durchgeführt und fo wurde auch det Res 
ligiensuaterricht einem beſonders hiefür angeftelten Lehrer 
übergeben. In Folge defien konnten die übrigen Lchrer aus 
dem weltlichen oder geiftlichen Stande genommen werden, wo 
man bie tauglichern fand. 

Belangend die obere Mbtheitung der höhern Lehranſtall, 
Lygeum genannt, fo haben wir geſehen, wie 1833 Pfarrer 
Ehrikoph Fuchs alo Profefer der Theologie berufen und 
Widmer entfernt wide. Der Auſtuͤnde wegen, welche ſich 
baüglid; dei Perſon des Ehrifeph Face eıgaben, ſchiß 
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man auf einige Zeit die theologifche Lehranfalt. Bei Wie- 
dereröffnung derfelben wurde Chorherr Melchior Kauf 
mann nicht wieder .berufen. An feine Stelle kam Joſeph 
Anton Fiſcher, welchen Ehriftoph Fuchs, beauftragt, im 
Deutfcyland einen Gelehrten , der ſich zum Profeffor der Theo⸗ 
Togie eigne, aufzufuchen, in München angeworben und nach 
Luzern gebracht hatte. Diefer Joſeph Anton Fiſcher wurde 
aber bald zum. Stein des Anſtoſſes, befonders feiner Anfichten 
wegen über das Eölibatögefep. Nach einigen Jahren wurde 
er baher wieder entlaflen. . 

Aus der Philoſophie fchied 1833 Pater Girard, itte 
dem er nad) Freiburg gurüdfehrte. Sein NRachfolger wurde 
Dr. Ernſt Groß bach aus Baiern. AS Profeſſor der Nar 
turgeſchichte erhielt Johann Baumann von Ettiswyl-Aus 
ſtellung, bekannt. durch feine „Raturgefhicdhte für das Bolt“ 
und andere Schriften. An der höhesn Lehranftalt wurde eine 
Turn und Schwimmſchule eingerichtet. 

Das phyfitalifche Kabinett, weldyes im Jahr 1823 durch 
Anfhaffung einer zweckmaͤßigen Auswahl von neuen phyfifas 
liſchen und chemiſcher Apparate unter Leitung des Profeflors 
Joſeph Ineichen gleichſam neu begründet wurde, erhielt 
jährlich Zuwachs. 

Ein ‚Raturalienkabinet wurde unter Leitung von Profefior 
Baumann angelegt. 

Borzüglid, verdient aber Meldung die Stiftung der Run 
4onebibliothef. Die Grundlage derſelben bildete. neben ber 
themahligen. Jeſuitenbibliothel die Bücherfammlung von Jo⸗ 
feph Anton Balthafar, Sohn des Wifedelmeifters Felix 
Balthafar, welche Sammlung ber Staat an id) faufte: Die 
ſogenanute Profeflorenbibliothef wurde. mit ihr verbunden. 
Rebſtdem daß jährlich bei 1400 Frin. auf hie Kantonsbiblio⸗ 
thrl verwendet wurde, vermehrte ſich diefelbe ſchnell theils durch 
Schenkungen, theils durch die Bibliotheken der ehemaligen Bir 
ger Franzislaner zu Luzern und Werthenſtein. Endlich wurde 
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die beträchtliche Bibliothek der Leſegeſellſchaft minelſt Vertrag 
derſelben einverfeibt. Die Bibliothek zählte am Ende der 
Dreißigerjahre ſchon gegen 40,000 Bände. 

Xiteratur. Es ſchließt ſich hier am füglichften an, was 
ſich hinſichtlich der Literatur in Beziehung auf ven Kanton 
Luzern während der Dreißigerjahre fagen läßt. Diefelbe kann 
natürlich in einem Zeittaume von nur zehn Jahren nicht reiche 
haltig fein. Der Menge von Flugblaͤttern, welche erſchienen 
und asgetifcher Schriften erwähnen wir nicht. - Im Gebiete 
der Philofophie fepte Baul Vital Ignaz Trorler feine 
Leiſtungen fort in den beiden von ihm herausgegebenen Büs 
Gern: „Ueber Philofophie, Prinzip, Natur und Studium,“ 
dann „Borlefungen über Phitefophie, über Inhalt, Bildungs» 
gang, Zwed und Anwendung berfelben aufs Leben.) Im 
medizinifchen Fache erfchienen von ihm „Umriffe zur Entwide 
Iungsgefchichte der vaterländifchen Natur- und Lebenskunde, 
der beften Duelle für das Studium und die Praris ber 
Medizin." 9") 

Eine ausgezeichnete „Raturgefchichte für das Volk” lieferte 
Proſeſſor Johann Baumann, Derfelde beſchrieb ferner 
eine „Bußreife durch Italien und Sizilien,“ welche in der 
literariſchen Welt einer guten Yufnahme ſich erfreute. Im 
Fache der Belletriftif verfaßte der gleihe Baumann „Bile 
ver aus der Heimath ,“ und ats Rovellendichter verfuchte ſich 
vielfach 3. Pfyffer zu Neueck. Im Gebiete der Geſchichte 
gab heraus und erläuterte Eutych Kopp eine Reihe Ur 
Funden zur- Gefchichte der eidgendſſiſchen Bünde, Schon früger 
(1828) hatte er einen Auszug für Schulen und Liebhaber ans 
den Geſchichten ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft durch Johann 
Müller gefertiget. Als Alterthumsforſcher trat Profeſſor I. A. 
Iſaak auf. Unter deſſen Leitung fanden mehrere Nachgra- 
bungen im Kanton ftatt. In Bolge derfelben wurden im Jahr 


89) Bern 1830. 90) Bern 1835. 91) Gt. Gallen 1880. . 


56 — 


4837 mehrere Römerkätien zu Tage geförbert, als in ber 
Gemeinde Buchs in den fogenannten Kommern und an ber 
Stelle der in dieſer Gemeinde erbauten neuen Laudſtraße, in 
ber Gemeinde Triengen beim fogenannten Heidenloch und im 
Murhubel, endlich in der Gemeinde Winifon im Heimweſen 
eines gewiſſen Weltert. Die Ausbeuten diefer Nachgrabungen 
beftunden in Mofaitböden, Legionsſteinen, Duadratziegelblar 
ten, Würfeln, Scherbenftüden, Eifengeräthkhaften, Waffen, 
Münzen u. a. m, In der Gemeinde Mauenfee wurden 18 
Grabflätten mit den darin befindlichen Steletten von .Mew 
fchenförpern entdeckt. Diefelben ſcheinen aber von althelvck- 
ſchem Urfprunge zu fein. Später (1838) wurben neue Ent 
dedungen von Römeranſiedlungen gemacht zu Pfeffifon in 
dafigem Pfrundlande neben der Kirche, bei Ferren in Der Ges 
meinde Kleinwangen und ivieder in Mauenfee. Die merk 
mwürdigfte von dieſen Nachgrabungen war diejenige zu Pie 
fifon.) Hier wurden im Pfrundlaude vier Beuerheerde, 
meiftens noch wohlerhalten, vorgefunden und im anftoßenden 
Rand ein fünfter, defien Boden und mit Heigröhren belegten 
Wände beinahe volfändig erhalten waren. 8 erzeigte fd, 
daß über diefen Feuerheerden cin Marmorboden fand. Auch 
fand man Moſalk aus weißen, rothen, fhwarzen, gelben, 
auch blauen und grünen Würfeln, in verſchlungenen Reihen 
aufemmengefept und eine Bigur, wahrſcheinlich eine Gottheit 
mit grünem: Laubwerk um den Kopf geſchlungen, vorftellend; 
dabei waren einige Vergoldungen ſichtbar, die ſich aber, als 
dieſe Moſaikſtüde dem Lufteinfluffe ausgefegt wurden, bald 
serflücgteten. Unter den bei obigen Nachgrabungen aufge 
fuwderien Gegenfländen waren irdene und metallene Ringe, 
darunter .einer von Silber, eine fogenaunte Hißröhre, eine 





92) Beſchreibuua romiſcher Alterthümer, weiche in den Fahren 1838 
umd 1839 in Bfeffifon unter Leitung des J. A. Jſaal⸗Schaufelbüel auie 
gegraben wurden. Eugen 1841. Lithog. in Ato. Mit acht Abbildun⸗ 
gen in Fol. \ 
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eiſerne Waage, ein eiſernes Laͤmpchen, ein Roͤmerſchlüͤſſel 
u. a. m”) 

Wenn früher in Luzern fein Zeitungsblatt eriflirte, fo 
war jept dagegen die Inzernerifche Zeitungsliteratur fehr ers 
giebig. Der „Waldſtätterbote“ erſchien in Luzern noch 
bis Anfang 1853; der „Eidgenoffe" wurde die ganze 
Periode unter häufig wechfelnder Redaktion, doch; immer in 
liberalem Sinne fortgefegt.”)) Dann entflund die „Luzer⸗ 
nersZeitung* im Geifte des Walpftätterboten gefchrieben.*) 
Während eines Jahres (1834) redigirte Konftantin Siegwart 
eine „Volkszeitung. Dann fam wieder auf fehr kurze Zeit 
eine „Waldftätterbötin" heraus, welche nad) wenigen Mor 
naten ald „Beau Baafe* endete. Don 1838 bis 1841 ſchrieb 
Siegwart eine „Schmweizerifihe Bundeszeitung." Im 


93) chen in frühen Zeiten hat man Funde von alten Münzen ge 
madıt. So fanden 1550 Kinder in der Spitalsweid, genannt Gigtin 
zu Luzern, beim Erdbeereniammeln einen irdenen Hafen mit alten frän« 
füchen filbernen Münzen (nummi bracteati), dann wurden wieder 1574 
bei dem alten zerftörten Schloß der Edien von Littau jenfeits der Em⸗ 
men, unweit der Mühle von Dorenberg bei 1200 alte frankiſche fülberne 
Blechmünʒen gefunden. U. 1597 ſtieß ein Bauer bei dem alten zerſtbr⸗ 
ten Schloffe Lieli, unweit Hohenrain, als er aderte, auf ein küpfernes 
Gefäß, worin etwa 280 alte römiiche Münzen fich befanden. A. 1600 
wurden zu Niederhocken im Kirchfviel Hochdorf über 600 alte filberne 
Pfenninge (aummi bracteati) entdedt. Ebenſo fand 1680 ein Knab zu 
Buochen in einem Wald in der Erde eine Anzahl alter fberner Miün- 
zen. Nur die zu Lieli gefundenen Münzen fcheinen aber aus der Ro— 
merzeit herzutammen. J 

34) Don da an in Schwyz . 

95) Und weiterhin bis zum 8. Dezember 1844 und wieder 1847 bie 
1849. — Das Jahr 1841 vief zwei „Eidgenofien“ gegen einander in 
Kampf, den „Eidgenofien von Luzern“ und den „Eidgenoffen von Sur 
fee.“ Nachdem in. Folge des 8. Dezembers 1844 der Eidgenofie von 
Luzern unterdrückt worden war, (derjenige von Surſee war bald nieder 
eingegangen), erfchien bald darauf ein neues liberales Blatt, der „Er— 
zahler.“ 

9%) Von 1833 bis 1840. Im Jahr 1841 erſchien fie vereint mit der 
Sımdeszeitung und nannte ſich: „Lugerner-Zeitung und Schweizeriſche 
Bundesʒeitung. 
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der gleichen Zeit produzirte ſich der kuegisland.“ „Eine 
Stimme aus dem Volke für das Volk zur Anbahnung einer 
Veifaſſungsverbeſſerung.“ Berner der „Wächter vom Pila⸗ 
1u8."9) Auch mehrere Kirchenzeitungen erblidten in Luzern 
das Licht der Welt, als „Schweizerifche Kirchenzeitung.“ 
Herausgegeben von einem katholiſchen Vereine (1832 bis 1844), 
Der Hauptredaktor diefes in ultramontanem Geifte gefchrie- 
benen. Blattes war Profeffor Schlumpf. Dann erfchien in 
entgegengefegtem Sinne die „Allgemeine Kirhenzeitung für 
Deutſchland und die Schweiz" (1835 bis 1838), an welcher 
ſich vorzüglich der Profeflor der Theologie 3. 9. Fiſcher 
betheiligte, endlich der „Eatholifche Religions» und Kirchen⸗ 
bote. Eine religiöfe Zeitschrift zur Belehrung und Erbauung 
des Volls.“ 

Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe und In 
duftrie. Die Laudwirthſchaft und Viehzucht bilden den wer 
ſentlichſten Reichthum und Erwerb des Kantons Luzern. Der 
Güterbeſitz iſt fo zertheilt, daß mur wenige Höfe über 200 
Zudarten groß find. Größeres Grundeigenthum befigen nur 
einige fädtifche Korporationen und geiftliche Stifte. Dager 
gen find der Höfe und Güter von mäßigem Umfange fehr 
viele, fo daß fid) auf dem flachen Lande des Kantons eine 
zahlreiche Klaffe von Landbefigern vorfindet. Diefes Verhälts 
niß iR den Fortſchritten und der Vervolfommnung des Lands 
baues fehr günftig. Der Aufſchwung während der Dreißigers 
jahre und den zunächft vorangehenden war außerordentlid. 
Ueberall wurden entweder neue Scheunen gebaut oder die 
vorhandenen erweitert. Befonders nahm die Anpflanzung 
künſtlicher Gradarten fehr zu; dürre, ehemals beinahe öde 
gelegene Hügel lieferten durd) den Anbau der Cfparfette 
vieles und gutes Zutter. Die Güter fliegen fortwährend im 


97) Er hieß von Mr. 19 an: „Der allzeit muntere aufrichtige und 
ſchlagfertige „Wächter am Pilatus.“ 
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Werthe, an manchen Orten beinahe um die Haͤlfte. War 
der Preis der Produkte oft auch etwas niedrig, fo wußte ber. 
Landmann durch fleißigen Anbau und Mannigfaltigfeit der 
Erzeugnifle, von denen bald Diefe, bald jene einen beſſern 
Markt fanden, fi) zu helfen. : Mandjer. Artikel, der früher 
der ſchwierigen Kommunifation wegen kaum einige Stunden 
weit verführt werden Tonnte, ging nun mit Vortheil bei den 
überalf verbefferten Straßen und Wegen außer Landes. 

Der Biehftand betrug im Jahr 1838 an Pferden 4388 
Stüd, Hornvich 35,812, Schweine 15,824, Schaafe 18,077, 
Biegen 11,837. 

Große Gemwerböunternehmen fommen feine vor, aber in 
Heinen Unternehmen zeigte fih große Regfamfeit. Eine Ak 
tiengefelfchaft erbaute (1837) auf dem Vierwalpftätterfee ein 
Dampfigif. ö 

Betreffend den Verkehr wurden im Kornhauſe durchſchnitt⸗ 
lich im Jahr ungefähr 30,000 Luzernermütt Früchte verkauft, 
die Tranfitgüter betrugen circa 50,000 Zentner und die Konz 
fumogüter 35,000 Zentner. Die Zahl der Poftreifenden ftieg 
auf 10,000. 

Der Berbraud) des Salzes betrug ungefähr 36,000 Zentr 
ner und derjenige des Weines 15,000 Säume. *) 

Durch ein Gefeg vom Jahr 1833 wurden die fogenann- 
ten Gewerbsehehaften befhränkt und im Jahr 1839 ganz 
aufgehoben mit Ausnahme der Wirthſchaften, welche aus 
polizeilichen Gründen befhränkte Gewerbe blieben. Die Inhas 
ber der bisherigen Ehehaften führten bittere Beſchwerde über 
Benachtheiligung. Allein der Vortheil des Einzelnen mußte 
dem Vortheil des Ganzen, der in der Freiheit der Gewerbe 
lag, zum Opfer gebracht werben. 

Lebensweife. Diefe unterlag weniger Veränderung, 


„ 98) Hinfichtlich diefer Baßlenangaben find die Staatsverwaltungebe- 
richte zu vergleichen. 
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doch übte die Mode. ihren Einfiuß. Die Kleidung wurde 
auch auf ver Landſchaft immer ſtaͤdtiſcher, und im Entlebuch 
verſchwand nun beſonders bei den männlichen Geſchlechte 
ceufalls die alte Tracht. Man gab gern heiterer Freude 
fi) Hin, beſonders wurden viele Saͤngervereine gebildet. In 
der Stadt erbaute man auf Aftien ein neues Thealer, nad 
dem man. fid) Bis jept wit einer Act Eſtrich beholfen hatte, 
Die Geſelligkeit wurde durch politiſche Feindſchaſt nicht geflört. 
Zwar war Partpeiung vorhanden, aber man verfolgte fid 
nicht mit grimmem Hafle, — es war dieſes einer ſpäͤtern 
Zeit aufbehalten — fondern man gebulvete ſich gegenfeitig. 
Ein Syſtem der Ausfchließlichkeit wurde von denjenigen, melde 
die Gewalt in Hauden hatten, nicht geltend gemacht, ?°). und 
es waltete Fein politifcyer Verfolgungsgeift ob. 

Bon bedeutenden Calamitäten wurde der Kanton Luzern 
während des Dezenniums von 1831 bis 1841 nicht heimge- 
ſucht; der größte Unglüdsfall, welder ihn traf, war die Ein⸗ 
Afcherung von 10 Häufern in der Stadt Luzern im Juni 1833. 

Das war der Zuftand des Kantons Luzern am Ende der 
Dreißigerjahre. Materieler Wohlftand herrfchte in hohem 
Grade und geifliger Drud war Feiner vorhanden. Allein es 
hieß, die Religion ſchwebe bei allem dem fehr in Gefahr. 
Die Mehrheit des Volks fchenkte folder Vorgabe gläubig 
Gehör und beeilte ſich daher, jene Zuftände zu befeitigen und 
die Religion aus der vermeinten Gefahr zu retten. 

Am 1. Mai 1841 war, wie wir geſehen, die neue Ber 
faflung angenommen worben. 

Am Tage nad) der Verfaffungsannahme hatte die drittes 
weife Erneuerung des bisherigen Großen Rathes ſtatt. Ge 


9) So 3. 3. wurde Wendel Kof von Buchraln, ein erflärter 
Gegner der Regierung in das Kriminalgericht geroählt, und Rudolph 
Nüttimann zum Gerichtepräfident und Dberft ernannt und von dem 
Großen Rathe oder dem aus Großväthen befichenden Wahlkollegium der 
Achtzig einmal in die oberfte Landesbehörde berufen. 
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mäß der politiſchen Richtung, die nun einmal eingetreten war, 
wurden an den meiften Orten bie im Austritte befindlichen 
liberalen. Mitglieder nicht wieder gewählt. 

Allein da gemäß einem beftcheuben Geſehe ber. erneuerte 
Große Rath erft am dritten Montag im Mai fid) Tonftitni- 
zen fonnte, hingegen nad) ebenfalls gefegkicher Befitmmung . 
zehn Tage nad) der Abſtimmung über ben Verfaffungsentwurf 
alfo am 11. Mai Behufs ver Unterfuchung des’ Refultats der 
Abftimmung der Große Rath ſich verfammeln mußte, fo trat 
auf den beftimmten Tag der alte bisherige Große Rath zus 
fammen. Derfelbe erklärte bie neue Verſaſſung als angenom⸗ 
men, fegte den Tag für bie Wahl des Großen Raths diefer 
neuen -Konfitution auf’ den 23. Mai und den. Zufammentritt 
desſelben auf den 31. Mai an.1%) . 

Damit waren die Verrichtungen des. Großen Raths beendet. 

Mit folgender von Dr. Kafimir Pfyffer vorgeſchlage- 
nen Proffamation!?') verkündete: der abtretende Große Rath 
den Gintritt der neuen .Drbnung der Dinge. 

„Bürger des Kantons Luzern! Im heutiger Sigung has 
ben wir die urkundliche Erflärung ‚über die erfolgte Annahme 
der vevibirten Berfaffung unſeres Kantons quögeftellt und 
gleichzeitig die nöthigen Anorbnungen getroffen, um. biefelhe 
unverweilt ins Leben treten zu laſſen. Hiemit ift unfer Tagen 
werk vollbracht und wir treten .von. dem Schauplage unferer 
Wirkfamkeit ab. Unfere Aufgabe war es, bie Grundſaͤtze, 
auf welchen die Berfaffung vom Jahr 1831 erbaut.war, treu 
und gemwiffenhaft auszubilden und ind Leben einzuführen, for 
weit die Schranlen der Verfaſſung ſelbſt, Die uns. Heitig fein 
mußten, es erlaubten. Daß wir. ed gethan, deſſen gibt ung 


100) gn des: Zwiſchenzeit den: 17. Mi, rt de yum Dee era 
erte Große Rath zwar auch noch zufammen. Allein er nahm Feine Ge= 
fchäfte vor, fondern erflärte bloß, diefelben dem am 23. Mai neu zu er= 
wählenden Großen Mathe zu überlafien und loste fich fofort wieder auf. 

101) Broffamation vom 11. Mai 188. 

C. Bfoffer, Sugern. I. “ 
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uuſer Gewiſſen Zeugniß. Die weit: überwiegenbe Majeritaͤt 
des Großen Raths hatte die feſte Ueberzengung gewonnen, 
daß die Prinzipien jenes Grumdgeſetzes die Moͤglichteit go« 
währten, ein freies and glückliches Gemeimweſen zu gründen. 
Ihr ſelbſt habt im Jahr 1831 die gleiche Urberzeugung ger 
hegt: denn Ihr nahmet mit 14,787 aus der Geſammtzahl 
von 20,293 Aluvbürgetn jene Verjaffung an. Ihe erklicet: 
in Ihr nach Jaht hunderte langer Unterwürfigfeit unter die 
Herrſchaft der Vorrechte die Urkunde eines freien, fün menſch⸗ 
Ihe Bileung und Veredlung beftimten Volkes und begräßtet. 
fie-mit Freuden. Jehn Jahre find feither voräbergefloffen und 
wohl Niemand wird fie mit Grund unter die. ungläsklichen, 
Jahre deso Staatslebens zählen köͤnnen. Indeſſen hatte auch 
die Verfaffung von 1831 noch ihre Mängel, die um fü ber 
greiflicher waren, ba dieſes Grumdgefeh den Kanton and der 
Herofchaft, der Vorrechte in das Reich der Freiheit und Rechts⸗ 
gleichheit hanüberführte; ein ſolcher mächtiger Schritt If immer 
mit unvollfommenen Uebergangoformen begleitet. Diefe Maͤn⸗ 
gel fah der Große Rath wohl ein. Aber die innerſte Uebers 
zeagung feiner Mehrheit war es, daß bie Reviſion mer bie 
Ausführung der Grundſaͤte betreffen, daß die Grundfäpe 
bloß reiner und vollfommener ausgefkhrt werden ſoll⸗ 
ten. Die Grundfäge der Berfaffung feibſt erſchienen Dem 
Großen Rate wrantafbar, wenn unfer gauzed Staats leben 
nicht den Ehasakter einer gebilheten Nepraͤſentativrepublik ein⸗ 
buͤßen follte. Ihr habt es, werthe Mitbürger] anders ges 
wollt. Ihr hattet das Recht dazu und es liegt nicht: in wer 
ferer Stellung, Euch darüben Vorwürfe zu machen. Aber 
unfer Bedauren dürfen wir ausbräden, daß die heilfams 
Scheidewand, welche die alte Verfaffung zwiſchen der Reprä- 
fentatienepublit: und. ber Demokratie hiuſtellte, niedergeriſſen; 
daß vie Schranken, welche bioher Berfaffung und Geſetz zwi⸗ 
ſchen Staat und Kirche ſettten, aufgehoben, und ber Kirchen⸗ 
gewalt Gelegenheit zu Uebergriffen in das Staatoleben gege⸗ 
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ben; daß die Grundlagen fortſchreitender bürgerlicher und 
menſchlicher Entwicklung und Aufklaͤrung gefährdet wurden. 
Ob Ihr bei dieſem Umſchwunge Eueres Staatslebens gewon⸗ 
nen oder verloren habt, überlaſſen wir Euch ſelbſt einſt zu 
entſcheiden in den unzweifelhaft zurückkehrenden Stunden reifs 
Hidyerer Prüfung. Wenn Eud) aber die von Eud) verworfe- 
nen Grundfäge ald das Werf undpriftlichen Denkens und bie 
Männer, die Euch im Jahr 1831 zur Freiheit führten, und 
ſeither Euere edelſten Intereſſen beſorgten, als Verächter der 
Religion und Kirche bezeichnet wurden, ſo ſtellen wir die 
Widerlegung dieſer Auſchnldiguagen xuhig dem uubeſtechlichen 
Urtheile der Geſchichte anheim. Wir haben den Beruf er- 
füht, den Ihr ung übertragen hattet. Wir Tehren ohne Reue, 
aber aus ohne eine bittere Empfindung in, Gere Mitte zu 
rüf, Mir ſcheiden mis, dem Wanſche, daß ber Allmaͤchtige 
ſeins Segnungen ununterbrochen über: unfer- theures Vaterland 
ausgießen möge, und insbeſondere, daß er das koͤſtliche Gut 
des Freiheit bis auf unfere fpäteften Enfak forterben Tafle, 
Mit diefem Wunſche entbieten wir Euch zum legten Male 
unſern Gmß!® 


Fünfter Abſchnitt. 





Die Iefniten- oder Bonderbunds- Periode, 
A841 1847.) 


Am 23. Mai (1841) hatte die Wahl des neuen Großen 
Rathes ftatt. Beinahe durchgängig wurden die Mitglieder 
des Berfafjungsrathes ernannt. Nur in den Kreifen Trien⸗ 
gen und Reiven hatten wieder liberale Wahlen ftatt und es 
gingen in. allem nur fünf Liberale aus der Wahlurne hervor. 
Auf diefe Zahl ſchmolz die freifinnige Oppofition herab. Die 
Namen der Fünf find: Alt⸗Schultheiß Jakob Kopp, Dr. 
Kafimir Bfyffer, MtsOberrihter Joſeph Bühler von 
Büron, Martin Arnold von Mehlfeden und I. Kauf 
mann von Wykon. Noch zwei andere fiunden bald auf die⸗ 
fer bald auf der andern Seite.') Die bebeutendfien Namen 
auf der antiliberalen Seite?) waren Joſeph Leu, Kon 


1) Urban Arnold von Schlierbach und Niflaus Aecherli von 
Heiden. 
2) Man nennt die beiden Barteien gewöhnlich die konſervative 
und die liberale. Allein die Benennung iſt nicht bejeichnend. Was 
foll konſervirt werden? Die fogenannten Konfervativen erllaren ſelbſt, 
daß fie nicht die alten verſchwundenen Zuftände, Vorrechte u. f. w. wollen. 
Was man Konjervative nennt, find diejenigen, welche den Liberalen und 
ihren Beſtrebungen entgegenſtehen und die man alfo viel richtiger Anti» 
Liberale nennt. Die Partei iſt aus drei verfchiedenen Elementen zu-⸗ 
fammengefest, einem oclofratifchen, welches rohe Volleherrſchaft 
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ſtantin Siegwart, Bernhard Meyer von Surfer, 
Wendelin Kof von Buchenrain und Alt⸗Schultheiß Vin. 
zen; Rüttimann.?) 

Bernhard Meyer von Surfee, der nachgehends wil⸗ 
rend der Sonderbundsperiode eine nicht unwichtige Stellung 
einnahm, wird hier zum erſten Male genannt. Derſelbe war 
geboren zur Surfee 1810. Er beſuchte die Schulen in Luzern, 
wo er ber Liehlingsfchüler des Pater Girard’8 war. Dann 
widmete er fi), durch ein Stipendium von Seite der Regierung 
unterftügt, auf einer deutſchen Univerfität dem Studium der 
Philoſophie und trieb beinebens etwas Rechtswiſſenſchaft. Als 
Meyer in die Heimath zurückgekehrt war, wünſchte Pater Gir 
tard, als er (1834) von dem Lehrftuhle der Philofophie am 
Lyzeum zu Luzern fi) zurüdzog, feinen Zögling zum Nachfolger. 
Allein diefer Wunſch ging nicht in Erfühung. Hingegen wurde 
Meyer bald darauf (1836) zum zweiten Staatsfchreiber er⸗ 
nannt, was er did zu Ende der Dreißigerperiode blieb und dann 
beim Antritte der neuen Regierung (1841) erfter Staatöfchreiber 
wurde. Er war mit Siegmwart aus dem liberalen Lager in 
das entgegengefeßte übergegangen und darum war er au) nad). 


will, einem klerikaliſchen oder Firchlicyen, welches die Rechte der 
Kirche zu erweitern firebt umd einem ariftofratifchen, welches, weil 
es fühlt, daß es für fich jelbft Feine Geltung mehr hat, aus Abneigung 
gegen den Liberalismus den Gegnern desielben fich anichließt. In den 
Tatholifchen und paritätiichen Kantonen hereicht bei der antiliberalen Var⸗ 


tei die kirchliche Färbung vor, man fehe nach Luzern, Freiburg, St. 


Gallen, Aargau u. |. w. Die Fehden bewegen ſich da beinahe ausfchlieh- 
lich auf Ficchlichem Gebiete, es find Klöfter, Jeſuiten u. f. w., um melche 
man ſich ftreitet. In den vroteflantifchen Kantonen herrſcht bei der an⸗ 
tiliberalen Partei die ariftofratifche Farbung vor. Es find verlorne 
Vorrechte, die man allerdings als unwiderbringlich verloren betwachtet, 
wegen deren Verlurſt man aber gegen den Liberalismus erbittert ift. 
Man fehe nach Bafel, Bern, Zürich, an welchem Iegtern. Drte nur die, 
menu auch heftige doch bald borifbergegangene, Bewegung von 1838 eine 
üderwiegend Tirchliche war. 

8) Yon den Mitgliedern der. Nationalverfammkung bes Jahres 1798 
war Rüttimann nun noch der einzige, der in diefem Großen Rathe fab. 
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ver Entfernung Siegwarts von der erſten Staatsfchreiberſtelle, 
welche gegen das Ende der Laufbahn der Dreißiger-Regierung, 
wie wir gefehen, ftatt hatie, nicht am dieſe Stelle befördert 
worden. 

Nach der neuen Verfaſſung Hatte die Stadt Luzern nur 
noch fieben Nepräfentanten zu Rellen. 

Der Kleine oder Regierungsrath fand fi auf eilf Mit- 
‚glieder reduzirt; ebenfo Das Appellations- oder Obergericht. 

Der Große Rath fchritt fofort zur BeRellung diefer bei— 
den Behörden. 

An die Spipe des Regierungsrath6 wurde ald Schultheiß 
Rudolph Rüttimann, Sohn von Binzenz, geweſener 
‚Hauptmann. in nieberländifhen Dienſten, und an die Spige 
des Obetgorichts Jofeph Schmid von fun, ein Hans 
delsmann, gefeßt. . 

Joſeph Leu von Eberſoll fchlug alle höhern Stellen aus, 
ausgenommen diejenige eines Mitgliedes des Erziehungsraths. 

Konftantin Siegwart und Wendelin Koft‘) ge— 
Tangten in den Regierungsrath und Alt-Schultheiß Jakob 
Kopp wurde in das Dbergericht: geſeht, die einzige liberale 
Wahl in den obern Behörden, welche erfolgte. 

Alle Hemter und Stantsbedienungen wurden neu beſtellt 
und die Anhänger der abgetretenen Regierung beinahe durch 
gangig entfernt. 

Sobald der Große. Rath ſich Fonftituirt hatte, beeilte ex 
ſich, mas die Vorgänger gefhaffen, zu befeitigen und im 
Geiſtlichen und Weltlichen aufzuräumen. Der Austritt aus 
dem Siebnerkonkordat wurde ‚fofort erklärt, die Badenerkou⸗ 
feronzartidel außer Wirffamfeit gefept, das Gefep über die 

4) Neben ihnen und Nättimann:befanden ſich noch indem Regie⸗ 
vmgerauxe ZoR Deyer von Willie, bisker Obergerichtsichreiber; 
Veter Thalmann von Entkebuch ; Surafefior Eat ich Kopp von Mun⸗ 
fer; Joſeph Zünd von Luzern; Joh. Bapt. Aldiffer von Geuenjee; 


Oderſtheutenant Weis Zurgilgen von Luzern; Beter Widmer 
an Eichenbach and Med. Doei. Eimiger von Luzern. 
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“Ausübung. bed. Iendesherslichen Plazets nufgehähen,5) chenſo 
das Dekret, vermöge welchem jede Auoübung geiſtlicher Ge⸗ 
xichtebarleit von Seite der paͤbſtlichen Runtiaim als Miß⸗ 
brauch erklaͤrt worden war. ©) 

Der Regierungsrath erhielt non dem Großen Rathe den 
Auftrag, bei dem Hochw. Biſchof um bie Veroxdnung nach⸗ 
zuſuchen, daß im Kanton Luzern alljaͤhrlich das Feſt des ſeli⸗ 
gen Nitlaus won der Flüe gefeiert werde und zwar an dem 
gleichen Sonntag, an welchem die Feier in den Msfantonen 
ftatt habe. 

Dex Bifhof wurde ferner darum angegangen, daß er 
doch eine Viſitation der Divgafe nach Borfrift ded Triden⸗ 
tinums vornehmen möchte. 7). 

Die Erneuerung des fogenannten Mufeggernblaffes, weldhe 
ſfeit einiger Zeit unterblieben war, ſuchte die Regierung bei 
Den Pabſt nad) and erhielt biefelbe. 

Dex ahgefepte Pfarrer Huber vom Uffikon wurde wieder 
in feine Pfrände eingefegt.®) Der Regierungsrath Eutych 
Kopp führte ihr im feine Pfarrgemeinde feierlich ein, ‚der 
nerfammelten Menge eröffnend :- vor fieben Jahren habe der 
Staat in die Rechte ner Kirche Hinübergegriffen, jept aber 
ei Die Morgenröthe eines chriſtlichen Tages angebrochen und 
der Gotteöfriede bilde bie Grundlage des neuen Staatöge- 
Däuded, wodurch ein ſtandhafter Dieser der Kirche feinem 
xie verwirlten Rechte wieber. zurücgegeben wave. 

Dich, eine. eigene Zufdwift?) an den heil. Vater Pabſt 
Geegor XV. theitte der Regierungsrath bemfelben die meue 
Verfaſſung mit, unter Hinweifung auf die das Kirchliche und 
Refigtöfe befchlagenden Artikel und bat chrerbietig um den 


5) Dekret vom 1. Brachmonat 184. 

¶) Beſchluũ om 28. Duli ABM, 

77 Saxweiben au ben Biſchef von 31. Degeneber 1641. 
8) Regierumgsbeichlug. vom 7. Gi Lö. 

9) Vom 25. Auguft 184. A} 
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apoſtoliſchen Segen. ie) Der Pabſt antwortete anerlennend, *1) 
bemerkte jedoch, daß noch einiges in der Verfaſſuug fei,- „was 
mit jener vollen. und. durchaus freien. Gewalt, welche bie Kirche 
zur Verwaltung ihrer geiftlichen Angelegenheiten von ihrem 
göttlichen. Stifter empfieng, leineswegs ſich vereinigen laſſe. 
Aber — fagt das päbftliche Schreiben — wir leben der Hoffe 
nung, e6 werben fpäter uns noch reichhaltigere Belege von der 
frommen und ergebenen. Gefinnung bes Iuzernerifchen Volks 
gegen die heilige. .Mutterfirche und gegen den oberften Stuhl 
Petri zu Theil werben. 

Der päbfttihe Runtius fehrte, auf an ihn geftellte Bitte, 
nad) einiger Zeit unter großen Ehrenbezeugungen in feine alte 
Reſidenz nad) Luzern zurüd.'2) 

Die Regierung ſuchte endlich für die unter ihrer Vorgaͤn⸗ 
»gerin ftattgehabte Aufhebung der Branziskanerklöfter zu Luzern 
und Werthenftein die Firhliche Genehmigung beim apoftolifchen 
Stuhle nach und erhielt fie nach einiger Zögerung unter der 
Beringung , das Gut berfelben für Errichtung. einer Hülfs- 
pfarrei und eines Priefterfeminars in der Kleinftadt zu Luzern 
und eines Priefterfolegiums zu Beſorgung der Pfarrei und 
Wallfahrt in Werthenftein zu verwenden. 1) 

Eine Regierungsverordnung . verbot das Fuhrwerken auf 
den. Straßen an Sonn» und Belertagen. '*) 

Betreffend weltliche Inftitutionen, fo. wurde die feit 1814 
beftandene Advolatenordnung aufgehoben, und Jedermann, 
ohne Rüdfiht auf Leumund und Kenntnifle, freigeftelt, als 
gerihtliher. Sachwalter aufzutreten. 15) Ebenfo-befeitigte man 


10) ©. „Zofend Leu von Eberfoll und fein Kampf für Gott: und 
Vaterland“ pag. 120, 

11) Schreiben vom 1. Dezember 1841. 

12) 2. Jänner 188. 

13) Schreiben des Nuntius vom 10. Juni 1843. Werhenten wurde 
dann mittelſt eines Vertrags an das Kloſter St. Lieban:übergeben. 

14) Regierungsberordnung vom 14. Weinmonat 1842.. 

15) Defret vom 1. Brachmonat 1841. 
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das Inſtitut der Imtsräthe, 15) welche als Miuelbehörde zwi⸗ 
ſchen den Gemeinderaͤthen und dem Regierungsrathe dageſtan⸗ 
den hatten und theils erſtere, befonders im Armen⸗ und. Bots 
mundſchaftsweſen, überwadhten , theils die Ueberhänfung des 
Regierangsraths mit Gefchäften weniger wichtiger Ratur ver⸗ 
biuderten. 

Die Stelle eines Oberförfters wurde als überflüßig erHlärt 
und dadurd) Das vor wenigen Jahren erſt aufgeftellte Forſt⸗ 
gefeg‘”) unwirkſam gemacht. 

Das bürgerliche und das Strafgeſetzbuch erlitten Verſtüm⸗ 
melungen. Jenes, indem man.die Prodigalitätserflärungen 
ober Bevogtungen wegen Verſchwendung der gerichtlichen Be- 
urtheilung entzog und von dem Gefichtöpunfte einer ſogenaunten 
väterlichen Regierung ausgehend, entgegen ſonſt überall an⸗ 
erkannten Grundſaͤtzen, ald Adminiſtrativ⸗Sache erklärte; die⸗ 
ſes, indem. man die Vorſchriften über Begnadigung und 
Rehabilitation. abfehaffte, um ganz nach Gutfinden verfahren 
zu Fonnen. 

Das feit 1836 eingeführte Fallbeil bei Vollziehung von 
Todes urtheilen, welches jedoch noch nie gur Anwendung ge⸗ 
kommen war, wurde in Erinnerung feines einſtigen Gebrauchs 
in Frankreich zur Zeit der erſten Revolution wegdekretirt und 
das Schwert als Hinrichtungswerlkzeug wieder eingeführt. in) 

Die Gewerbofreiheit erlitt inſoweit wieder eine Beſchräͤn⸗ 
tung, Daß wer ein ehemals ehehaftliches Bewerb betreiben 
wollte, eine gewifle Summe an bie. alten Ehehaftebefiger 
unter. dem Titel einer Entfhädigung bezahlen mußte. 19) 

Bon einer. Revifion der eidgenöffiichen Bundesverfaſſung 


16) Dekret: vom 20. Brachmonat 184. 

17) Siehe oben pag. 550. 

18) Dekret vom 10. März 1842. Das Werkzeug, die Gillioutine, 
wurde formlich unter Aufnahme eines Berbaipesgeftes über die Hande 
lung zerträmmert. . 

19) Geſetz vom 14. Hormung 1868. 
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abſtrahirten die neuen Behbraen gaͤuclich und Rayern flinnnte 
son nun an, fe oft der, Gegenſtand auf der Tapfagımg: zur 
Sprache Fam, gegen eine Reviſion. 

+ Befondere Thaͤtigkeit entwickelte ver Erzicehangsrath. AB 
vordert wurde das Schulfchrer-Seminar von Bagern nal St. 
Urban verlegt, unter geiftliche Aufſicht geftelt und fo der bis⸗ 
Herige Seminardireftor Niklaus Rietſchi, welcher zwanzig 
Dienftjahre zählte, befeitigt. Bald folgte ein neues Geſetz 
über das Erziehungsmwefen.*%) Gemäß demſelben wurde das 
Bonsſchutweſen eigenen Behörden unterftellt,, deren Bräfident 
Mer jeweilige Oxtöpfarrer fein mußte; dann. wurden Inſpel⸗ 
veren aufgeſtellt, die man alle aus ber Pfazrgeifilichteit er⸗ 
wählte, endlich eine Volloſchullommiſſion aus der Mitte dus 
Grziehungsrash6, in welche man ebenfalls geiflliche Mitglie⸗ 
der ernannte. Betreffend die höhere Letranſtalt in Luzern 
Eyzeum und Gymnaſtum), fo wurde die Theologie einsweis 
ten in ihrer Ginrihtung belaffen. Die Profefluc der Philo⸗ 
fophie wurde dem Domherrn Widmer, unter Entfernung 
Großbachs wieder übertragen und ihm naher noch ein Ger 
hülfe beigegeben in dex Perfon eines jungen Geiflichen aus 
Uri, dem nachherigen Profeffer Arnold. Am Symnaſium 
wurde an die Stelle des Fäacherſyſtems wieder dad Klaſſen⸗ 
foßem eingeführt und. in Folge deffen für erledigte Stehm 
aur Geiſtliche als wählbar erklärt. Nach einiger Zeit wur⸗ 
don Urfulinerinnen aus der Fremde herbeigerufen und ihnen 
das ehemalige Urfulinerklofter in ver Stadt als höhere Schul⸗ 
anfalt für Lödyer übergeben und fo das Klofter förmlich 
wieder »hergeftellt 521) Armen⸗, Waifen-, Ktanden-, Jerens, 
Zudts und Befferungsanftalten follten in Zukunft geiftlichen 
Korporationen ohne weiters übergeben werben. bürfen. ?*) 


20) Gries vom’ 11. Wintermenot 1061. 
21) Geſetz vom 7. März 1843. 
22) Gele vom 20. Janner 198.. 
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Der Turn- und ‚Zefingerverein ber ſtudirenden Waend 


mußte auf Befehl ſich aufloͤſen. 


Der Hauptbefoͤrderer aller dieſer Verfügungen war, wäh« 
rend Siegwart no etwas im Hintergrumb fland, Jofeph 
Leu Diefer hatte bie 315 Männer, welche am 5. Winter 
monat 1840 die Rußiwyler- Erklärung unterzeichnet hatten, 
auf den 20. April 4842 nad) Rußwyl berufen, wo er fie 
vorerfi in der Kirche zur Predigt und Hochamt und nachher 
im Gafhaufe zum Rößli verfammelte Er eröffnete die Vers 
handlung dur) folgende Anrede: „Gelobt fei Jens Chriſtus 
in Ewigkeit. Amen! Geid in Gett willkommen, werthe 
Freunde und Brüder! Was. den Juden ein Aergemig und 
den Heiden odex Umglänbigen eine Thorheit ift, das iſt dem 
wahren Ghriften das Heiligfte. Darum wußte ich Euch mit 
einem angemeffenern Gruße zu bewillfommnen, als mit dem 
alten bedeutungsvollen Lobſpruche, weldyer bei unfern Vätern 
fo zu fagen das Lofungswort war, durch welches fie fid) einan« 
der freundfchaftlih zu erfennen gaben und dabei denjenigen 
lobten und vor aller Welt befannten, der einzig des Lebes 
würdig ift und vor dem der Chrik ſich nicht ſchuͤmen barf. 
Mit Recht hat die Bruverfihaft zu Bewahrung und Beles 
bang des Glaubens allen ihren Mitgliedern anempfohlen, ſich 
wechfelfeitig mit diefem frommen Spruche zu begrüßen. Der 
hochwürdigſte Biſchof hat diefe Beuderfhaft unterm 2. März 
1834 nice nur gutgeheißen, fonbern auch empfohlen... ... 
Als wir und werthe Freunde und Brüder! am 5. Winter 
monat 1840 bier in Rußwyl verſammelten, um wie einſt 
unfere Bäter im Rüti, und einſam und REN zu befpreihen 
and zu berathen, da fanden wir eiamüthig in umferer heil 
gen Religion die Fundamente, auf welche das neue. Staats⸗ 


‚gebäude errichtet werden ſollte, damit es bem alles zerſtoͤren-⸗ 


den unglänbigen Rovifalismus Trotz zu bieten im Stande 
fein könne. Wer von ums wird vergeffen haben, wie ſich Die 
ganze Don dem flolzen zerſtoͤrenden Geiſte des Rabifalisums 
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erfüllte Sippſchaft unter ſchaͤumendem Zaͤhneknirſchen auf uns 
losgemacht hatte, nad) allen Anzeichen fer entſchloſſen, um 
jeden Preis unfere Berathung zu ſtören und. frudjtlos zu mas 
hen. Welche furchtbare Plane mochten über uns Alle und 
über das gefammte Vaterland ſchon ansgebrütet gewefen fein 
von den Radifalen, in deren Händen die ganze Gtaatöges 
walt lag? Die Borgänge in unferer Nachbarſchaft geben uns 
‚die Antwort auf diefe Frage. Wir fahen in Solothurn va- 
tetluͤndiſchgeſiunte Männer, die Führer des Volkes, die nichts 
Anders anftrebten, als wir, in Kerier geworfen, um dem 
frei fein follenden Volke, unter den Terrorismus von Bajon- 
netten und Kanonen, eine radilale Unterjohungsverfaffung 
aufdringen zu Können. Im Margau wurde der katholiſche 
Theil geneckt und gehäuft, um. ihn zu einem Schritte zu 
nöthigen, welcher den ſchwarzen Plänen der Radikalen ver- 
hilflich fein ſollte, den fie auch wirklich zu Volführung der⸗ 
ſelben benugt, und gewiß noch weiter zu benutzen beabſichtigt 
hatten. Mit Schauder überbliden -wir das feindliche Heer, 
weldjes ſich unter ihrem ſchwarzen Oberherin, dem Lügen- 
geift, in der ganzen befannten Welt. vereinigt hat, um alles 
pofitive Ehriftenthum zu zernichten und dann die Völker un- 
ter dem Szepter feiner Schreckensherrſchaft zu unterjodhen. 
Die Zeitungsblätter, welche von der radikalen Sippfchaft ger 
feitet werden, fpenden einfimmiges Lob, wo immer von jenem 
Jakobiner⸗ und Freimaurerklubb recht abfchenlich gehaufet wird, 
fie preiſen es als Fortſchritt der Freiheit, wenn alle Gerech⸗ 
tigfeit verlegt und. das. Heiligthum entweiht wird; ſie loben 
und billigen Mord und abſcheuliche Gewaltthaten als noths 
wendige Mittel zum: Zwecke. Blicet hin uad) dem unglüd- 
lichen Spanien, wo alles dieſes ‚gegenwärtig in Erfüllung 
geht. : Ein trauriges Denkmal hievon Hat. auch Frankreich in 
der Geſchichte hinterlaffen. Ein gleiches Loos war auch um 
ferm Vaterlande bereitet. Am Rande des gleichen. Abgrundes 
ſtauden auch wir. Was hat uns gerettet? Was anders als 
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das vertrauensvolle Gebet zum Allmaͤchtigen? Dieſes war 
vermögend, daß ber Herr feinen Geiſt ausſendete und durch 
diefen Geift die Herzen der Menfchen erleuchtete und zum eins 
flimmigen Zuſammenwirken Ientte. Muß nicht Jedem aus‘ 
uns als ein wahres Wunder esfheinen, was am 31. Jänner 
und 1. Mai 1841 in unferm Kanton geſchehen it? Wem 
anders fol die Ehre gegeben und der Danf abgeftattet wer⸗ 
den, als ihm dem Allmͤchtigen? Zu diefem Ende hat das 
von Euh am 5. MWintermonat 1840 beftellte Gentratfomite 
Each auf den heutigen Tag nady Rußwyl eingeladen, am 
bei einem feierlichen Gottesdienſte dem Allmaͤchtigen die Ehre 
zu geben, und für die bisher fo glüdliche Geſtaltung der 
Dinge in unferm Baterlande den aufrichtigſten Danf abzu⸗ 
flatten und ihn um den fernern Beiftand zu bitten. Es hat 
Euch eingeladen, um nad) ‘dem Beifpiele unferer Altoordern 
ein Denkmal dieſes Dankes — ein ewiges Jahrzeit — unter 
dem Titel der „Bruberfhaft zu Bewahrung und Belebung 
des Glaubens" zu fliften, welches durch fofortige- Einfamms 
lung freiwilliger Beiträge geſchehen kann; fodann um die 
Rußwyler-Erflärung vom 5. Wintermonat 1840 zu erneuern 
und zu befeftigen.* 

Es wurde hierauf letztgedachte Erflärung , welche auf Pers 
gament ausgefertigt worden war, verlefen und verorditet, daß 
dieſelbe in der Kirdhenfade von Rußwyl aufbewahrt werden 
fol. Das Komite legte Statuten für den Verein vor, laut 
welchen biefer fi alljaͤhrlich im April verfammeln fol. Die 
Statuten wurden angenommen. 

Darauf fprah Wendelin Koft von Buchenrain und: 
fagte unter Anderm: „Theure Freunde und Mitbürger! for 
gen wir dafür, daß wir die errungene Ordnung der Dinge 
treu bewahren. Seid wachſam bei den Wahlen, damit 
nicht die Feinde ſich einfchleichen. Nehmt allzeit eifrig daran 
Theil und gebt Eure Stimme nur entſchiedenen Freunden 
der Staatöverfaffung und der darin niedergelegten Gruud⸗ 
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füge) Igmag Pillier ſprach über das neue Manf: und 
Gewicht und verlangte das alte guräd.*‘) 

Man fſieht, mit dem Jahr 1B41 trat eine völlige umicht 
in allen Richtungen in dem Kant Syern cn. Dabei 
basefihte eine Rare Exbitterung, welche ſich in verfchlerenem 
Rorikllen kund gab, 

Sanfantin Siegmart gelangte, mit. einer Zuſchrift) 
am den neuen Großen Rath, in welchen er wegen feiner um 
ter der frühen Regierung erfolgten Gntfernung von der Stelle. 
einas erſten Staatsſchreibers über Verlehung an Eher un 
Vermögen ſich beſchwerte und WWiebereinfegung in die Rechte 
und Vortheile der ihm entzegenen Stelle forderte. Dre Rx 
gierungerath fieflte deu Antuag: es full das Abſezungsdekret 
des frühern Großen Rathes förmlich ala wall und nichtig er« 
Hast werden; eine aßfällige Entſchaͤdigungsforderung ſei der. 
Regiarungqrath zu erledigen bevollmädjtigt. Diefer Antrag. 
rief ſelbſt von antiliberaler Seite verſchiedene dem Beſchwerde⸗ 
führer nicht ſehr günſtige Bemerkungen bewor. So äußerte 
fi Bingen; Rüttimann, ex habe zu jenem Defcet gegen 
Siegwart zur Zeit nicht geſtimmt, aber das Beuchmen dea⸗ 
felben gegen feine Regierung habe er nicht billigen fünnen. 
Sofeph, Mohr erlärte, daß er für Anuullimuug jenes Des 
Tue ſtimme, jedoch bafennen müfle, daß ihn das Betrages 
Giegwarts gegen feine Regierung ſehr befremdete. Dex Grund⸗ 
fab, dem er (Mohr) als Angeſtellter Reis gehuldigt habe, 





23) Bei der Verfammlung des Rußwylerbewins am 17. April 1844 
wiederbolte Koſt dieie Empfehlung, indem er fagte: „Mei den Wahlen 
und Hauptfächlic bei den Wahlen in den Großen Rath follen mir wach⸗ 
fam fein, Damit Feine Feinde fich einfchleichen. Durch die veriühhreriſche 
Stimme, dieſer oder jener ſei auch ein rechter Mann, ſollen wir uns 
nicht verleiten laſſen, uucewrobte Manner au ſolche zu vertauſchen/ weiche 
hereits die Feuerprobe ausgehalten haben.“ 

%) ©. Verhandlungen der Rußwyler-Verſammlung vom Jahr 183% 
pag. 13. 

25) Vom 16. Juri 1841. 
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fei, daß der Augeſtellte, fo lange er fein Amt bebätt,. feinen 
Obern treun und redlich dienen. fol, - Ex nehme daher Anſtand, 
für Abreichung einer Entſchaͤrigang Vollmacht zu ertheilen. 
Er moͤchte dem: Hra. Siegwatt zurufen, die Haud auf das 
Hm zu legen und zu fagen, ob er eine Gutichädigung mit 
Recht aufprecdhen. zu Können glaube. Schaͤrfer daückte von fiber 
raler Seite. ſich Gnofvath Jakeb Kopp dahin aus: „Blase 
ben ‚Sie nidht,. meige Herren! daß. Ihe Urtheil gegen dem 
abgetretenen Großen Rath von irgend einem unbefangenen 
Menſchen das Anſehen und bie Achtuug eines Nechtsfpruds,: 
eines Alts der Gerechtigkeit, genießen werke. Nein! wer bie. 
Vorgaͤnge una die Berbindungen der neueſten Zeit lennt, micd 
ihn vielmaha als einen. Bartheielt, ala den Alt eines, 
fertdauernden. Ranteinerfelgung. beinachten. Es Fünnie aber 
biefer Alt dem Mltfantöfchreiben Giegwart rückſichtlich des wich⸗ 
tigern Bunt feiner Klage, näwlid, im Puukte der Ehre andy 
nicht näpen. Bow. dem gegenwärtigen Großen Rathe lann 
er eine größere Anerkennung für feine gekifteten Dienfte, eine 
größere Auszeichnung und höhere Ehren diefen Augenblick une 
mhglid) erwarten, als ihm bereits zu Theil geworben ſind. 
Bezüglich des abgetretenen Großen Raths find Sie ihm aber, 
im dieſer Bezichung nichts zu leiſen im Stande. Will er 
über fein amtlichas Schalten und Walten unter der abgeire⸗ 
ienen Regierung ein Zeuguiß haben, fo kann «8 nur biefe 
und für fie güktigen Weiſe Niemand anders geben. Gie hat 
es ihm uub, zwar mit der fraglichen Schlugnahme vom 3, 
Dezember KB) gegehen. Dasfelbe lautet: Es habe fi 
Siaatoſchreiber Siegwart der Verlegung des feiner Regierung 
geſchwomen Cides der „Treue und Wahrheit“ ſchuldig ger 
macht oder mit anbern Worten: er fei an feines Regierung 
zum Verräther geworden. Dieſes Zeugniß mag der jehige 
Große Rath wahl für fi nicht achten, aber austilgen kann 
er ed nie und nimmer."26) Die Schlußnahme welche der 


3) S. „Eidgenofie von Luzern.“ Mr. 63, Jahrgang 1841. 
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Große Rath hierauf erließ, lautete auf Aufhebung des Der 
krets vom 30. Ehriftimonat 1840. Betreffend die Entihäbi- 
gung, fo wurde Siegwart überlaffen, mit einer beſtimmten 
Borderung bei dem Großen Rathe einzulommen. Allein der 
felbe langte mit einer ſolchen Forderung fpäter.nicht wieber ein. 

Die neue Regierung brachte in Erfahrung, daß unter 
der abgetretenen Regierung zw verſchiedenen Zeiten mehren 
Beamten, Offizieren und Privasperfoneg Munition fei vers 
abfolgt worden. Darüber wurde nun eine weitläufige, Auſ⸗ 
fehen erregende, Unterfuchung angeftelt. Es zeigte ſich, dag 
fon im Jahr 1831 in Folge eines Beſchluſſes des Großen 
Raths) fechs Kanonen umd eine Haubige nebft Zubehör 
und ‚einem bebeutenden Duantum Infanteriemunition nad) 
Willlſau verlegt und dem Oberflientenant Heinrich Troxler 
zur Aufbernahrung und Beforgung übergeben wurden. Diefe 
Munition war nicht mehr volftändig vorhanden. Ebenfo 
waren unmittelbar aus dem Zeughaufe einige taufend Flin⸗ 
tenpatronen audhingegeben worden. Im Ganzen giengen 
58,000 Batronen ab. Die Mitglieder des abgetretenen Klei⸗ 
nen Rath wurden zur Verantwortung aufgefordert, welde 
unter dem Ausdrucke des Befremdens dahin erfolgte: „Daß bei 
der Amtsübergabe des abgetretenen Kleinen Raths die Pros 
tokolle des Großen und Kleinen Raths und fämmtlicher Raths⸗ 
abtheitangen und imit dem Zeughaufe aud) die Darin über Ein- 
und Ausgang ſaͤmmtlicher Materialien geführten Regifter übers 
geben worden feien. Aus den SBrotofollen Fönnen bie Aufträge 
des Großen Rathes an den Kleinen Raih und die Aufträge 
des letztern an die vollziehenden Dilaſterien, aus den Au 
gangs- und Eingangs-Regiftern des Zeughaufes Zeit und 
Ma der Vollziehung diefer Aufträge erfehen werden.“ 

Aus den Protsfollen. und Akten erhellte nun, daß im 
Juli 1833 nad) Verwerfung der Bundesafte und anlaͤßlich 


27) Siehe oben,.pag. 480. 


bes Abybergiſchen Zuges nad) Küßnacht auf Anordnung der 
damals nievergefeßten außerorbentlihen Standeskommiſſion 
Pulver au vertraute Männer in verfchiedenen Gegenden des 
Kantons übergeben worden, welche dann dasſelbe weiter ver⸗ 
theilten. -@leiches gefhah 1835 bei Anlaß der in den aar= 
ganifchen Bezirken Muri und Bremgarten drohenden Unruhen, 
dann wieder im Jahr 1839 nad) den Ereigniffen vom 6. 
September in Zürich und endlich im Jahr 1840, als etwelche 
Aufregung im. Kanton Luzern ſich felbft zeigte. Die Verfüs 
gungen ber untergeordneten Behörden waren jeweilen von 
dem Regierungsrarhe und die Handlungen des Legtern von 
dem Großen Rathe genehmigt worden. Eine Kommiſſion des 
Großen Raths, an welchen die Angelegenheit gelangt war, 
flellte den Antrag: die ernfte Mißbilligung ver oberften Lan— 
desbehörde über die gefchehene Munitionsaustheilung auszu— 
ſprechen und die Mitglieder des abgetretenen Kleinen Raths 
zur Erftattung des Werth anzuhalten. Die Echlußnahme?®) 
des Großen Raths felbft ging dann aber dahin: die Anger 
legenheit wegen der unter der abgetretenen Regierung ſtattge⸗ 
habten Munitionsvertheilung möge auf ſich beruhen. 

Die neue Regierung befam Anftände mit einem Theil des 
Dffigiersforps. Sieben und zwanzig Dffiziere höhern und 
niedern Ranges hatten nämlich eine Adreffe eingereicht, in 
welcher fie erflärten, daß wenn man fie für Wiederherfielung 
der aargauiſchen Klöfter gebrauchen wollte, fie in ven Fall 
gefegt würden, ihrer innigften Ueberzeugung entgegenhan— 
deln zu müffen. Die erfte Pflicht eines republifanifchen Bür« 
gers fei, die Befehle feiner Regierung und Uebergeordneten 
getreu zw erfüllen. Wenn die Adreſſanten dieſe Pflicht in 
vollem Maße anerkennen, fo liege ihnen doch daran, durch 
die Erfüllung derfelben mit der eigenen innern Ueberzeugung, 
wenn moͤglich, nicht in Widerfprud) kommen zu müſſen. Diefe 

28) Vom 10, März 1812. s 

Bfyffer, Sugern. II. ” 
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Kolliſion von Pflicht und Weberzeugung Fönnte, falls man Die 
öfter mit Gewalt wieder einfegen wollte, dadurch ausges 
wichen werden, daß man die Adreffanten von ihren Stellen 
entlaffen würde. Die Militärfommiffion wurde von dem Res 
gierungsrathe beauftragt, die unterzeichneten Dffiziere vorzu⸗ 
berufen und diefelben unter Verdeuten, daß es die erfte Pflicht 
eines Militärs fei, den Befehlen feiner Obern unbedingt Folge 
zu leiften und denfelben feine eigenen Anftchten und Ueber« 
zeugungen zu unterwerfen, anzufragen, ob fie auf der in der 
Aoreffe von ihnen abgegebenen Erflärung ferner beharren. 
Die vorberufenen Offiziere antworteten, daß fie in der Adreffe 
deutlich ausgefprohen haben, fie anerfennen den Grundfag, 
dag man ald Bürger und Militär gehorchen müffe, daß fie 
aber vorgögen, wenn man fie zu Handlungen, weldje ihrer 
innern Ueberzeugung entgegenfireben, gebraudyen wolle, ent- 
laffen zu werden. Hiemit glauben fie nicht gefehlt zu haben. 

Noch mehrere Offiziere, namentlich) neun aus dem Entles 
buch ſchloſſen ſich nachtraͤglich an die Adreſſe an. Drei Stabes 
offigiere, welche unterzeichnet hatten, wurden entlaffen; hin 
fihtlih der andern hingegen beſchloſſen, fie vor der Hand 
beizubehalten und fie fowohl als vie übrigen angeftellten Ofr 
figiere einer neuen Beeidigung zu unterwerfen. 

Im November 1841 wurde entdedt, daß in der Haupt 
kaſſe der eidgenöfffhen Kriegsgelder, welche zum Theil in 
Luzern, ald einem der drei Vororte aufbewahrt wurden, 251 
Napoleonsd'or an Gold fehlten und zwar in der Weiße, da 
bei einigen Goldrollen nur an den beiden Enden ein Paar 
Goldſtücke lagen, in der Mitte hingegen ein Blei-Eylinder ih, 
befand. Da die Hanptlaffa mit drei Schlüffeln verwahrt 
war, von denen der eine in den Händen des Kaffiers und 
zwei in ben Händen von zwei Mitgliedern ber Finanzloms 
mifflen lagen, fo bildete das Verſchwinden des Goldes ein 
Raͤthſel. In der Handfaffe des Kaſſiers, zu welcher er allein 
den Schlüffel befaß, fehlten ebenfalls etwas über 13,000 Frkn. 
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welche der Kaffter in feinem Nugen verwendet zu haben fo- 
fort bekannte; hingegen hinſichtlich des Goldmanko in der 
Hauptfaffa unter Hinweiſung auf den Umſtand, daß er von 
drei Schlüffeln nur einen befige, nicht ſchuldig fein wollte. 
Der Kaffier wurde verhaftet und eine Kriminalunterfuchung 
gegen benfelben verhängt. Run erſchienen in der vereinigten 
Luzerner⸗ und Bundeszeitung verbächtigende Artikel, als habe 
die abgetretene Regierung der gegenwärtigen in den Kaſſen 
Blei ſtatt Gold Hinterlaffen. Als der Verfaffer eines in ſol⸗ 
chem Sinne geſchriebenen Zeitungsartifels gab fi} der Staatd- 
fhreider Bernhard Meyer fund. Die Mitglieder der ab» 
getretenen Regierung veröffentlichten hierauf eine unbedingte 
und fpezifigirte Quittung ‚?%) in der namentlich die Gattung, 
der Werth und die Stücke aller Gold» und Silbermünzen 
bezeichnet waren , welche in der eibgenöfftfchen Hauptkaſſa ſchon 
unterm 11. Juni 1841 den von der neuen Regierung bezeich« 
neten Edylüffelübernehmern, den Regierungsräthen Zünd und 
Zurgilgen übergeben wurden und die ohne allen Vorbehalt 
unter jenem Datum den Empfang diefes Geldes beſcheinigten, 
mährend die Bleir-Eylinver erft im Wintermonat, alſo fünf 
Monate nad) der Uebergabe und Uebernahme der Kaffa fich 
vorgefunden haben. Damit waren jene Verdächtigungen wis 
derlegt. Das Räthfel mit dem Gold wurde nie volftändig 
gelöst. Die Strafgerichte verurtheilten den Kaſſier wegen der 
Beruntreuung an der Handfaffa, hinſichtlich des Golddefizits 
erklärte ihn das Urtheil bloß höchſt verdächtig. Ungeachtet 
diefer Losfpredjung wurde der Kaffter bei dem nachfolgenden 
Zivilprozeſſe über die Größe der Entfchädigung, die er zu lei⸗ 
ften hatte, aud) zum Erfag des Defizit an Gold verfällt. 
Der Erjag wurde geleiftet. 

Der Haß der Lebenden verfolgte fogar die Todten. Es 
iſt oben erzählt worden, ?°) wie nad) dem Tode des um das 


29) S. Eidgenofie von Luzern, Zahrgang 184. Nr. 93. 
30) Siehe oben pag. 511. 
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Ergiehungsmwefen im Kanton Luzern verdienten Eduard 
Pfyffer angeorbnet wurde, fein Bild in alen Schulftuben 
aufguhängen. Wir haben erzählt, welche Ehrenbezeugungen 
dem Todten nebenbei aus freiem Antriebe beinahe in allen 
Gemeinden des Kantons erwiefen wurden. Sept fieben Jahre 
nad) feinem Tode fing man an, fein Andenfen zu läftern, 
Es verblieb nicht etwa dabei, daß diefes der Pöbel, der heute 
„Hofianna” und morgen „kreuzige ihn“ ruft, Diefes that. 
Bon Oben Fam der Befehl zw Entfernung feines Bildniſſes 
aus den Schulen und ſchon ehe er Fam, hatten einige Geiſt- 
liche an dem Bilde ſich vergriffen. 

Luzern befaß feit dem Jahre 1829 ein Preßgefeg, das im 
Rufe der Gediegenheit Rund. Dasſelbe wurgelte im Boden 
des Rechts, indem es nur Recdtöverlegungen mit mäßigen 
Strafen bevrohte. Auch diefes Geſetz ſollte num befeitiget 
werden. Es wurde ein Entwurf zu einem neuen Gefege über 
die Preſſe und freie Meinungsäußerung eingebracht, gegen 
welchen fi} beinahe alle öffentlidyen Stimmen erhoben. Die 
Beftimmungen des Entwurfs entbehrten aller juriftifchen Prär 
siften ‚3 öffneten dadurd) der Willkühr einen freien Spiels 
raum, befhränften in hohem Grade das Recht der Beröffent- 


31) So famen folgende Beftimmungen vor: 

„Lüge, Verlaumdung, Beleidigung, Hohnung der einiater und 
Religion find verboten und frafbar.“ 

„Der Lüge macht ſich fhuldig, wer Thatſachen ober Handlungen 
boswillig erzählt oder verbreitet, von denen er weiß, daß fie entweder 
gar nicht oder micht fo, tie er fie erzählt, geichehen find.“ Alſo wenn 
auch keines Menſchen Recht dadurch verletzt wird. 

„Ms Verlaumdung iſt anzuſehen, das Andichten einer unchrba- 
ren, pflichtwidrigen, irreligidſen oder nach den Geſetzen ſtrafbaren Hand⸗ 
lung oder Abſicht, beſtehe das Andichten in wirklicher Erzählung oder 
Verbreitung ſolcher Handlungen oder Abſichten oder in Beſchimpfung 
durch Ausdeüde, welche ſolche Handlungen oder Abſichten 
dorausfegen.“ Wie vag und unbeftimmt ! 

„As Beleidigung ift anzufehen jede Aeußerung, welche gegen die 
Menfchenmwitrde, als Hohnung der Gittlichfeit jede Aeußerung, 
welche gegen die fittliche Ordnung in Familie pder Staat gerichtet iſt, 
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lichung politiſcher und kirchlicher Thatſachen und in noch ho⸗ 
herm Grade das Recht der Kritik derſelben. Alt⸗Schultheiß 
Jakob Kopp und Dr. Kaſimir Pfyffer befämpften Ar 
tifel für Artifel den Vorſchlag und beleuchteten die Abſurdi— 
täten desfelben.??) Allein umfonft, der Entwurf wurde an— 
genommen. Es folgte auf den Erlaß des Gefeges eine Heine 
Betobewegung, die aber noch ſchwach war. Defto flärfer 
wurde fie in dem folgenden Jahre. Nach kurzer Zeit ſchien 
nämlid den Machthabern das neue Preßgeſetz noch zu gelinde 
und man fchritt zu einer Verfhärfung desfelben. Nicht nur 
wurden die Strafen erhöht, fondern aud) neue Vergehen in 
dasfelbe aufgenommen.??) Die Wirthe wurden für Verges 
hen der Verläumdung, der fogenannten Höhnung der gefeg- 
lichen Ordnung, der Sittlicjfeit over Religion, welde in ihren 
Häufern verübt werden, in dem Maße verantwortlich gemacht, 
daß fie gleich dem Thaͤter beftraft werden ſollten. Niederge⸗ 


dieielbe untergräbt oder verächtlich macht.“ Abermals höchft vag und 
unbeftimmt! J 

„As Hohnung der Religion. ift anzuſehen ‚die haͤmiſche Bebkrite- 
lung oder die Beipdtelung, die Befchimpfung oder Laſterung der Lehren 
und Geheimniffe der römifch-Fatholiichen Religion, des öffentlichen Got- 
tesdienftes und der hiebei vorgefchriebenen Gebräuche und erforderlichen 
Gegenftände, der von der Kirche erlaffenen Sagungen.“ Diefe Beſtim⸗ 
mung bob auf dem Gebiet der Kirche jede Kritif auf, wie die vorher- 
gehende auf dem Gebiete der Staatsverwaltung. 

Bei Brefvergehen Haftete der Herausgeber oder Nedaftor, auch wenn 
er einen Verfafier angeben Tonnte, falls der letztere den betreffenden 
Aufiag nicht unterzeichnet hatte. 

32) „Nede von Dr. Kaſimir Pfyffer, gehalten im Großen Nathe des 
Kantons Luzern den 18. Februar 1842 am Schluffe der Beratung über 
das Prefgefeg.“ 

33, So erfchien als neu aufgenommenes Vergehen die „Höhmung 
der gejeglichen Ordnung.“ Derfelben macht fich ſchuldig, wer die Staats- 
verfaſſung, die Gefege, die Negierungsverordnungen boshaft entitellt 
oder boshaft herabzuürdigen fucht, wer die amtliche Handlungsweiſe 
der Obrigfeit verdächtiget, die Obrigkeit verachtlich zu machen fucht, zum 
Ungehorfam gegen die Staatsverfaſſung, die Gefege und Verordnungen 
oder gegen die Obrigkeit anreizt oder auffordert.“ 
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faffene wurden mit Fortweiſung bedroht und gegen Reiſende, 
die ſich allzufrei äußern follten, befondere Vorſchriften auf: 
geſtellt. Die liberale Minderheit von fünf Mitgliedern im 
Großen Rathe erklärte fi für Verwerfung des Geſetzes zu 
Protofol und Dr. Kafimir Pfyffer ſprach vor der Ab- 
ſtimmung: „Der beratbene Entwurf bildet wirklich nicht ein 
Gefeg gegen den Mißbrauch der Freiheit der Preſſe, fon- 
dern gegen die Freiheit der Preffe felbft; durch denſelben 
wird diefe Freiheit, obwohl in der Verfaffung feierlich garans 
tirt, völlig zerflört. Die Preßfreiheit wird von allen civilie 
firten Völkern als eines der edelften und köſtlichſten Kleinode 
geſchaͤtzt. Die Völker, die das Kleinod nicht befipen, ringen 
mit allen Kräften darnady und diejenigen, die es errungen 
haben, bewahren es forgfältig. England und Frankreich 
haben e8 errungen, und wenn von oben herab ein Angriff 
darauf auch nur von Ferne verfucht wird, fo erheben ſich das 
gegen die Vertreter des Volls, Unterhaus und Deputirten« 
fammer, wie ein Mann. Ein Attentat auf die Freiheit der 
Preſſe flürzte Karl X. vom Throne. In Deutfcland ringen 
die Bölferfchaften unabläßig um die Breiheit der Prefle, überall 
hören wir die Ständeverfammlungen die Forderung dafür ge 
gen die Throne richten; allein die Fürften, welche außer und 
über dem Volle ſtehen, verweigern ſchnoͤde die Erfüllung der 
Forderung. Das Volk des Kantons Luzern befand ſich im 
Beſitze jenes Kleinods; Fein Fürft fann es ihm vorenthalten 
ober entreißen; hier aber ſtellt fi) das betrübende Schauſpiel 
dar, daß flatt eines Fürften — des Volkes eigene Stellver- 
treter es find, die jenes Kleinod antaften. Mid) dauert das 
Bol, daß es dahin mit ihm gekommen iſt!“ 

Im Kanton Luzern erhob ſich num und zwar zum erften 
male ein Vetofurm. Cine Menge Drugſchriften erfchienen 
über das neue Preßgefeg.°*) Ueberall wurden Vetogemeinden 


34) „Kurze Beleuchtung des neuen Iugernerifchen Preßgefepes, wel⸗ 
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abgehalten and es war große Bewegung das Land auf und 
das Land ad. Anfänglich ſtellte fi die Zahl der Verwer⸗ 
fenden höher ald die der Annehmenden. Allein im Verlaufe 
überwogen Ieptere immer mehr. Jeder, der nicht das Veto 
einlegt, wird dem Infitut des Veto gemäß zu den Anneh— 
menden gerechnet. Wird an einem Drte Feine Vetogemeinde 
abgehalten, fo zählen laut Gefeg alle ftimmfähigen Bürger 
als annehmend. In ſechszehn Gemeinden von 106 famen 
Feine Vetoverfammlungen zu fland. Dennod) ergaben ſich im 
ganzen Kanton 9052 Verwerfende, was mehr als einen 
Drittheil der Gefammtzahl der fiimmfähigen Bürger bildet. 

Das Geſetz trat alfo in das Leben und während feiner 
Dauer wurde nad) und nad) fämmtlichen liberalen Zeitungen 
der Schweiz der Eintritt in den. Kanton Luzern verboten. ?°) 

Im Jahr 1843 war Luzern für zwei Jahre eidgenöffifcher 
Vorort geworden. Das erfte Jahr bekleidete Rudolf Rüts 


ches gegenwartig dem Veto unterliegt.“ — „Ein Wort über das Geſetz 
gegen den Mißbrauch der freien Meinungsäußerung, unterzeichnet von 
fieben Großräthen, als Leu, Koſt, Furrer, Hautt, Portmann, 
Meyer, Billier und Kriminalgerichtspräfident Bofiard.” — „Auch 
mod, ein Wort über daB neue Preßgefeb und das Veto.“ — „Abende 
terpaltung und Geſorach in einem Wirtshaus zwiſchen freien Bürgern 
innert den Schranken des entworfenen neuen Prefgeienes.“ — „Das 
neue Preßgeſetz und die Stadt Luzern.“ 

35) 1) Der ſchweizeriſche Republilaner von Zürich (8. Janner 1844), 
2) Die freie Schweiz von Winterthur. 3) Das Poſthornchen von Aarau. 
(Diefe zwei 20. März 1844). 4) Solothurnerblatt. 5) Schweizeriſche 
Nationalzeitung von Bafel. 6) Berner-Verfaffungsfreund. (Diefe drei 
6. Mai 1844). 7) Neue Zürcher-Zeitung (27. Herbfimonat 1844). 8) 
Saywelzerkote von Mara. 9) Schweijeriſcher Beobachter von Bern. 
10) Erzähler von St. Gallen. (Diefe drei 15. Janner 1845). 11) Der 
vaterlandiſche Pilger von Langenthal (27. Mai 1846). 12) Der Pilger 
an der Thur (25. Auguft 1846). 13) Zofinger Volksblatt (30. Herbſtmo⸗ 
nat 1846. 14) Dee Feeifinnige (2. Herbiimenat 1847). Zur Abwechs- 
lung wurde einmal auch „der Waldftätterbote“ verboten, der dann aber 
fogleich ohne Anftand wieder unter dem Titel der „Wächter aus der Ur« 
Abweig« in den Kanton lam. Im Wintermonat 1847 wurden alle biefe 
Zeitungoverbote durch bie puebifneiiche Regierung aufgehoben. 
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timann das Amt eines Bundespraͤſidenten. Konſtantin 
Siegwart war bis jetzt noch nicht zu den höhern Ehren- 
ſtellen emporgehoben worden. 3%) Er faß lediglich in der Stan» 
desfommiffion (Staatsrath) und dem Erziehungsrathe. Im 
Jahr 1844 gelangte er aber auf ven Schultheißenftuhl und 
wurde zugleich Bundespräfivent für diefes Jahr. 

Die wichtigften Angelegenheiten, welche während der gans 
zen gegenwärtigen Periode den Kanton Luzern beſchäftigten, 
waren die Klofter- und die Jefuitenangelegenheit, 
aus weldyen beiven der Sonderbund ſich entwidelte. Diefe 
Angelegenheiten müffen unzertrennt dargeftellt werden: 

Nachdem in der erſten Kloſtertagſatzung im Frühling 1841 
die Tagfagung den 2. April befchloffen hatte, es foll Aar- 
gau eingeladen werden, fein Klofteraufhebungsdefret mit dem 
Art. XII des Bundesvertrags in Einklang zu bringen und 
bis zur Entfheidung die Liquidationdverfügungen einzuftellen, 
beſchloß (13. Mai) der Große Rath des Aargaus, die In— 
fruftionsbehörden der Kantone unter Hinweifung. auf eine 
über die Klofteraufhebung abgefaßte Denkſchrift, anzugehen, 
dem Tagfagungsbefchluffe vom 2. April Feine weitere Folge 
zu geben. 

Sobald die neue Regierung in Luzern eingeſetzt war, hiel⸗ 
ten die vier Waldſtätte eine Konferenz in Beggenried, um 
gleihförmige Infteuftionen in Betreff des Klofterhandels zu 
verabreden. Von Luzern befanden ſich die Regierungsräthe 
Konftantin Siegmwart und Eutych Kopp an der Kon— 
ferenz. Die verabredete Inftruftion, die dann auch der Große 
Rath von Luzern fpäter genehmigte, -gieng dahin, Aargan 
zur Wiedereinfegung aller Mlöfter, im Falle des Widerſtrebens 
unter Anwendung, der geeigneten Maregeln, anzuhalten. 

Am 5. Juli wurde in Bern die. ordentliche Tagſatzung 


- 36) 3m daðr 1842 hatte Dr. Joſerh Eimiger, aber auch nur dieſes 
einzige Mal, die Würde eines Schultheißen befleidet. 
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eröffnet, welcher für Luzern Schultheis Rudolf Rüttis 
mann und Staatöfchreiser Bernhard Meyer anmwohnten. 
Die Klofterangelegenheit Fam gleich im Anfang zur Sprache. 
Schon am 9. Juli beſchloſſen 132/-Stimmen (Luzerns Stimme 
war jegt zu ben frühern Hoftcrfreundfichen hinzugefommen) 
Aargau nochmals zur Revifion feines Dekrets und zwar his 
Ende des Monats, fpäteres Eintreten der Tagfagung vorbe- 
haltend , ‚aufzufordern. " 

Der Große Rath von Aargau gab (19. Zuli) dem Willen 
feiner Mitftände in fo. weit nad), daß er den Klofterfrauen 
zu Bahr, Baden und Gnadenthal die Rüdkehr geftatten wollte. 
Darauf (9. Auguft) beftelte die Tagfagung eine Siebnerkom⸗ 
miſſion zu endlicher Erledigung der Angelegenheit. Die Kom⸗ 
miſſion gerfiel aber über die Streitfrage des Tages in fo viele 
Gutachten, als fie Mitglieder zählte, von unbedingter Her⸗ 
ſtellung aller Klöfter bis herab zur Zufriedenheitderflärung 
mit Aargaus Anerbieten. 

Die verfchiedenen Gutachten fielen in den Abſchied, um 
vor die Inftrultionsbehörden gebradjt zu werden. Es war 
aus dem Gange der Angelegenheit erſichtlich, daß ein abfor 
Iuter Zwang gegen Aargau fchwerlich werde beſchloſſen wer⸗ 
den. Darum ward. eine abermalige Konferenz der vier Wald- 
ftätte nebf Zug nad) Brunnen veranftaltet, um auf der 
Tagſatzung eines Sinnes zu fein und das fpätere Benehmen 
vorläufig zu erwägen. 37) 

Als im Dftober die Taglagung abermal zufammen trat, 
konnte fie auch jet zu feiner endlichen Schlußnahme gelan- 
’gen. Für Zufriedenheit mit Aargaus Anerbieten. von Her⸗ 
ſtellung dreier Frauenflöfter Rimmten bereits 82, Stimmen; 
für Herftellung aller Klöfter 10%, Stimmen. Die Angele- 
genheit war heftimmt, noch Jahre lang mit fleigender Erbit⸗ 
terung verhandelt zu werden. 

— — 


37) Sie „werden eine ehrenvolle und feſte Stellung einzunehmen 
und zu behaupten wiſſen“ fagte die Bumderzeitung ven Luzern. 


Wie früher durch Drucſchriften, 39) ſollte nunmehr durch 
Miſſionen den Jeſuiten der Pfad in den Kanton Luzern ges 
ebnet werben. Biele Antiliberale waren noch den Jeſuiten, 
deren Wiedereinführung Jo ſeph Leu ſich zur Lebensaufgabe 
gemacht hatte, durchaus nicht geneigt. Daher war auch zu 
Erſchwerung der Jefuitenberufung die Beftimmung in die Ber» 
faffung aufgenommen worden, daß gegen Einführung „neuer 
Korporationen" das Volk fein Veto foll einlegen Fönnen. 
Der Regierungsrath in feiner Mehrheit war gegen die Je— 
fuiten. Als im Spätjahr 1841 ein Jefuit bei der Invefitur 
einer Klofterfrau in Eſchenbach predigen follte, wußte die Res 
gierung den Abt von St. Urban, den geiſtlichen Obern dieſes 
Kloſters, zu beſtimmen, daß er es nicht geftattete. Diefes 
erbitterte den Joſeph Leu und er ſprach im Erziehungs⸗ 
tathe, daß noch diefen Herbft dennoch Miſſionen im Kanton 
gehalten werden müflen und er wolle fehen, wer ſolches hin- 
dere. Wirklich wurden am 24. October (1841) in Hochdorf 
die erſten Miſſionen gehalten und machten dann waͤhrend zwei 
Jahren die Runde im ganzen Kanton mit Ausnahme der 
Stadt und weniger Gemeinden. Die Miffionspredigten wa- 
ten populär durch ihre Neuheit und den lebendigen Vortrag. 

Nachdem die Miffionen ihren Anfang genommen, mad 
ten im Dezember (1841) neun Großräthe aus dem Entlebuch 
den förmlichen Antrag auf Berufung der Jefuiten und Ueber 
gabe der höhern Lehranftalten an diefelben. Der Erziehungs 
rath hatte nun zu berichten, ob Lyjeum und Gymnaſium den 
Iefuiten follen übergeben werden. 39) 

Aus dem Schooße biefer Behörde giengen drei verfchiedent 


38) Siehe oben pag. 530. 

30) Bei der Erzählung der Syefnitenamgelegenheit folgen wir und ber 
augen die Schrift „die Jeſuiten in Luzern, wie fie Tamen, wirlten und 
giengen. Bon Fofenh Imhof, Profefior der katholiſchen Theologie. 
St. Ballen, Scheitlin und Zollilofer 1848,“ indem wir fie als Die ge⸗ 
diegendſte Über dieſe Materie betrachten. 
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Gutachten hervor. Das eine, von Regierungsrath Eutych 
Kopp, Probft Widmer, Probſt Waldie und Großrath 
Joſeph Mohr untergeichnet, ſtattete, geflügt auf wieder 
holte Schulbefuhe und angehörte Prüfungen, Bericht über 
den Zufand der Lehranftalten ab, ſprach fich im Ganzen zus 
frieden damit aus, beantragte noch einige Veränderungen und 
fuchte zu zeigen, daß die Jefuitenberufung weder nöthig noch 
zweckmaͤßig, mod) gerecht wäre. . Das zweite von Domherr 
Kaufmann, Dekan Eftermann, Joſeph Leu und Dr. 
Scherer drang auf Uebergabe der Lehranſtalt an die Jeſuiten. 
Ein drittes Gutachten von Konftantin Siegwart machte 
den Antrag, weltgeiftliche Profefforen zu einer Korpsration, 
einen Rektor an der Spige, d. h. zu einem Konvifte zufams 
men zu tbun. Diefer Antrag, welcher Riemanden zufagte und 
feine Ausfiht auf Erfolg hatte, ficherte dem Urheber einft- 
weiten Neutralität und die Möglichkeit, fpäter rechts oder 
links zu gehen. 

Diefe Gutachten begleitete die Regierung (9. September 
1842) mit einer Botfchaft an den Großen Rath, in welder 
fie fit) unter anderm folgendermaßen ausfpradh: „Wir haben 
alle diefe Anträge einer befondern ernften Würdigung unter= 
worfen, und fühlten, daß wir eine ſchwere Regierungspflict 
zu erfüllen, und daß wir mit dem als wahr Erfannten uns 
nicht zu begnügen, fondern es mit aller Kraft, die einer 
Regierung in einer foldyen wichtigen Frage ziemt, zu unters 
flügen haben. Se ernfter nun unfere Würdigung, um fo 
eniſchiedener unfere Anträge. Sie gehen auf Verwerfung ber 
Borfhläge, welche auf Berufung der Jeſuiten oder Einführ 
rung eines Konvifts für Weltgeiftliche ausgehen. Die Re 
gierung zeigte dann, die Rehranftalt müfle ein nationales In- 
Ritut fein, und „bedauert, wenn man dieſes verdennen ſollte,“ 
was ihr „ein trauriges Bekenutniß geifiger Armuth und fitt- 
licher Verſunkenheit“ ſchiene, welches fie der Wahrheit gemäß 
nicht ablegen koͤnnte. Die Regierung erörterte, daß die Ue- 
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bergabe der Lehranſtalt an die Geſellſchaft Jeſu gegen die 
Staatsverfaſſung waͤre. „Wir konnten ſie daher,“ ſagt ſie, 
„mit dem beſtimmten Wortlaute unſerer Berfaffung nicht ver— 
einbaren, und treu der Verfaſſung und unſerm Eide fönnen 
wir daher aud) zu einer ſolchen Handlungsmeife nit Hand 
bieten. Wir würden unferer Pflicht entgegenhaneln,“ — 
„Zu einem ſolchen (Gewaltakte) können wir nie, weder ge— 
genwärtig noch in der fernen Zufunft unſern Rath ertheilen.“ 

Alles das wurde nun dem Großen Rathe am 9. Septem- 
ber vorgelegt. Es iſt diefes jene denkwürdige Rathefigung, 
in welcher die fämmtlichen intelligentern Rathsglieder mit Kraft 
gegen bie Jefuiten fid) ausſprachen. Es that diefes Großraths— 
präfident Iofepb Mohr, Schultheiß Elmiger, Etaats- 
ſchreiber Bernhard Meyer, welcher legtere unter anderm 
fagte: „Uebertraget ihr die Lehranftalten den Sefuiten , fo 
gehört fie nicht mehr euch), fo würde euere Erziehungsbehörde 
ein. Schatten fein, wenn fie fih nicht zu einem Spielball in 
den Händen der Jeſuiten herabwürdigen wollte,“ und pros 
phetifch rief er aus: „Ihr werfet eine Flamme unter das Volk, 
die nie erlöfdjen und die Schaubühne politifcher Treiberei und 
Wühlerei immerfort ernähren, die unfer Volk in einer ber 
findigen Gährung erhalten wird. Beruſt die Jefuiten und 
ihr habt ein Schladhtfeld unfern Gegnern eröffnet, zu dem 
fie ohne und nie gelangt wären, wo wir ihnen immer ge- 
tüftet gegenüber ſtehen müſſen, wo ein großer Theil unferer 
politifchen Freunde uns lau bloß von Ferne zufieht, ja wo 
ein Theil derſelben gemeinfame Sache mit unfern Gegnern 
machen wird. Wer weiß, wer am Ende des langen, nie 
ruhenden Kampfes als Sieger auftreten wird.” Die Jeſui— 
tenpartei, an Ginficht weit zurüditehend,, wußte faft nichts zu 
erwiebern, und Leu fürchte den ernften Ton der Gegner dur) 
ſchaale Wige*) herabzuſtimmen. 


40) So fagte er in der Nathekgung: „Wenn man die furchtbaren 
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Während der Sitzung lief ein Schreiben von Stadtpfarrer 
Georg Siegrift ein, der an die Stelle des demmiffionie 
renden Probſt Waldis fo eben in den Erziehungsrath gewählt 
worden war, welches alfo lautete: „Der Unterzeichnete erflärt - 
hiemit,. daß er aus voller Meberzeugung zu dem Gutachten 
der vier Erziehungsräthe fimme, welche die Erhaltung und 
almählige Verbeſſerung der hiefigen höhern Lehranftalt durch 
inländifche Kräfte und Iuftitutionen wünfchen. Nebſtdem drüdt 
er fein tiefes Bedauren aus, daß eine ruhige leivenfchaftslofe 
Berathung dieſes wichtigen Gegenftandes durd) einen im gan« 
zen Kanton verbreiteten Trugſchluß verunmöglit und eben 
dadurch ein unheilbringender Zwiefpalt in unfer Vaterland 
gebradjt wird. Diefer obgemeldete, fo unrichtige ald unchriſt⸗ 
liche Trugſchluß lautet: „Wer Bedenken trägt, die hiefige Lehr⸗ 
anftalt an die Geſellſchaft Iefu zu übergeben, ift fein Freund 
derſelben, ift fogar ihr Beind, ift ein Feind des Papſts, ein 
Feind der katholiſchen Kirche, ein Feind der römifd)Fatholis 
ſchen Religion, ift alfo ein Freimaurer u. f. w. Der Untere 
zeichnete fürchtet fehr, daß wenn auf ſolchem Grunde ein neues 
Gebäude zur Bildung unferer theuren Jugend will aufgeführt 
werden, wenn Zwiefpalt folder Natur zum Bundamente einer 
Fünftigen Erziehungsanftalt gelegt wird, Gottes Segen dabei 
mangeln, ein auf Sand gebautes Haus feinen Sturm aues 
halten werde und felbft die heiligen Gründer dieſes Ordens 
ihre Mißbilligung ausſprechen würden und ſich faum ent 
fließen fönnten, mit ihrem Geifte des Friedens an folder 
Stätte Wohnung zu nehmen." Diefe Zufchrift machte tiefen 
Eindruck. 

Siegwart ſprach für ſein Konvikt und gegen die Je— 
ſuiten, jedoch letzteres mit ſolgenden charakteriſtiſchen Worten: 
„Ich will die Jeſuiten nicht, weil ich ſie nicht kenne und nicht 
und großen Reden gehört hat, fo follte man meinen, wenn man ein 


Mürsli (Mäuschen) ware, man würde ſich in das erfte befte Lochli Coch-⸗ 
lein) verfähläfen (verfricchen). 
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weiß, wad fie gegemwärtig find. Hätte ich die Ueberzeugung, 
daß die Jefuiten noch feien, was fie gerade vor ihrer Aufs 
hebung gewefen find, fo würde ich gegen die Einführung 
derfelben weit weniger einzuwenden haben. Aber gegenwär- 
tig find die Jeſuiten ein ganz neu entftandener Orden und 
ich muß bedauren, daß man flat nur Urtheile auszufprechen, 
nicht eintäßliche Erfundigungen über die Jefuiten, über ihre 
Lehrbücher, über Methode und Wirkung in der Gefellfchaft 
u. ſ. w. eingezogen hat. Bei mir ift Grundſatz, was ich 
nicht kenne, will ich nicht." Auf diefe Weife hatte ſich Sieg« 
wart eine Hinterthüre eröffnet und vine Brücke für fünftige 
Belehrung erbaut. Der Wiuk wurde verftauden und die 
Jeſuitenfreunde ftellten den Antrag, die Sache nicht definitiv 
zu erledigen, ſondern an den Regierungsrat zurückzuweiſen, 
damit derfelbe jene „@rfundigungen” einziehe und die Bedin⸗ 
gungen vernehme, unter welchen die Jeſuiten die Lehramftalt 
übernehmen würden. Leu fagte: „Dieß ift noch fein Ding, 
wenn man den Regierungsrath beauftragt , er folle Rachfors 
fhungen halten.“ Die Jefuitengegner glaubten, Leu wünfde 
nur einen ehrenvollen Rüdzug und gönnten ihm diefen gerne, 
in der Ueberzeugung, daß fie den Sieg davon getragen haben. 

Die volftändig im Drude erſchienenen Verhandlungen des 
Großen Rathed madıten auf alle, die fie lafen, großen Ein« 
drud und der gebildete Theit des Volls hielt die Sache für 
abgethan. Allein auf vie größere Mafie wirkten unterdeſſen 
die fortdawernden Miſſionen der Jeſuiten. 

Während die Jefuiten das Volk bearbeiteten, zogen bie 
Behörden ihre „Erfundigungen" über das Leben, Wirken 
u. f. w. derſelben ein. Die Jefuitenfreunde in der Regierung 
wußten es mit Hülfe Siegmwarts durchzuſeßen, daß die 
Regierung nur von amtlichen Aufſchlüſſen über die Geſell- 
ſchaft Jeſu Notiz zu nehmen fid) entſchloß und zu dieſem 
Zwede Schreiben an drei Schweizerregierungen und fünf 
Bifhhöfe erließ, von denen man voraus willen mußte, daß 
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fie nur empfehlend über die Jefuiten ſich amtlich ausſprechen 
werben, 

Gegenüber diefen Schritten wurde die Schuldireftion, be 
ſtehend aus drei Mitgliedern des Erziehungsraths (Kopp, 
Widmer, Siegrift) auf den Gedanken gebracht, auch den eiger 
nen Landesbiſchof über feine Zufriedenheit mit der Lehranſtalt 
in Luzern anzufragen. In der Antwort®t) ſprach fid) derfelbe 
dahin aus: „So fehr «8 mich freut, dag Sie um dieſes 
amtliche Zeugniß bei dem Ordinarius einzufommen fih wür« 
digten, ebenfo große Freude habe ih, Ihnen zur Steuer der 
Wahrheit meine volle Zufriedenheit über die Leitungen Ihrer 
ganzen höhern Lehranftalt und vorab der Theologie auszu⸗ 
ſprechen. Ich hatte Gelegenheit, die jungen Männer, welche 
aus Ihrer Anftalt ausgingen und dem Kierifalftande ſich 
weihten, unter meinen eigenen Augen zu haben und.fie fo 
wohl in ihrer wiſſenſchaftlichen als auch moralifhen und. 
Tirdjlidgereligidfen Bildung zu beobachten, und glaube dem⸗ 
zufolge ein um fo vollgüftigeres Zeugniß für dieſelben erthei⸗ 
len zu Eönnen. Doch die guten. Früchte, welche unter aller 
Augen fih befinden, zeugen am beften für die Güte des Bau« 
med." Er fei 14 Jahre lang Biſchof und man dürfe dag 
Verzeihniß der binnen diefer Zeit angeftellten Pfarrer, Kapı 
läne und Bilare durchgehen und die Gemeinden auffordern, 
„ob fie nicht am diefen wahrhaft befigen, was zur Beſorgung 
ihres Seelenheild erwünſchlich iR." An dieß Zeugniß der 
Firchlichen Oberbehörbe, eines gebornen Luzerners und früher 
an derfelben Anſtalt Theologieprofefior, ſich aufchliegend, ſpra⸗ 
hen etwa /, der gefammten Kantonsgeiftlichkeit ia einem für 
den Großen Rath beftimmten Schreiben die Bitte aus, ders 
ſelbe möge „die bisherige Pflanzftätte der höhern wiſſenſchaft⸗ 
lichen und theologifchen Bildung unverfehrt dem Lande erhal⸗ 
ten." Diefes Schreiben durfte an die Landesbehörde nicht 


41) Tom 28. Mai 1843. 
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abgegeben werben; denn Defan Eftermann-von Großwan⸗ 
gen begab fi) zum Bifchofe, und drohte dem ängftlichen 
Manne, am der Spitze der übrigen Geiftliden eine Gegen- 
ſchrift eingeben zu wollen, falls dieſe eingereicht werde. In 
Folge deffen erließ der Bifchof die Weifung, daß die Geift- 
lichen jegliche Eingabe umterlaffen ſollen. Dem Biſchofe ges 
horchend, durften nun 107 Kantonsgeiftliche in diefer ihr 
Dafein und Wirken fo tief beſchlagenden Sache, nicht zu ihrer 
oberſten Landesbehörbe fprechen, weil ein jefuitifher Dekan 
dem kirchlichen Oberhirten drohte, feinem Zeugniffe entgegen- 
treien zu wollen. Jene 107 Geiftlichen fühlten ſich tief. ges 
kraͤnkt, aber fie fanden es ihrem kirchlichen Sinne angemefe 
fener, auf ihre, undeftreitbaren bürgerlichen Rechte zu verzich« 
ten, als dem Biſchofe, wie die andern entgegenzutreten. 
Wichtiger als alle andern Aktenftüde war die Antwort, 
welche der Jefuitenprovinzial (19. April 1843) auf die an 
ihn geftellten Fragen ertheilte, vorzüglich deßwegen, weil er 
darin unummunden ausſprach, daß der Orden in Hinficht 
auf Lehr» und Erziehungsfuftem keine Befehle und Weifun- 
gen von Seite ver Staatöbehörden ald maßgebend .anerfennen 
Tönne. Allein ſolches hinderte nicht, daß im Erziehungsrathe 
eine Mehrheit für den Antrag ſich ergab, zwar noch nicht Die 
ganze höhere Lehranftalt, wohl aber die theologiſche, in Ver- 
bindung mit dem Seminar, den Jefuiten, dagegen aber „vor 
der Hand das Gymnafium einer Genofienfhaft von Geiftlis 
hen zu übergeben." Eine Minderheit, Pfarrer Sigrift und 
Joſeph Mohr, entwidelten in einem ausführlichen Gutachten 
vom 28. September die Gründe, warum man von der Ies 
futtenderufung ganz abftehen folle, gaben übrigens, der herr⸗ 
ſchenden Meinung Rechnung tragend, größere Mängel der 
Lehranftalt zu als fie in der That hatte, und ſchlugen ebens 
falls eine Reorganifation derfelben und neue Wahl ſaͤmmt⸗ 
licher Lehrer vor. Widmer war krank und der Präfivent 
Kopp abwefend; aber aud) leterer ſchloß ſich in einem eigenen 
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Schreiben nachträglich der Minderheit an, mit der Erklärung, 
daß er „eine ganze oder theilweiſe Webergabe unferer höhern 
Rebranfalt an die Jefuiten für ‚den Anfang eines nicht zu 
berechnenden Unglüds für den Kanton Luzern betrachte.“ Das 
Minoritätögutachten ‚von Sigriſt verfaßt, ift eines der wich⸗ 
tigften Aftenftüde im Iefuitenhandel, und der wadere Prieſter 
war um fo entſchiedenet einer Partei entgegen getreten, als 
ex fie als eine gefährliche erfannte. „Die Unterzeichneten" — 
fagt er — „wiffen, was fie wagen, wenn fie fich feierlich 
erklären, daß fie die Uebergabe der Lehranftalt an die Jeſuiten 
für nicht vereinbarlich mit der Verfaffung und mit dem auf 
fie gefhwornen Eide halten. Sie wiſſen, daß fie ihren Namen 
und das bisher genoffene Zutrauen bei Vielen der höchften 
Gefährdung preisgeben und nichts Geringered zu gemwärtigen 
haben, ald von Denen, welde alles, nur nicht verzeihen 
Tonnen, angegriffen und vielfeitig gefränft zu werben; fie 
wiſſen, daß fie wahrfcheinlich den herben Schmerz erdulden 
müffen, von Denen, die fie hochſchaͤtzen und Lieben, mißfannt 
zu werben. Aber die Gefahr, der wir uns ausſetzen, das 
ſchmerzliche Opfer, dad wir bringen und die offene und ge 
heime Mißtennung und Zurüdfegung, bie wir gewärtigen 
und mit Refignation auf und nehmen, fie zeugen vor Gott 
und ‚dem Lugernervolfe, daß uns in Allem, was wir über 
die Sefuitenfrage geſprochen und gefchrieben haben, nichts 
anderes geleitet, als der Wunſch, das zeitliche und ewige 
Wohl des Kantons zu. befördern. 

Die Regierung raffte fi) noch einmal zur entfäjlebenen 
DOppofition gegen bie Jefuitenberufung auf. Im ihrer Bots 
ſchaft an den Großen Rath vom 20. November (1843) machte 
fie darauf aufmerffam, daß in Beziehung auf die den Jes 
fuiten günftigen Zeugnifle, „Die vorausſichtliche Deffentlich« 
keit, die dieſen Aften bei den beftegenden Verhältniffen zu 
Theil werden mußte, das Gewicht mandjer derfelben bei un 
befangener Prüfung bedeutend verringern möge; | fie zeigte 

C. Pfoffer. Luzern. II. 
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die Lüdenhaftigkeit der Erkundigungen, beſonders in Hinficht 
auf wiſſenſchaftliche Leiſtungen; fie hob die mit Berfaflung 
und Gefeg unvereinbare Forderung des Jeſuitenprovinzials 
hervor, in den Worten feiner Erwieberung liegend: Ohne fih 
durchaus jevem Einfluffe der Regierung entziehen zu wollen, 
muß fid) dennod) die Gefenfhaft die Leitung der Anftalt 
vorbehalten. ine unmittelbare Aufficht oder ein ausdrück⸗ 
liches Eingreifen von außenher in die Leitung des Schul 
weſens würde, wie leicht einzufehen, nur Verwirrung an- 
richten.” Im Uebereinffimmung biemit fei auch der nad 
Freiburg gefendeten Aboronung der Eintritt in die Schulen 
unumwunden verweigert worden.) Der $. 63 der Kan 


42) Ein merkwürdiges Altenſtück blieb in diefer Beziehung bisher 
unbefannt. Regierungarath Joſt Beier wurde neben Probſt Kauf- 
mann im Heumonat 1843 na Freiburg zum Unterſuch der Jeſuiten⸗ 
ſchuie geſchickt. Derielde erkattete einen befondern Bericht, im welchen 
er ſagte: „Bald nach unferer Ankunft (in Freiburg) begaben wir ung 
zum Hochw. Herm Provinzial, Er empfing uns auf das zunorfommendfte, 
erflärte uns aber fogleich ebenfo freimüthig als entfcyieden, daß er uns 
den Vefuch, der Schulen nicht zugeben Tonne. Cr entwicelte uns die 
Gründe dafür vom Standpunkte des Drdens aus. Es fei nicht zulaffig, 
dag, wenn einmal eine Lehranftalt dem Orden mit Vertrauen übergeben 
worden fei, noch eine höhere Schulbehdrde ihre Aufficht geltend made. 
Diefes warde auf die Disziplin der Studenten übel einwirken, indem, 
wenn einer unzufrieden mit irgend einer Ordnung oder Verfügung ware 
oder zurecht gerviefen werden jollte u. dal., er fogleich verfucht fein 
konnte, zu denken: ab, es find noch höhere Behörden da, ich werde bei 
dieſen Magen und mir Gehör verſchaffen u. f. f. Darunter würde die 
Wüligleit der Schüler, ſowie das Anfehen der Profeſſoren, des Prö- 
feften und des Neftors leiden; für den ungeſtorten einigen Fortgang der 
Lehranſtalt ſei es nothig, daß über dem hochſten Drdensvorftande ders 
felben Feine noch Höhere Inſtanz emticeide. Wenn ich, auf den Stand« 
punkt des Herrn Provinzial mich verjegend, auch leicht begreifen Tonnte, 
daß er diefe Anficht feſthielt, fo vermochte ich dagegen nicht. zu begreifen, 
wie diefelbe einft bei ung mit dem 5. 63 der Gtantsverfafjung in Eins 
Hang zu bringen fein möchte. — Ausnahmsweiſe hatte man die Gefällig- 
Teit, uns einem gefchichtlichen Vortrage des Herrn ZFreudenfeld „nach 
den wahren Prinziyien“ beiwohnen zu laſſen, deſſen Kurs fehr gerühmt 
wurde. Die große Anjzahl der dazu obligirten Schüler, roelche ein ge⸗ 
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tondverfaffung aber fage: „Ihm (dem Erziehungsrathe) ift 
unter DOberaufficht des Regierungsrathes die Aufſicht und 


wöhnlicher Lehrſaal nicht faſſen Tomte, machte es nothwendig, dieſen 
Kurs im Theaterſaale abhalten zu laſſen. Wir waren auf einer Gal- 
lerie in Begleit des Herm Neftors. Das Verhalten der Studenten bei 
diefer Vorlefung berührte mich fehr unangenehm. Einige faßen oder 
fanden neben den leeren Banken in Fenſtervertiefungen; viele andere 
hatten ihre Füße auf die vordern Bänke aufgeftellt; einige notirten fich 
etwas, andere blätterten in einem Yuch, andere in einem Heft; einer 
ergöste fich daran, fich rückwarts platt auf die hintern Bänke zu legen. 
Der Vortrag betraf das Ende des Mittelalters und inebefonders die In⸗ 
auiftion. Ihre Rechtfertigung wurde ungefähr auf folgende Gründe 
geftügt. „Sie war zwedtmäßig, denn es ift außer Zweifel, daß durch 
fie Spanien und Ftalien der Tatholiichen Religion erhalten wurden. Da- 
durch, daß Einigen, welche hauptſachlich für Verbreitung der irrigen 
Grundſatze ſich beeiferten, das eben genommen twurde, Tonnte eine 
Menge Volles vor denfelben bewahrt werden, und es iſt befier, daß 
Wenige untergehen, als daß Viele in das Verderben gerathen; zudem 
ſtellt man ſich den Tod der Imauifitionsopfer zu graufam vor, indem 
fie gewöhnlich erwürgt wurden, bevor die Flammen fie ergriffen. Auch 
die große Zahl der gefallenen Dpfer darf nicht erfchreden, indem die 
Neligionsfriege, die fonft ausgebrochen fein würden, weit mehr Opfer 
weggerafft hätten.“ Es feheint mir, nach diefen Grundfägen konnte die 
Imquifition auch morgen wieder in Thatigleit gefegt werden. Allerdings 
mag es von fiherm Erfolg fein, micht etwa bloß die Hand, welche ver- 
derbliche Grundfäge niederfchreibt, abhauen, fondern felbft den Kopf ab» 
fchlagen zu laffen, der die Grundfäge ausbrütet. Aber wo ift dann die 
Gränze? Wo die Gränze der materiellen Gewalt, die der "Staat der 
Inquiſition einräumen muß? umd wo die Gränze, mo der erftere nicht 
mehr nur Diener der letztern bleibt? Und wer will noch die romi- 
ſchen, chinefiihen und japanefichen Kaiſer verdammen, wenn fie zum 
Erhalt ihrer Stantereligion nach den gleichen Grundiäsen handelten und 
die Chriften tödeten? Und wer wollte es politiichen Gewalthabern ver⸗ 
argen, wenn fie vor Jahren ſchrecklichen Andenkens nach ähnlichen Grund - 
fäben verführen, oder wenn fie fünftig wieder gegen Oppofitionsmänner, 
die ihrer Eriftenz gefährlich ericheinen konnten, fo verfahren milden, 
wohl gar in tandespäterlicher Sorgfalt, einem Bürgerfrieg vorzubeugen, 
der hei längerm Verbreiten fo gefährlicher Grundfäge einft entftehen 
möchte! — Für die Moraltheologie wird das Compendium theologiae 
moralis von Moullet gebraucht. Ich erlaube mir, fie auf einige Satze 
desfelben aufmerfiam zu machen. Thl. II. S. 359—361 wird gelehrt: 
daß ein Sträfling, um dem Tode oder fonft einer ſchweren Stufe zu 
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Leitung des Erziehungsmwefens übertragen.” „Es if 
dieſes eine Mare unzweibeutige, das ganze Erziehungsweſen 


entgehen, aus dem Gefängnifie brechen und entfliehen dürfe, ſelbſt wenn 
er den Wächter zu Boden werfen und allen andern Gefangenen Gelegen- 
heit zur Flucht geben müßte; nur einem Geiſtlichen, der gefeglich von 
feinen Oben verurteilt worden ift, wird dieß verboten, weil er durch 
das Gelübde des Gehorſams zum Bleiben verpflichtet fei- — ©. 258 
Ziff. 2 lommt eine Stelle vor, gemäß welcher ein angellagter Ver- 
brecher, wenn ex glaubt, daß der Richter ihn nicht auf gehörige Meile 
befsage, im Verhor läugnen darf. — Thl. J S. 221 wird auf die Frage: 
„wozu derjenige verpflichtet fei, der nur zum Scheine und trüglic, 
ſchwore? geantwortet: von Neligiong wegen zu nichts, da er 
einen wahren Eid nicht geleiftet habe; wohl aber foll er von Gerech⸗ 
tigfeits wegen das Beſchworne halten.“ Die Verbindlichkeit des Eides 
gilt alfo nur für die braven Leute, denn was ift die von Religion abge 
ſonderte Verbindlichfeit für wicht brave? — ©. 324 litt. b, vom Dieb- 
ſtahl handelnd, entichuldiget die geheime Schadloshaltung, durch welche 
der Gläubiger aus dem Guthaben des Schuldners fo viel nimmt, als 
jenem gebührt, Diefem Satz entipricht ein Beiſpiel S. 491, gemäß 
welchem A, der laut vichterlichem Spruch eine Schuld ungerecht Hat 
dezahlen mäfien, nicht unrecht handelt, wenn er fich im Geheimen wieder 
ſchadlos Hält. Damit lann ein weiteres Beiſpiel auf ©. 521 in Ver⸗ 
bindung, gefegt werden. Ein Schneider behält oft verfchiedene Reſten 
Tuch u. f. w. zwar nicht bedeutenden Werthes, jedoch auch nicht bloß 
Abſchnitzel von verfertigten Kleidern zurück, um feinen Lohn zu ver⸗ 
befiern. Er fagt: ich befomme Feinen rechten Lohn und kann doch nicht 
ohne großen Nachtheil die Arbeit verweigern, denn wenn ich einen an⸗ 
“gemefienen Lohn fordern wilde, fo wuürden die Leute zu den ande 
Schneiden geben, welche, weil fie ebenfalls fich geheim fchadlos Halten, 
mit einem geringen Lohn fich begnügen; dann würde ich mich und die 
Meinigen nicht mehr ernähren konnen. In folchem Falle fündiget der 
Schneider nicht. — Thl. 1 ©. 406 3if. 3 und 407: „Wer ein Mädchen 
oder eine Witte mit Verfprechung der Ehe verführt Hat, it an ſich 
zur Ehlichung verbunden. Er iſt aber micht dazu anzubalten (unter 
anderm) in dem Falle, wo das Mädchen leicht, 3. B. aus großer Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standes hätte erfennen Tonnen, daß das Verſorechen 
nur Tauſchung fei; in diefem Zalle hat es die Tauſchung am fich zu 
tragen.“ — Gie mögen beurtheilen — fährt der Bericht fort — ob es 
zuläffig fei, eine ſolche wenigftens fehr gefährliche Moral unter unfer 
gutes Voll werfen zu laſſen, und ob es die Regierung würde vor der 
DVerfaffung verantworten Tonnen, fich des Qerfilgungsrechte über die 
Wahl der Lehrbücher zu begeben.“ — Diefer Bericht des damaligen Re 
gierungsrathes Joſt Beyer it zu leſen in dem Protokoll des Regierungs= 


— m — 


ohne Ausnahme beſchlagende Verfaſſungsbeſtimmung. Unſere 
Pflicht iſt es, fie in ihrer ganzen Strenge aufrecht zu erhalten.“ 

Das Gefhäft wurde von dem Großen Rathe an eine 
Kommiſſion von eilf Mitgliedern gewiefen. Die Mafvrität!”) 
verlangte für die Theologie und das damit zu verbindende 
Seminar die Jefuiten, für dad Gymnafium aber verſuchs— 
weiſe ein Konvift. Die erſte Minorität‘*) wollte feines von 
beiden, fondern durch eine neue Wahl der Lehrer in Folge 
einer Reorganifation der Anftalt die noch allenfalls nöthigen 
Aenderungen eintreten laffen. Die zweite Minorität wollte 
die Jeſuiten für die Theologie aber fein Konvift für das 
Gymnaftum. 5) Das Majoritätsgutachten fuchte über den 
Berfaffungspunft durch den Vorſchlag zu beruhigen, es fol 
in dem mit der Gefellfhaft Jeſu zu fließenden Vertrag die 
Bedingung aufgenommen werden, daß diefelbe „ihre Schulen 
der verfaffungsmäßigen Wirkfamfeit und Aufficht der Behör⸗ 
den“ unterftelle. Darauf entgegnete das erſte Minoritäte- 
gutachten alfo: „Wir beziveifeln die Wirkfamfeit dieſes Aus— 
Zunftsmitteld. Wird der Orden von dem von feinem Pros 
Yinzial fo unummunden ausgefprodjenen Grundjage abgehen, 


range vom 19. Auguſt 1843. Laut Protafoll vom 2. Gentember vers 
laugie er den Druck dieſes befondern Berichts neben dem abgegebenen 
gemeinichaftlihen. Allein dieies Tonvenirte nicht und Peyer gab am 
25. September zu Protofoll: daß er feinerieits den Druck des von Ihm 
uftatteten Berichts verlange, ſich jedoch, fofem bie Dieheheit des Ro 
gerunasrathes wider dieſes fein gerechtes und. biliges Verlangen anders 
verfüge, diefer Mehrheit unterziehe, Es wurde anders verfügt und Herr 
Negierungsrath Peyer war zu nachgiebig, nicht wenigftens von fich aus 
den Bericht zu veröffentlichen, weicher wahehheintich großen Eindruck 
gemacht hätte. 

43) Alois Hautt, Foſeph Leu, Balthafar Eftermann, Kom 
fantin Siegwart, Anton PBortmann, Joſeph Pfiſter, Lud⸗ 
wig Sieagriſt 

Aa) Joſeph Mohr, Wendelin Koſt, Wilhelm Furver. 

45) Regierungsrath Zünd, der bisher offen gegen die Jeſuitenregie⸗ 
zung gefimmt, im Stillen aber dafür geruirkt hatte. 
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wird er dieſen in ſeinen Statuten, in ſeinem ganzen Weſen 
liegenden Grundſatz aufgeben wollen? Wir können es nicht 
glauben. Und follte es dem ungeachtet gefhehen, was müßte 
man dann von einer kirchlichen Korporation benfen, die fo 
leichthin von Grundfägen abgehen würde, die fie öffentlich in 
Akten an Etaatsbehörden ausgefprochen und behauptet hat? 
Es wäre dieſes ein deutlicher Fingerzeig, weſſen man ſich 
für die Zukunft zu verfehen hätte. Es wäre ein Beweis, 
daß der Diden um feiner weitern Endzwede willen, für den 
Moment nachzugeben verſtehe, um, wenn er einmal in Luzeru 
ſich feftgefegt, um fo fiherer zum eigentlichen Ziele zu gelangen. 
Und diefes Ziel dürfte und Lönnte fein anderes fein, als die 
Alleinherrfhaft im Lehr- und Erziehungswefen, die für 
den Orden ftatutengemäß if." *6) 

Im Februar (1844) Fam die Jeſuitenſache wieder vor den 
Großen Rath. Sowohl die entſchiedenen Freunde als die 
Gegner der Berufung drangen darauf, daß bie Frage ein. 
mal definitiv erledigt werde. Wäre dies geſchehen, es häute 
ſich wahrſcheinlich keine Mehrheit für die Bejahung ergeben. 
Siegwarten gebührt das Verdienft, unter fgeinbarer Oppo⸗ 
fition gegen Leu, dieſem den Weg abermal gezeigt zu haben, 
der am ficherften zum Ziele führe. Auf feinen Antrag wurde 
naͤmlich beſchloſſen: in die Vorſchlaͤge über Reorganifation des 
Gymnaſinms und der philoſophiſchen Abtheilung des Lyzeun.s for 
fort einläßlic) einzutreten; dagegen fei die Frage über die damit 
in Verbiudung ſtehende Anregung auf Berufung der Jefuiten 
an bie theologiſche Abtheilung, an den Regierungs- und an 
den Erziehungsrath zurücgewiefen, mit den Aufträgen, welche 
der Große Rath beftimmen werde. Leu flupte anfänglich und 





46) Hierin lag eben das ganze Geheimniß. Wenn die Stantsbehörden 
dem Orden garamtissen, daß er im Kanton „fatutengemäß“ leben. und 
weiten diirfe, fo Tonnte.er unter die ſer Bedingung auch die-andere, 
fich den Staatsgeſetzen zu anterwerfen, singehen. . 
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wußte in ſichtbarer Verlegenheit nicht, ob Siegwart eine Finte 
für oder gegen ihn im Sinne habe. Es beruhigte ihn jedoch 
der Zuſatz, daß jet ſchon der Große Rath Aufträge geben 
fol und er Rimmte mit dem größern Theile feines Anhange 
dafür. Die antiliberafen Jefuitengegner ftimmten gegen eine: 
ſolche Trennung des Ganzen, waren aber im Grunde fehr 
damit zufrieden, indem fie Siegwarten beffer zu verfichen. 
wähnten als Leu. Ja fie lobten nach der Gigung in ver⸗ 
tauten Kreifen die Gewandtheit, mit welcher Sieg wart 
dem Leu fhlau das Heft aus den Händen gewunden. Dem 

Beſchluſſe, der nun folgte, gemäß follten alle Profeſſoren 

beider Anftalten einer Wiederwahl unterliegen und im Falle 

der Erwählung 4 Jahre im Amte bleiben. Nichtwiederge⸗ 
wählte, die nicht Chorherren waren, follten während 4 Jahren 
die Hälfte ihres Gehalts nachbeziehen. Die 6 Klafienlehrer 
am Gymnaſium, ber Profeflor- der Religion und derjenige 
der Philofophie follten nur aus dem geiflichen Stande ge» 
nommen werden bürfen. - 

Hierauf kam es an die „Aufträge“. Dieſelben Iauteten 
dahin: Der Regierungsrat) und Erziehungsrath folle hin⸗ 
ſichtlich der Mebergabe der Theologie in Berbindung mit dem 

Seminar an die Jeſuiten in eine Unterhandlung eintreten.; 

Dabei ſollen aber folgende „Grundlagen" feftgehalten werben: 

a. Die Geſellſchaft Iefu habe ſich der Staatöverfaffung in 
allen ihren. Beftimmungen,, fowie den Geſehen des Kan⸗ 
tond überhaupt und was die theologiſche Lehrauſtalt be⸗ 
trifft, gemäß der Stantöverfafiung unter Oberauffcht bet 
Regierungsrathe ſich der Leitung und Auſſicht des —* 

iehungsraths zu unterwerfen. 

b. Die Gefelfchaft Jeſu habe ſich über die Lehrbücher ver 
Theologie wit dem hachwürdigſten Biſchofe und über die 
Reheweife mit dem Erzlehungsrathe ind Einverſtaͤndniß zu 
fegen. — Ein zu Stande Fommender Vertrag, ſollte deni 

Großen Rathe zur endlichen Ratifilation vorgelegt Werden, 


Die kurzſichtigern Jeſuilengegner fahen in dieſen Beſtim⸗ 

mungen unũberſteigliche Hinderniſſe für die Jeſuiten.“) Mein 
dieſe wußten die Sache möglich zu machen. Sie gingen nämlich 
die obigen Bedingungen ein. Allein in ven Vertrag wurde 
hinwieder die Berimmung aufgenommen: „Den Vätern der 
Geſellſchaft Jeſu iſt geftattet, im Kanton Luzern nad) den 
von der Kirche gutgeheißenen Regeln ihres Ordens zu leben 
und zu wirken.” Rum ift aber befannt, daß eine Hauptregel 
des Ordens den eingelnen Mitgliedern ganz unbedingten Ge⸗ 
horfam unter die Befehle des Drdensobern vorfchreibt und 
damit war alfo den Jefuiten garantirt, daß nür diefe Befehle 
für fie maßgebend fein ſollen. Domherr Kaufmann und 
Joſeph Leu hatten den Vertrag mit dem Pater Provinzial 
Rothenflue in Freiburg unterhandelt. Als Dderfelbe von dem 
Etziehungsrathe unterzeichnet war, legte Kaufmann denfelben 
Auf feiner Heimreiſe von Freiburg dem Biſchofe Salzmann 
in Solothurn zur Genehmigung vor, und biefer beeilte fi, 
denfelben zu unterzeichnen, obwohl der Vertrag erſt noch dem 
Veto des Luzernervolls unterlegt werben ſollte. Aber es 
konnte diefem nur deſto eher vorgegeben werden, ber Biſchof 
Babe zugeſtimmt und wer das Beto ergeeife, widerſehe ſich 
der Kirche. 

Mifeitig fertig wurde der Bertrag dem Großen Rathe zur 
Ratiflfation vorgelegt. Die Regierung hatte fich ploͤhlich ber 
Fehr. Das unendlich Viele, welches fie früher gegen die 
Sefuitenberufung einzuwenden wußte, die vielfachen Gefahren 
md das Unheil des Kantons, das fie prophezeit hatte, war 
alles vergeſſen, die Verfafſungsverletzung verſchwunden. Ganz 
kurz ſagte ſie in ihrer lebten voiſhan in dieſer Augelegen⸗ 





4 In ber ige wehe Vol) «sie il hacm 
nit areüfer gemeſen, daß amd der Verufung ber Jeſuiten nichts werde, 
As gerade jett, dem ber Großratääbeichluß Habe ihnen fo gewaltige 
Steine in den Weg gewalzt, daß fie dieſelben weder überfteigen noch 
unegehen Ann. 
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heit an den’ @roßen Rath: „Es bedarf nun Hochbetſelden 
Zufimmung, um den Vertrag in Kraft treten zu laffen. Wir 
hegen feinen Zweifel, daß demfelben auch von Ihrer Geite 
die gewünfchte Genehmigung zu Theil werden wird, und wir 
ſtehen nit an, unfere Empfehlung für eine ſolche Genehr 
migung biemit auszuſprechen.“ 

Der Große Rath ſprach die Ratififation mit 70 gegen: 
24 Stimmen aus. Diefer für den Kanton Luzern und bie 
ganze Schweiz fo verhaͤngnißvolle Beſchluß wurde gefaßt am 
24. Weinmonat 1844, jedoch nicht ohne heftigen Kampf. 

Bon der Minderheit Kimmten fünf Mitglieder) nicht 
bloß gegen denfelben, fondern Tegten eine fihriftliche Erkla⸗ 
tung ab, die mit: den Worten endete: Demnad) verwahren 
fh die Unterzeichneten gegen die Genehmigung des Vertrags 
mit den Sefuiten, ja Re halten ſich verpflichtet, im Namen 
der Stantöverfaffung dagegen zu protefiren und die Rechte 
eines jeden Staatsbürgers dagegen zu verwahren. — Dem 
Regierungsrathe wurde auf gefallenen Antrag Behufs der 
gegen aNfällige Berfuche zu Störung der öffentlichen Orbnung 
in Folge des Jeſuitenbeſchluſſes erforderlichen Maßregeln ver 
nöthige Kredit bewilligt. Der Beſchluß unterlag nun noch 
dem Veto des Volfe. ' 

Inzwiſchen war der Klofterhandel von der Tagfapung bes 
feitigt worden. 

Wir haben gefehen, daß im Jahr 1841 die letztgedachte 
Behörde noch zu keiner Schlugnahme gelangte. Das Gleiche 
war ber Kal im Jahr 1842. Als Luzern mit dem Neujahr 
1843 Vorort geworden war, erließ es ſchon am 1: Febrnar 
die Aufforderung an Aargau, alle vorgenommenen Kloſter⸗ 


" güterverfäufe und betreffenden Verfügungen. zurüdzumehmen 


und hierüber ſich bald zu erflären, damit im Falle Richtent⸗ 
ſprechens fernere geeignete bundeögemäße Schritte vorgenommen 





a8) Kopp, Buffer, Bühler, Kaufmann, Martin Arnold, 
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werben Können. Der Große Rath von Aargau lehnte aber 
die voroͤrtliche Einmiſchung ab. 

Auf der ordentlichen Tagfapung des Jahres 1843 fam 
die aargauifche Klofterangelegenheit neuerdings zur Sprache. 
Als abermal feine Mehrheit ſich zu irgend einer Schlußnahme 
ergeben wollte, erflärte der aargauiſche Gefandte heimzubes 
richten, worauf derjenige von St. Gallen fid) das Protofoll 
offen behielt, auf den Hal, daß neue Eröffnungen einen 
Beitritt möglid machen. Aargau. anerbot nun neben den 
andern drei Srauenflöftern auch das Frauenkloſter Hermei- 
ſchwyl wieder herzuftellen. In Folge defien erklärte Et. Gallen 
am 31. Auguft (1843) fi) ebenfalls befriedigt und mit zwölf 
Stimmen, der abfoluten Mehrheit, wurde der Handel bes 
feitigt. Sogleich proteflirten gegen den Beſchluß Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug und Freiburg, 
indem fie den Ständen die Befugtheit zu einem foldhen Bes 
ſchluſſe abſprachen und ihn als einen durd zwölf Stände 
verübten Bundeshrudh.. erklärten. +9) B 

Die proteftirenden Stände planirten fofort eine Konferenz, 
welche ſchon den 2. September von Luzern ausgefchrieben und 
im welcher Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Frei— 
burg, Wallis, Inner-Appenzell, Bafel und Neuen- 
burg eingelaben. wurden. Die vier leptern Ichnten ab, *e) 
die übrigen erſchienen. Aus diefer Konferenz entfproß der 
fräter fogenannte Sonderbund. Am 12. September hatte 
eine Art Borkonferenz im Bade Rothen bei Luzern flatt, 
welcher auch andere Perfonen als die zur eigentlichen. Kon- 
fereng der Abgeordueten der Kantone beimohnten.‘‘) ‚Den 


49) Tagſatungsabſchied von 1343 ©. 226, BS-ME. 

. 5) Baſel lehnte ab, in dem Mreieft „micht das Mittel erfennend, " 
die Sache befier zu machen, vielmehr den ohnehin ſchon lockern Bund 
hoc mehr zu gefährden.“ Meuienburg lehnte ab, weil es „unklug 
ware, der Mehrheit Anlaß zum Umſturze des Bundes zu geben.“ 
39 Unger andern Zofeph Leu von Ederſoll, Großrath Vrofeſſor 
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13. September war die erſte Sigung der eigentlichen Kon. 
ferenz im Regierungsrathöfanle zu Luzern unter Borfig des 
Schultheißen Rudolf Rüttimann. ‚Der Schwyzergeſandte 
Adyberg erklärte, Vollmacht „au allen entſchiedenen Maß ⸗ 
tegeln zu haben”, ſofern fie einmüthig gefaßt werden; zw 
halben Fönue Schwyz nicht Hand. bieten. "Der von Nid⸗ 
walden ſprach in verföhnlichem Geiſte und warnte vor jedem 
Schritte, der zur Trennung führen fönnte. Der Zuger file 
derte die eigenthümliche Lage feines Kantons, „rings von 
proteſtantiſchen Kantonen und Gegnern des konſervativen Sys 
Rems umgeben“ , wodurch er das erfle Opfer bei Berwide 
Lungen werben müßte. Daher, wenn aud für jept ehne 
Inſtruktion, fei er für, „Ausweichung aller Schritte, die eine 
Störung des Friedens zur Folge haben könnten." Bernhard 
Meyer von Luzern forderte auf, fi) auszuſprechen, „inwige 
fen dad Volk der. Kantone geneigt und geftimmt fei, alle 
fällige energiſche Schritte der. Kantonsregierungen mit aller 
Entſchiedenheit und Aufopferung zu unterflügen.“ Der Urner 
und Schwyer erwarteten vom ihrigem am meiften. Der 
Nidwaldner erwiederte: „in Nidwalden habe ſich allgemein die 
Anficht gebildet, der Klofterhandel fri ein verlorner Handel, 


er durch einen Tagſahungsbeſchluß entſchieden fei“ ; daB Voll 


fühle das Uurecht darin, fei aber, durch ſchwere Erfahrungen 
belehrt, mehr für Frieden. So Zug. Am hipigfen ſprach 
neben Abyberg, Siegwart; „die Verfolgung der Katholilen 
in allen paritätifhen Kantonen. hätte die katholiſchen Stände 
laͤngſt berechtigt, zum Aeußerſten zu ſchreiten“; man wolle 
iedoch zerfi, wenn die friedlichen Mittel erſchoͤnft ſeien, weiter 
gehen.“ Er ſchlug vor, noch einmal Belehrung der „vers 
igsten Bundesbrüder“ durch ein Manifeft zu perſuchen, „unter 





Schleun iger von Baden, ein Herr Kaldetmatten aus dem Wallis, 
ein Her Gmrür von a. ‚Ballen und ein —— — ms 
mein . 
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der Drohung, daß im Falle foridauernder Verweigerung, 
den dundesgetreuen Ständen nichts übrig bleibe als die Ges 
meinfchaft mit: den übrigen aufzuheben.“ Die Leitung dieſer 
Angelegenheit follte einer ;beftändigen Konferenz“ übertragen 
werben, „fowie die Anordnung einiger militärifcher Verthei⸗ 
digungsmaßregeln. Wenn die Fatholifthen Stände fer auf⸗ 
treten, werde es Niemand wagen, fie anzugreifen, ein ein» 
zelner Stand werde gegen fie nicht zu Felde ziehen, ein Tag⸗ 
fatzungsbeſchluß werde niemals zu Stande fommen. Im Noth⸗ 
falle werden ſich Mittler finden. -Bafelftadt und Neuenburg 
ſcheinen fich diefe Rolle vorbehalten zu Haben. Auch St. Gallen 
werde ſich in der Lage befinden. Wagen hingegen bie kon⸗ 
fervativen Stände ihrer. Proteſtation feine weitere Folge zu 
geben, fo werde der Radikalismus unfehlbar fliegen. Rüttis 
matin und Meyer wollten die Drohung mit Trennung im 
Manifeft weglaflen. Der Urner hingegen flimmte bei, da 
der Moment der günftigfte fei; ebenfo Schwyz: „Belehrung 
folfe allerdings noch verfucht werden, aber mit der Belehrung 
müffe die beflimmte Drohung verbunden und derfelben müfle, 
wenn bie Forderung verweigert werde, Folge gegeben werden". 
Obwalden hieltmitz Nidwalden hingegen blieb warnend, 
und Zug weisfagte nicht viel Sieg. Man trennte ſich, indem 
Siegwart erſucht wurde, feinen Borfchlag ſchriftlich zu vet— 
faffen, der dann am 14. artifelweife berathen wurde und 
zur Folge hatte, daß die Abgeordneten von Urt (die Laud⸗ 
Ammänner Müller und Schmid), Schwyz (Abyberg, Kart 
von Schorno und Karl Styger), Obwalden (Spichtig, Franz 
Wirz und Nillaus Hermann), Breiburg (Schultheiß Rudolph 
Bed) und Luzeru ſich dahin vereinigten: 1) Auf die Grunde 
lage der. Proteftation an ber Zagfapung eine Erfärung an 
alle Eidgenoffen zu erlaffen, die Zurüdnahme des Befchluffes 
vom 31. Auguft 1843, die Wiederherftelung aller Aargauer 
Hlöfter, die Wiedereinfegung der thurgauifchen im ihre Rechte, 
und endlich die Wahrung der Rechte der Katholiken in allen 


00 — 


paritätifchen Kantonen zu verlangen. In der Erflänmg fei 
anzubeuten, daß Balls biefen gerochten Forderungen nicht ende 
ſprochen werde , die Stände diefe Verweigerung als eine Bes 
Yarrung ‘im Bundesbruche betrachten und demnach ihrerſeits 
Ach genöthigt fehen müßten, um dem Bundesvertrage Dig 
unbedingte Handhabung zu ſichern, die Buudesgemeinſchaft 
mit denjenigen Ständen abzubrechen, welche den Bundesbruch 
nicht gut machen und bei ihrem Unrecht verharren würben, 
2) Sollen Gefandte gewählt werben, mit der Vollmacht, 
alles anzuordnen und zu leiten, was dieſe Angelegenheit zu 
einem dem Rechte der Katholifen und dem Forderungen des 
Bundes angemefienen Ziele führen kann. 3) Die Regierungen 
genannter Stände find mit den erforderlichen Mitteln und 
Vollmachten zu gemeinfhaftlichen militaͤriſchen Maßregeln für 
Wahrung und Vertheidigung ihres Gebiets, ihrer Unabs 
hängigfeit und ihrer Rechte zu verfehen. Bis Ende Novem⸗ 
bers follten die Entſchließungen der Stände: der Regierung 
Luzerns mitgetheilt. werben, damit bann wieder eine Konferenz 
einberufen werden Fonne. Allen Mitgliedern empfahl man einen 
diolreten Gebrauch der Konſerenzverhandlungen dringendſt. 52) 

Nach Rußwyl wurden (19. September) ungefähr 150 Mit⸗ 
glieder des nad) diefem Drte benannten Bereins ans ‚allen 
Theilen des Kantons beſchieden. Es galt, die Anſichten diefer 
Männer über die Lage der Dinge und bie Konferenz der für 
genannten bundeögetreuen Stände vorläufig zu vernehmen und 
ſie aufzufordern, in ihren Umgebungen zu wirken. Darauf 
ſollte dem Großen Rathe felbft der Puls gefühlt werden, und 
es richtete die Regierung an den Großrathöpräfidenten das 
Verlangen, diefe Behörde einzuberufen. 


52) Protofoll über die Verhandlungen der am 13. und 14. Herbfle 
monat 1843 in Luzern abgehaltenen Konferenz von Abgeordneten der 
hohen Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unternalden ob und nid dem 
Wald, Zus und Freiburg. 
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Die Lujzerner⸗Konferenzartikel lagen Inbefien überall ver 
den vorberathenden Behörden. 

In Luzern brachte die Regierung (18. Oftober) an den 
Großen Rath folgende Botfhaft: „Der Große Rath des 
Kantons Luzern Hat fehwerlich je über eine Frage berathen 
und getaget, welche ernflerer Natur, bei glüdlicher Löfung 
von fo fegensreichen, bei unglüdlicher von fo yubeilvollen 
Folgen für unfern Kanton, den Bund und den Katholizis⸗ 
mus in der ganzen Schweiz war." Rad Erzählung deſſen, 
was Aargau gegen die Klöfter, gegen feine Katholifen, gegen 
die der ganzen Schweiz gethan und wie zwölf Stimmen auf 
der Tagfagung fich jegt zufrieden erklärt, — fuhr die Bots 
ſchaft fort: „Es laͤßt fi nit verfennen, daß formell ein 
Beſchluß exiftirt und daß man diefem gleiche Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen fuchen wird, wie jedem andern mit voller Einmüthige 
keit gefaßten ; es läßt ſich nicht verfennen, daß die Angelegen- 
heit der aatgauiſchen Kloöͤſter als von der Tagfagung erledigt 
wird angefehen werden wollen, wenn nicht diejenigen Stände, 
welche für das verlegte Bundesrecht und die gefränften Fon» 
feffionelen Rechte der Katholiken das Wort bisher geführt 
haben, den Wahn zerflören, ald bebürfe es nur einer bloßen 
Mehrheit für Entfernung des Gegenflandes aus Abſchied und 
Txaftanden, um wirklich denfelben für immer aus den Ber 
rathungen ver Tagfagung zu entfernen. Diefem Wahne ente 
gegenzutreten haften wir für eine heilige Pflicht aller Stände, 
welche treu am Bunde bisher gehalten und ihre Stimmen für 
Aufrehthaltung desſelben abgegeben haben, und es ift Ihre 
Aufgabe, Tit., in diefer Berfammlung für den Stand Luzern 
jener Pflicht Genüge zu leiſten. Ihre Regierung hat wieders 
holt und ernft darüber Rath gepflogen, fie hat ſich aud, 
um feinen Weg der Ratheerholung zu vernadhläffigen, an 
die mitbefreundeten bundeögetreuen Stände gewendet, und in 
einer Konferenz, an welcher Ihre Gefandtfchaft als unfere 
Abordnung Theil nahm, über die durch Pflicht und Ehre, 
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aber aud) das Wohl des Baterlandes gebotenen fernern Schritte 
fid) berathen; fie ift aber immer zu dem Refultate gelangt, 
dag nicht nur von Luzern, fondern von allen bundeögetreuen 
Ständen entſchiedene Schritte getban werden. follen, um ben 
Beweis zu leiften, daß man treu zu feinem Worte, dad man 
auf fo vielen Tagfagungen abgegeben hat, fichen will; daß 
man den Muth und die Entfchloffenheit Hat, für feine ger 
Tränkten Bundes- und lonfeſſionellen Rechte in die Schranken 
zu treten, und daß man fie durch Feine Tagfapungsmehrheit 
fich wegmehren laͤßt.“ — „Kräftig lebt in uns der Gedante, 
daß alle möglichen Mittel der Berföhnung und des Friedens 
verfucht werden follen, um die eidgenöffifdhen Stände auf den 
Pfad des eidlich beſchwornen Bundesvertrags und der Aner⸗ 
lennung der Rechte der Fatholifhen Konfeffion zurüdyuführen, 
daß man mit der Palme des Friedens und der Belehrung 
unfern Miteidgenoffen entgegentreten fol, ehe Hand zu Maß⸗ 
tegeln geboten wird, welche vielleicht für lange oder für immer 
die Eintracht im Vaterlande zerftören, vieleicht das Band 
unſers bisherigen gegenfeitigen Zufammenlebens auflöfen. Es 
geht daher unfer Untrag dahin, daß uns die Vollmacht und 
der Auftrag ertheilt werde zu gemeinfamen militärifhen Maß⸗ 
nahmen Behufs alfällig nöthiger Vertheidigung des Gebiets, 
der Unabhängigfeit und der Rechte des hiefigen Standes und 
daß man hiezu den erforderlichen Krebit auf die Staatskaſſa 
eröffne. Borzüglich diefer Antrag fol allen unfern Miteid⸗ 
genoffen unfern Ernft und unfere Entſchloſſenheit für unfer 
gutes uns verweigertes Recht zeigen, foll ihnen beweifen, 
daß wir im Nothfalle für DVertheivigung uuſeres Gebiets, 
unferer Unabhängigfeit und unferer Rechte aud) zum Handeln 
wie dereinft unfere Väter entfchloffen find.” 

Die liberale Minorität forderte die Borlegung des Kon- 
ferenzprotokolls und der einfhlägigen Korrefpondenz. Mein 
diefe Vorlegung wurde verweigert, weil die Veröffentlihung 
den betheiligten Ständen mißbeliebig fein Konnte. Demnach 
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lediglich auf obige Botſchaft hin beſchloß der Große Rath 
(20. Dftober 1843): „1) Auf die Grundlage der von den Ger 
ſandtſchaften der Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unter 
walden, Zug und Freiburg am 31. Auguſt an das 
Vrotololl der eidgenoͤſſiſchen Tagfagung in der Angelegenheit 
der Kloͤſter Aargau's abgegebenen ‘Proteftation fol eine ge 
meiuſchaftliche · Erklärung an alle eingenöffifhen Stände, for 
wie an alle Eidgenpffen erlafien werden, worin das 
durch erwähnten Tagſatzungsbeſchluß am Bunde und an ber 
katholiſchen Konfeffion begangene Unrecht dargeftellt und von 
ben eldgenöffifchen Ständen die verlegten Bundes- und Fon- 
felfionellen Rechte zurücigefordert werden. In diefer Erklärung 
iſt anzudeuten, daß, falls dieſer gerechten Forderung nicht 
entſprochen werde, und falls die Mehrheit der Staͤnde der 
Pflicht der Aufrechthaltung des Bundes ſich entziehe und im 
Bundesbruche beharre, man die fernern gutfindenden bundes⸗ 
gemaͤßen Schritte ſich vorbehalte. 2) Der Große Rath wird 
eine Abordnung erwählen, welche mit Abordnungen derjeni⸗ 
gen Stände, die zur Aufrechthaltung des Art. 12 des Bun 
desvertrags am 31. Auguſt legthin geftimmt, zufammenzutreten, 
obige Erflärung zu entwerfen und ſolche Einleituugen zu treffen 
und ſolche Maßnahmen zu Handen der Stände vorzuberathen 
hat, bie geeignet find, diefe Angelegenheit zu einem, dem 
Rechte und den Forderungen des Bundes angemeflenen Ziele 
zu führen. 3) Der Regierungsrath if beauftragt 
und ermädtigt, bie BVertheidigungsfräfte des 
Kantons zu organifiren, um allfälligen Angriffee 
verfudhen begegnen au können, und es ift demſelben 
der erforderliche Kredit hiefür auf die Stantsfafla eröffnet." — 
Zu Abgeorbneten an die fpäter einzuberufende Konferenz wur 
den ernannt Siegwart, Leu und B. Meyer. Vergebens 
hatten Altſchultheiß Kopp, Dr. Kafimir Pfyffer und 
Bühler gewarnt und fi) aud) verwahrt, zu einem Befchluffe 
gefimmt zu haben, welder „der erſte Schritt ſei, eine für 








. — 69 — 


das Vaterland unheilvolle Bahn einzufhlagen, auf welder 
unabfehbare Zerwürfniffe und vielleicht ſelbſt blutiger Bürger» 
krieg in der Gidgenoffenfhaft herbeigeführt werben." Jakob 
Kopp hatte im Verlaufe der Berathung vorgebracht: „Die 
Vorſchlaͤge, welche der Große Rath zum Befchluffe erheben 
ſollte, feinen mir weniger nicht zu enthalten, ald ben 
Rath zur Empörung gegen die hohe Tagfagung. Aufruhr 
und Empörung ift jede beharrliche, thätliche Widerſetzlichkeit 
gegen obrigfeitliche Beſchlüſſe. In Sachen des Bundes ift 
die Tagfagung die eidgenöffifche Obrigfeit, daher jeder Eid- 
genofje oder eidgenöfffche Stand, der fi einem von der 
Tagfagung in Fompetenter Stellung erlaffenen Befchluffe wider» 
ſetzt, fi) des Aufruhrs gegen die Tagfagung ſchuldig madjt. 
Freilich will man behaupten, bie hohe Tagfagung habe nicht 
in Fompetenter Stellung gehandelt. Allein dem ift nicht alfo. 
Man Fann allenfalls denken und unter uns leife fagen: die 
ZTagfagung bat nit recht, aber nicht, fie habe nicht 
Eompetent gehandelt. Man fagt: nur bie 22 Stände in 
Einmuth hätten fo entſcheiden Fonnen, wie die Tagfagung 
in ihrer Mehrheit entſchied. Wie will man aber diefe An- 
ſicht durch den Bund rechtfertigen? Was mag wohl den ver- 
tragfehließenden Ständen als wichtiger vorgeſchwebt haben, 
die Eriftenz eines Kloſters oder ein Krieg, wodurch felbft 
die Griftenz des Vaterlandes in Frage geftelt wäre! Für 
eine Kriegserklärung bedarf es aber nicht der Einmuth und 
nah Sinn und Geift des gleichen Bundesvertrags, der dieſes 
beſtimmt, ſollte für die Aufhebung eines Kloſters die Zuftim- 
mung aller Stände erforderlich fein. Dafür, daß es der 
Vorort feloft if, der fih an die Spige der Widerſetzlichen 
gegen eine bundesgemäße Mehrheit-ver Stände ſtellt, ift wohl 
fein Beifpiel in der Geſchichte unferes Vaterlandes nachzu⸗ 
weifen. Und laffen wir nicht ab von foldem Frevel, was 
muß am Ende dann anders entfheiden, als die Waffenge⸗ 
walt?“ — Zu erinnern ift an diefer Stelle, daß au Alte 
C. Pfoffer, Lujern. IL. 
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Schultheiß Vinzenz Rüttimann gegen bie Schlußnahme 
ſtimmte, doc) die Verwahrung nicht unterzeichnete.) Der 
Beſchluß des Großen Raths erregte flarfe Senſation. Am 
24. Dftober verfammelte ſich eine große Zahl liberaler Stadt 
bewohner im Gafthaufe zu‘ Gerwern. Durch eine Abord⸗ 
nung wurden die Großräthe Alt-Schultheiß Kopp und Dr. 
Kafimir Pfyffer in die Verfammlung eingeladen, das 
mit fie berichten möchten, was e8 eigentlich mit der Schluß: 
nahme des Großen Raths vom 20. Dftober für eine Bewandt⸗ 
niß habe. Die VBerufenen äußerten fih dahin: der Text der 
Schlußnahme des Großen Rath fei befannt, was aber da- 
hinter verborgen Tiege, was nämlich geſchehen fol, wenn ver 
Aufforderung zu Wiederherftellung fämmtlicher aufgehobener 
Klöfter im Aargau nicht entſprochen werde, das fei unbekannt, 
befonders da die Vorlegung des Konferenzprotokolls verweigert 
worden ſei. Aus demfelben hätte entnommen werden fönnen, 
was man eigentlich beabſichtige. Bedenklich feien die militä» 
riſchen Maßnahmen, von denen die Schlußnahme ſpreche; 
aus Liebe und Freundſchaft pflege man ſich nicht zu bewaffnen. 
Es komme darauf an, wie bie eidgenöfffchen Stände, gegen 
weldje die Schlußnahme gerichtet fei, diefelbe aufnehmen. 
Haben diefe nichts dagegen zu erinnern, fo dürfe auch das 
Bolt des Kantons Luzern ſich hinfichtlich desjenigen, was 
feine Repräfentanten gethan haben, beruhigt fühlen und ers 
warten, was weiter gefchehe. Wenn aber biefes nicht der 
Fall ſei, wenn die eidgenöffif—hen Stände die Schlußnahme 
nicht gleichgültig hinnehmen, wenn fie ſchon an diefem eins 
zigen Aftenftüde fich erfättigen und nicht weitere Fortſchritte 
auf der gleichen Bahn abwarten, fondern fogleich gegen Lus 
zern einfchreiten wollen, dann dürfte e8 an der Zeit fein, 
eine ehrerbietige Adreffe an den Großen Rath zu richten und 
ihn zu erſuchen, die dem Kanton drohenden Uebel von dem⸗ 





53) Nüttimann farb bald darauf im Janner 1844. 
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felben abzuwenden. Bei diefem Anlafle Fönnte auch auf eine 
‚zweite obſchwebende Lebensfrage des Kantons Luzern, die 
Einführung der Jeſuiten betreffend, Bedadjt genommen wer—⸗ 
den. Die.Richtigfeit dieſer Anfichten Ieuchtete der Verſamm⸗ 
lung ein. Es wurde für einmal nichts befchloffen, fondern 
bloß eine Kommiſſion beſtellt, welche den Gang der Dinge 
beobachten follte. Wirklich erging, fo wie der Beſchluß des 
Großen Raths bekannt wurde, ein warnendes Schreiben von 
Bern an Luzern, worin vorerft der Ausdruck „Bundesbruch“ 
gerügt und zu gehöriger Zeit Eräftige Zurückweiſung desfelben 
verfprochen, dann aber aufmerffam gemadjt wurde, eine Maß⸗ 
regel, wie Luzern fie ergriffen, fei ſchlechterdings überflüßig, 
wenn man fid) bloß „bundesgemäßer" Mittel bedienen, for 
mit- innerhalb den Schranken des Bundes verbleiben wolle. 
„Laſſen nicht" — fagte das Schreiben — „die fortwährenden 
Konferenzen und insbefondere aud) der Umftand, daß ber 
Große Rath felbft die Wahl der Konferenzmitglieder trifft, 
auf die Abſicht fliegen, dem bundesgemäßen Vororte einen 
geheimen und außer dem Bunde ftehenden gegenüber zu ftellen? 
Beweist die ausgeſprochene Abficht, eine Erklärung nicht nur 
an die eidgenöffifchen Stände, fondern, „an alle Eidgenoſſen“ 
zu erlaffen, nicht offenbar ven Zweck, das Volk in Aufregung 
zu verfegen, in demfelben eine Trennung, vielleicht fogar 
Bürgerkrieg hervorzurufen? u. ſ. w. Schließlich haben wir 
der hohen vorörtlichen Behörde noch die unummundene Er⸗ 
Härung abzugeben, daß der Stand Bern, fo viel an ihm, 
nicht zugeben wird, daß die Schweiz einigen Webelgefinnten 
zum Spielball diene, fondern daß er jeder Gefährdung der 
bundesgemäßen Eriftenz der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
und jedem Trennungsverfuche mit allen ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln entgegentreten wird." Auch Zürich fehrieb über 
denfelben Gegenftand an Luzern, namentlih das Erwähnen 
Friegerifcher Rüftung und beforgten Angriffes bedauernd und 
ſchließlich erflärend, falls der innere Friede gefährdet erſcheine 


— 62 — 


werde der Vorort hoffentlich eine außerordentliche Tagfagung 
rufen; fonft würde fi) Zürich für „berufen und verpflichtet“ 
erachten, eine Konferenz fammtlicher Stände in feine Stadt 
einzuladen. Luzern erwiederte an Bern gereist: es habe, 
feit Uebernahme der eidgenöffifchen Gefchäftsleitung feine Pflicht 
nie außer Auge gelaffen, „nie ſtillſchweigend die Verlegung 
bundesgemäßer Rechte hingenommen, nie bie Aufforderung 
mityerbündeter Stände, als Wächter des bundesgemäßen 
Rechtszuſtandes gegen Verlegung diefes Zuftandes einzufchreis 
ten, unberüdfihtigt gelaffen u. f. w." Am wenigften hätte 
man fih einer folhen Mahnung von Bern verfehen; „denn 
während feiner eidgenöffif—hen Gefchäftsleitung wurden Kor⸗ 
porationen, die unter dem befondern Schupe des Bundesvers 
tags geſtanden, zerftört, ohne daß der damalige Vorort 
Bern nur ein Wort zu deren Erhaltung geſprochen hätte. 
Daß Bern den Uebelgefinnten entgegenzutreten entſchloſſen fei, 
beruhige den Vorort ſehr.“ Die Antwort an Zürich befagte, 
eine außerordentliche Tagfagung zu rufen, werde Luzern eins 
treffenden Falls nicht ermangeln; es erfläre aber auf das 
Beftimmtefte, daß es während feiner eidgenöffifchen Gefchäfte« 
führung feinem andern Stande als fich jelbft „Beruf und 
Verpflichtung” zugeftehen Fönne, die Boten faͤmmtlicher Stände 
in YBundesangelegenheiten um ſich zu verfammeln. 

Die Konferenzflände traten nad) einiger Zeit (Februar 
1844) zufammen; ihre Berathungen blieben geheim, aber 
veröffentlicht wurde von ihnen ein Manifeſt an „ſaämmtliche 
eidgenöffifche Stände," 5%) worin fie den Tagfagungsbefchlug 
in Betreff der Klöfer weder der Form noch dem Wefen nach 
als rechtsgültig anerfannten und die Sache als unerlebigt 
erflärten. 

In der darauf folgenden ordentlichen Tagfagung beharr- 
ten aber zwölf und zwei halbe Stimmen dabei, die Klofter- 


54) Auch an „fämmtliche Eidgenofien“ dag Manifeft zu richten, dazu 
wollten nicht alle Konferenzftände einwilligen. 


— 63 — 


angefegenbeit als erledigt zu erflären, worauf die Sonder 
bundöftände wieder eine Proteftation zu Protokoll gaben. 

. Inzwifchen hatten dieſe Stände einen neuen Bundesge— 
nofien an Wallis erhalten. Dort war (Mai 1844) daß libes 
rale Syftem in blutigem Zufammenftoß geftürgt worden. Dazu 
hatte der Ingernerifche Stantsfchreiber Bernhard Meyer, 
von dem- Vorort als eidgenöffifher Kommifjär hingeſchickt, 
vorzüglich mitgewirkt. 

Wir kehren zu der Iefuitenangelegenheit in Luzern zurüd. 
Während man hier bemüht war, dieſen geiftlichen Orden 
wieder einzuführen, wurde (Mai 1844) im Großen Rathe 
des Aargaus der Antrag geftellt und angenommen, im noth- 
wendigen Interefie des konfeſſionellen und politifhen Frie- 
dens der Eidgenoſſenſchaft die Frage über Ausweifung des 
Sefuitenordens aus der Schweiz anzuregen und die Ausmweifung 
zu beantragen. Ein Kreisſchreiben in diefem Sinne wurde 
fofort an die Kantone erlaffen. Allein in der darauf folgen- 
den Tagfagung erhielt diefer Antrag neben Yargau nur die 
Beifimmung von Bafelland. 

In Luzern unterlag der Befchluß des Großen Raths, dur 
welchen die Jefuiten berufen werden follten, während fünfzig 
Tagen dem. Beto des Volks. BVerfaffungsgemäß konnte in 
jeder Gemeinde ein Sechstheil der flimmfähigen Bürger eine 
Gemeindeverfammlung (Betogemeinde) fordern, um abftimmen 
zu laffen, ob man ven Großrathsbeſchluß verwerfen wolle. 
Die Zahl der Verwerfenden mußte verzeichnet und das Ere 
gebniß aus allen Gemeinden zufammengetragen werden; wenn 
die Gefammtzahl der Verwerfenden die Mehrheit der aktiven 
Bürger bildete, fo war der Befchluß verworfen. Doch diefem 
verfaffungsmäßigen Rechte wurde der freie Lauf nicht ganz 
gelaffen. Als im Lande die Vetobewegung begann, trat zus 
erſt Joſeph Leu von Eberfoll mit einer von ihm unterzeich- 
neten Epiftel, *°) auf, die in 20,000 Eremplaren abgebrudt, 


55) „Der Bräfident des Rußwylervereins an die Mitglieder desfelben.“ 
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beinahe jedem flimmfähigen Bürger zugetragen wurbe und als 
die Bewegung gleich einer Lawine wuchs und die Verwerfung 
drohte, fo ſetzten die erſten Männer der oberften Behörden 
ihre Ramen unter ein 42 Seiten füllendes „Wort der Beleh⸗ 
rung,“s6) um zu zeigen, wer beleidigt werde, wenn Jemand 
wage, das Beto auszuſprechen. Die Schrift endete mit der 
Schlußſtelle der Wieverherftielungsbulle des Jeſuitenordens, 
welche für diejenigen, welche der Bulle entgegentreten, die 
übliche Drohung ausfpricht: „Der fol wiflen, daß er der 
Ungnade des allmädhtigen Gottes und der heiligen Apoftel 
Petrus und Paulus anheimfallen werde." Diefe Worte wur« 
den demnach auf Die Gegner der Jeſuiten bezogen. Eine Menge 
anderer die Jeſuiten anpreifende Schriften erfjienen. 7) Bon 
den Kanzeln herab wurde in Folge Weifung von oben, der 
iedoch nicht alle Pfarrer nachlamen, gegen die Vetanten ger 
predigt und diefe ald Todfünder gefdjilvert. Als aber der 
Stadtpfarrer Sigrift wagte, auf der Kanzel dem Bolfe 
zu fagen, deſſen Gewiffen fei hierin frei und e& dürfe nach 
eigener Anficht handeln, indem auch der Pabſt nichts befohlen 
habe, verflagte ihn Siegwart beim Biſchofe. Sigriften 
war es zwar leicht, ſich bei Legterm, der ihn fehr ehrte, 
zu rechtfertigen; allein ſchon daß er fid) genöthigt fah, es zu 
thun und darauf wie es ſcheint, nicht eine fo entfchiedene Ge- 
xugthuung erhielt, als zur Aufrechthaltung feines Anfehens 
erforderlich gewefen wäre, bewog ihm zur Refignation auf 
die Stadtpfarrei. Der Bifchof ermahnte unterm 28. Oktober 
die Geiſtlichkeit, an leidenfhaftlichen Umtrieben Feinen Antheil 


56) „Ein Wort der Belehrung an das Luzernervolf.“ 
57) „Freimüthige Gedanken.“ Herausgegeben von J. B. Segeſſer. 
„Briefe eines alten Seelſorgers.“ 
„Geſprach zweier Landleute.“ 
„Stimme. eines alten Quzernerbauers.“ 
„Luzern das alte Heimathland der Jeſuiten.“ "Herausgegeben von 
Mois Hautt, Mitglied des Großen Raths. 
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zu nehmen, ſondern eher dahin zu wirken, daß die Gemüther 
zur Sanftmuth und Ruhe geſtimmt und Parteiung und Auf⸗ 
regung abgewendet werden. Dieſes mußte der biſchoͤfliche 
Kommiffaͤr, als die Ermahnung fruchtlos geblieben, unterm 
15. November aufs neue einſchaͤrfen und die Geiſtlichkeit aufs 
fordern: „ihre erhabene Sendung und Stellung nicht zu ver⸗ 
geſſen, auf Ruhe, Ordnung, Maͤßigung und Frieden einzus 
wirken und dem Bürger in keiner Weiſe das ihm durch die 
Verfaſſung zuerkannte Recht der Annahme oder Verwerfung 
zu verfümmern." Weiter heißt ed: „Wenn die Hochwürdige 
Geiftlichkeit Ihre Stelung und Aufgabe vergeſſend, ſich felbft 
in ein leidenfhaftliches Parteigetriebe hineinwirft, fo wird fie 
nicht nur die Achtung und das Zutrauen des Volks verlieren, 
fondern aud) die Schuld tragen an al dem namenlofen Uns 
glüd, das über unfer ſchönes Vaterland mit ſchnellen Schrite 
ten einzubrechen droht." Allein man gab dem Vollke vor, 
es ſei mit allen diefen Weifungen den Geiftlichen nur verbos 
ten, gegen die Sefuitenberufung zu ſprechen und fuhr mit 
der gleichen Leivenfhaftlichfeit fort, viefe Berufung ihm zur 
Pflicht zu machen. 

Anderſeits befchränften fich diejenigen, melde das Veto 
betrieben, nebft der Verbreitung von. amtlichen Aktenftüden 
und Reven auf eine einzige Heine Broſchüre.*) 

Deffen ungeachtet ſprachen gegen 8000 Bürger das Veto 
aus. Dieſes Reſultat war ein bedenklicher Sieg für die Res 
‚gierung, beſonders wenn man erwägt, daß es ſich geftaltete, 
ohne daß die Antikiberalen, welche gegen Einführung der Je⸗ 
fuiten im Großen Rathe gefämpft und geſtimmt hatten, die 
Liberalen in Betreibung des Vetos unterflügten. Wendelin 
Koft und Gleihgefinnte hatten feüher verher, daß fie mit 


58) „Kurze Bufamımenfaflung der Grunde u. ſ. w. 
¶ Auch Trorler gab zwei Schriften heraus; „Die Jeſuitenfrage vor 
dem Luzernervolt und der Eidgenoſſeuſchaft· und „Mufterproben aus 
dem Schuluntergicht der Feſuiten au Luzern.“ Bern 1844. 
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aller Kraft- für das Veto arbeiten werden. Hein ihre Pos 
litik fieß ihnen nicht zu, ihrer auögefprochenen Uebergeugung 
gemäß zu handeln.) 

Ehe noch die Betogeit gänzlich abgelaufen war, aber zu 
Tage lag, daß das Beto nicht durchdringen werde, traten 
am 26. Rovember etwa 26 liberale Führer aus allen Theilen 
des Kantons im Adler zu Luzern zufammen, um fidy zu be 
rathen. Jeder berichtete Über die Bolfsftimmung feiner Ge- 
gend. Es wurde zur Sprache gebracht, daß in der Uebergabe 
der Lehranftalt an den Orden der Sefuiten nad} der eigenen 
feühern Erklärung der Regierung eine Berfaffungsverlegung 
liege und ob man zu Aufrechthaltung der Verfaffung nicht 
die Waffen ergreifen folte. Daß eine Berfaffungsverlegung 
vorhanden fei, wurde allgemein anerkannt, hingegen ber 
Gedanfe der Waffenerhebung von der Mehrheit verworfen.) 
Imwiſchen wurde, wie aus den fpätern Unterfuchungen zu 
ſchließen iſt, i) ein Komite beauftragt, den Gang der Dinge 
zu beobadjten und nöthigen Balls zu handeln.) 


59) Sie follen auch von außen abgemahnt worden fein. So fell 
Dr. Bluntſchli in Zürich den antiliberalen Jeſuitengegnern in Luzern 
eingefchärft Haben, die Jeſuitenfrage als eine untergeordnete zu betrach 
ten umd wegen biefer ja Heine Spaltung in die antiliberale Partei zu 
bringen, 

60) Das Verʒeichniß derienigen, voelche der Verlammlung beigewohnt 
haben follen, findet ſich in dem „Bericht über den Stand und das bi- 
herige Ergebiiß der Uinterfuchung den Aufruhr vom 8. Dezember 1844 
betreffend an den Negierungsrath bes Kantons Luzern zu Handen des 
hohen Großen Naths. Luzern 1846 bei Gebrüber Näber.“ pag. 12. 

61) Der Verfaſſer gegenwartiger Geſchichte muß feine Darftellung 
der Ereigniffe aus den berichiedenen über diefelben erfchienenen Drud- 
fariften und vorhandenen Alten fhöpfen, da er in die Sache nie näher 
eingeweiht war und das innere Raderwerk ihm ‚unbelannt blich. Gelb 
feine ipätern Bemühungen, nähere Aufſchlüſſe zu erhalten, blieben fruchtios. 

62) Laut obigem Bericht follen diefes Komite gebildet Haben: Für⸗ 
ſprech Eduard Schnyder, Fulins Salzmann, Alt⸗Stadtammann 
J. Berchtold, AutOberrichter Fellmann umd Alt-Nesierungsrath 
Lauren; Baumann. In dem Kontumazurtgeil: über Baumann vom 
24. Februar 1847 wird dann aber wieber besioeifelt, ob der Beptgenannte 
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Da wurde durch Handlungen der Gegenpartei der Aus⸗ 
bruch herbeigeführt. — Die Regierung auf das Gerücht hin, 
es bereite fidy etwas vor, hatte im Geheimen für jedes der 
fünf Aemter einen Truppenfommandanten bezeichnet und den 
Kantonaloberft Konrad Gölplin in Surfee ald Oberfommans 
dant auf der Landſchaft ernannt. Wie wir wiſſen, ‚befanden 
ſich in dem Städtchen Williſau feit dem Jahr 1831 grobes 
Geſchütz und Munition. Die Regierung hatte fih bisdahin 
geſcheut, das Geſchütz wegzunehmen, weil die Landfchaft einen 
Werth auf den Beflg desſelben fegte. Am 4. Dezember bei 
einbredjender Racht verlautete in Willifau, daß Bewaffnete 
von Dftergau her in das Städtchen eingerüdt fein, um 
einige Bürger zu verhaften und um die Kanonen wegzuneh⸗ 
men. Die Ortsbeamten wollten ſich bievon überzeugen und 
trafen wirklich im Haufe des Amtsftatthalters Fleiſchli eine 
Schaar von 15-W Bewaffneten. Auf Befragen, mas fie 
da wollten und warum fie bewaffnet ſeien, antworteten fie: 
„nDuartierabjutant Fellmann (der für das Amt Willfau 
begeichnete Truppenfommandant) habe fie aufgefordert, ſich der 
Kanonen zu bemächtigen und fie zu bewachen.“ Stadtam⸗ 
mann Hecht bemerkte ver Mannfchaft, weder ihm ald Bor 
lizeibeamten noch auch dem Gemeinderathe fei von vieler auf⸗ 
fallenden Mafregel Kenntniß gegeben worden. Er forderte 
fie auf, fofort das Städtdhen zu verlaffen, indem ja da alles 
ruhig ſei. Nachdem die Mannſchaft Miene gemacht abzuzie⸗ 
hen und Bezirksrichter Troxler nach Hauſe gehen wollte, faͤllten 
5 bis 6 Mann das Bajonnet gegen ihn. Schnell verbreitete 
fich die Kunde von dieſem Vorfalle in dem Städtchen, die 
Bürger firömten zuſammen. Sept rüdte Duartierabjutant 
Bellmann felbft in Uniform und mit gezogenem Säbel an 





Mitglied des Komite geweſen fei. S. Kantonstlatt vom gahr 1847, 
‚Pag. 662. — Die militärifche Leitung foll Oberſtlieutenant Jo fe yh Gug- 
genbüpler übernommen haben. S. geſchichtliche Ereignifie in Lugern, 


> Pag. 42, \ 
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der Spige von 30—40 Bewaffneten das Stäbtchen hinab. 
Er gab Befehl, daß die Straße von dem Volle ungefäumt 
geräumt werde, fonft werbe er auf dasſelbe Feuer geben laſſen. 
Die Bürger, an ihrer Spige die Beamten, machten gegen 
diefes Auftreten. Vorftelungen. Fellmann aber kommandirte: 
„Bertig!" — worauf ein Schrei des Entfegens fi) fund gab. 
Man drohte, die Sturmglode zu läuten, um Gewalt mit 
Gewalt abzutreiben. Auf Zureden und gegebene Zuficherung, 
des Stadtammannd Hecht, daß man Ruhe und Ordnung 
herftellen wolle, zog endlich Hellmann mit feiner Rotte fih 
bis zum obern Thor zurüd. Dort Fam man überein, daß 
die Truppen abziehen follten, die Ortsvorgefeßten gelobten 
dagegen, für Beibehaltung der Ordnung zu forgen. Bell- 
mann entfhuldigte fein Benehmen und den nächtlichen Ueber 
fal damit: „Er habe geheime Aufträge und Briefe, auf 
welche hin geftügt er dieſe Anordnungen getroffen habe, er 
wolle jedoch Ordonanzen in diejenigen Gemeinden hinaus- 
fenden, die heute Nacht zu erfheinen aufgefordert worben 
feien, damit diefelben nicht einrüden; denn es würden nad) 
viele fommen; indefien werde er die Mannfchaft, die er bei 
ſich führe, entlaſſen. Alles dieſes erflärte er auf fein Ehren 
wort zu thun. Hierauf glaubte man die Sache abgethan; 
allein plöglich erſchien wieder eine bewaffnete Rotte aus dem 
hinten Theile der Landgemeinde bei dem obern Thore, und 
gegen 12 Uhr in der Nacht erfchien eine andere Schaar von 
Ettiswyl her. Diefe beiden Rotten gaben vor, auf Befehl 
des Quartieradjutanten Bellmann nad Williſau gefommen 
zu fein. ‚Beide Abtheilungen Eonnten zur Ruhe gemahnt und 
zum fofortigen Abzuge beredet werben. Um vor ähnlichen 
Beunruhigungen und Gewaltftteichen gefichert zu fein, errich⸗ 
teten die Bürger von Willifau eine Bürgerwache und berich- 
teten den Vorfall der Regierung. Den erften Bericht des 
Vorfalls brachte die Poſt nad) Luzern, wodurch Lärm und 
Schreden verbreitet wurde. Um 4 Uhr Morgens verfammelte 
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ſich die Standesfommifften ; Vorkehrungen wurden getroffen, 
Batrouillen über Patrouillen abgefandt, beim Zeughaufe ftarfe 
Wachen aufgeftelltz endlih Wendelin Koft eilends als 
Regierungskommiſſaͤr nad Wilifau abgeorbnet, um einen 
Unterſuch über das flattgehabte Ereigniß vorzunehmen und 
erforderlichenfalls mit Gewalt einzufchreiten. Zur Erläuterung 
dieſes Vorfalles muß noch bemerft werben, daß Willifau ſich 
in eine Stadtgemeinde mit 171 Stimmfähigen teilt, von 
denen 101 die Jefuiten .verwarfen und in eine. Landgemeinde 
von 494 Stimmfähigen, von denen 379 für die Aufnahme 
flimmten. 

Das an fi) nicht fehr bedeutende Ereigniß hatte: jedoch 
wichtige Folgen und brachte den Aufſtand zum Ausbruche. 
Als in Bern die Nachricht der an der Graͤnze ausgebrochenen 
Unruhen, die übertrieben’ dargeftellt fein mochten, anfam, bot 
die dafige Regierung Truppen auf mit dem Befehl an bie 
Gränze des Kantons Luzern zu rüden. In den angränzens 
den Kantonen herrfähte große Aufregung. 

Jetzt feheint das liberale Komite in Luzern geglaubt zu 
haben, bie Zeit zum Handeln fei gefommen. Samſtags den 
7. Dezember früh wurde die Schilverhebung befchloffen und 
fie ſollte fhon am naͤchſten Tage erfolgen. Aufforderungen 
an die Landſchaft und in die benachbarten Kantone, wo ſchon 
früher Verbindungen angefnüpft worden fein mußten, ete 
gingen. 6) - 

Seit dem Oftober befand fid) eine Garnifon von ungefähr 
200 Mann in der Stadt. Nach dem Ereignig in Williſau, 
während der Tage des 5., 6. und 7. Dezembers wurde fie 
mit weitern 200 Mann, worunter eine Abtheilung Sat 
fügen, Kanoniere und Dragoner vermehrt, 

Der Regierungsrath , welchem Gerüchte von einem bevor— 


63) Unterfuchungsaften und „Bericht über den Aufruhr vom 8, De— 
zember“ vom Verhbramt. 
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ſtehenden Aufflande zu Ohren drangen, erklärte feine Sipuns 
gen permanent und erneuerte der Standesfommiffton die ihr 
bereits früher ertheilte Vollmacht. Diefe blieb daher auch die 
Racht vom 7. auf den 8. Dezember im Regierungsgebäut 
verfammelt. . 

Der Anfang diefer Nacht verlief ganz ruhig. Die zahl 
reichen Patrouillen von Soldaten und Landjägern bemerken 
nichts Berdächtiges. Zwar zeigte ſich anfangs der Nacht einige 
außergewöhnliche Bewegung auf den Straßen, allein dieſe 
bonnte eben fo gut den getroffenen poligeilidyen und militäri- 
ſchen Maßnahmen als andern Urſachen zugefchrieben werben.) 

Gegen 5 Uhr Morgens wurde der verfammelten Standes 
lommiffion berichtet, daß Bewaffnete aus Bürgerhäufern her 
audtreten, und daß einzelne Schaaren durch die Gaffen ziehen, 
worauf das Militärfommando im Regierungegebäude von den 
daſelbſt befindlichen Truppen zwei Patrouillen, jebe etwa von 
30 Mann, die eine unter Hauptmann Müller, die andere 
unter Lieutenant Jenny, abmarſchiren ließ. Auf dem Müh⸗ 
Ienplage fließen eine Schaar der Auffändifchen unter Dberf- 
tieutenant Joſeph Guggenbühler, welde beſtimmt ge 
wefen zu fein fcheint, von der unten am Mühlenplage liegen 
den Spreuerbrüde her das Zeughaus zu nehmen, und bie von 
Jenny geführte Patrouille unvermuthet zufammen und feuerten 
fofort aufeinander. Auf beiven Seiten gab es einige Ver 
wundete, doch mehr auf Seite der Patrouille, drei wovon 
einer nachher farb, waren nämlich gefährlich und ſechs an 
deve minder bebeutend getroffen. Nach gewechfelten Schüſſen 
forengten die Aufſtändiſchen auseinander und Jenny zog ſich 
ebenfalls mit feiner Mannfchaft über die Spreuerbrüde nad 
dem Zeughaufe zurüd. Stein Signal, kein Allarmzeichen war 
verabredet und von den vielen Bewaffneten. in den Häufern 


64) Bericht des Negierungsraths an den Großen Rath über den Auf 
ruhr vom 8. Dezember 1844. 
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wagte ſich nach dieſem Auſtritte niemand mehr hervor. Im 
Gaſthauſe zum Engel hart am Baslerthore befanden ſich uns 
gefaͤhr zwanzig Solcher, welche bei Wegnahme des gerade ges 
genüber liegenden Zeughaufes nebft Kaferne hätten mitwirken, 
das Thor behaupten und den Zuzügern das Einrüden in bie 
Stadt fichern follen.*) Sie wurden bald nach dem Vorfalle 
auf dem Mühlenplage von den Regierungstruppen aufgehoben 
und eingeferfert. Auch andere Verhaftungen wurden fofort 
zahlreich auf Gerathemohl vorgenommen. Schultheiß Sie g⸗ 
wart entwarf eine Lifte, übergab fie dem Polizeidireltor Dr. 
Elmiger, und ohne andere Förmlichfeit ließ dieſer Die Be— 
zeichneten verhaften. Unter den dergeftalt Verhafteten befand 
fih aud) Dr. Jakob Robert Steiger.°%) Alle hingegen, 
welche für Mitglieder des Komite's gehalten wurden, waren 
entflohen. 67) 

Auf dem Lande hatte die Sache eine ernfthaftere Geſtalt 
angenommen. Bon mehrern Seiten rüsten zur Stunde bes 
Vorfalls auf dem Mühlenplage Bewaffnete gegen die Stadt. 
Solche von Kriens befanden ſich bereitö bei den Zielfcheiben 
hinter dem Schügenhaufe. Die Dorenberger- und Rengbrüde 
waren von den Sandleuten von Malters und Zittau feit vier 
Uhr Morgens befegt; ebenfo auf einer andern Seite Die Em⸗ 
menbrüde. Ale harrten auf Befehl zum Vorrüden und gins 


65) ©. die Geſchichte der Ereigniſſe in der Schweiz feit der aargaui- 
ſchen Kiofteraufpebung 184 bis zur Auflöfung des Sonderbunds von 
F. M. Rudolf. ©. 33. 

66) Der obenerwahnte Bericht des Regierungsraths an den Großen 
Rath drischt fich über diefe Verhaftungen folgendermaßen aus: „Es wur⸗ 
den fofort zahlreiche Verhaftungen vorgenommen von folchen Individuen, 
von welchen man überzeugt war, daß fie entweder perfönlich Uns 
ter der Motte der Aufcührer fich befunden, oder als intelleftuelle 
Urheber den Aufruhr angeſchürt Haben.“ Darum fagen wir, die 
Verhaftungen feien auf Gerathewohl hin vorgenommen worden. 

67) Oberftlieutenant Guggenbühler farb ſchon am 17. Dezember in 
Kemburg, wie es fcheint aus Alteration. Auch war er fchon vorher 

ich. 
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gen, als kein ſolcher erfolgte, ſondern die Nachricht kam, die 
Sache ſei in der Stadt mißlungen, auseinander, ausgenom⸗ 
men diejenigen bei ber Emmenbrüde, wie wir ſogleich ſehen 
werben. 

Samſtags Radjmittag und am Abend war in das Amt 
Hochdorf die Mahnung an die Liberalen gelangt, fie hätten 
Sonntags in aller Frühe bei der Emmenbrüde einzutreffen. 
Biele aus den entfernteren Gemeinden erhielten von der Un- 
ternehmung erft in der Nacht oder gar Feine Kenninig. Dur 
eine Denunziation befam fpät zwifchen 11 und 12 Uhr auch 
die Amtsfanzlei Hochdorf Kunde von derſelben und Militär 
aufgebote ergingen fofort in die Gemeinden, um entgegenzur 
wirfen. Indeſſen z0g ſchon um 1 Uhr eine Schaar der Auf 
fändifchen aus dem Hipfirher-Thale lautlos durch Hochdorf; 
um 2 Uhr folgten die Hochdorfer nad) und fo trafen Mor 
gens halb 5 Uhr die vereinten Züge, etwa 220 Mann auf 
dem Emmenfelde zufammen. Bereits feit 3 Uhr war bie hier 
über die Emme führende Brüde von der Mannfchaft der zus 
naͤchſt gelegenen RothenburgersGemeinde befegt gehalten , for 
dann die Schiffe, welche bei dem Klofter Rathhaufen zur 
Meberfahrt über die Reuß dienen, befeitigt, und ein oberhalb 
der Emmenbrüde bei der Mühle über bie Emme angelegter 
Steg zertrümmert worden. Ausgeftellte Poſten mußten ver 
dächtige Perfonen anhalten. Durch verfpätete Zuzüger Fam 
indeß die Nachricht, daß in der Umgegend ein Militäraufse 
gebot im Gange fei. Gegen 6 Uhr hielten die Poften beim 
Zollhauſe zwei von Luzern her eilende Männer an, welde 
Nachricht von dem Aufftande in der Stadt gaben, wobei die 
Überalen den Regierungstruppen haben weichen müffen und 
zum ſchleunigen Vorrüden nad) Luzern aufforberten. Die 
Zuzüger aus dem Hocdorfer-Amte hielten aber ihre Zahl zu 
ſchwach, um den Angriff auf den leicht zu vertheidigenden 
Zugang der Stadt zu wagen und hatten dabei zu beforgen, 
daß fie dutch den von Emmen her jeden Augenblick zu erwar⸗ 
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iienden Landſturm von den aus dem Suren» und Wigger⸗ 
CThale anrüdenden Zuzügern ’abgefhnitten würden. Um in 
ı 2 zdiefer Lage Weifungen von einem Leiter des Aufftandes eins 
zuholen, wurde ein Kundſchafter nad) der Stadt abgefdhidt, 

=: :der nad) einer Stunde mit dem Berichte zurüdfam: „Der 
= Angriff fei mißlungen, die Sache verraihen, man gebe fie 
uf." Ungeachtet Einige nad) diefem nieberfchlagenden Ber 
richte die Mannſchaft auf. der Stelle auseinander gehen laflen 
wollten, festen es Andere duch, ſich einſtweilen nur bis Ros 
thenburg zurüdzugiehen, um dort die im Anmarſch begriffenen 
:z Zugüger abzuwarten. Rad) einer halben Stunde trafen wirk⸗ 
lich Zuzüger von Münfter und Neudorf nebft einer Anzahl 
freiwilliger Aargauer aus dem Kulmerthal ein, und während 
=. noch über die weitern Schritte Rath gehalten wurde, fam 
— überdieß die Nachricht, daß auch die Wiggerthaler und mit 
_; Ihnen aargauifhe Breiwillige von Zofingen, Aarburg und 
Aarau bis zum Rifigwalde vorgerüdt fein. Sofort wurde 
die Mannſchaft wieder in Reihe und Glied geſtellt und bei 

der Wegfcheide ob Gerliſchwyl erfolgte die Vereinigung der 
beiden Abtheilungen. Die Nachricht zum Aufbruche der Manns 
ſchaft war nämlid) am 7. nad) Reiden und von da nad) Zo⸗ 
. fingen gelangt. Nachts 10 Uhr marſchirten die Freiwilligen 
von Zofingen und Aarburg, 70 Mann ſtark, meift mit Stugern 
bewaffnet, nad) Reiven, wo ungefähr 150 Männer von Reis 
den, Reidermoos und Adelboden ſich anſchloſſen. Um Mir 
ternacht fegten fie fich unter Anführung des Major Elmiger 
von Reiven in Bewegung, erhielten in Dagmerfellen noch 
eine Verftärfung von 100 Mann aus diefem Dorfe, von Lang» 
nau, Mehlſeden, Pfaffnau, Altishofen, Schög, Egolzwyl, 
Uffiton, wodurch die ganze Kolonne eine Stärke von 350 
bis 400 Mann erreichte. Surfee umgehend, machte die Kos 
Ionne einen viertelftündigen Halt in Eggerſchwyl und langte 
um halb 9 Uhr in der Nähe der Emmenbrüde an, nachdem 
ſich dei Neuenkirch noch 30 Aarauerfreiwillige, bie Nachts um 
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10 Uhr in Fuhrwerlen von Aarau abgegangen waren, mit 
ihnen vereinigt hatten. Die Aargauer Freiwiligen zählten 
im Ganzen ungefähr 150 Mann, mit ihnen war Regierungs- 
rath Waller, ein Mann vol Enihufiasmus. Vor dem 
Auszuge hatte er feine Amtöftelle niedergelegt. Eine Abthei- 
lung Mannfchaft aus der Gegend von Zei, Altbüren, Wil 
liſau und Ettiswyl hatte fih von Iepterm Orte aus über 
Rußwyl nad) der Emmenbrüde begeben. Die gefammte Mann- 
fhaft mit Ausnahme derjenigen aus dem Surenthale, war 
gegen 10 Uhr in der Gegend der Emmenbrüde verfammelt, 
Bis am Samflag Abends wußte man im Surenthale von 
dem Borhaben nichts. Erſt um 4 Uhr Morgens verfammelte 
ſich eine etwa 200 Mann flarfe Schaar in Büron, von wo 
fie um halb 6 Uhr abmarſchirte und über Sempad) und Gerlis 
ſchwyl erſt fpäter am Beſtimmungsorte anlangte. Es waren 
verſchiedene Regierungsboten aufgegriffen worden. Der Erfte 
hatte ein Schreiben des Amtsſtatthalters von Surfee an die 
Standesfommiffton in Luzern, die Anzeige enthaltend, daß 
alle waffenfähige Maunſchaft aufgeboten und bereit fei, in 
den aktiven Dienft zu treten; der zweite hatte ein Schreiben 
des Schultheißen Siegwart- Müller an den Amtsftatthalter 
von Surfee, mit dem Befehle, daß die gefammte aufgebotene 
Mannſchaft fi) unverweilt unter dad Kommando des Oberft- 
fieutenant Göldlin von Surfer zu ftellen habe. 

Die Emmenbrüde war um 10 Uhr von etwa 100 Schügen 
der Aufftändifhen befegt und ein Vorpoften bis zur Reuß⸗ 
büblfapelle vorgefhoben. Die Straße von der Brüde bis 
hinauf nad) Gerliſchwyl fand fi mit Bewaffneten ebenfalls 
befegt. Den Heidſchwandhügel hatte ein Detaſchement inne. 6%) 
Man Hatte einen Boten nad Littau geſchickt, um bie dort 
aufgeftellte Mannſchaft von Malters herbeizurufen. Derfelbe 


68) Die Ereigniſſe im Kanton Luzern vom Ehritmonat 1844. Va⸗ 
dem bei Zehnder 1845, 
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brachte die Nachricht zurück, die Mannſchaft ſei auseinander 
gegangen. Um halb eilf Uhr Fam eine von Major. Schmid 
von Higfircd) angeführte Abtheilung Regierungstruppen aus 
den Dörfern Eſchenbach, Ballwyl und Inwyl von Emmen 
her gegen die Emmenbrüde angezogen. „Zurüd, zurück!“ 
rief ein Schüge ber Freiſchaaren, der an der Wegſcheide 
fand, „wir laffen euch nicht Aber die Brüde! ihr werdet, 
unglüdlih!"; da fiel aus der Mitte der Regierungstruppen 
der erftie Schuß und das Gefecht begann. Dasfelbe dauerte 
nicht länger als vier Minuten, es wendeten ‚die Regierungs- 
truppen fid) bald zur Flucht mit Hinterlaffung von vier Todten. 
Zwanzig waren mehr oder minder ſchwer verwundet „6%) von 
denen fpäter einer ftarb.. Auf Seite der Freiſchaaren hatte 
ein einziger Mann eine ganz unbedeutende Verlegung davon 
getragen. 

Kaum war das Gefecht beendigt, fo trafen die Zuzüger 
aus dem Surenthale 150—200 Mann auf dem Emmenfelde 
ein. Die Führer hielten Berathung, was nun zu thun ſei. 
Die Anfihten waren getheilt. In der Stadt war der Auf 
fand unterbrüdt; in Zittau die Freiwilligen auseinander ger 
gangen; im Rüden fammelte Oberft Göldlin die Regierungss 
teuppen. In Berüdfihtigung diefer Umftände hielten es die 
einen für das Beſte, den Rüchzug anzutreten, die Adern 
wollten nad) der Stadt vorbringen und ſich derfelben bemaͤch⸗ 
tigen. Die erſte Meinung behielt die Oberhand und der 
Rückzug wurde beſchloſſen. Einen Augenblid waltete der Ge 
danfe, ſich nach Surfee zu werfen, dort bie Verflärfung von 
Solothurn und Bafelland abzuwarten und dann das Ange- 
meſſene zu beſchließen. Aber auch diefer Gedanke wurde bald 
wieder aufgegeben. Der größte Theil der Luzerner verlief ſich. 
Die Aargauer nahmen den Rüdzug über Münfter. 

- Am Sonntag Vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr waren 


69) Bericht des Negierungsraths an den Großen Rath, —8 16. 
C. Pfoffer. Lujern. II. 
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auf ber Knutwyler⸗Hoͤhe 70 Solothurner und Oliner Schügen 
mit zwei Kanonen, an ihrer Spige der Obergerichtspraͤſtdent 
Schmid von Solotfum eingetroffen, um nad) Surfee zu zie⸗ 
hen. Da ihnen aus diefem Städtchen eine Art Reutralitäte- 
Erflärung zugeſchickt wurde, fo zogen fie links über Die Suren 
und famen Nachmittags 2 Uhr im Dorfe Büron an. Sie fand« 
ten den nachrüdenden Freiwilligen von Bafelland Boten entge⸗ 
gen, um ihren Marſch zu bezeichnen und fie zum Rachrücken aufe 
zufordern. Diefe, welche bie Aufforderung zum Aufbruche eben 
falls zu fpät erhalten hatten, rüdten erft Sonntag Abends 
in den. Kanton Luzern ein; fie waren im Begriffe, nad 
Büron zu ziehen, als fie vernahmen, daß die Solothurner 
bereits über die Graͤnze zurüd nad Schöftland abgezogen 
fein. Es blieb fomit fein anderer Ausweg als ebenfalls den 
NRüdzug anzutreten. Hiemit war das Mißlingen der ganzen 
Unternehmung vollendet. Es erhellt aus den erzählten That 
ſachen, daß der Aufftand im ganzen Kanton mit Ausnahme 
des Entlebuchs, welches ſich paffiv verhielt, Unterftügung ger 
funden hatte. 

In der Stadt, als nichts weiter erfolgte, athmete die 
Regierung wieder auf. Diefelbe hatte in die Urkände und 
nad) Zug um Hülfe gefendet und erbat fi den Rath des 
eidgenoͤſſiſchen Oberften Maillardoz von Freiburg, welder 
feit einiger Zeit in Luzern wohnte und des eidgenöffifchen 
Oberſtlieutenant Elgger von Rheinfelden, ebenfalls wohns 
haft in Luzern. Diefe trafen einige militaͤriſche Anordnun⸗ 
gen. Gegen zwei Uhr Nachmittags ward Generalmarfd 
geſchlagen, aber dieſe Mafregel hatte gar feinen Erfolg. 
Dann erſchien ein Aufruf zur Bildung einer Sicherheitswache, 
aber auch diefer fand fpärlichen Anklang.) Um vier Uhr 
waren 150 Mann aus dem Haböburgeramt zu Unterkügung 
der Regierung in die Stadt eingerüdt, Auch von Horw kam 


70) Erllarung des luzerneriſchen Ueberfalls von einem Unbetheiligten. 
Luzern bei Näber, pag. 70. _ 
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einige Mannſchaft. Major Schmid von Hiztzkirch ſammelte 
feine bei ber Emmenbrüde vorhin zerfprengte Mannſchaft wie⸗ 
der und rüdte ebenfalls in Die Stadt. Mit ihm kam Jofeph 
Leu von Eberfol. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr zog das 
Bataillon Goͤldlin ein; es hatte ſich der Stadt auf Umwegen 
genähert. Auf den öffentlichen Plägen der Stadt waren wäh. 
rend der Nacht Feuer angezündet und die Häufer in den Straßen 
beleuchtet. Am 9. Morgens früh Fam endlich Regierungsrath 
Wendelin Koft, weldyer ald Kommiflär nad) Wilifau abs 
geordnet war, mit 350 Mann und 2 Kanonen nad Luzern. 
Aus den Konferenzftänden ließ. die Regierung feine Truppen 
in den Kanton einrüden, hingegen rief fie die ganze eigene 
Militaͤrmacht unter die Waffen und befegte verſchiedene Ges 
genden des Kantons. Regierungsrath Wendelin Koft 
wurde ald Regierungsfommiffär auf das Land gefchidt, um 
Unterfuchungen anzuftellen, Verhaftungen vorzunehmen und 
die militärischen Befegungen und Anordnungen zu leiten. Er 
handhabte feine Miffion mit großer Strenge. Die Gefäng« 
niſſe reichten nicht hin, die Maffen von Gefangenen aufzu⸗ 
nehmen. Die Schulen des Gymnafiums und Lyzeums wurs 
den gefhlofien, die Schulftuben zu Gefängnifien umgewandelt 
und das. Korreftionshaus in der Senti der gleichen Beſtim⸗ 
mung übergeben. War die Zahl der. Gefangenen groß, fo 
war diejenige der Geflüchteten zehnfady größer. Diefelben 
weilten in den Nachbarkantonen und genoffen die beinahe uns 
getheilte Sympathie deren Bevölferungen. Eine Menge an— 
gefehener Männer befand fi) unter den Verhafteten und Ger 
flüchteten. Ihr Vermögen wurde fofort mit Befchlag belegt, 7") 
und ein Riefenprogeß unter Aufftellung eines außerordentlichen 
Berhöramts eingeleitet. Das Blatt des Eidgenoffen und das 
Volksblatt wurden unterdrüdt, ohne Beobachtung irgend einer 


71) Negierungsfchlußnaßme vom 10. u. 11. Dezember ımd 23. De 
zember 1844. 
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Rechtsform. Die Verwaltungsgefchäfte, die Gewerbe, der 
Handel und Verkehr flodten. Die Laſt der Einquartirung 
begann’ drüdend zu werden. Alle gefelligen Berhältniffe wa⸗ 
en zerriffen. 

Beinahe allgemein betrachtete man in der Eidgenofienfchaft 
diefen Zuftand als eine Folge der Berufung der Sefuiten und 
gegen den Orden erhob ſich daher eine gewaltige Agitation. 
Zürichs Großer Rath beſchloß ſchon am 18. Dezember an 
die Regierung von Luzern ju Handen des bafigen Großen 
Raths das freundeidgenöffiihe Gefuh um Rüdnahme des 
Beſchluſſes über die Jeſuitenberuſung zu richten und biefes 
Geſuch durch eine Abordnung des Regierungsraths nad) Zus 
zen zu überbringen und zu unterflügen. Auf den Fall einer 
ablehnenden ober ausweichenden Antwort follte beförderlichft 
eine außerordentliche Tagfagung einberufen werden, um bie 
Mittel über Herftellung und Wahrung des Landfrievens zu 
berathen. In vielen Kantonen bilveten ſich fogenannte Antis 
jefuitenvereine und folgten größere und Heinere Volksverfamms 
lungen aufeinander. Ueberall gab fid die größte Theilnahme 
für die Eingeferferten und Flüchtlinge fund. Die Volfsver- 
fammlungen hatten den Zwed, auf die Inftruftionsbehörden 
einzuwirfen. Allerwaͤrts war die Selbfthülfe des Volks deut- 
lich genug in Ausficht geftellt für den Fall, daß fein Tag. 
ſatzungsbeſchluß zu Stande Fomme. In dieſer Aufregung lehn⸗ 
ten bie betreffenden Kantone das Begehren der Regierung 
von Luzern gegen bie Theilnehmer am Freifhaarenzuge ſtraf⸗ 
rechtlich einzuſchreiten, ab. 

Inzwiſchen befand ſich der Kanton Luzern gewiſſermaßen 
im Kriegszuſtande. Man organiſirte daſelbſt den Landſturm,“) 
waffnete und rüftete und ſtellte überall Wachen auf. Es trat 
in den legten Tagen des Jahres ein Kriegsrath der foge- 
nannten bundesgetreuen Kantone zufammen. Man beſchloß 
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in demſelben, daß gedachte Kantone mehr Mannſchaft unter 
die Waffen ſtellen ſollen, als ihnen nach der eidgenöſſiſchen 
Skala obliege; daß man die Landwehr und den Landſturm 
ordne, die Leute mit Schlagwaffen verſehe und im Falle 
eined Aufgebotd die Truppen unter Iuzernerifhes Kom⸗ 
mando ftelle. ö 

Ungeachtet fo hochwichtiger Ereigniffe wurde der Große 
Rath von Luzern mehrere Wochen lang nicht zufammenberus 
fen. Es zeugte diefed von einem geringen Grade von Ach⸗ 
tung, welche der Regierungsrath der oberften Landesbehörde 
zollen zu müffen glaubte. Mochte man auch von ihrer Will- 
fährigfeit in allem überzeugt fein, fo hätte dennoch der Ans 
fand erfordert, ihr offizielle Kenntnig von den ftattgehabten 
Vorgängen zu geben. Endlich auf 3. Jänner wurde der 
Große Rath zufammenberufen und ihm ein Bericht der Ne- 
gierung vorgelegt. In der darauf folgenden Diskuffion ſprach 
man mis maßlofer Heftigfeit gegen die Theilnehmer am 8. 
Dezember ſich aus und überfhüttete fie mit Schmähungen. 
Da erhob fi Dr: Kafimir Pfyffer und erklärte: die 
Theilnehmer an dem Vorfalle vom 8. Dezember hätten aller» 
dings gegen die Gefege ſich verfehlt. „Allein® — fuhr er 
fort — „wenn man die Bürger, welche der Theilnahme be- 
ſchuldigt find, in amtlichen Erlaffen Räuber, Mörder, 
Brandfifter, Banditen nennt, fo geht man zu weit. 
Man darf nur die Verzeichniffe der Verhafteten und der Flücht⸗ 
linge fowie ber fremden Zugüger Iefen, fo dringt fi) die Ue— 
berzeugung auf, daß diefes nicht Männer find, welche, wenn 
fie aud) eines Attentatd gegen die beftehende politifche Ord⸗ 
nung der Dinge ſchuldig erfunden werden follten, auf Raub, 
Brand und Mord bedacht waren. Sie müffen ſich aber, fo 
wie die Sachen ftchen, freilich jede Benennung gefallen laffen. 
Es hat mit Revolutionen eine eigene Bewandtniß. Alles 
hängt dabei, wie fonft bei feiner andern menſchlichen Hands 
lung, von dem Erfolge ab. Gelingt eine Revolution, fo 
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erndten die Urheber Ruhm und Ehre, mißlingt ſie, ſo trifft 
ſie Strafe und Schande. So werden aus der gleichen Urne 
entgegengeſetzte Looſe gezogen. Als Cäfar den Rubikon, die 
geheiligte Graͤnze der Vaterſtadt, überſchritt, ſo hätte er, 
wäre fein Wageſtück mißlungen, die Strafe des Tempelrau⸗ 
bes und des Batermordes erlitten; allein es gelang und er 
wurde der gepriefene Beherrfcher des römifchen Reichs, Wenn 
Bonaparte, ald er am 18. Brümaire 1799 unternahm, den 
Rath der Fünfhundert mit Gewalt auseinander zu fprengen, 
unterlegen wäre, fo würde er geächtet worden fein; ftatt deſſen 
beftieg er den Thron von Frankreich. Manchem wurden, wie 
die Gefhichte zeigt, auf dem gleichen Wege Bürgerfronen zu 
Theil; aber auch Mancher rannte ins DVerderben.°) Wer 
in dem Unternehmen einer Revolution fcheitert,, verliert, ohne 
daß er fi) beklagen kann, alles, weil er alles auf das 
Spiel gefegt bat. Diejenigen von den Beflagten, welche hin 
fichtlih des Vorfalls vom 8. Dezember wirklich ſchuldig er 
funden werben follten, werden fi) daher allerdings gefallen 
laſſen müffen, was über fie verhängt wird. Allein veflen- 
ungeadjtet möchte ich zur Milde, ftatt zur Strenge rathen. 
Durch Milde und Großmuth ift ſchon mancher Feind gewon 
nen worden, während durch firenge Strafen und Uebung von 
Rache diefes noch niemals der Fall war. Das Blut, wel 
ches in politifhen Wirren von den Schaffoten träufelte, war 
von jeher ein verderblicher Saame zu Reaktionen. Unſere 
Schweizergeſchichte bietet eine Menge Beifpiele, daß harte 


73) Ein neuer Schwiftfteller fagt: „Mit den Gefesen über den Hoche 
verrath it es ein feltfames Ding. Niedrige und eigennäbige Handluns 
gen, fo wie erhabene und patriotiiche Thaten werden durch diefelben 
gleich betroffen und ihnen derfelbe Mackel aufgedrückt. Irgendwo iſt 
ein großer Fehler vorhanden. Freilich mäflen Ordnung und Achtung 
vor dem Befes aufrecht erhalten werden; der Wille der Mehrheit muf 
bereichen; Angriffe auf vorhandene Inſtitutionen müſſen beftraft werden. 
Aber dann kann ſich der Fall ereignen, daß ftatt einer Schuld, ein Ver⸗ 
fegen, Begeiſterung oder Tugend beftwaft werden.“ 
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Berfolgung einer unterliegenden politiſchen Partei über kurz 
ober lang eine Gegenverfolgung bervorrief. In den Herzen 
der ſtrenge Beſtraften, ihrer Kinder, der Verwandten, der 
Freunde und Bekannten wuchert der Groll fort, mährend 
Milde und Großmuth denfelben auszurotten geeignet find. 
Rod) eine andere Betrachtung ſollte den Großen Rath bewe⸗ 
gen, auf Mittel und Wege. bedacht zu fein, den gegen bie 
Befchulbigten eingeleiteten Prozeß einem ſchnellen 

führen. Es if nämlid eine pofitive Unmoͤglich 

Prozeß, in welchem Hunderte und Tauſende in U 

gezogen werden follen, ordentlich zu inftruiren. 

es auch möglich fein folte, fo wären die Wunder 

ſolch einen Prozeß dem Staate gefchlagen würben 

res Uebel für denfelben, als die Straflofigkeit der Fehlbaren. 
Ich empfehle diefes alles vem Großen Rathe zur Beherzigung. 
Ich möchte aber, damit eine wahrhafte Ruhe und Beſchwich-⸗ 
tigung der Gemüther eintrete, noch zwei andere Dinge em- 
pfehlen. Erftlich, daß man der Einladung von Züri) folge 
and von der Berufung der Jefuiten abflrahire. Man kann 
fih, wenn man aufrichtig fein will, unmöglid) verbergen, 
daß die Sefuitenangelegenheit die Urfache der flattgehabten 
Auftritte war. Erfolgt die Einführung des Ordens wirklich, 
fo wird ein großer Theil des Volkes fich verlegt fühlen. Die 
Eidgenofien in ihrer großen Mehrheit wünfchen theils, theits 
fordern fie die Unterlaffung diefer Einführung und es ift nicht 
abzufehen, welches weitere Unheil eintreten fann, wenn an 
dem Jeſuitenbeſchluſſe ftarr feftgehalten wird. Zweitens follte 
man, fall8 ein wahrer Friede gewünſcht wird, das unfelige 
Ausſchließungsſyſtem, welches feit dem Jahr 1841 herrfcht, 
und das fo viele Erbitterung wedte, fallen laſſen. Dasfelbe 
Tann nicht etwa als Wiedervergeltung gerechtfertigt werben. 
Denn von dem Jahr 1830 bis 1840 wurde ein ſolches Sys 
ſtem nicht geübt. Es gab damals wie jegt zwei Parteien, 
aber keineswegs verfolgte die eine bie andere mit jenem grim⸗ 
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men Hafle, wie es feit 1841 der Fall war. Nimmermehr 
wird dem Baterlande hieraus Heil. erblühen ! *7*) 

Diefe Worte fanden aber Feinen Anklang. Von einer zu 
ertheilenden Amneſtie wollte man nichts hören. Hingegen 
wurde ein Gefeg erlaffen, wodurch die ‚Anführer von Freis 
ſchaaren mit dem Tode vermittelft Erſchießens bedroht, Hin- 
fihtlich fremder Theilnehmer an Freiſchaaren aber verfügt 
wurde, es fei Jedermann verpflichtet, auf diefelden loszuzie⸗ 
ben, und fie als Gebietöverleger, Räuber und Mörder zu 
vertilgen.“ s) Ferner wurde durch ein Gefeg eine allgemeine 
Landesbewaffnung angeorbnet.’) Sodann wurde verfügt: 
das für die getödeten Soldaten in allen Pfarrlirchen ein 
Trauergottesvienft abgehalten werden fol, die Verwundeten 
erhielten Ehrenmedaillen und alljährlich am 8. Degember follte 
in allen PBfarrgemeinden des Kantons ein allgemeines Danke 
feſt abgehalten werben. Endlich erließ der Große Kath zu 
Gunften des Staats und zum Nachtheil anderweitiger Kres 
ditoren ein rüdwirkendes Dekret, laut welchem in Beziehung 
auf das Vermögen der Theilnehmer an dem Aufftande der 
Staat für die Koften der ruppenaufgeboie ein Vorrecht ge 
genießen follte. 77) 

Je nad) den Gerüchten, welde in Umlauf kamen, wurs 
den im Kanton Luzern die Truppen bald vermehrt, bald 
vermindert. An die Spige berfelben wurde der in Reapel 
dienende General Ludwig Sonnenberg berufen. Der 


74) Gebructe Rede, gehalten den 4. Janner 1845 im Großen Rathe. 
Diefe Sprache mitten in dem allgemeinen Wuthgeheul überrafchte, und 
in der Ueberrafchung wurde fie ſchweigend hingenommen. Als aber zwei 
Tage nachher Puffer in gleichem Sinne ſprach und erflärte, daß wenn 
er auch die Urheber des 8, Dezember nach den pofitiven Gefegen für 
fteafbar, er felbe doch nicht für Boſewichte Halte, da brach der Sturm 
gegen ihn los. Es fiel der Antrag, ihn aus dem Math zu fiofen, was 
denn aber doch unterblieb. 

75) Gefeß vom 4. Jänner 1845. 

78) Ebenfalls vom 4. Jänner 1845. 

TI) Dekret vom 7. Jänner 1845, 
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Prozeß gegen die Aufruhrs beklagten ſchleppte ſich langſam 
vorwaͤrts. Das Kautonsblatt wimmelte von Ediktalladun⸗ 
gen, bie Zahl der ſich Fluͤchtenden mehrte ſich täglich; bedeu⸗ 
tende Deſertion trat bei den Truppen ein.e) Am 23. Jaͤn⸗ 
ner wurde Dr. Jakob Robert Steiger, da man nichts 
auf ihn brachte, aus dem Gefängniß entlaffen. Er entfernte 
fi) fofort aus dem Kanton. 

Zürichs obgedachte Zumuthung an Luzern, auf die Berus 
fung der Jefuiten zu verzichten, war zurüdgemiefen worden. 
Dasfelbe, welches feit dem Neujahr Vorort war, ſchrieb nun 
eine außerordentliche Tagfagung aus (auf den 24. Februar) 
für Behandlung des Freifchaarengefhäfts und der Jeſuiten⸗ 
angelegenheit. In diefer letztern Fam es zu feinem Befchluffe. 
10°/ Stände?*) wollten dieſelbe als Bundesfache erklären und 
einfchreiten.%) Da hiefür Feine Mehrheit erhältlich war, 
wollten. die 10%, Stände nebft St. Gallen an Luzern die 
freunbeidgenöffifche dringende Einladung richten, auf die. Ber 
rufung der Jefuiten zu verzichten, allgemeine Amneftie wegen 
des Aufſtandes vom 8. Dezember zu ertheilen und diefen Be» 
flug dem Großen Rathe von Luzern durd) drei eidgenöffifche 
Repräfentanten perfönlich eröffnen. Die zwölfte Stimme war 
nicht erhältlich. Die eindringlichſten Empfehlungen, den 
Stand Luzern wenigftens zu Ertheilung einer Amneſtie zu 
vermögen, blieben ebenfalls in Minderheit. Nun Fam ed an 
die Freiſchaarenſache. Schultheiß Neuhaus von Bern ers 
Härte: da es der Mehrheit nicht beliebt habe, der Urſache 
des Uebels abzuhelfen, fei auch nicht nöthig, gegen Die Wir, 
ungen einzufchreiten. Die Jefuiten fein auch eine Freiſchaar 


78) S. Kantoneblatt vom 27. Hornung 1845 und vom 13. "März 1845, 

79) Zürich, Bern, Glarus, Solothurn, Schaffgaufen, Graubünden, 
Aargau, Thurgau, Teſſin, Waadt, nebft Appenzell A. NH. und Yafel- 
Land. 


80) Mehr als 100,000 Schweizerbürger hatten Biefür bei der Tag- 
fagung petitionirt, 
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und dieſe Freiſchaar vor Allen ſollte man entfernen. Dens 
noch ergaben fid) (20. März) 13 Stimmen für ein Verbot 
der Sreifhaaren. Da erklärten die Margauergefandten zu 
Protokoll ihr Bedauern, daß weder die Hauptfrage der Zeit, 
noch die Lage des Baterlandes, noch die Stimme der Nation 
ihre Würdigung gefunden und wieſen von ihrem Kantone 
(weldyer von politifchen Flüchtlingen wimmelte, die laut von 
gewaltfamer Heimkehr redeten, wenn die Tagfagung unthätig 
bleibe) alle Berantwortlichfeit ab, welche die Politik ver Bun⸗ 
deoverſammlung gegenüber der Nation auf fi) genommen 
habe. Auch der nicht weniger als liberale Tagſahungspraͤ⸗ 
fivent Mouffon fprad) beim Abſchied: „Luzern bleibt frei 
in feinen Entfhliegungen. Ich kann aber nicht umbin, die 
fen hohen Stande wiederholt die theuerflen Jutereſſen der 
Eidgenoſſenſchaſt dringend an das Herz zu legen. Entſchie⸗ 
den zu verfechten, was man als fein Recht erfannt hat, ver 
dient Achtung; aber es liegt für ein Bolf, wie für den Eins 
zelnen eine höhere Ehre darin, ſich felbR zu überwinden, 
wenn die allgemeine Wohlfahrt eine ſolche Selbftüberwindung 
erheiſcht.“ 

Die Tagſatzung ging auseinander; in Luzern blieben die 
Kerker voll; der Jeſuitenbeſchluß wurde aufrecht erhalten, die 
Slüchtlinge mehrten ſich in erflaunlicher Weile. Das Mit 
gefühl für fie und die Verhafteten flieg. 

Am 16. Hornung hatte eine Berfammlung von Abgeord⸗ 
neten der AntisJefuitenvereine von Bern, Solothurn, Bafek. 
Land, Yargau und Zürid) in Zofingen ſtatt. Dort wurden 
die Grundlagen zu einem großartigen Freiſchaarenzuge bera- 
then und ein militärifhes Komite mit unbedingter Vollmacht 
zu Organifation der Streitkräfte aufgeftelt. *') Inzwiſchen 


81) Diefes Komite beftund aus Oberft Nothpleg, Kommandant Schust- 
ker, den Maioren Hasler, Belliger und Bio, Artilleriehauptmann 
Schmidli und Hauptmann Hafeli; alles Aargauer. 
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nährte man bie Hoffnung, es werde bie Tagfagung irgend 
eine erfprießliche Schlußnahme zu Stande bringen und nur 
auf den Fall, wo diefes nicht gefchehe, wurden die nöthigen 
Anordnungen getroffen. So ging man den eidgenöffifchen 
Staabshauptmann Ulrih Ochſenbein von Nivau an, auf 
den Fall eines thatfräftigen Handelns bie obere Leitung bes 
Zuges zu übernehmen. Als nun die Tagfagung auseinander 
ging, ohne eine jenen Hoffnungen entſprechende Schlußnahme 
au faſſen, wurde zur ſchnellen Ausführung gefhritten. Wenn 
bis jegt fo. viel möglich im. Geheimen gehandelt worden war, 
fo fonnte ſolches von nun an nicht mehr gefchehen. Diefes 
hatte zur Folge, daß die Regierungen aufmerffam wurden. 
Diejenige von Aargau ließ (26. März) durch einen Abgeord⸗ 
neten aus ihrer Mitte dad aargauifche Militärfomite der 
AntisZefuitenvereine auffordern, die Sache fallen zu laflen 
und fi) aufzulöfen. Die Sache war aber fon zu weit vor⸗ 
gerüdt. Die eben in Aarau anmelenden Abgeordneten der 
Vereine anderer Kantone widerftrebten dem Ballenlaffen der 
Angelegenheit. Das aargauifhe Militärkomite, dem Willen 
der Regierung ſich unterziehend, löste ſich auf, legte aber 
fein Mandat in die Hände des Komite der Luzerner-Flücht- 
linge nieder. Die Regierungen von Bern und Solothurn 
erließen ebenfalls Abmahnungen. Allein dieſes alles war zu 
fpät. Die Bewegung ließ ſich nicht mehr unterbrüden, bie 
Teilnahme hatte zu flarfe Wurzel gefaßt; eine gewaltfame 
Unterbrüdung hätte im Aargau einen Volksdufftand zur Folge 
gehabt. Das Luzernerfomite??) nahm die Zügel des Unter« 
nehmens zur Hand. Dasfelde fegte die Verfammlung ver 


82) Dasfelbe beſtund aus: Dr. Jalob Robert Steiger, Mt-Appella- 
tionsrichter Joſerh Bühler, Alt-Negierungsratt, Laurenz Baumann, Alte 
Scultheiß Franz Ludwia Schnyder und Fitrforec Anton Schuyder. — 
Es find die Hier erzählten Thatſachen aus den über den Freiſchaarenzug 
erſchienenen Druchſchriften und Alten nach forgfältiger Vergleichung der« 
felben unter einander geichöeft. 
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Schaaren auf Sonntag den 30. März in Zofingen und Hut⸗ 
wyl und das Einrüden in den Kanton Luzern auf den 31. 
März feft. 

Am feftgefegten Tage verfammelten fid) die Freiwilligen 
auf den angewiefenen Plägen. In Zofingen wurben fie durch 
Dberft Rothpleg und dem Hauptanführer Uri Ochfen- 
bein, in Hutwyl dur) Major Billo organifirt. Die Ge 
fammtzahl belief fi) auf etwas über 4000 Mann.) Cie 
gehörten zum größten Theil der wohlhabenden und gebildeten 
Kaffe an. Sie hatten 6 vierpfünder Kanonen und 4 zwölfe 
pfünder Haubigen mit hinlaͤnglicher Munition bei fid.**) 
Für gehörige Befpannung der Gefdjüge waren in den letzten 
Tagen gegen 100 Pferde, weiche den Flüchtigen, Inhaftirten 
und ihren Freunden gehörten aus- dem Kanton Luzern unter 
allerlei Vorwänden in das Aargau ausgeführt worden. Auch 
für Lebensmittel war hinlaͤnglich geforgt; fie waren von den 
Flüchtigen angefauft worden. Dieſer Mundvorrath wurde auf 


83) Luzerner-Flüchtlinge ungefähr 1200 — 1500 Mann. 





Aargauer 1200  » 
Bm 60 
Bafellandichäftler eo. 37 n 
Solothurner Pe re 300 „ 
Einzelne aus andern Kantonen . 100 n 
4074 Mann. 





Davon waren Samen . 30 Mann. 
Artilleriften .  . 150°» 
Kavalleriften . #% „ 
Scharfihägen . 100 m 
Infanterie ungefähr 2854 n 

4074. Dann. 

84) Die Freiwilligen aus Yafelland bemächtigten fich zweier Kanonen 
ans dem Zeughaufe in Lieſtal mit Lift. In Midau nahmen die Frei⸗ 
willigen die im Schloße befindlichen sei Kanonen mit Gewalt. Cine 
andere Abtheilung nahm die Larmlanone im Schlofie Bipp. In Aar⸗ 
burg wurden vier Kanonen genommen und eine gab die Schüigengefell- 
ſchaft von Längendorf im Kanton Solothurn. 





| 
| 
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13 einfpännige Wagen vertheilt. Auch wurden Feldapotheken 
und Vorrath an Verbandmitteln nachgeführt. 

Die bewaffneten Luzernerflüchtlinge beliefen ſich auf 1200 
bis 1500. Sie waren beftimmt, die Avantgarde der Haupt- 
kolonne zu bilden. In den legten Tagen war ein großer 
Theil der geweſenen Luzerner Scharfihügenfompagnie Albert 
Schnyder auf aargauiſches Gebiet übergetreten und ſchloß ſich 
den Freiſchaaren an. 

An dem gleichen 30. März, a 
fammelten, rief Luzern, weldes 
auf dem. Fuße hatte, feine gan; 

Waffen und ftellte die eine Briga 

fee und Münfter, die andere hint 

Auch an den Landfturm erging das Aufgebot. Die Urftände 
und Zug wurden aufgefordert, ihre Truppen fchleunigft in 
den Kanton Luzern einrüden zu laffen. 

Noch am 30. März Abends rüdte die Vorhut der Freis 
ſchaarenkolonne von Zofingen bis Altishofen. Mit ihr war 
das Komite der Lugerner-Slüchtlinge über die Gränze gegan« 
gen. Bon Reiden aus verbreitete es eine Proflamation, in 
welcher es hieß: „Bewaffnet betreten wir, unterflügt von 
unfern Mitbürgern und vielen gleichgefinnten Eidgenoffen, 
nicht etwa als regelloſe Schaar, fondern militärifc) geordnet, 
nad) langer Abwefenheit den. Boden unſeres geliebten Heis 
mathkantons, Alle mit einem heiligen Schwur verbunden und 
in feiner andern Abficht, als entweder die Verfaflung unfes 
res Kantons gegen die am ihr verübte Gewaltthat zu fhügen, 
oder dann im Kampfe für die höchſten Güter des Lebens, 
für Freiheit und Vaterland, zu Grunde zu gehen.“ 

Nach Mitternacht marſchirten die Kolonnen von Zofingen 
und Hutwyl ab, *8) und vereinigten fi) am Morgen in Et- 


85) In Zell fiel durch einen Schuß in der Nähe des Pfarrhauſes auf 
unbelannt gebliebene Weile der Flüchtling Advofat Fridolin Schmidli 
als erſtes ‚Opfer. 
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tiswyl. Nach einem zu Iangen Aufenthalte ward zwifchen 
40 und 41 Uhr auf ver Straße nicht gegen Surfee, fondern 
gegen Rußwyl und Hellbühl abmarſchirt. Landfurmhaufen 
zeigten. ſich, aber wagten feinen Angriff. In Rußwyl liegen 
die Sreifchaaren eine Befagung von 150 Mann zurüd. 

Die Luzernertruppen hatten fih von Surfee in der Ride 
tung gegen Neuenkirch zurüdgezogen. Dort empfing General 
Sonnenberg die Nachricht von der Marſchdireltion der 
Freiſchaaren. Er fandte ſchnell den Chef des Generalftabs, 
Oberſtlieutenant Elgger mit zwei Jägerfompagnien gegen 
Hellbühl. In vortheilhafter Stellung empfing diefer die Vor⸗ 
hut der Freiſchaaren, welche durch das unverhoffte Feuer über- 
raſcht wurde. Ein Schüge wurde ihr getödet, ein anderer 
leicht verwundet. Der Kommandant der Vorhut ließ ſchnell 
durch Jäger und Schügen die Kette formiren, die Artillerie 
in Batterie aufführen und ihr euer beginnen. Die Regie 
rungstruppen hielten nicht Stand; mit Verluft von einem 
Todten und einem Verwundeten nahmen fle ihren eilfertigen 
NRüdzug gegen Gerlifhiyl.*) In Hellbühl blieb eine Ber 
fagung der Freifchaaren von 200 Mann mit 2 Kanonen 
zurüd. Sonnenberg eilte nad) Luzern, neue Dispofitio- 
nen zu treffen. 

Hier harrte man mit Ungedald der Ankunft der zu Hülfe 
gerufenen Truppen der Urfantone entgegen. Endlich Mittags 
um 12 Uhr rüdte das Kontingent von Obwalden und Nach⸗ 
mittags 3 Uhr dasjenige von Nidwalden zufanmen 670 Mann 
in der Stadt ein. Als eine Stunde nachher der Oberfilieu« 
tenant Elgger mit der Kunde vom Zurüdvrängen der Re— 
gierungstruppen bei Hellbühl anlangte, wurden die Ob⸗ 
und Ridwaldner fofort zur Verftärfung der bedrohten Punkte 
beordert. 


86) Elgger in feinem „Rampf des Kantons Luzern und feiner 
Zundsgenofien“ fagt: „fie wendeten fich plöglich um und verliefen den 
Kampfplag in vegeltofer Flucht.“ 
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Auer Hellbühl bei Spitzhof hatten ſich die Freiſchaaren 
getheilt. Die Kolonne Billo bog ab, um einen Angriff 
gegen die Emmendrüde zu unternehmen; die Hauptkolonne 
unter Anführung von Ochſenbein rüdte auf Nebenwegen 
gegen die Dorenberger Brüde. In Littau war nur eine 
Luzerner Jägerfompagnie mit dem Landfturm von Littau. Die 
bereits abgebedte Dorenberger Brüde ward von der Vorhut 
der Freiſchaaren unter dem lebhaften Feuer der Regierungs⸗ 
truppen ſchnell wieder hergeftellt,*7) die Anhöhe von Littan 
im Sturmfritt genommen, der Kirchhof angegriffen, und 
die Regierungstruppen vertrieben, worauf das Hauptkorps 
den Uebergang über die Emme bewerffteligte. Außerhalb 
Zittau fließ die Spige der Freiſchaaren auf das Unterwaldner 
Bataillon, welches von Elgger geführt, zu fpät Fam, ben 
Mebergang über die Emme zu verhindern. Mit einem leb⸗ 
haften euer empfangen, geräth es bald in Unordnung und 
muß fi) nad) der Stadt zurüdziehen. *) 

Während fo die Hauptfolonne der Freiſchaaren vorwärts 
marſchirte, gieng die Kolonne Billo zurüd. Wir haben 
gefehen, daß diefelbe von dem Spighofe weg gegen die große 
Emmenbrüde fih bewegte. Diefe Brüde war in gutem Vers 
theidigungszuſtande mit 4 Kanonen und die Umgegend mit 
700 Mann regulärer Truppen, wovon zwei Kompagnien 
Scharfihügen, befegt. Als die Spige der Kolonne Billo 
in den Bereich der Brüde Fam, wurde fie mir Kartätfchene " 
ſchüſſen und Stugerfeuer empfangen, ihr einige Mann getös 
det, mehrere verwundet, worauf fie fi) in Unordnung auf 
den Haupthaufen gurücdwarf. Da das Gefchüg theils in Hell⸗ 
bühl zurüdgeblieben, theild mit dem Hauptforps über Littau 
marjdjirte, fo war die Freiſchaarenkolonne außer Stande, dem 

87) Ochſenbein und Steiger giengen dann die Erften hinüber. Elg⸗ 
ger pag. 58. 

88) Elgger pag. 60. „Erſt nahe bei der Stadt gelang es mir, mit 
‚Hülfe einiger Offiziere, die mich hiebei Fräftig unterftügten, die Truppen 
wieder zu ordnen.“ 
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Feuer der Regierungstruppen zu antworten. Hiedurch ent⸗ 
fand Muthloſigleit und Unordnung , welche durch ein zweck⸗ 
loſes Gewehrfeuer nur vermehrt-wurde. Mit Einbruch der 
Nacht zog der Haufe ſich nah Hellbühl zurüd, wo wegen 
der Bewegungen des Landſturms großer Wirrwar herrfchte. 

Nach der Belegung von Littau traf Ochfenbein Anord⸗ 
nungen zur Sicherung feiner Stellung. Er entfendete Deta- 
ſchemente nad) dem Renggloch, ver Renggbrüde, auf den 
Gütfh und ließ aud) ein ſolches bei der Dorenbergerbrüde 
zurüd. Der Gewalthaufe 1200-1300 Mann mit acht Stüd 
Geſchüt unter Ochfenbeins perfönlicher Leitung rüdte auf der 
Hauptftraße über die Hochebene von Littau gegen Luzern vor. 
Die Naht war eingebrochen, als die Spige am Eingang der 
Vorſtadt, dem Schenkhaus im Läveli, anlangte. In der 
Stadt, wo aud) der Kriegsrath der Konferenzfantone ver 
fammelt ſich befand, war die Regierung in großer Beftür- 
zung, die Befagung fehr ſchwach, die Truppen von Uri, 
Schwyz und Zug noch nicht angelangt. In dieſem entfcheis 
denden Momente flellte der Oberbefehlshaber der Freiſchaaren 
feine Operationen ein. Er wollte den Morgen abwarten und 
gab Befehl, Lagerpläge zu beziehen, Vorpoſten auszuftellen, 
Lebensmittel herbeizufchaffen, damit Die Truppen fich erfrifchen 
Tonnen. Um das Geſchütz vor einem Ueberfall zu fichern, 
befahl er, dasfelbe umgufehren und auf die rückwaͤrts liegende 
Höhe zurüdzugiehen. Das Ummwenden der Artillerie erregte 
Beforgniffe bei der Maffe, verurſachte Unordnung und Mif- 
trauen. Bel der Borhut am Lädeli ereigneten ſich inzwiſchen 
folgende Vorfälle. Eine Patrouille von den Regierungsirupe 
pen gerieth, indem fie ſich zu weit vorwärts wagte, unter 
die Freiſchaaren. Ein Schuß flredte deu Führer ver Pa— 
trouille, Lieutenant Widmer von Ebifon nieder. Eben fo 
lief die Vorwache einer Unterwaldner Kompagnie, die von 
der Emmenbrüde nad der Stadt zurüdfchren wollte, nichts 
wiffend vom Dafein der Sreifhaaren, in die Vorhut der 
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lehtern und wurde mit Schüſſen empfangen, worauf die Kom⸗ 
pagnie ſchnell retirirte. Dieſes Schießen bei der Vorhut, in 
der Dunfelheit der Nacht, deſſen Urfache die auf der Entles 
bucher Straße ftehende Mannſchaſt der Freiſchaaren nicht kannte, 
erzeugte bei derfelben den Wahn, es gefchehe ein Ueberfall 
und Angriff von Seite der Regierungstruppen ; 39) alles fing 
an zu feuern und fid) dann unordentlich zurüdzuziehen. Erſt 
auf dem Plateau von Littau gelang es einigen Offizieren, die 
unfdrmliche Maſſe zum flehen zu bringen. Die Zerftreuten 
wurden wieder gefammelt und ein großes Viered gebildet, 
in welchem das Geſchütz aufgefahren wurde, 

Allein allmählig entfernten ſich viele aus dem Viered und 
nad) 12 Uhr entftunden bedeutende Lücken darin. Die Poften 
bei dem Rengloch und der Rengbrüde fand Ochſenbein 
verlafien, und alle feine Bemühungen, Ordnung zu fhaffen, 
waren fruchtlos. Da. entfhloß er fi) zum Rückzug über 
Malters. Der auf den Sonnenberg detafchirte Oberft Rot h⸗ 
pleg und die Vorhut beim Läbeli erhielten aber vom Rüd- 
zuge feine Anzeige. Eine Menge Nachzügler blieben zurüd; 
einzelne Abtheilungen riffen fi ‚von der Hauptfolonne ab. 
Diele fhlugen den Fußpfad abwärts gegen die Dorenberger- 
brüde ein. Der Oberfommandant mit einigen Berittenen vers 
hieß die Kolonne bei St. Joft, um bei Hellbühl die Kolonne 
Bio aufzuſuchen, die er aber nicht mehr traf. 

In die Stadt rüdten während der Nacht die Hülfstrups 
pen von Zug und Uri, zufammen ungefähr 800 Mann ein. 
Auf Seite der Regierung befand fich jegt die ungleich größere 
Macht. Sie rüftete zu einem Angriff auf den Morgen. 


89) Lange Zeit wußte man die wahre Urlache des Schießens 
welches die Verwirrung und den Nüdzug erzeugte, nicht. Die erften 
Beſchreibungen ſprachen von zufälliger Entladung eines Gewehres auf 
dem Vorpoiten beim Lädeli, worauf dann die ganze Wache Feuer gab, 
und dieſes Feuern fich auf die Entlebucher Straße fortpflangte. ©. auch 
Elgger pag. 78. 

C. Pfoffer, Luzern. II. # 
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Während die Sache diefe Wendung nahm, heulten überall 
die Sturmglofen durch die finftere Nacht und riefen das Bolf 
zum Kampfe gegen bie Eindringlinge auf. In Malters bes 
fanden fi 350 Mann Regierungstruppen und viele Land» 
flürmer. Dorthin wälzten fi in Unorbnung die zurückzie⸗ 
henden Sreifhaaren. Regierungs⸗Soldaten und Landſtürmer 
waren in den Wirthshaͤuſern zu Maliers und erfriſchten ſich. 
Es war 1 Uhr als ein flüchtiger Reitertrupp dur) das Dorf 
jagte. Bald darauf folgte eine mit ſechs Pferden befpannte 
Kanone mit lautem Hurrah-Ruf. Sie fam dur, wurde 
aber außerhalb Malters bei der Rümligbrüde von einer Kom- 
pagnie Landwehr nad) kurzem Gefecht fammt Caiffon und 
Bagagewagen genommen. In Malters bereiteten ſich jeht 
die Regierungstruppen zum Rampfe. Die Freiſchaaren Tang- 
ten in Abtheilungen von 50 bis 100 Mann an, vie Pferde 
ihres erfien nachfolgenden Geſchützes wurden niedergefchoffen, 
das Geſchütz erobert. Durch Zufall wurde ein Heuwagen in 
der Straße umgeworfen, dadurch eine Barrifade gebildet und 
den nachrückenden Gefhügen und Zuhrwerfen der Durchpaß 
verfperrt. Die Regierungstruppen in den Häufern, nament- 
lich im Wirthshauſe zum Kloͤſterli poftirt, unterhielten aus 
der Dunkelheit (die Liter wurden ausgelöfht) ein wohlge⸗ 
zieltes ſcharfes Feuer; von allen Seiten hinter Holzhaufen, 
Bäumen und Zäunen wurden die Anfommenden widerſtand⸗ 
108 niedergefihoffen. Die Schüffe der Freiſchaaren waren meis 
ſtens wirkungslos, ihr Artilleriefeuer von unbedeutendem Er⸗ 
folge. Einige losgebrannte kongreviſche Raketen machten vielen 
Lärm, thaten aber feinen Schaden, Der Wirrwar war gren⸗ 
zenlos und mehrte fi) in dem Maße, als der Zudrang zw 
nahm. Mannfhaft und Pferde, Kanonen, Pulver» und 
Bagage-Wagen fürzten zu Haufen übereinander. Die Szene 
war fürchterlich und bildete ein fchauerliches Nachtgefecht. Es 
endete mit der Niederlage der Freiſchaar. Gie erlitt hier einen 
Verluſt von 25 Todten (größtentheild Artilleriften), unter 
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ihnen der Großrath Johann Celler aus dem Oberland und 
30 DVerwundeten ; 370 Gefangene wurden theild in Malters, 
theils an der Rümligbrüde gemacht; act Kanonen, eine 
Menge Waffen und 30 Pferde fielen den Regierungstruppen 
in die Hände, 30 andere Pferde Tagen tobt auf dem Plage. 
Ueber 100 weitere Gefangene wurden noch im Laufe des fols 
genden Tages nad) Malters gebradjt. Diefes Gefecht koſtete 
den Freifchaaren über 500 Mann. Bon den Regierungs- 
truppen wurde nur 1 Mann getödet und vier verwundet. 
Wir wenden und zur Kolonne Billo. Nach dem miß- 
lungenen Angriffe gegen die Emmenbrüde brachte diefelbe den 


größten Theil der Nacht noch in ziemlicher Ordnung, aber- 


in großer Beforgniß in Helbühl zu. Ohne Nachricht von 
der Hauptfolonne wagte Major Billo aud) feinerfeits nicht, 
fid) mit derfelben in Verbindung zu fegen. Nah und nad 
verbreitete fi) die Nachricht des Rückzugs der Hauptkolonne; 
die Truppen wurden unruhig und begehrten den Rückmarſch, 
weldyer um 3 Uhr Morgens mit 800-1000 Mann, 2 Ka- 
nonen, einer Anzahl Fuhrwerke und 3640 Pferden in ge= 
ſchloſſener Ordnung in der Richtung gegen Ettiswyl angetreten 
wurde. Bei Buttisholz fuchte Dberft Göldlin mit 800 
Mann und 4 Kanonen der Kolonne den Weg zu verfperren. 
Alein nad) kurzem Gefecht zogen ſich die Regierungstruppen 
zurück. Die Freiſchaar fegte ohne weitere eruftliche Beläftie 
gung ihren Marfd) fort und langte den 1. April gegen Mittag 
auf Aargauerboden an, wo fie den folgenden Tag, als das 
Mißlingen der ganzen Erpebition fundig wurde, auscinans 
der ging. 

Nach der Beſetzung von Littau am Abend des 31. März 
hatte Oberft Rothpleg die Aufgabe übernommen, mit vier 
Kompagnien Scharfihügen?) den Gütſch zu beſetzen, wohin 


90) Es waren die Quzernerfompagnien Johann Villiger, und Cole⸗ 
fin Pfyffer, dann die Kompagnie Giebenmann von Zofingen und die 
Bafellandichäftler Kompagnie Srüdertin, 
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ihm das noͤthige Geſchũtz zu Beſchießung der Stadt nachfolgen 
werde. Seine Truppe, welche ſich wegen der angelegten Der- 
baue durch das Gebüſch durcharbeiten mußte, gelangte nicht 
auf den eigentlichen Gütſch, fondern auf den Untertheil des 
Sonnenbergs über dem Gütfhwalde. Das verheißene Ger 
ſchũt blieb aus und der Befehlshaber ohne Nachricht von dem 
Oberbefehlshaber. Der Rüdzug der Freiſchaaren blieb ihm 
unbefannt. Um 5 Uhr Morgens brachte ihm ein ausgefand- 
tes Rekognoszirungs-Detafchement die Nachricht, daß alles 
verloren fei. Als bald darauf in der Tiefe Kanonendonner 
ertönte, glaubte Rothpletz, die Nachricht fei irrig geweſen und 
es gefchehe ein Angriff gegen die Stadt. Bald wurde 
er enttäufht. General Sonnenberg hatte feine Macht Fon 
zentriert und begann mit 4000 Mann die Dffenfive; eben 
wurden bie in der Vorſtadt von Luzern zurüdgebliebenen Bor 
wachen der Freifhaaren angegriffen und verdrängt. Ein Theil 
derfelben ſchloß ſich an Rothpleg an. Bald wurde er felbk 
in der Front und beiden Flanken mit Uebermacht angegriffen. 
Lang und heftig war hier der Kampf. Er dauerte mehrere 
Stunden. Endlich mußte die Freiſchaar ſich auf die oberfe 
Höhe des Sonnenbergs zurüdziehen. Nach langer Gegenweht 
blieb nichts anders übrig, als Gefangenfhaft, Tod oder 
Flucht. In größern und Heinern Haufen fuchte ſich die Frei⸗ 
fhaar-Truppe durchzuſchlagen. Nur wenigen gelang es, bie 
Graͤnze glüdlich zu erreichen; der größere Theil mußte ent 
weber auf dem Kampfplatze die Waffen fireden, oder fiel ver 
einzelt dem Landſturm in die Hände. Rothpleg mit 3 
Mann erreichte das linke Ufgr der Emme. Der Trupp wur 
von dem Landſturm angegriffen, verfolgt und zerftreut. Jeder 
fuchte fich hierauf einzeln zu retten. Rothpletz wurde bi 
Sempad gefangen. 

Es war den 1. April 10 Uhr Vormittags, als die legten 
Freiſchaaren aus der Gegend von Littau vertrieben und der 
vegelmäßige Kampf beendigt wurde. Das Gefchäft der Ber 
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folgung überließ der General Sonnenberg dem Oberſtlieu⸗ 
tenant Elgger, welcher mit einer mobilen Kolonne von 
6— 700 Mann und 3 Kanonen den aufgelösten und. fliehens 
den Freiſchaaren bis an die Gränzen nadjrüdte. Ein Reiters 
trupp bildete den Vortrab; diefer mußte alle Gebüfche und 
Wohnorte unterſuchen. Was von fliehenden Freifchaaren der 
Verfolgung des Militärd entgieng, wurde dem Landſturm ent 
gegengejagt. Das ganze Land war bei diefer Menſchenjagd 
in Bewegung. Kein Berg war fo hoch, kein Thal fo tief, 
Tein Wald fo dicht und finfer, daß er nicht mehrmals auf das 
genauefte durchſucht wurde. Einige Flüchtlinge hielten ſich 
dennoch mehrere Tage lang verftedt, nährten fi von Kräus 
tern und Schneewaſſer und entfamen ihren Verfolgern. Un- 
ter denjenigen, weldye nad) vielen Mühfeligfeiten über die 
Gränze famen, war auch Ochſenbein. 

Die Schilderungen der Graufamfeiten, welde man las 
und bie bei der Derfolgung verübt worden fein follen, 
find offenbar übertrieben, aber Thatfache ift, daß viele und 
grobe Mißhandlungen vorfielen.?') 

Die Zahl der außer dem Gefecht von dem Landfturm 
wehrlos Getödeten ift nicht gering. Wander hinwieder au) 
wurde von milde gefinnten Einwohnern gerettet. 

Die Zahl der auf Seite der Freiſchaaren Umgefommenen 





91) Der Gemeinderath von Neuenkirch, welche Gemeinde verübter 
Graufamfeiten befonders befchuldigt wurde, legte eine Art Belenntniß 
ab. Derielbe fchrieb den 30. September 1845 in einem Brief: „Was 
übrigens die genannten zwei berhängnißvollen Tage (31. März und 1. 
April) betreffend über Neuenkicch publigiet wurde, mag wohl Eins oder 
das Andere im Drang der Umſtande geſchehen fein, das bei veiflicher 
Ueberlegung nicht gefchehen wäre, aber daß man die Gefangenen zwang, 
ihr Grab ſelbſt zu machen und fie dann niedergeſchoſſen, ift nicht wahr. 
Zudem wurden die neun Freiſcharler, weiche in Neuenficch gefallen And, 
nicht von Neuenficchern, fondern von Fremden erſchoſſen u. ſ. w.“ ©. 
Aprilgang der Freiſchaaren pag. 180. 
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beläuft ſich auf 104.2) Gefangen wurden 1785,2) worun⸗ 
ter 68 Verwundete, die in die Ambülance nach Luzern kamen. 
‚Unter den Entronnenen mochte audy no eine Anzahl leichter 
Verwundeter fein, ebenfo unter ben Gefangenen, welche nicht 
in die Ambülance kamen. Nach den offiziellen Berichten ber 
trug der Verluft der Regierungstruppen 8 Todte und 21 Vers 
mundete. Hiebei find aber die leicht Verwundeten fowie Die 
getödeten und verwundeten Landſtürmer nicht begriffen. An 
Material verloren die Freiſchaaren 8 Kanonen, 5 Caiſſons, 
nebftvem eine Menge Bagager und Proviantiwagen, eine 
Anzahl werthvoller Reitpferde, 30—40 Zugpferde und eine 
große Anzahl Waffen. Sodann wurden den Gefangenen 
größere und EHeinere Summen Geld, goldene und filberne 
Uhren, Ketten, Ringe und andere Koftbarkeiten abgenommen, 
Der Betrag der ganzen Beute ftieg auf wenigftens 200,000 Frank⸗ 
en. Jedem der verbündeten-Erände wurde ald Beweis der Er- 
Eenntlichfeit eines der eroberten Stüde gegeben. Der öftreir 
chiſche Staatsminifter Metternich ließ durch den öftreichif—hen 
Geſandten in der Schweiz die Regierung von Luzern wegen 
ihres Sieges beglückwünſchen. 

Die Gefangenen wurden in der Jefuiten- und Franzis 
kanerkirche, fowie in dem großen Gymnafiumsfaale unterges 
bracht. Anfänglich war ihre Behandlung ſtreug und die Nah— 
zung ſchlecht, fpäter verbeflerte ſich beides. Ein Theil der 
Gefangenen wurde anfänglid) wegen Mangel an Blag in der 
Hauptftadt in den Amtshauptorten auf der Landſchaft aufber 
wahrt. Unter den Gefangenen befanden ſich viele Führer des 
Unternehmens, namentlih Dr. Robert-Steiger, Oberft 
Rothpleg, Oberftlieutenant Berner von Kulm, Oberfl- 


92) Hievon follen nur 60 im Kampfe gefallen und 6 ertrunlen fein. 
Die Luzerner Freifchärler hatten 17 Todte- 

93) Aargauer 767, Luzerner 486, Berner 213, Baſellandſchaftler 179, 
Solothurner 75, Zürcher 29, Bafelftädter 4, aus den drei Urkantonen 
und Zug 11, aus andern Kantonen 17, Ausländer 15. 
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Beutenant Tſchudi von Wittnau, Oberſilieutenant Muns 
zinger von Olten, Major Bufer von Bafelland, Major 
Belliger von Aarau, Gerichtöpräfident Keller von Brugg, 
Färfpreh Johann Billiger von Hitzlirch, Fürſprech Edu—⸗ 
ard Schnyder von Surfee. Lepterer wurde in Neuenkirch 
auf der Flucht vom Pferd hinuntergeſchoſſen und dann gefan« 
gen genommen. °*) 

Nachdem der Vorort Zürih am 31. März Abends Kunde 
von dem Einfale der Freiſchaaren in den Kanton Luzern ers 
balten hatte, veranfaltete er fofort ein eidgemöfflfches Trups 
yenaufgebot, rief die Tagfagung auf den 5. April ein und 
ernannte zwei eibgenöffifche. Kommiſſatien in den Perfonen 
von Landammann Näff von St. Gallen und Kanzleidirel- 
tor Hößli von Chur. 

In Luzern verfammelte fidy der Große Rath ſchon den 
3. April und hörte einen Bericht des Regierungsraths über 
die flattgehabten Greigniffe an. Der Große Rath befchloß: 
Die Chefs, Haupt» und Rottenführer ſollen in fürzefter Friſt 


94) Wir Haben die Begebenheit des Freiſchaarenzuges nur in einem 
Umriffe dargeftellt. Eine datailliste Erzählung würde ein eigenes Buch 
erfordern und paßte eben deßwegen nicht zu der Anlage des vorliegender 
Werles, welches eine allgemeine Geſchichte des Kantons enthalten 
foll, und darum einer einzelnen Epifode nicht zu viel Raum widmen 
Tan. Ueber den zweiten Freiſchaarenzug ift übrigens eine beträchtliche 
Literatur vorhanden. · Wir erwähnen: „Das rothe Büchlein oder ber 
Freiſchaarenzug nach Luzern im März und April 1845. Bern bei Jam 
Dater.“ — „Der Freiſchaarenzug nach Luzern im März und April 1845 
von Weingart. Bern bei Weingart 1845." — „Die Schicklale der erften 
Luzerner Schütenlompagnie am legten Freiichaarenzuge. Bern bei Jenni, 
Sohn 1835.“ — „Erfter und zweiter Bericht von Ulrich Dehfenbein.“ — 
„Das Landfturmbichkein. Bern bei Jenni Sohn 1845.“ — „Der April⸗ 
gang der Freiſchaaren, aufgeführt im Jahr 1845 gen Luzern. Luzern 
bei Gebrüder Raber 1845." — „Der Freiſchaarenzug gegen Luzern am 
31. Warz 1. und 2. Wril 1845 md feine nächften Folgen, von J. M. 
Rudolf, Mair. Zarich in Leutäys Verlagebitreau 1846.“ — Diefe als 
die zulegt erfchienene Beſchreibung des Freiſchaarenzuges ift die vollftän- 
diaſte. Wir haben fie bei unſerer Darftellung benugt, jedoch nicht, ohne 
Vergleichungen anzufellen und wicht ohne zu prüfen. 
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nad) dem Geſehe über die Freiſchaaren befttaft, zu biefem 
Behufe die erforderliche Anzahl von Verhörrichtern aufgeftellt 
und dad Kriminale und Obergericht permanent erflärt wer- 
den. Die Gefangenen unter zwanzig Jahren feien als ams 
nefirt zu entlaffen und über eine allfällige weitere Amneftis 
rung habe der Regierungsrath Bericht zu erftatten. Diefer 
Beriht erfolgte, nachdem in ber Zwiſchenzeit Abgeordnete ver 
betreffenden Stände zu Anknüpfung von Unterhandlungen wes 
gen Auslöfung der Gefangenen in Luzern erſchienen waren, 
eine Woche fpäter (10. April) und es erhielt der Regierungs- 
rath Vollmacht, hinſichtlich der nicht-Iugernifchen Gefangenen 
mit den Regierungen der Kantone, denen fie angehören, um 
eine Auslöfung zu unterhandeln. Die luzerniſchen Gefange 
nen follen nad) dem Kriminal- und Kriegsgeſetze durch den 
betreffenden Richter verurtheilt werben. 

Hinfiehtlich der an dem Aufruhr vom 8. Dezember Bethei⸗ 
figten wurde jept eine Amneſtie ausgeſprochen, aber viele 
Ausnahmen dabei gemacht. Es waren nicht nur die Anfühe 
ter, fondern alle, welde auf dem Mühlenplage, welche bei 
dem Engel fi) befunden, welche bei dem Gefechte an der Em- 
menbrüde Antheil genommen hatten, ferner alle Beamteten, 
Bedienſteten, Lehrer, Offiziere, Unteroffiziere, Exerziermeifter 
und endlich gar die Wirthe ausgenommen. Inzwiſchen wur⸗ 
den in Folge diefes Befchluffes die Gefangenen vom 8. De 
zember allmählig auf freien Buß gefeßt, der Prozeß aber 
follte gegen die vielen von der Amneſtie Ausgenommenen den 
nody fortgeführt werden. 

Nachdem der Regierungsratb obgedachte Vollmacht zu Un 
terhandlungen wegen Auslöfung der Gefangenen erhalten hatte, 
wurde mit den anwefenden Abgeordneten aus den Kantonen 
Bern, Aargau, Solothurn und Bafelland ein Auslöfunge- 
vertrag für die gefangenen Angehörigen diefer Kantone um 
die Summe von 350,000 Franken abgefchloffen.) Die Tag- 


95) Es mußten bezahlt werden: 
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fagung follte angegangen werben, 150,000 Frin. aus dem 
eidgenöfffchen Kriegsfonde zu Bezahlung des Soldes an die 
Truppen aus den Urkantonen zu obiger Summe zu legen, 
was diefelbe dann auch wirflidy that. Am Ende April wur⸗ 
den die nichtsluzernerifchen Gefangenen in ihre Heimath ent» 
laſſen. 

Inzwiſchen Hatte die Tagſatung (12. April) mit 122/, 
Stimmen einen Beſchluß gefaßt, durch welchen dem Stand 
Luzern dringend empfohlen wurde, in Beziehung auf die Er⸗ 
eigniffe vom Dezember 1844 und vom März und April 1845 
Amneftie ober Begnadigung zu ertheilen und infofern Todes- 
urtheile gefällt werden follten, denſelben jedenfalls feine 
Vollziehung zu geben. Luzern beachtete diefen Tagſatzungs⸗ 
beſchluß wenig. 

Mitten in diefen Ereigniffen hatte im Kanton Luzern im Ans 
fange des Maimonats eine Integralerneuerung des Großen Raths 
und fämmtliher Behörden flat. Bei diefer Erneuerung wur» 
den beinahe ale Mitglieder des legten Großen Raths wieder 
gewählt. Im Wahlkreife Triengen befeitigte man die libera- 
len Repräfentanten. Hinwieder entließ umgekehrt zum großen 
Erftaunen der Welt der Wahlkreis der Stadt Luzern feine 
bisherigen fieben antiliberalen Repräfentanten ſaͤmmtlich und 
mählte ſechs Liberale nebft einem von entgegengefeßter, doch 
gemäßigter politifher Gefinnung. %) Auf der Landſchaft wählte 





Fite die Angehörigen des Kantons Ben . .  geanfen 70,000 
nn ” nm Soltium . "20,000 
.» ” nn Baldand . n 35,000 
»* Aargau » 200,000 
nn ” der übrigen Kantone . „25,000 

Franfen 350,000 


96) Die Gewahlten waren: Joſeph Schumader-Uttenberg, 
Felix Balthaſar, Jakob Kopp, Dr. Kafimir Pfyffer, Martin 
Ronka, Ignaz Pfyffer, Joſeph Mazzola. 

Von den in der Stadt entlaſſenen Repraſentanten wurden nach der 
Hand auf der Landſchaft erwahlt Rudolf Rüt tim ann in Hochdorf, 
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einzig Reiden liberal und die Oppoſition im neuen Großen 
Rathe betrug acht Stimmen.) Im Regierungsrathe wur⸗ 
den fünf Mitglieder befeitigt”) und in das Obergericht Alt- 
ſchultheiß Jakob Kopp und Johann Koch von Rußwyl 9) 
nicht wieder gewählt. 

Wie ihre Repräfentanten in den Großen Rath, fo wählte 
die Stadt Luzern aud) einen liberalen Stadtrath, als Präs 
fivent desfelden Oberſt Schumader-Uttenberg und als 
Bizepräfident Altihultheiß Jakob Kopp. 

Bei jeder nun folgenden Verfammlung bes Großen Raths 
Tamen mit vielen Unterfhriften verfehene Vorſtellungsſchriften 
um Ertheilung einer Amneſtie ein und Bitten, daß man bie 
Landeskinder nicht härter halten möchte, als bie Auswärti- 
gen, welche gegen Geld entlaffen worden fein. Eine Am- 
neftie erfolgte nicht, wohl aber wurden die Gefangenen, mit 
Ausnahme weniger, die man für Hanptbetheiligte hielt, 100) 
aus dem Gefängniß entlafen, hingegen nichts deſto weniger 
der Prozeß gegen fie fortgeführt. 

Der wichtige Prozeß war derjenige des Dr. Jakob 
Robert Steiger. Derfelde war, wie wir gefehen, am 
8. Dezember in Berhaft gerathen, am 23. Jänner dann aber 


Alois Hautt in Großmangen, Joſeph Zünd in Luthern und etwas 
ſpater Zofepb Mohr in Zell. 

97) Neben den ſechs Erſtgewahlten der Stadt Martin Arnold von 
Mehlſecken und Urban Arnold von Reiden. 

98) Joſt Beyer von Williſau, Profeſſor Eutych Kopp, F. Ak 
biffer von Geuenſee und Peter Widmer vom Eſchenbach und Dr. J. 
Eimiger von Luzern. An ihre Stellen wurden gefegt: ingenieur 
Emanuel Müller von Uri, der fich kirzlich im Kanton Luzern ein- 
gebürgert Hatte, Ludwig Sigriſt von Menznau, General Sonnen- 
berg, Alois Hautt und Joſeph Tſchopp don Mauenfee. — Beyer, 
Albiffer und Widmer wurden in das Dbergericht geſett, Kopp und 
Eimiger hingegen ganz eieitigt. 

99) Beide hatten gegen die Jeſuiten umd gegen die Verurtheilung 
Steigers zum Tode geftimmt. 

106) Unter diefen befanden ſich Eduard Schnyder, Fohann 
Billiger, Major Elmiger, Anton Häfliger und Kafpar Wapf. 
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aus demſelben entlaffen worben. Gr reiste am folgenven 
Tage von Luzern ab unter der Anzeige an dad Verhöramt 
mit der Bemerkung, daß wenn man feiner behürfen follte, 
eine dießfällige Vorladung feiner Gattin zuzuflellen fei. Stei⸗ 
ger bereiste nun die Eidgenoſſenſchaft und furhte die erften 
Magiſtraten zu bewegen, dahin zu wirken, daß über die beim 
Aufftande vom 8. Dezember betheiligten Lugerner Amneftie 
ausgeſprochen und der Befchluß. der Jefuitenberufung rüdgäns« 
gig gemacht werden möchte. Wie fruchtlos diefe Schritte wa- 
en, haben wir gefehen. Die Beprängniß, in welcher feine 
Mitbürger fih befanden, bewog ihn, in das Flüchtlingsko⸗ 
mite der Luzerner zu treten und wir fahen ihn bei dem Frei⸗ 
ſchaarenzuge. Rah der Auflöfung desfelben wandte er fi 
dem Higfirherthale zu und wurde bei Mofen, ganz nahe an 
der aargauifchen Gränge, mit einigen andern Gefährten am Nach» 
mittag des 4. April von Landſtürmern gefangen. Am folgenden 
Tag wurde er unter dem Gebrüll eines großen Voltshaufens in 
die Hauptftadt eingebracht und in den Keſſelthurm gefegt. 
Am 3. Mai fund Steiger vor dem Kriminalgerichte, wel⸗ 
ches ihn zum Tode mittelft Erſchießens verurtheilte, und den 
17. Mai beftätigte das Obergericht mit 7 gegen 3 Stimmen 
dieſes Urtheil. Als Vertheidiger fund dem Angeflagten Dr. 
Kafimir Pfyffer zur Seite. Derfelbe behandelte nur die 
juridifche Seite des Prozeſſes. Ueber die Veranlafjung und 
die Motive feines Handelns fprady Steiger felbft. Durch feine 
herzergreifende, männliche Rede fteigerte er die Theilnahme 
für ihn auf das höchſte; beinahe Fein Auge der zahlreichen 
Zuhörerfhaft blieb unbefeuchtet. Nicht nur die öffentlichen 
Blätter der Schweiz fondern deutfche, franzöfifche und englie 
ſche Blätter beſprachen lebhaft Steigers Angelegenheit. Diefer 
wandte fi) im Hinblid auf feine Familie mit einem Begna- 
digungsgefuche an den Großen Nath und anerbot fi, die 
Eidgenoſſenſchaft oder wenn es gefordert werben follte, den 
europäifchen Kontinent zu verlaffen. Er hatte dabei England 
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im Auge. ine Menge Bittſchriften liefen ein, die das Ger 
ſuch unterftügten. Die Petenten waren 3500 Männer aus 
dem Kanton, 338 Frauen aus der Stadt und 435 Dienft- 
mägde.'%') Beſondere Eingaben zu Gunften der Verurtheils 
ten machten die Bifhöfe von Solotyurn und. Freiburg, ber 
eidgenöffifche Repräfentant Landammann Näff, die Negier 
rung von Bern, die Frauen von Langenthal, Magiftraten in 
Chur, eine Anzahl Waadtländer und endlich die Aerzte des 
Kantons. Selbſt der franzöftfche und englifche Befandte ließen 
ihre Verwendung eintreten. “Der Große Rath beſchloß: ber 
Regierungsrath fol unterfuchen und begutachten, wie Stei— 
ger unfhädlich gemacht werden Fünne, ohne ihm das Leben 
zu nehmen. Nach England oder nad) Amerika Steiger aus— 
wandern zu laffen, war man nicht geneigt. Die Regierung 
loͤste ihre Aufgabe in der Weile, daß fie bei Oeſtreich, 
Preußen, Holland und Sardinien anfragte, ob man Steiger 
im Falle feiner Begnadigung zur Verwahrung und Berwa- 
Hung übernehmen wolle. Am 13. Juni berichtete der Re 
gierungsrath an den Großen Rath, von den angefprodjenen 
Mächten habe Sardinien eine entſprechende Antwort ertheilt, 
die Unterhandlungen befinden ſich im vollen Gange, feien 
aber noch nicht geichloffen und es könne alfo das künftige 
2008 Steigers erft bei der näcften Zufammenfunft des 
Großen Raths, die im Juli ftattfinden ſollte, beſtimmt werben. 

Da erfholl in der Frühftunde des 20. Juni die Kunde 
in der Stadt Luzern, es fei Steiger während der Nacht 
aus feinem Kerker entwichen. Drei Landjäger, Wachtmeifter 
Kaufmann, Korporal Birrer und Gemeiner Hofmann, 
feine Befteier, waren mit ihm verfhwunden. Im Laufe des 
Tages vernahm man, Steiger fei ſchon gegen neun Uhr 


104) Die Bittſchriften des weiblichen Gefchlechts wurden auf den An⸗ 
trag des Staatoſchreibers Bernard Meyer vom der Hand gerviefen, weil 
diefem Geſchlechte Tein Petitionsvecht zuſtehe. 
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Morgens in einer zweifpännigen Chaife in Züri angelangt 
und mit ungeheurem Jubel empfangen worden. !%%) 


102) Steigers Befreiung wurde folgendermaßen bewerkſtelligt. Um 
diefelbe intereffiete fich befonders, lediglich von Mitgefühl getrieben, Kaffe» 
wirt) Groß in Zürich. Derielbe reiste mehrere Dale nach Luzern, um 
Mittel und Wege zur Befreiung Steigers ausfindig zu machen. Es ge= 
lang mit vieler Mühe, die im Texte genannten drei Landjager zu beivo« 
gen, zur Flucht des Gefangenen behülflich zu fein. Allein die Ausfüh- 
zung war ſchwierig, indem der Kerler fireng bewacht war. Zu dem 
feften wohlverfchlofienen Gemach, in welchem Steiger fich befand, hatte 
dee Thurmwart die Schlüſſel. Außer dem Gemache befand fich im 
Gange ein Landjager als Wade. Tiefer Bang war aber abgeichlofien, 
dergeftalt, dab der Wache Haltende Qandiäger fich felbft eingefperrt befand. 
Der Schlüffel zum Gang wurde auf der Landjäger Wachtitube aufbe- 
wahrt. Vor der verſchloſſenen Gangthitre fand eine Soldatenwache 
Weder der Thurmwart alſo, noch der Landiager, noch die Soldatenwache 
konnte zu Steiger gelangen. So war die Befreiung ſchwierig. Vor 
allem mußte man im Beſitze des Schlügels zum Gemache, in welchem 
Steiger faß, fein. Der Thurmwart war zu einer Teilnahme nicht zu 
beroegen. Nun fügte es fich aber, daf der Thurmwart eines Tages in 
Geſchaften ſich aus der Stadt entfernen mußte. Er fuchte und erhielt 
Urlaub. Er übergab für diefen Tag den Schlüffel den Korporal Birrer, 
damit diefer feinen Dienft verſehe. Birrer Heß durch einen Schlofier den 
Schlüfel nachmachen. Nun ließ fich beiverfftelligen, daf der Gefangene 
mit Hülfe eines Landjagers bie in den Gang kommen konnte. Allein 
damit befand er fich noch nicht in Freiheit, ſondern nebft dem Landjäger 
eingefperrt. Es wurde nun in die Gangmauer eine Deffnung gemacht, 
durch welche man an einem abgelegenen Drte ins Freie gelangen konnte. 
Es mußte aber der im Einverftändnifle ſtehende Landjäger Hofmann 
auf die Wache vor Gteigers Gemach gebracht werden Tonnen. Birrer 
als Korporal Hatte wohl die Wache auf und abzuführen, aber er konnte 
die Mannſchaft nicht aumwählen. Defnvegen mußte der Wachtmeifter ine 
Einverftändniß gezogen werden, was dann auch erzielt wurde. Wacht⸗ 
meifter Kaufmann bezeichnete den Landjäger Hofmann für die Zeit von 
10 bis 12 Uhr in der Nacht vom 19. Juni als Wache. Korporal Birrer 
führte zur erftbezeichneten Stunde den Hofmann auf, diefer ſchloß dem Ge⸗ 
fangenen die Kerlerthür auf und bei dee Definung in der Mauer des Ganges 
nahm Kaufmann legtern in Empfang, Meidete ihn in eine Landjäger- 
uniform und marfchirte mit ihm vor das Weggisthor, wo eine Chaiſe 
zur weitern Flucht bereit fund. Hofmann verichloß inzwiſchen die Ker⸗ 
kerthüre wieder forgfältig und ließ fich um 12 Uhr von Korporal Birrer 
ablöfen, worauf fie beide in einer zweiten bereit ſtehenden Chaiſe der 
erſten folgten. Der nach Hofmann Wache habende Landiager hatte Feine 
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Mit Blitzesſchnelle verbreitete ſich die Kunde von Stei⸗ 
gers Befreiung und erregte überall die größte Senſation nicht 
nur in der Schweiz, fondern weit über die Marchen berfelben 
hinaus durdy Europa. Selbſt jenfeits des Ozeans in Rord- 
amerifa feierte man das Ereigniß. 

Steiger flug feinen Wohnfig in Winterthur auf und 
wurde von der Gemeinde Höngg bei Züri), ſowie in ber 
Stadt Nydau im Kanton Bern mit dem Bürgerrecht befchentt. 

Wenige Wochen verflofien und ein neues Ereigniß in dem 
in jüngfter Zeit fo viel und tief dewegten Kanton kuzern ftellte 
für einen Moment alle frühern noch fo wichtigen Begeben- 

” heiten in den Hintergrund. 

In der Nacht vom 19. auf den 20. Juli (1845) wurde 
naͤmlich Joſeph Leu von Eberfoll in feinem und feiner Frau 
Schlafzimmer im Bett, während er ſchlief, erſchoſſen. Das 
Haus gerieth auf den Schuß natürlich in Alarm. Aber feine 
Spur eines Moͤrders zeigte fih. Man fann denfen, welche 
Senfation diefer Vorfall wieder hervorrief. Die Polizei fegte 
alles in Bewegung, um den Thäter zu entveden. Eine Be 
lohnung von 6000 Feen. wurde für die Einbringung desſel⸗ 
ben zugeſichert; 2000 Frkn. demjenigen, welcher über die 
Berfon des Thäters beſtimmte Indigien beibringen könne. 
Außerordentliche Polizeimaßnahmen aller Art wurden in der 
Stadt getroffen. 19) 


nung von der Flucht und wußte micht, daß er ein leer ſtehendes Ker⸗ 
Tergemady verwache. So wurde die Flucht erſt am folgenden Morgen 
entdeckt, als der Thurmwart dem Gefangenen das Morgenbrod bringen 
wollte. Diefer war längft über die Granze und in Sicherheit. 

103) So wurde verfügt: Alle Thore der Etadt fein Nachte zu 
ſchließen. Niemand fei ein- und auszulafien ohne beſtimmte Angabe des 
Namens, Unbefannte müſſen fich durch Schriften ausweiſen; fehlen 
diefe, ſo wird der Betreffende auf das Polizeibüreau abgeführt. Auch 
Fuhrwerle und Gepädte Formen unterfucht werden. Gelbft am Tage find 
alle Fremden an den Thoren anzuhalten; wer Feine Schriften befikt, 
wird weggerviefen; bei Verdacht Tann die Polizei noch weitere Mafregein 
ergreifen, Mehrere Wirthehäufer wurden gefchloffen. 
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Inzwiſchen widerhallten die Blätter des Jn⸗ und Aus⸗ 
landes von dieſem ſchaudervollen Ereigniß. Da der Thaͤter 
oder wenigſtens Spuren eines ſolchen nicht fofort entdeckt wire. 
den, ließen Stimmen fidh vernehmen, es möge ber Ball einer 
Selbſttödtung vorhanden fein. Auf der. andern Seite wurde 
die Behauptung aufgeftellt, Leu ſei als das Opfer eines rar 
difalen Komplottes gefallen. 

Jet machte ein luzerniſcher Flüchtling, Michael Acher⸗ 
mann von Oberkirch, der auf der Tagſatzung in Zürich be⸗ 
findlichen Geſandtſchaft von Luzern die Anzeige, ein gewifſer 
Jakob Müller in Stehenrain -bürfte der Thäter fein. 
Sofort wurde diefer Müller am 3. Auguft verhaftet. 

Aus dem Thurgau war der dafige Verhörrichter Wil« 
helm Ammann verfehrieben worden, um die Aufruhre- 
Brozedur zu Ende zu führen. Derfelbe fund im Rufe, ein 
Außerft gewaltthätiges Unterfuhungsverfahren zu üben. Ihm 
wurde jegt auch die Führung des Prozeſſes wegen der Tödung 
des Joſeph Leu übertragen. 

Der als Mörder befhuldigte Jakob Müller genoß nicht 
des beften Leumundes in Betreff feines fittlihen. Wandels; 
im Uebrigen war er als ein Polserer und Plauderer befannt, 
von jenem Schlage Leute, welche wohl von verwegenen Thas 
ten viel zu fpredjen pflegen, aber fie nicht auszuführen wagen 
umd auf deren Worte nicht viel Gewicht gelegt wird. So 
drohte Müller, als er in Folge des achten Dezember ſich 
im Verhaft befand, während desſelben vor feinen Mitgefans 
genen gar viel und’ oft, wie er ſich rächen wolle, wenn er 
wieder einmal in Freiheit fei. Er that dieſes aber auf eine 
ſolche Weiſe, daß ſeine Aeußerungen keinen ernſtlichen Eindruck 
bei ſeinen Mitgefangenen hervorbrachten; vielmehr machten ſie 
fh über ihn und fein burleskes Weſen luſtig. Dennoch ſtellte 
ſich heraus, daß Müller wirllich der Mörder Leu's war. 

Nach langer harter Gefangenſchaft legte er am 31. Ol⸗ 
tober gegen Mitternacht folgendes Geſtaͤndniß ab. 
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Er habe dem Leu wiederholt aufgepaßt, um ihn zu er⸗ 
hießen, was ſich aber niemals fügen wollte. Da habe er 
den Entfhluß gefaßt, weil er feines Opfers im Freien nicht 
habhaft werben kounte, bdasfelbe in dem Haufe zu töbten. 
Samftags den .19. Juli (1845) ungefähr um halb neun Uhr 
Abends fei er mit einer Flinte von feinem Wohnorte Stechen⸗ 
tain nad) dem 2'/, bis 3 Stunden entlegenen Untereberſoll 
fort. Dafelbft beim Haufe Leu's angelangt, habe er guerft 
gehorcht, ob noch Jemand wach fei. Dann feier bei einem 
Fenſter der Hinterftube eingeftiegen. Das Fenſter fei ver⸗ 
ſchloſſen gewefen, es habe fi) aber ohne Geräufc) zurädichier 
ben laſſen. Die Flinte ließ er inzwiſchen vor dem Haufe 
ſtehen. Von der Hinterftube kam er in die Küche und von 
dort in den Hausgang. Hier öffnete er die verriegelte Haus» 
thüre, was wieder ohne Geräufh von flatten gieng. So— 
dann begab er, welcher die Gelegenheit des Haufes von frü« 
ber her Fannte, fih zur Thür, welche aus dem Gange in 
Leu's Schlafzimmer führte. Auch dieſe Thüre konnte er leife 
Öffnen, nur fließ diefelbe an einem Bettchen, worin ein Kind 
lag, etwas an. Vom Mondfchein war es ganz heiter im 
Zimmer. Links an der Wand und auf dem erften Bette ſah 
ex Weiberkleiver hängen und liegen. Bei näherm Hinzu 
ſchleichen erblidte er den Leu im andern Bette. Nachdem er 
fi} fo umgefehen, begab er fi) vor das Haus, um bie 
Flinte zu holen. Am Kirchthurm in Hochdorf ſchlug es ge 
rade halb ein Uhr. Er gieng mit der Flinte wieder in das 
Haus. Unter der offenen Thüre des Schlafjimmers, den 
einen Zuß inner der Schwelle, den andern auf derfelben, 
ſtredte er das Gewehr gegen die Mitte des Körpers von Leu 
und brüdte ab. Der Schuß brannte los und er hörte den 
Ruf: „Jeſus und Maria." Er meinte, Leu rufe noch fo, (ed war 
die Frau, Leu gab Fein Lebenszeichen mehr von ſich) wandte ſich 
zur Flucht und eilte auf Nebenwegen fo ſchnell er konnte nad 
Haufe, wo er am Morgen um drei Uhr anlangte. 


- 9 — 


AS Beweggrund zu feiner Handlung gab Müller Rache⸗ 

durf an. Sodann fei er, wenn er ſich äußerte, er wolle 
den Leu toͤdten, von verſchiedenen Seiten aufgemuntert wor» 
den und auf feine Anfrage, ob man ihm dann etwas gebe, 
wenn er es thue, habe man ihm Geldverſprechungen gemacht. 
Als ſolche, welche ihm Geld verſprochen, bezeichnete er den 
AtsDberrihter Bühler von Büron, den. Hauptmann Rur 
dolf Karl Corraggioni von Luzern, den Oberſtlieutenant 
Ludwig Ineichen von Rothenburg, und den Alt⸗Amtsrath 
Andreas Hüsler von Eſchenbach. Sofort wurde auch 
gegen biefe die Unterſuchung eingeleitet. 
Beim Anlap feines Gefändniffes erzählte Jakob Müller 
ebenfalls: er fei einmal bei Dr. Kafimir Pfyffer gewe— 
fen, um ſich mit demfelben, da ihm, Müller, der Konkurs 
(Geldstag) drohte, wegen Errichtung einer Gült zu berathen: 
diefem habe er fein Vorhaben, den Leu zu tödten, ebenfalls 
eröffnet, der ihn aber abmahnte. 

Auf diefe Erzählung hin, ohne vorherige Einvernahme, 
wurde Pfyffer fofort um Mitternacht, als er im tiefften 
Schlafe lag mit großem Gepränge!%*) aufgehoben, verhaftet 
and feine Schriften in der Naht noch unter Siegel gelegt. 
Man fegte ihn in den gleichen Kerfer, welchen Jakob Müller. 
bis zur Ablegung feines Geftänpniffes bewohnt und kaum 
verlaffen Hatte. Groß war das Auffehen, welches diefe Ber 
handlung im Ins und.Auslande erregte. 


104) Eine Menge Soldaten und Landjäger wurden für den Alt in 
Requiſition gefegt. Der über die Befieglung der Papiere vom Statt- 
halteramt in der Nacht aufgenommene Verbalprozeß befagte: „Man fand 
die Hausthüre durch Soldaten bewacht, die Frau und Magd des Hrn. 
Pfyffer aber durch zwei Landiägerforporals.“ Bei der Verhaftung felbft , 
trat der Polizeihauptmann mit zwei bewaffneten Landjägern in das Zim⸗ 
mer, im Gange vor dem Zimmer befanden ſich ebenfalls Landjäger und 
fo auf der Stiege und im Hausgange und vor der Hausthüre. Neben 
den Landjägern waren Soldaten auf dem Mühlenplage. Am folgenden. 
Tage waren die Stadtthore verſchloſſen. 

C. Pfofter, Sugern. II. ® 
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Man Eonnte Pfyffer felor nad) den Angaben Müllers 
nicht beſchuldigen, daß er benfelben irgendwie aufgemuntert 
habe, vielmehr fagte Müller das Gegenteil. Man wollte 
ihm aber zur Lat legen, er habe unterlaffen, den Müller 
zu denunziren. Pfyffer erklärte: abgefehen davon, daß ihm 
feine Denunziationspflit oblag, hätte vor der That er feinen 
genäglichen Grund gehabt, zu denunziren, einerfeits indem 
Müller ihm fein beftimmtes Vorhaben eröffnet, fondern ſich 
bloß in Drohungen und Lamentationen gegen Leu ergangen 
habe und anderfeits ſich derfelbe, wie es ſchien, ganz beſchwich⸗ 
tiget von ihm ſich entfernte; nach der That habe er wirklich, 
foviel ihm von der Sache befannt gewefen, nämlich} die ausge⸗ 
foßenen Drohungen Müllers, die jegt einiges Gewicht erhalten 
hatten, dem Staatsanwalte angezeigt, ber jedoch Feine Notiz das 
von zu Protololl nahm, weil foldjartige Drohungen von Seite 
Müllers gegen den ermordeten Leu bereits fattfam konſtatirt 
fein. Der einvernommene Staatsanwalt beftätigte dieſen 
Sachverhalt, der auch noch durch andere Perfonen erhärtet 
wurde und man fah fich genöthiget, ven Verhaft und Prozeß 
gegen Pfyffer aufzuheben os). Solche Erſcheinungen find 
nur in Zeiten moͤglich, wo politiſche Parteileidenſchaft blind, 
wohl gar ungerecht macht ies): 

Jakob Müller wurde auf fein Geftändniß hin durch das 
Schwert hingerichtet. (31. Jänner 1846). 

Nach Jahr und Tag (Hornung 1847), während welder 
langen Zeit DVerhörrichter Ammann feine berüchtigte Unter- 





105) Der ganze Verlauf der Sache ift umftändlich zu erfehen im den 
zwei Drudichriften: „Meine Betheiligung an der Ratheherr Leu ſchen 
Kfyffer, Zürich 1844.“ Sodann: Nach-⸗ 

jetheiligung an der Rathsherr Leu ſchen 

un die öffentliche Meinung. Zürich 1848.“ 

ſaak erzaͤhlte Jalob Miller ganz das 

der erſtere wurde mit Feinem Worte zur 

verhaftet. Alten der Leu'ſchen Un- 
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ſuchungsmethode !7) fruchtlos gegen fie in voller Strenge an- 
gewendet hatte, erfolgte die Losfprehung von Hauptmann 
RudolfEorraggioni und Alt-Amtsrath Hüsler. Lud⸗ 
wig Ineichen dagegen unterlag jener Methode; die Kere 
kerleiden rafften ihn; er ftarb im Gefängniffe, im Tode noch 
feine Unſchuld betheuernd. Alt⸗Oberrichter Bühler, weldher 
der Sreifchaaren-Züge halber flüchtig war und ſich alfo nicht 
verantwortete, wurde auf die Angabe Müllers hin in Kon- 
tumaz zum Tode verurtheilt 198). 

Iener Michael Achermann aber, welcher den Jakob 
Müller denunzirt hatte, wurde felbft tief in die Unterfuchung 
verwickelt. Es ergab fi), daß gerade er den Müller zur 
Ermordung Leu’s vorzüglich aufgereizt hatte, von woher ihm 
jene Denunziation möglihd war. Man bezahlte ihm den aus- 
gefegten Preis von 2000 Franken, bezog dann diefelben wieder 
an die Progeßfoften und verurtheilte ihn zum Tode, melde 
Strafe aber im Wege der Gnade zu Iebenslänglihem Zucht⸗ 
Haufe umgewandelt wurde. Auch die Mutter des Jakob 
Müller, Namens Rofa Felir, wurde ald Mitwifferin in 
das Zuchthaus verurtheilt. 

Die politiſchen Prozeffe vom 8. Dezember 1844 und 31. 
März 1845 her wurden indeffen ebenfalls langfam abgefpons 
nen. Die ungehorfamen und fehlbaren Milizen waren dem 


107) Zn einem Schreiben an die Juſtizkommiſſion des Obergerichts 
des Kantons Luzern fahte er diefe feine Unterfuchungsmarime in fol 
gende fürchterliche Worte zufammen: „Der Inquiſit muß vorab 
phyſiſch und pſychiſch gebeugt und fo lange gedrädt werden, 
bis die Liebe zum Leben mit allen feinen Annehmlichfeiten 
gebrochen if.“ — Wer die Marimen Ammann näher Tennen lernen 
will, der leſe: „Betrachtungen über die Ammann’iche Unterfuchungs- 
methode von Kafımiv Pfyffer, Doftor der Nechte. Zürich 1847.“ 

108) Merfroiirdiger Weiſe wurde Bühler in erfier Inſtanz Hinfichtlich 
der Mordanfchuldigung losgefprochen und” erft in zweiter Inſtanz als 
ſchuldig verurtheilt, In ſpaterer Zeit, zu welcher unfere Gefchichte nicht 
mehr reicht, vourde der Prozeß Bühlers einer Nevifion unterworfen und 
derfelbe von Schuld, Strafe und Koften freigeſprochen. 
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Kriegsgerichte überwieſen worden; die andern ſollten von dem 
Kriminalgerichte beurtheilt werden. Achthundert und ſechs 
und ſechszig Prozeduren wurden verführt; fehshundert und 
vier und achtzig Kriminalverurtheilungen hatten ftatt, dar 
unter 39 Kontumazurtheile. Gegen nicht weniger ald 675 
Perfonen wurde Zuchthausftrafe ausgeſprochen '9), 

Unter den Gefangenen und Berurtheilten befanden ſich 
aud) Dr. Fein aus Braunſchweig, fi) aufhaltend in Bafel 
land und Mar Daffner aus München, Lehrer ver Ma 
thematif in Solothurn. Beide wurden zu Iebensfänglicher 
Verweiſung verurtheilt, Sie wurden aber bis Mitte Oftober 
(1845) im Kerker zurücbehalten, dann in einer Nacht zu 
Schiff nad) Flüelen und von da weiter in Begleit zweier 
Luzerner» und zweier Urner-Landjäger und eines Urfeners 
als Führer über die Furka in’s Wallis, aus dem Wallis nah 
Italien und von Italien nad) Deutfchland transportirt, wo fie 
aber von den betreffenden Regierungen freigelaffen wurden "9. 

Im Dezember 1845 erließ endlich ver Große Rath von Luzern 
eine bedingte Amneftie dahin: daß wenn die Theilnehmer an dem 
Aufftande vom 8. Dezember 1844 und 31. März und 1. April 
1845 bis zum 1. Hornung 1846 die Summe von 450,000 Frk. 
bezahlen, fo ſollen fie ſtraflos fein, mit Vorbehalt jedoch, 
daß fie von dem Aftivbürgerrecht ausgeſchloſſen bleiben. Bon 
der Amneftie wurden überhaupt ausgefchloffen die Mitglieder 
der Komitees). Allein die Betheiligten konnten Fein Ein- 


109) ©. Bericht des Verhoramtes in der amtlichen Ueberficht der 
Verhandl. des Großen Rathes vom Jahr 1846. ©. 187. 

110) Man wählte den ungeheuren Ummeg, weil man wußte, daß 
die Gefangenen, welche viele Freunde Hatten und große Teilnahme ge= 
noſſen, auf jedem andern Wege befreit werden würden, wozu überall 
Anftalten getroffen waren. Beinahe wären fie felbit auf dem Ducchyafle 
über die Furla befreit worden. Die Befreier, eine Truppe Berner Ober 
lander, Tamen bloß eine Weile zu ſpat. 

111) Als folche wurden im Dekrete bezeichnet: 1) Fakob Robert 
Steiger; 2) Fo ſeph Bühler, Mt-Oberrichter; 3) Laurenz Baur 
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verſtaͤndniß zu gemeinſchaftlicher Bezahlung obiger Summe 
zu Stande bringen. In Bolge deffen unterhandelte die Res 
gierung mit jedem Einzelnen und es warb eine Art Markt 
eröffnet. Eine eigene Kommiſſion des Regierungsraths war 
hiefür niedergefegt. Die Losfaufsfummen wurden von 12,000 
Erf. bis herab auf 25 Frk. und noch weniger feftgefegt. Bis 
zum Juni 1846 hatten ſich 554 Betheiligte losgekauft und 
eine Summe von 209,680 Erf. geleifter. 

Endlich geftattete man auch den von der Amneſtie aud« 
gefchloffenen flüchtigen Mitgliedern der Komite's ſich loszu⸗ 
faufen. Julius Salzmann ımd Johann Berchtold 
machten bievon noch Furz vor dem Ende der Siegwartiſchen 
Herrſchaft (Juni und September 1847) Gebrauh. ever 
zahlte 10,000 Frk., um in das Baterland zurüdfehren zu 
dürfen. Anton Schnyder und Franz Hellmann flan- 
den in Unterhandlung. " 

Bon den Mitgliedern des Komite's war neben Jakob 
Robert Steiger einzig Eduard Schnyder in Gefangen- 
ſchaft gerathen. Diefer wurde (1. Auguft 1846) zu halb⸗ 
ſtündiger Ausftelung und fehsjähriger Kettenſtrafe von ven 
Gerichten verurtheilt, welche Strafe ſodann der Große Rath 
mit Beibehaltung jedoch der Folgen der Ehrlofigfeit in Ges 
fängnißftrafe umwandelte. Einige Zeit fpäter erfolgte gegen 
Bezahlung von 4000 Frk. die Umwandlung der Gefängniß- 
ftrafe in Gemeindeeingrenzung und endlich (Brachmonat 1847) 
in Kantonseingrenzung. 

Die Jefuiten hatten am 29. Juni (1845) ihren Einzug 
in Luzern gehalten und im Stillen Befig von dem ehemalis 
gen Franzisfanerklofter genommen. Den 1. November darauf 
wurben fie feierlid) eingefegt. Konftantin. Siegmwart 
hielt die Feftrede, in weldjer er den Drbensmännern Jeſus 


mann, At-Negierungsrath ; 4) Johann Berchtold, Alt⸗Stadtam⸗ 
mann; 5) Julius Salzmann; 6) Eduard Schnyder; 7) Anton 
Schnyder; 8) Franz Fellmann, Mt-Oberrichter. 
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das ungemeflenfte Lob fpemdete 11%). . Nachdem er die Berus 
fung der Iefuiten als das Werk des verforbenen Leu bes 
zeichnet, fuhr er fort: „Keine Macht, mag fie im Heuchler⸗ 
gewande der Lift oder des Trugs oder mit dem Schwerte Der 
Gewalt dagegen anfämpfen, wird dieſes Werk zerftören. 
Denn es ift auf Gott und feine Kirche gebaut; es ift empfoh⸗ 
Ten durch das Oberhaupt der Fatholifhen Kirche, genehmigt 
durch den hochwürdigen Biſchof; es ſteht unter dem Schutze 
des Staats, unter der Obhut eines ſouverainen Volls. Al— 
lein die Eräftigfte Gewähr feiner Fortdauer trägt es in ſich 
ſelbſt u. ſ. w.“ Nun folgte eine Lobrede auf der Jefuiten 
Thun und Lehren mit Rrafenden Seitenbliden gegen ſolche, 
die der heutigen: „Syftemswiffenfhaft und Neuweisheit“ hul⸗ 
digen. Zum Schiuffe folgende kühne Aufmunterung: „In 
allfaͤlligen Kämpfen, welche Ihnen vieleicht bevorfiehen mös 
gen, zählen und bauen Sie auf das biedere Luzernervolf. 


112) Wir Haben gefehen, welche Stellung Siegwart bei der FJeſui⸗ 
tenfeage einnahm. Ein jängft in Vorſchein gefommenes Tagebuch des- 
felben (von deſſen Aechtheit der Verfaſſer der gegenwärtigen Beichichte fich 
überzeugt hat) enthüllt diefe Stellung vollends. Siegrvart opponirte an- 
fanglich der Verufung der Jeſuiten. Er bewirkte im Februar 1844 
Gehe oben pag. 508-600) die DVerfchiebung der Entfcheidung und die 
Defuitengegner ‚glaubten, er habe in ihrem Sinne gehandelt und den 
Großrath Leu überlitet. Inzwiſchen fchrieb er (25. Februar 1844) in 
fein Tagebuch: 

„Fabius cunctando romanam restituit rem. Die Zefuitenangele- 

genheit iſt auf mein Zuthun verfhoben, jedoch um einen Schritt vor⸗ 
warts gefchoben. Die Radifalen und Verräther (Elmiger) und die Juste- 
milieus (Koft und Meyer) haben ihr Innerſtes an Tag gekehrt und ſich 
abgearbeitet, die Exrftern zu einem Umſtürzen, die Letztern zur Verhin⸗ 
derung der Jeſuiten. - .. . . Mun find alle Rüchhalte der Jeſuiten- 
feinde aufgedeckt; fie find aus allen ihren Schlupftoinfeln getrieben und 
auf alle ihre Einwendungen Tann bei den Unterhandlungen mit den Je= 
fuiten Rüchficht genommen werden. . . . .. .. 3m gegenwärtigen Mo- 
ment Hätte man durch definitiven Enticheid alle Inſtitutionen gefährdet 
und den Proteftanten einen Vorwand zum Aufgeben der Klofterangele- 
genheit gegeben, ohne daß wir die Jeſuiten deßwegen ſchneller (vielleicht 
gar nicht) erhalten hätten. Dem Himmel fei der Enticheid des Großen 
Raths gedankt, — den Gedanken dazu hat er mir eingegeben.“ 


Buena nn 


anzu memmuan« 
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Sn feinem Ramen find Sie von der Regierung hieher bes 
zufen worben. Es wird Sie nicht verlaflen, es wird um 
Sie fi) ſchaaren, es wird Sie retten aus der Mitte aller 
Ihrer und feiner Feinde. Das Volk, welches vor ben Freis 
ſchaaren nie gezittert, wird auch nicht zittern vor Batailfonen ; 
das Bolf, welches fein Recht von vier Kantonen nicht beugen 
ließ, wirb es aud) zu behaupten wiſſen gegen zwölf Kantone; 
es wird fi) überhaupt weder von Aufrührern noch Proter 
fanten vorſchreiben laffen, welche Lehrer es berufen, welchen 
Geiſtlichen es die Bildung feiner jungen Priefter übergeben, 
wie es katholiſch fein müffe. Es wird fein Recht gegen jede 
Macht verfechten. Denn das Bolt des Kantons Luzern, 
— das flieht mit Flammenſchrift in den Jahrbüchern ber letz⸗ 
ten Tage eingegraben, — ift ein Fatholifches, ein frommes, 
treues und flandhaftes Volk: und Gott der Allmaͤchtige ift 
mit ihm. Er wird auch mit Ihnen fein und bleiben“ 13), 
Inzwifchen entwidelte fi) der Sonderbund unter den für 
genannten bundeögetreuen Kantonen immer mehr und mehr. 
Diefe Kantone hielten von Zeit zu Zeit Konferenzen. Im 
Dezember (9. bis 11.) 1845 fehloffen fie in Luzern endlich 
ein förmliches Bündniß, laut weldem ein Kriegsrath, bes 
ftehend aus einem Abgeordneten aus jedem der verbündeten 
Stände mit allgemeinen foviel möglich ausgedehnten Boll 
machten von den Regierungen verfehen, aufgeſtellt wurbe. 
Derfelbe hat die oberfte Leitung des Kriegs zu beforgen und 


113) „za wohl“! — fagt J. Imhof in ſemer Schrift — werm Gott 
mit ung ift, wer will rider ung fein? Allein es Hüte fich da der Er⸗ 
denfohn ſich aufzublahen, als hätte er im Rathe Gottes gefefien und mit 
dem Allmächtigen einen Gonderbund abgeicloffen: die Wege Gottes 
find nicht die Wege des Menſchen. Während Siegwart fo keck Hier pro⸗ 
phezeite, ftand es im Plane der Vorſehung geichrieben, daß in zwei Jahren 
Tein Jeſuit mehr in der Schweiz fein, Siegwart im Auslande herum · 
irren und an der Spitze des Luzerner Volkes der zum Tode verur⸗ 
— Diet Steiger nebft andern geächteten Führern des Aufftandes 

ehen foll.“ 
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im Falle der Roth darf er von ſich aus alle erforderlichen 
Masregeln treffen. Wo die Gefahr nicht fo dringendet Natur 
iR, wird er mit den Regierungen Rückſprache nehmen ?'*). 
Zörmliche Kenntniß von diefem Bunde wurde dem Großen 
Rathe von Luzern nicht gegeben. Der Regierungsrath, in⸗ 
dem er denfelben ſchloß, fügte fi) dabei auf die ihm von 
dem Großen Rathe ertheilten allgemeinen Vollmachten. Erft 
im Juni 1846 beim Anlaffe, als diefes Sonderbündniß dem 
Großen Rathe von Freiburg zur Genehmigung vorgelegt 
wurde, ward dasſelbe befannt. Der Vorort Zürich frug 
(20. Zuni) Luzern an, ob wirklich, ein foldes Bündnig des 
ftehe. Luzern Iehnte in feiner Antwort jede Pflicht hierüber 
Rede zu ftehen ab, theilte aber doc) eine Abfchrift des Al⸗ 
tenftüdes mit. An der darauf folgenden Tagfagung wurde 
diefer Gegenftand zur Sprache gebracht und 10°, Stimmen 
ſprachen fi für Auflöfung des Sonderbünbniffes als un- 
vereinbar mit dem allgemeinen Bund aus. Ebenſo viele 
Stimmen wollten die Jefuitenfrage ald Bundesangelegenheit 
erklären. Das Jahr von Mitte 1846 bis Mitte 1847 verfloß for 
dann, ohne daß fi beſonders Merkwürdiges im Kanton Luzern 
ereignete, ausgenommen, Daß ber fonderbündifche Kriegsrath 


114) Das Bandniß ik abgedrudt bei Ulrich Vurgerkrieg in der 
Schweiz“ pag. 188. Wir haben oben Peg. 603 dem Urſorung diefes 
Ziündnifes im Jahr 1843 gefehen. Mlein die erften Wurzeln desſelben 
reichen noch etwas weiter zurüd. Konftantin Sieg wart fchrieb fchon 
unterm 31. Jänner 1842 in fein Tagebuch: „Heute hatte auf meinen 
Ruf die Zufammenkunft dee Katholiſchen in Luzern ftatt, um den Ver 
ein zum Schuse der freiheit, Gerechtigfeit und der katholiſchen Religion 
zu grimden.  Unwvefend waren von Luzern: Joſeph Leu, Rudolf 
Aättimann, Aloys Hautt, Fanaz Pillier; von Uri: Landam- 
ann Anton Schmid umd Vinzenz Muller; von Schwyz: Land» 
ammann Fridolin Holdener; von Nidwalden: Boligeidiveftor Durrer; 
von Freiburg: Schuitheiß Wed; von Solothurn: Rudolf Wallierz 
von &. Ballen: Leonhard Gmär und Praſident Saylern von 
Byel; ans dem Thurgau: Verhöreichter Ammann und Ratheherr 
Weysli von Rickendach; aus Wallis: Joſſen von Lar.“ Laut dem 
gleichen Tagebuch verfendete Siegwart bald darauf die Statuten. 
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von Zeit zu Zeit militaͤriſche Berathungen pflog. Im Spät 
jahr 1846 ernannte derſelbe auf eintretenden Fall den Staats⸗ 
rathöpräfidenten Wilhelm Kalbermatten aus dem Wallis 
zum Oberfommandanten, weldjer aber ablehnte. Schon einige 
Zeit vorher hatte man ſich nicht entblödet, ben damals in 
Luzern fih aufhaltenden Fürften und öſterreichiſchen Oberft, 
Friedrich von Schwarzenberg, genannt Lanzenknecht, 
unter der Hand anzufragen, ob er nicht geneigt wäre, das 
Dberfommando der Truppen des Sonderbunds zu übernehr 
men !!5), Derfelbe gab Feine beſtimmte Zuſicherung, ertheilte 
aber Käthe und Borfchläge und verließ Luzern, Hoffnung 
gebend, daß er in Bälde wiederfehren werde. Er erſchien 
wirklich neuerdings dafelbft, lehnte aber nun das Oberkom⸗ 
mando beftimmt ab"), Man ließ die Stelle eines Ober 
fommandanten einsweilen unbefegt und wählte zu einem 
weiten Kommandanten den eidgenöffifchen Oberſt Johann 
Utlrich von Salis Soglio aus Graubünden !7) Die 


115) Elgger: „Luzern und feiner Bundesgenoffen Kampf gegen den 
Nadifalismus pag. 139.“ Hiemit ſteht wohl in Verbindung, daß Kon- 
fantin Siegwart dem Regierungsrat von Luzern eröffnete: es fei ihm 
auf feiner Neife nach Deutfchland, im Jänner 1846, gelungen, auf mit= 
telbarem Wege vom F. k. Kabinet einen hohern Stabsoffizier zu erhalten, 
der einen Blan zur Vertheidigung der bedrohten Stände zu entwerfen 
und im Falle eines Kriege den Militärbehörden derielben mit Math 
und That beizufiehen habe. Protokoll des Regierungsraths vom 13. 
November 1846. J 

116) Elgger erzahlt dieſes am der in der vorhergehenden Note bes 
zeichneten Stelle. 3. B. Ulrich in feinem Bürgerkrieg in der Schweiz“ 
pag. 354 bemerkt dagegen: in den Protofollen des Kriegsraths finde 
ſich nichts. Bievon vor; laut denſelben fel nur dem Kalbermatten 
and Salis das. Oberfommando zuerfannt worden. — Allein man be= 
greift leicht, daß Elgger, der fich auf feinen Umgang mit Schware 
senberg beruft, dennoch recht Haben Farın, indem fich denfen laßt, Daß 
die Ernennung erft dann im Protokolle erfchienen wäre, wern Schwar-⸗ 
zenberg zugefagt hätte. Uebrigens fagt Ulrich felbft, daß Letzterer von 
Mitgliedern des Kriegsraths angefragt worden fel, ob er ein Kommando 
annehmen möchte, aber nicht das Oberlommando. 

417) Vrotololl bes fiebendrtigen Kriegsraths vom Zanner 1847. 
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Truppen der ſieben Staͤnde wurden in vier Armeediviſtonen 
eingetheilt, wobei das Kontingent von Luzern bie erſte, die 
Kontingente der Urfände und Zug Die zweite, die Truppen 
von Freiburg die dritte und jene von Wallis die vierte bil« 
dete. Für Luzern bezeichnete man!'3) als Divifionäar Rus 
dolf Rüttimann und als Brigadier' Wendel Kof, 3. 
Ulrich Schmid, Konrad Göldlin uud als letzterer ab⸗ 
lehnte, Alois Zurgilgen-d’Drelli. Auch die Stäbe 
wurden aufgeftellt. So rüftete man mitten im Frieden zum 
Kriege. In den Kantonen, die nicht zum Sonberbunde ges 
hörten, traf man nidjt die geringften Gegenanſtalten und ſah 
dem Treiben ruhig zu. Dem luzerneriſchen Regierungsrathe 
hatte (Oftober 1846) der Große Rath einen unbefchränften 
Kredit auf die Staatöfaffe und die unbedingte Vollmacht 
ertheilt, alles anzuordnen und vorzufehren, was zur Aufe 
techthaltung von Ruhe und verfaffungsmäßigen Ordnung 
und zur Vertheivigung des Gebiets und der Kantonalfounes 
ränität nothwendig fei "9. 


418) Protofoll des fiebendrtigen Kriegsraths vom Hornung 1847. 

119) Konftantin Siegwart als Berichterftatter der vorangehend dieſem 
Beſchluſſe niedergefegten Kommilfion drückte fich aus: „Geit den erften 
Jahren des fchweizeriichen Bundes vom Jahre 1307 an bis zur unglück- 
feligen Helvetiichen Einheit war die Gelbfiftändigfeit der Kantone ftets 
der Grundpfeiler aller ervigen Bünde. Sie wurde nach jener Nevolu- 
tion wieder in die Bünde von 1803 und vorzüglich von 1815 aufgenom- 
men. Sie iſt das Erbe, fie war das Heil unferer Väter. Jenes Erbe 
follen wir bewahren, damit auch diefes Heil uns zu Theil werde. Die 
Freiheit beruht auf ihr. Denn nicht da, wo Alles unter einen Hut ger 
bracht, wo Alles nach dem Willen von drei oder fünf Direftoren geleitet, 
mo über die Hirten und Die Acerbauern, über die Handelsleute und 
Fabrilleute, am Rhein und an der Rhone, an der Neuß und an der 
Limmat, nad) einem und demfelben, die örtlichen Bedürfniſſe nicht be⸗ 
rückſichtigenden, Gefege regiert wird, nicht da ift Freiheit, fondern da 
iſt Zwingherrenſchaft. Nicht hiefür Haben unfere Wäter auf den Schlacht- 
feldern geblutet, um ihre Söhne inländilhen Zwingherren zu überliefern. 
Das follen die Söhne der glorreichen Vater erwägen.“ Amtliche 
Weberficht der Verhandlungen des Großen und Regierungsrathe 
des Kantons Luzern vom Jahr 1346 pag. 140. Diele Sprache Fontra« 


— 67 — 


Die Regierung benutzte den ihr eingeraͤumten Kredit zu 
enormen Verwendungen nicht nur in Anfhaffung von Waffen, 
Munition und Kleivungen, fondern aud) in anderer Weife. 
So wurden 26 koſtbare Reitpferde auch im Anslande ange 
Tauft, um die Offiziere des Generalftabs und der Artillerie 
beritten zu machen. ine Art befonderer Schutzwache für Die 
Regierung wurde im Geheimen aus Anhängern berfelben aus 
der unterften Volksklaſſe der Stadt aufgefellt, welche aber nur 
zur Nachtszeit und nicht regelmäßig funktionirte 2o). Die 
Polizeidiener (Landjäger) erhielten weitgehende. geheime Ins 
ftruftionen in Beziehung auf verdächtige Perfonen. Laut den⸗ 
felben wurde ald verdächtig bezeichnet nicht nur diejenigen, 
welche an den Freiſchaarenzügen Theil genommen, fondern 
auch diejenigen, welche mit ihnen im Verkehr ſtehen und fogar 
ſolche Perſonen, welche zu ihren Reifen abgelegene Wege ober 
die Nachtszeit wählen, oder ohne Gefchäftsleute zu fein, öfter 
in den Kanton kommen. Solche Berfonen ſollten die Lands 
jaͤger ausſuchen und ihnen alfällige Schriften und Briefe 
abnehmen dürfen. Die Hauptführer der Freiſchaarenpartei 
follen auf allen ihren Gängen verfolgt werden und die Lands 
jäger Tag für Tag aufzeichnen, wo ſich diefelben befinden 
und mit wem fie verkehrt haben. Wo die Landjäger diefes 
Alles nicht felbft in Erfahrung bringen können , follen fie an» 
dere vertraute Leute um Hülfe anſprechen '2). 

Schon im November 1846 hatte Konftantin Siegwart 


ſtirt freilich fehe mit frügern Aeußerungen, namentlich mit der von 
Siegwart für die Neidener Volfsverfammlung gefertigten Aften, worin 
eine eidgendffiche Bundesver faſſung gefordert wurde. Siehe oben pag.519. 

120) Weil diefe geheime nächtliche Wache zuerft nur mit Etöden be= 
waffnet war, erhielt fie den Gpottnamen „Knebelgarde“, welcher dann 
fräter in die Benennung „Mobelgarde“ fich verwandelte. 

121) Außerordentliche Inftruftion für das Landjägerforpg vom 6. 
Weinmonat 1846. — Diefe Inftruftion wurde erſt ſpater befannt. Nach 
derfelben war viel in das Ermeſſen der Polizeidiener gelegt, wen fie als 
nberdächtig“ alg zur „Zreifchnarenpartei“ gehörig u. ſ. w. betrachten wollten. 
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Schultheiß, Praͤfident des Regierungsrathes, dem Letztern 
angezeigt, daß der k. k. oͤſtreichiſche Geſandte, Freiherr von 
Kaifersfeld ſich bei ihm eingefunden und ihm eine Ber- 
balnote des Fürſten von Metternidy eröffnet habe, des wer 
ſentlichen Inhalts: daß das öfreihifhe Kabinet den Iebhafe 
teften Antheil an der Sache der fieben katholiſchen Orte nehme, 
denſelben durch Vermittlung des Gefandten ein unverzinsliches 
Anleihen von 100,000 Gulden zu madjen und diefelben über 
die mit Kriegsvorrath auf den Fall eines Kriegs zu unter 
ftügen bereit ſei. Deſtreich in feinen bisherigen Maßregeln 
mit Preußen und Rußland einverftanden und den Beitritt 
von Frankreich und England zuverfihtlich erwartend, werde 
niemal8 zugeben, daß die fieben Kantone ihre Selbftftändig« 
feit verlieren '*). Als das Geld dann wirklich eingegangen 
war 123), machte Sie gwart ald Präfivent des fiebendrtigen 
Kriegsraths auch dieſem die Eröffnung und letzterer beſchei⸗ 
nigte hocherfreut den Empfang %). Zwiſchen Siegwart und 
dem oͤſtreichiſchen Geſandten hatte überhaupt lebhafter, theils 
mündlicher, theils ſchriftlicher Verkehr ſtatt. In einem Schrei⸗ 
ben des letztern an ben erſtern vom 25. April (1847) gab 
jener diefem Nachricht, daß der bewußte Rittmeifter Eöfar- 


122) Brotofoll des Negierungsrathe vom 13. November 1846. 

123) An 12,561 Napoleond ors. Siegwart foll wiederholt geäußert 
haben, die Babe geſchehe in Form eines unverzinslichen Darleihens, fei 
aber in Wirflichfeit nicht rückzahlbar. 

124) Die Beicheinigung vom 3. Homung 1847 lautete: „Indem 
wir Ew. Exzellenz die Quittung u. f. w. übermitteln, haben wir gleich⸗ 
zeitig eine Pflicht zu erfüllen, Namens unferer hohen Kommittenten 
den wärmften Dank abzuftatten für diefes Zeichen des Wohlwollens und 
der freundfchaftlichen Theilnahme an den Gefinnungen und Beltrebun 
‚gen diefer Stände, ab Geite ſowohl des Hohen Taiferlichen Kabinets von 
Wien, als auch Ihrer Exzellenz insbefondere. Es if ein wohlthuendes 
Gefühl, feine vedlichen Abfichten und Handlungen im Gewirre der Lei 
denfchaften der Zeit auf eine folche Weile anerfannt zu fehen, wie dieſes 
durch das Kabinet von Wien gefchehen ift.“ Der Gefandte, Herr von 
Kaifersfeld antwortete am 8. Hornung, daß er von dem Schreiben 
des Kriegsraths „den gewimnſchten Gebrauch“ machen werde. 
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montagni alsbald feine Reife nady Luzern antreten werde i20). 
Mit einem Schreiben vom 16. Juni meldete ſodann Kai 
fersfelv dem Siegwart ‚daß er beauftragt fei, die Mittheilung 
zu machen, es habe Se. Majeftät der Kaifer den Steinen 
Kantonen ein Gefchent von 3000 Flinten aus den lombars 
difchen Zeughäufern bewilligt, es dürfte aber durch die Um⸗ 
fände geboten fein und im Intereſſe der Kantone liegen, 
dieſes Geſchenk in Form eines fimulirten Kaufes zu bewerk⸗ 
flelligen '*%). Dem fiebenörtigen Kriegsrathe wurde diefe Mit 
theilung eröffnet, welcher wieder mit großer Freude das Ges 
ſchenk annahm und dasfelbe hödlich verdankte. Schon früher 
(November 1846) hatte der Staatsſchreiber Bernhard Meyer 
aus Auftrag des Kriegsraths 2000 Zlinten auf Rechuung 
der fieben Kantone in Sardinien angefauft. In einer Aus 
dienz bei König Albert bewarb fi Meyer um Berabfolgung 
der Slinten zn einem gemäßigten Preife, wenn möglich um 
Schenkung und erhielt die Verfiherung, daß der Kauf nur 
zum Schein abgefhloffen fein fol und man nicht auf Ber 
zahlung dringen werde 77). Frankreich Tieferte ebenfalls 
Waffen. 

Der neue Vorort Bern hatte bald nad) feinem mit Neujahr 
1847 erfolgten Amtsantritte bei Luzern angefragt, was alle 
die militärifchen Rüftungen zu bedeuten haben follen? Luzeru 


125) Es follte derfelbe die Offiziere des Generalftabs reiten lehren: 
Der gervefene Chef des Generalftabs, Elgger, ſpottet in feiner Drud- 
ſchrift pag. 187 hierüber folgender Maßen: „Unfere Reitſchule wurde in 
Turzer Zeit das großartigfte Etabliſſement diefer Art, welches zwifchen 

- Nbätiens Alpen und dem Lemanerfee zu finden war. Schade nur, daß 
die Kunft, ſich mit vier Weinen von einem Orte zum andern zu bewe⸗ 
gen, nicht das einzige iſt, was ein Generalftabsoffizier im Felde zu 
wiſſen braucht.“ 

126) Staatsſchreiber Bernhard Meier von Luzern und Vinzenz 
Miller von Uri, welche in Boftangelegenheiten fich in Wien befanden, 
hatten um dieſes Geſchenk nachgefucht. 

127) Siehe „Beitrag zur Kenntniß der radikalen Gerechtigfeitspflege 
von Bernhard Meier“ pag. 78. 
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ertheilte fehnöbe Antwort und fhritt auf dem eingefchlagenen 
Pfade fort. 

So rüdte der Zeitpunkt der Eröffnung der Tagfagung 
vom Jahr 1847 an. In der Sigung derfelben, 19. und 20. 
Zuli, wurde die Sonderbundsfrage verhandelt. Der Gefandte 
von Luzern (Staatsfhreiber Bernhard Meyer) lieg fih 
jegt fe dahin vernehmen: der Sonderbund habe nicht bloß 
den Zwed, Breifchanreneinfälle abzuwehren, welche jegt nicht 
mehr zu fürdjten feien, fondern ben bundesrevolutionären 
Tendenzen jener Partei, die duch Tagfagungsmehrheit ein 
Einheitsſyſtem aufprängen wolle, entgegen zu treten. Wolle 
man den Frieden, fo fol man bie verbündeten Kantone bes 
tubigen, die aargauifchen Klöfter wieder einfegen und bie 
Sefuitenfrage fallen laſſen. Solche Aeußerungen gaben auf 
der andern Seite zur Erwiederung Anlaß, daß fih nunmehr 
Har zeige, wohin das Sonderbündniß ziele. Früher habe 
man immer erflärt, dasſelbe fei bloß gegen Freiſchaarenzüge 
gerichtet, jept aber geftehe man ein, daß es auch gegen bie 
Tagfagung und ihre alfälligen Beſchlüſſe gerichtet fei. Eine 
ſolche Oppofition önne und dürfe die Tagfagung nicht dulden. 
Nach heftigen Debatten erfolgte mit 122/; Stimmen der Be 
ſchluß: Es fei das Separatbündniß der fieben Stände Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und 
Wallis mit den Befimmungen des Bundesvertrages uns 
verträglich und demgemäß als aufgelöst erflärt. Die benann- 
ten Kantone feien für die Beachtung dieſes Beſchluſſes ver- 
antwortli und die Tagſatzung behält fi) vor, wenn die 
Umftände es erfordern, die weitern Maßregeln zu treffen, 
um demfelben Nachachtung zu verfhaffen. Die Gefandten der 
fieben Stände gaben eine Verwahrung zu Protokoll, in wel 
her fie der Mehrheit der Tagfapung das Recht zu einer 
ſolchen Schlugnahme beftritten. 

So wie der Auflöfungsbefhluß ergangen war, betrieben 
die fieben Stände ihre Eriegerifchen Rüftungen in noch hoͤherm 
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Grade als bisher. An verſchiedenen Punkten wurden Schanzen 
angelegt und Waffen und Munition fortwährend aus dem 
Auslande bezogen. Den 26. Juli wurde bei Lugano ein 
Transport Munition, welder aus der Eitadelle von Mailand 
kam und für den Sonderbund beſtimmt war, von ber erbit- 
terten teſſiniſchen Bevölkerung angehalten und die Regierung 
genöthigt , fie einftweilen in Beſchlag zu nehmen. Die ter 
finiſche Regierung berichtete den Vorfall an die Tagſatzung. 
Da gleichzeitig auch von dem Kanton Bern Berichte eingin—⸗ 
gen, daß an feinen Gränzen von den Kantonen Obwalden 
und Uri Verſchanzungen angelegt werden, fo wurde eine 
Kommiffton niedergefegt, welche (7. Auguf) ihr Gutachten 
dahin abgab: es könne über den Zweck und die mögliche 
Verwendung der in die Sonderbundsfahtone eingebrachten und 
dahin beftimmten Waffen und Munitionsfendungen Fein 
Zweifel mehr obwalten und die Tagfagung fei pflichtig, Maps 
regeln zu treffen, einer gewaltfamen Störung des Landfrie⸗ 
dens zuvorzulommen, worauf der Beſchluß erfolgte: die fieben 
Stände werden ernſtlich gemahnt, alles zu unterlaffen, was 
den Landfrieden flöre und namentlich außerordentliche mili 
tärifche Rüftungen einzuftellen '%). Die Regierung von Teffin 
wurde angewiefen, die in Beihlag genommene Munition 


128) Die Zeitung der katholiſchen Schweiz in Luzern ergieng ſich 
darüber in folgendem Hohn: „Sie (die Stände der Mehrheit) waren, 
fcheint es, der feſten Ueberzeugung, feit dem 20. Heumonat, wo die 
zwolf und zwei halben Gefandten den fog. Sonderbund aufgelöst, werde 
man in den Fatholifchen Kantonen eine allgemeine Entwaffnung vor⸗ 
nehmen, werde anfangen, alle Hügel abzutragen, werde über alle Füſſe 
neue Brücken bauen, werde die PBulverfabrifen ichließen, die vorrätgige 
Munition in den Piertvaldftätterfee werfen, die Kanonen vernageln und 
den lieben Eidgenofien aus den zwölf und zwei halben Ständen rufen: 
Nun Fommt und nehmet Beſitz von dem Lande der Katholifen, herrichet 
über fie durch Stimmenmehrheit, führet ihre Magiſtraten und Geifli- 
hen an Stricken heraus, tddtet die Jeſuiten, bringet dafiir Strauße und 
Zeller, organifiet Freiſchaaren und errichtet in ihrer Mitte den Thron 
der helvetiſchen Regierung.“ 
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einftweilen in Verwahr zu behalten und die übrigen Kantone 
folen Sendungen von Waffen und Munition, welche für die 
Kantone des Sonderbunds beſtimmt find, anhalten, 

Die Offiziere des eldgendffifchen Stabes, welde in den 
fieben Kantonen wohnten, waren angefragt worden, ob fie 
in einem Dienfiverhältniffe zum Sonderbund ftehen und in 
demfelben zu verbleiben gedenlen. Die eingelangten Antwors 
ten waren theils bejahend, theild verneinend. Die Tagfagung 
beſchloß (27. Auguft) diejenigen Offiziere und Militärbeam- 
teten, welche fich erklärt hatten, daß fie in einem Dienftver- 
hältniffe zu dem Sonderbunde ftehen und dasſelbe fefthalten 
wollen, aus dem eidgenöffiihen Stabe auszuftreichen 17°). 

Nach wenigen Tagen (3. September) erfolgte cin Beſchluß 
der Tagfagung, gemäß welhem. die Jefuitenangelegenheit als 
Sache des Bundes erflärt und Die Stände Luzern, Schwyz, 
Freiburg und Wallis eingeladen wurden, bie Sefuiten 
aus ihrem Gebiete zu entfernen. Gleichzeitig wurde Die Auf- 
nahme des Jefuitenordens in irgend einem Kantone der Eid» 
genoffenfhaft in Zufunft von Bundeswegen unterfagt. 

Im der denfwürbigen Tagfagung des Jahres 1847 ward 
auch in der bereits ſechszehn Jahre herumgefchleppten Frage 
der Bundesrevifion ein bedeutender Schritt vorwärts gethan, 
indem mit dreizehn Stimmen die Nieverfegung einer Kome 
miſſion in diefer Angelegenheit beſchloſſen wurde. 

Die Tagfagung hatte bis zum 9. September ihre regle 
mentarifchen Gefchäfte vollendet. Allein da die Sonderbunde- 
fände, befonder6 Luzern, nicht nur feine Bereitwilligkeit 
zeigten, den Tagfagungsbefchlüffen ſich zu unterziehen, fon 
dern im Gegentheil dagegen proteflirten und durch fortwähr 


129) Von Luzern traf diefe Mafregel: Rudolf Rüttimann, eib- 
genöffiicher Oberſt; Foſe yh Zünd, Oberkriegslommiſſar; Oberſt⸗ 
kientenant Franz Elgger von Rheinfelden, eingebürgert in Giſilon, 
Konten Luzern; Ignaz Pillier, Kriegsfommiflär. — Auch den Oberft 
F.Ulric Salis-Soglio traf natürlich die Maßregel. 
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rende Rüftungen pofitiv dagegen handelten, beſchloß die Tag⸗ 
fagung , ſich bi auf den 18. Oktober zu vertagen, um dann⸗ 
zumal die weitern Mafregeln zu berathen, in Erwartung, 
daß diejenigen Stände, deren Inftruftion zur Volziehung der 
Tagſatzungsbeſchlüſſe noch nicht beftimmt genug waren, felbe 
inzwiſchen vervollſtaͤndigen. 

Bevor noch die Vertagung der Tagſatzung eintrat, war 
in den erften Tagen des Herbſtmonats der Große Rath in 
Luzern verfammelt. Hier ſtellte Martin Arnofd von Mehl 
feden den Antrag: Weil die Tagſatzung das Separatbündnig 
als aufgelöst erklärt, dasſelbe überhin dem Großen Rathe 
nie förmlich zur Kenntniß gebracht, noch weniger dem Zus 
zernervolfe vorgelegt wurde, das Bündniß alfo laut Verfaf- 
fung für den Kanton Feine verbindliche Kraft haben fönne, fo 
möhjte der Stand Luzern vom Sonderbunde zurüdtreten. 
Allein es wurde mit 74 gegen 7 Stimmen 130) beſchloſſen, 
in diefen Antrag nicht einzutreten. Vergebens hatte Alt- 
Schultheiß Jakob Kopp in feinem Votum gefagt: Man 
ſchildert die zwölf Stände der Mehrheit wie Räuber. Bor 
denjenigen Räubern fürchte ich mich nicht, gegen weldje De- 
ftreih Kugeln und Munition liefert; ich würde eher jene 
Freiheit fürdjten, welche die Deftreicher auf ihren Bajonetten 
braͤchten. Die Minderheit legte eine Verwahrung zu Protokoll. 

Der Präfivent des Ruswylervereins, was nad) dem Tode 
Leu's Konftantin Siegmwart geworden war, erließ hierauf 
eine aufreizende Zufchrift an bie Mitglieder des Vereins. Auch 
von den Kanzeln ertönte Kriegesruf. Viele Wallfahrten 


130) Diefe Stimmen gehörten Martin Arnold, Jakob Kopp, 
Kafimir Bfyffer, Felix Balthafar, Scumader-Uttenberg, 
Fanaz Pfyffer und Martin Ronka. — Urban Arnold von Ne 
den war nicht anweſend, fchloß-fich aber ſpäter der Erflärung der Sieben 
am, ſowie auch Niklaus Aecherli von Reiden. Die Erflärung enthielt 
zugleich eine Verwahrung vor allen Folgen und Yerantwortlichfeit, die 
eines folhen Bündniſſes wegen früher oder fpäter auf die Mitglieder des 
Großen Raths fallen konnten. 

C. Bor, Sugern. II. #8 
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wurden unternommen zum ſeligen Bruder Klaus nach Saxeln, 
dem Friedensſtifter unter den eutzweiten Eidgenoffen, um 
fh zum Krieg gegen die Brüder zu. begeiftern. 

Im Entlebudj, bei Münfter, bei Gislikon, bei Luzern umb 
an andern Drten waren Schanzarbeiten unternommen worben. 
Man arbeitete an einem Gürtel von Verhauen und Flatter⸗ 
minen, womit die Kantone Ruzern und Zug umgeben wer— 
den follten. Die Staatsfaflen wurden für die Kriegszurüs 
flungen, Anfäufe von Waffen, Munition und Ausrüftunge- 
gegenftände, namentlich Kaputröde geleert. ine Anzahl ver 
in den neapolitanifchen Vienften fehenden Offiziere waren 
mit Urlaub heimgefehrt, um für den Sonderbund gegen die 
Eidgenoffenfhaft zu kämpfen. Sie wurden in die verfdjier 
denen Stäbe vertheilt. Mehrere fremde Abentheurer Famen 
auch herbei und traten in die Dienfte des Sonderbunds 131). 
Die Drganifation des Landſturms wurde bethätigt und aus 
demfelben einige freiwillige Schügenfompagnien ausgezogen. 
Errichter einer diefer Kompagnien war der Verhörrichter Anz 
mann, welde Kompagnie im Publifum den Namen „Ras 
chekorps“ erhielt '2). 


131) So z. B. ein Graf Schwein itz aus Naſſau, welcher bei der 
Artillerie angeftellt wurde, der Nittmeifter Esfarmontagni aus Des 
reich. Für Friedrich von Schwarzenberg, hatte ſich ebenfalls 
wieder eingefunden und war dem Generalftab beigegeben. Auch mehrere 
Schweizer, die nicht einem Sonderbundskanton angehörten, befanden 
ſich bei der Sonderbundsarmee, als: ein Oberlieutenant Merian vom 
Bafel, Oberlieutenant Tſcharn er von Bern, Oberlieutenant Häfner 
von Lenzburg, Oberftlieutenant von Senarflans de St. Denis aus 
Waadt, früher Gardehauptmann in Frankreich, Hauptmann Albertini 
aus Bünden, Graf Joſeph von Travers aus Bünden, Major von 
Soumoens, Major Steiger von Bern, Major Zeerleder, bot 
mals fächfticher Kavallerieoffizier, Basfal Tſchud i von Glarus, endlich 
ein gewiſſer Hermann von Liebenau. Verhorrichter Ammann aus 
dem Thurgau und Oberſt Elgger aus dem Aargau waren kurz zuvor 
im Kanton Luzern eingebürgert worden. j 

132) Wegen der blutditekigen Gedanken, welche der Errichter der 
Kompagnie geäußert haben fol. In Ammann's Vorſchlag zu den Sta⸗ 
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Auf den 5. Oftober wurde der Große Rath wieder einberufen 
und ihm Kenntniß von ben ergangenen Befchlüffen der Tags 
fagung nach ihrem Wiederzuſammentritte gegeben. Eine Fries 
gerifche Prollamation an das Volk wurde vorgefchlagen, fowie 
die Beeidigung der waffenfähigen Mannfhaft und die Einweis 
hung der Fahnen. Der Regierungsrath follte ferner zu allen 
erforderlichen Maßregeln in politifcher, militaͤtiſcher und finans 
sieller Beziehung bevollmächtigt werden. 

Auch jegt drang die Feine Minorität wieder darauf, daß 
. man das Sonderbündniß fallen laſſen und ſich nicht in den Zus 
fand der Empörung gegen die Tagfagung fegen fol. Sie gab 
abermals eine feierliche Verwahrung zu Protololf. Dr. Kas 
fimir Pfyffer fprad die eindringlichen Worte: „Ich warne 
„nochmals vor dem Krieg. Es find gerade 135 Jahre, als 
„ed 1712 im Kanton Luzern ungefähr fo ausfah, wie gegen» 
„waͤrtig. Luzern befand ſich damals wie jegt mit Uri, Schwyz, 
„Unterwalden, Zug und Wallis verbündet (nur Freiburg mans 
gelte). Es Elagte damals wegen Ueberdrang von Seite der 
„Städte Bern und Zürich, wie gegenwärtig gegen Ueberdrang 
„der zwölf Stände, welche die Tagfagungsmajorität bilden. 
„Man predigte auch damals auf den Kanzeln nur von Krieg, 
„man fprad) in den Beichtſtühlen nur von Krieg; die Muth» 
„lofen wurden für die Religion entflammt, die Schwankenden 
fer, die Unſichern ſicher gemacht. Es hieß, die Sache fönne 
„gar nicht fehlen, man ftreite für die hl. Religion, Gott 
werde helfen und bei folder Hülfe zu unterliegen fei une 
„möglih. Der Runtius Garaccioli reiste mit vorgetragenem 
Kreuze felbft zum katholiſchen Heere. Allein was erfolgte 
„bei al diefer Zuverficht? eine furchtbare Enttäufhung! An 
„einem einzigen Tage, am 25. Juli 1712, hauchten zweitaus 


tuten der Kompagnie lommt die Stelle vor: „Kommt durch Gottes 
gerechte Zulafjung die Stunde, die unfere Feinde uns überliefert, — 
dann ift der Augenblict eingetreten, der Manchem dag Lachen und Spotten 
vergehen machen wird.“ 
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„ſend Luzerner auf dem Felde bei Villmergen ihr Leben aus 
„und das Ende war ein ſchmaͤhlicher Friede. Man Fann 
„mir einwenden, aber im Jahre 1531 hat Luzern mit feinen 
„Verbündeten bei Kappel und am Gubel, im Jahr 1656 
„auf dem gleihen Felde zu Villmergen, wo es fpäter eine 
blutige Niederlage erlitt, gefiegt: Ich erwiebere: das Jahr 
„1712 liegt näher als die Jahre 1531 und 1656 und ein 
Unterſchied liegt no) darin, daß im Jahr 1531 Luzern und 
„feine Verbündeten es nur mit der Heeresmacht von Zürid) 
„und 1656 nur mit der Heeresmacht von Bern zu thun hatten, 
„ieht aber ſtehen ihnen mehr als drei Viertheile der Eidge 
noſſenſchaſt gegenüber. Ich flelle diefe Betrachtungen nicht 
„an, um auszubrüden, man müffe jedesmal, bevor man in 
„den Kampf gehe, die beidfeitigen Streitkräfte ängftlich abs 
„wägen und der Schwaͤchere habe fi dem Stärfern ohne 
„weiteres zu unterwerfen. Es wäre diefes eine feige Anficht, 
„und bei ſolcher Gefinnung hätten unfere Väter die Freiheit 
„und Unabhängigkeit nicht errungen und die Schlachten am 
„Morgarten, bei Sempad und Näfeld wären niemals ge 
„ſchlagen worden. Rein! ich will nur fagen, daß man nicht 
„allzu zuverfihtlic auf den Sieg bauen, daß man den Sieg 
„nicht als gewiß dem Volke vorftellen und lediglich durch dieſe 
„Borftelung es entflammen fol. Man fol gleich wie auf 
„den Sieg, auf die Niederlage gefaßt fein. Um aber der- 
„Heftalt alles auf das Spiel zu fegen, muß es hohen Preis 
„gelten ; es muß ſich darum handeln, theure Güter zu errins 
gen oder zu bewahren. Man fagt, es handle ſich gegen 
mwärtig um die höchften Güter, um die Religion, die Freiheit 
„und die Souveränität. Allein es handelt fil) im Grunde 
„ietzt fo wenig um die Religon als 1712. Daß es damals 
„nicht nur die Religion galt, dafür liegt der Beweis darin, 
„daß nachdem die Katholiken im Kampfe unterlegen waren, 
deßtwegen doch Niemand ihre Religion antaftete. Die Klös 
„fer Wettigen und Muri und der Jefuitenorden, um die es 
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„fich gegenwärtig handelt, machen die Religion nicht aus. 
„Eben ſo wenig handelt es fi) um die freiheit und die 
„Souveränität. Wenn auch der Sonderbund aufgehoben 
„wird, jo bleiben die fieben Stände fouveräne Kantone gleich 
„den zwölf oder fünfzehn andern. Bedenke man doch, daß 
„was die Mehrheit der Tagfagung befchließt, nicht Gefeg nur 
für die Minderheit, fondern für alle Stände ift und alfo 
„von einer Diktatur gar Feine Rede fein kann.“ 

Umfonft. Es wurde alles beſchloſſen, wie es der Res 
gierungsrath verlangte. Das Begehren, daß wenigftens die 
obſchwebende politifche Tagesfrage der Abflimmung des Volks 
unterlegt werden möchte, blieb ebenfalls in Minderheit. 
Siegwart erflärte, e8 werde dem Volle ſchon Gelegen- 
heit gegeben werden, fi) auszufpredden. In der gleichen 
Großrathefigung wurde Oberft Paskal Tſchudi von Gla— 
rus, einſt Guerillas-Fuͤhrer in Spanien zum erſten und 
Zeichnungslehrer Joſeph Plazid Segeſſer zum zweiten 
Kommandanten des Landſturms ernannt. 

Statt das Sonderbündniß dem Veto des Volks nach Vor⸗ 
ſchrift der Verfaſſung zu unterwerfen, wurde eine Adreſſe an 
den Großen Rath herumgeboten, in welcher die Unterzeichner 
derſelben erflärten, daß fie die bisherige Handlungsweife ihrer 
Landesobrigkeit dankbar billigen und daß diefelbe daran feſt⸗ 
halten fol '). Es wird von Seite der Anhänger des Son« 
derbunds behauptet, daß diefe Adreſſe 17,000 Unterfchriften 
erhalten haben fol, was man aber muß dahin geftellt fein 
laſſen, da die Adreſſe nie wirklid) bi8 an den Großen Rath 
gelangte und da fpäter, als die Sachen für den Sonderbund 
ſchief giengen , diefelbe verſchwand und nicht wieder, unge 
achtet aller Bemühungen, an das Tageslicht gebracht werben 
Tonnte !3). 


133) Es war dieſes die Gelegenheit, von der Siegwart fagte, daß das 


Volk fich werde ausfprechen konnen. , 
134) Man beiorgte wohl nicht ohme Grund, daß die Unterzeichner 
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Vor dem Wiederzuſammentritt der Tagſatzung hatte eine 
Konferenz von Abgeordneten der fieben Orte in Luzern ftatt >). 
Dielelbe, was freilich damals noch geheim gehalten wurde, 
bereitete ein Manifeft auf den Fall vor, wo die Tagfagung 
zur Vollziehung ihrer Beſchlüſſe ſchreiten ſollte, mit der Be 
ſtimmung, daß dasfelbe auch den fremden Geſandten mit 
einem befondern Schreiben zuzuftellen fei. Es wurde ferner 
befchloffen,, wenn die Tagfagung Kommiſſarien abfenden 
würde, diefelben nicht anzuerfennen und ſich mit ihnen nicht 
einzulaffen. Allfaͤllige Vorfhläge an die fieben Stände mör 
gen den Gefandten derfelben gemacht werden. Es ſollten 
Mehl» und Getreivemagazine angelegt werden. Zu dieſem 
Behuf hatte der Oberfifriegsfommifjär an die Grundbefiger 
der meiftgefährdeten Gemeinden des Kantons Luzern die Ein 
ladung zu richten, ihre Getreide und Mehl gegen Aufbewah- 
rungsſcheine und die Zuficherung völliger Entſchaͤdigung ab⸗ 
zuliefern. Dem Kriegsrathe ertheilte man volle Gewalt, in 
geeigneter Form alle Maßregeln zur Sicherung ver Rechte 
und zu dauernder Beruhigung der fouveränen Stände zu er 
greifen. Derfelbe wurde, fowie ald oberfte militärifhe, fo 
aud) als oberfte politifche Behörde erklärt, und ihm gleichjam 
eine Diktatur übertragen 6). 

Nach beendigter Konferenz verfammelte ſich der fiebenör- 
tige Kriegsrath und hatte vollauf zu thun. Oberſt Sal is— 
Soglio, bisheriger zweiter Kommandant, wurde nun zum 
Oberbefehlshaber aller Truppen der fieben verbündeten Stände 


einer ſolchen Adrefie fiir die erlaufenen Koften des Kriegs zunachſt in 
Anfpruch genommen werden dürften und darum mochte fie bejeitigt 
worden fein. 

135) Vom 6. bis 8. Oftober 1847. 

136) Es it eine merkwürdige Ericheinung und ein ſeltſamer Wider⸗ 
foruch, daß die fieben Stände aus Beſorgniß der Beeinträchtigung der 
Kantonaliouverämität ich in Streit mit der Tagſatzung verfesten und 
hinwiederum unter fich eine Diftatur errichteten, worin ein Aufgeben 
der Kantonalfouveränität lag. 
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mit dem Titel eines Generals und Oberſt Franz Elgger 
zum Chef des Generalſtabs ernannt. Truppen wurden aufe 
geboten, Telegraphen errichtet und Eignale verabredet, gleich“ 
wie als wäre der Krieg ſchon ausgebrochen. Auf die Dampf 
fchiffe wurden Wachen aufgeftellt, um ſich derfelben zu vers 
fihern. Freiwillige und gedungene Kundſchafter waren in 
Menge beſchaͤftigt N). 

Die Militärkommiſſion ded Kantons Luzern forderte im 
Amtsblatte (vom 14. Dftober) ale Frauen und Haushälter 
rinnen auf, alte Hemden, Leinwand, Servietten u. f. w. an 
die Ambülance einzuſchicken. Im Amtsblatte (dom 21. Ok 
tober) wurde ferner verfündet, daß der Schuldentrieb bis auf 
weiteres gänzlich eingeftelt fei. Im dieſen Tagen follte auf 
Befehl des eidgenöffifchen Oberkriegskommiſſariats aus dem 
eidgenoͤſſiſchen Magazin in Luzern ein Theil der Spitaleffeften 
nad) Zürich, Rheinach, Zofingen und andern Orten verlegt 
werden. Da ließ Siegwart die verpadten Wagen, ſowie 
fie abgehen follten mit Beſchlag belegen, den eidgenöſſiſchen 
Magazinverwalter Schindler, ber lediglich feinen militäris 
[chen Vorgefegten Folge geleitet, verhaften, und fpäter wurde 
der Kommiffär des eidgenöfftfchen Kriegsraths, Oberſt Kurz 
von Bern, welcher die Effekten reffamiren und zutüdbringen 
ſollte, polizeilih aus dem Kanton weggewieſen 1%). Die 
Aufforderung , die eidgenoͤſſiſchen Gelder abzuliefern, wurde 


137) Nach der im Archiv liegenden Korrefpondenz erfiieg das Nap- 
portir= und Spionir⸗ Weſen einen erſtaunlichen Grad. Da erfceinen 
Pfarrer, Aerzte, Advolaten u. f. w. als dienſtwillige Denunzianten. 

138) Brotofoll des Regierungsraths vom 18. Weinmonat 1847. Schrei-⸗ 
ben an Hm. Oberft Kurz: „Tit. Da Ihr Auftrag, die Spitaleffelten 
des eibgendffiichen Magazins aus dem hiefigen Kanton fortzufchaffen, 
eine Folge des Tagſatzungsbeſchluſſes vom 20. Heumonat ift, welcher 
vom Stande Luzern nicht als verbindlich anerfennt wird, fo kann auch 
Ihrem Auftenge hierfeits keine Folge gegeben werden. Sie Haben daher 
Ihre Sendung als erledigt zu betrachten und den Kanton Luzern un—⸗ 
verzüglich zu verlaffen.“ 
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gleich fehnöde abgefertigt "9. Am 17. Dftober trug man 
in Luzern die Landfturmfahnen im feierlichen Zuge, begleitet 
vom ganzen Generalftiab und der Regierung in die St. Leo⸗ 
degarsficche, woſelbſt fie feierlich eingeweiht wurden. 

Der 18, Oftober war nun da, an welchem die Tagfagung 
wieder zufammentrat. 

Die ganze Schweiz, ja ein großer Theil von Europa 
blidte mit Spannung auf fie. Sofort wurde. in der erften 
Sitzung zur Berathung über die Ausführung des Beſchluſſes, 
welcher die Auflöfung .dves Sonderbunds verfügt hatte, ger 
ſchritten. Zürich flelte den Antrag, in jeden der fieben 
Stände zwei eidgenöffifche Repräfentanten abzuorbnen. und 
eine Proflamation zu erlaffen. Die Gefandten der fieben 
Stände, Luzern an ihrer Spige, bemerften — in Folge jener 
unter ihnen getroffenen Verabredung —, Repräfentanten und 
Proflamationen feien unnüg. Deſſen ungeachtet wurde, um 
wenigftens einen Verſuch zu machen, der Antrag Zürichs zum 
Beſchluß erhoben und die Repräfentanten reisten mit einer 
Proklamation nad) den Kantonen ab. Sie waren beauftragt, 
die Einberufung der Inftruktionsbehörden und Landögemein- 
den zu begehren, um auf diefe mit Vorftelungen zu wirken. 
Allein man verweigerte ihnen in den fieben Kantonen den 
Zutritt zu diefen Behörden und in Luzern wurde fogar bes 
ſchloſſen, den Repräfentanten könne weder mit dem Regie 
zungsrathe nod) mit dem Großen Rathe direkter Verkehr ges 
fattet werden; die Geſandtſchaft auf der Tagſatzung befige 
die nöthigen Aufträge und Vollmachten; die Verbreitung der 
Proflamation der Tagfagung fei unterfagt*). Einwohner 


439) Protofoll des Negierungsrathe vom 27. Dftober 1847: Ein 
Schreiben des eidgendifiichen Vororts vom 25. laufenden Monats, wo⸗ 
mit Auslieferung des in Biefiger eidgendffiicher Kaffe liegenden Geldes 
an den neuen eidgendifiichen ‚Oberfifriegsfommiffarius Abys in Bern 
verlangt wird, wird ad acta gelegt.“ 

140) Meben der gedructen Verfügung wurde noch folgendes Schreiben 
von Seite der Polizeidireftion an die Amtsſtatthalter erlaſſen: „Luzern 


— 8 — 


des Kantons, welche zu folder Verbreitung behülflich find, 
feien gefänglich einzuziehen und dem Strafrichter zu überweifen. 
Die Repräfentanten mußten demnad) aus allen fieben Orten 
unverrichteter Dingen zurüdfehren. 

Inzwiſchen hatte die Tagfagung (21. Oftober) zum Obers 
befehlehaber einer aufzuftellenden eidgenöffifchen Armee ben 
Oberſt W. H. Düfour von Genf und zum Chef des Ges 
neralftabs den Dberft BreisHerofee von Aarau ernannt. 

Da die fortwährenden Rüftungen der Sonderbundäfantone, 
die Einberufung des größten Theils ihrer Kriegsmacht und 
Verlegung derfelben an die Grängen den Landfrieven zu bres 
hen drohten, fo beſchloß die Tagfagung (24. Oktober) eine 
eidgenöffifche Truppenaufftellung, wonach die bereit von den 
Kantonen Bern, Zürid, St. Gallen und Aargau 
aufgeftellten Truppen ſogleich in eidgenöfffchen Dienft übers 
treten und die Armee bis auf eine Stärfe von 50,000 Mann 
gebracht werden follte. Der Oberbefehlshaber wurde anger 
wiefen, dad Kommando über diefe Truppen zu übernehmen, 
fie gehörig einzutheilen und zur Herflellung der Ordnung und 
Geſetzlichleit, wo ſolche geftört werden, zur Handhabung des 
Anfehens des Bundes und feiner Selbſtſtaͤndigkeit zu verwenden. 

Der eidgenoͤſſiſche Staatskanzler Amrhyn von Luzern gab 
jest feine Entlafjung ein, indem er erflärte, eine Kriegserklär 
zung gegen feinen Heimatsfanton nicht unterzeichnen zu wollen» 

Noch hatte (28. Dftober) eine Vermittlungskonferenz zwi⸗ 
ſchen Mitgliedern der Zwölfer- Mehrheit und des Sonders 
bunds unter Mitwirkung der Gefandtfhaften von Bafelftadt 
und Neuenburg ftatt , welche aber zu feinem Refultate führte, 


den 21. Dftober 1847. „it. Die von der hohen Tagſatzung abgeordne= 
ten Kommiffarien werden heute oder morgen in hiefigem Kahton ein= 
treffen. Falls diefelden Proflamationen vertheilen laſſen wollten, io 
erhalten Sie den Auftwag, die zu Verbreitung derfelben beftimmten In⸗ 
dividuen zu arretiren, ihnen die Broflamationen abzunehmen und unge» 
ſaumt hieher zu fenden und überhaupt die Kommiſſarien zu 
überwachen.“ 
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In der Tagſatzungsſitzung des folgenden Tages trat der 
völige Bruch ein. Noch einmal ſprach man über eine güt— 
liche Ausmittlung, allein in bittern Worten. Starr Runden 
beide Theile einander gegenüber. Da erhob fih der Ge 
fandte von Luzern, Staatsfgreiber Bernhard Meier und 
ſprach mit erhobener Hand: Gott der Allmaͤchtige wird ent- 
ſcheiden zwifchen uns und Eud. Er legte eine Erklärung 
und ein Manifet an das gefammte Schweizervolf auf den 
Kanzleitifch und entfernte fid) mit feinem Mitgefandten (Binz 
zenz Bifcher) ; ihm folgten die Geſandtſchaften der ſechs andern 
Stände. Eine kurze feierliche Paufe folgte, die nur durch 
das Waffengeklirr der außen ftehenden Wachen, weldye ven 
Abgehenden zum legten Male die militärifhen Ehrenbezeu⸗ 
gungen erwieſen, unterbrodyen wurbe. Darauf ſetzte die Tag 
fagung ihre Berathung ruhig fort und beſchloß, daß die nicht 
zum Sonderbund gehörenden Stände aufgefordert werden, 
ihre Neferve in Bereitfchaft zu halten, damit dır Kriegsrath 
über fie verfügen könne. Schon zwei Tage darauf wurde 
der Beſchluß dahin erläutert, daß die Referven einberufen 
werben follten. 

Die Regierung von Luzern erklärte jegt den Kanton in 
Kriegszuftand '*'). Jedermann wurde aufgefordert, den Mir 
litärbehörden nnd Militärommandanten hinſichtlich aller Bes 
fehle, welche fie in Bezug auf Perfonen und Sachen erlaffen, 
Gehorfam zu feiften. Zuwiderhaudelnde werden dem Krieger 
gerichte zu fofortiger ftrenger Beftrafung überwieſen. Zumir 
derhandelnde Freifchärler verwirfen die bereits erhaltene Gnade 
und follen aud) für das frühere Vergehen dem Kriegsgerichte 


181) Beſchluß des Negierungsrathe vom 30. Weinmonat 1847. Am 
2. November trat ein Korps „freiwilliger Freiämtler“ unter dem Kom⸗ 
mando des Großrath Wiederfehr, welchem der Hauptmannsgead 
erteilt wurde, in den Gold des Sonderbunds. Dberlieutenant bei der 
Kompagnie war ein Mahler aus dem Freiamt und Unterlieutenant 
der ſolothurniſche Lieutenant Lad. Ein eigenes Freiämterfomite beftund 
in Luzern. 
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überwiefen werden. Die Erklärung der Berfegung in den 
Kriegszuſtand wurde mit einer Proflamation begleitet, in 
welcher es hieß: „Gedenfet der fünfhundertjährigen, von Euern 
Vätern mit fo vielem und theurem. Blute erfämpften und bes 
haupteten Breiheit, gedenket Eueres heiligen Fatholifchen Olaus 
bene und der vielen Wohlthaten, welche die nun hart bedrohte 
katholiſche Kirche einem Jeden von der Geburt bis zum Tode 
erweist. Auf Gott den Almädhtigen, vor dem die Zahl und 
die Macht Euerer Feinde nichts iſt; vertrauet und ergreifet 
die Waffen mit dem feften Entſchluſſe, zur Behauptung und 
Bewahrung Euerer höchften Güter feine Gefahr und feine 
Opfer zu ſcheuen. Euere Regierung wird feſt ausharren mit 
Euch auf der Bahn des Rechts und der Sieg wird aud) die 
ſes Mal wieder durd) die Gnade Gottes unfern Waffen vers 
liehen werden." 

Der Sonderbund machte fein Manifeft befannt und theilte 
es aud) den Geſandtſchaften von Deftreih, Preußen, Rußland, 
Großbrittanien und Spanien mit. Das Mittheilungsfdhreis 
ben (vom 31. Oktober) ſchloß mit den Worten: „Wir dürfen 
erwarten, es werden die hohen Mächte die rechtliche Stellung 
der fieben fonveränen Stände, als mit der Erffärung von 
1815 übereinftimmend, ausdrücklich und förmlich anzuerfennen 
Rd) bewogen finden. Indem wir einer beruhigenden Antwort 
entgegenharren, benügen wir u. f. w.“ 14) 


182) Diefem Schreiben war eine fchriftliche Beredung zwiſchen Sieg» 
wart, dem Bräidenten des Kriegsraths, und dem dftveichiichen Geſandten 
borangegangen, denn ein Schreiben des letztern an den erftern lautet: 
„Ich erhalte Antwort über Ihre Aeußerungen des Berufens an die 
„Mächte, wegen Interpretation der Verträge und Rathsertheilung. Die 
„Gründe des Anftandes Tann man aus der betreffenden Stelle Euerer 
„Exzellenz Schreibens nicht klar erſehen u. ſ. w. Vom europaiſchen 
„Standpunfte aus beharrt man auf der mitgetheilten Idee. Cie gieng 
„dahin: daß wenn die fieben Stände überhaupt zu Eurapa reden wollten, 
„bie vaſſendſte Form hiezu jene fein wirde, daß Sie die Mächte um 
„einen Ausfpruch darüber zu erfuchen hätten, ob und. in wie weit die der 
Schweiz in jenen dffentlichen Aften sugeficherte privilegirte Stellung in 
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Am 4. November faßte die Tagſatzung ben inhaltsſchwe— 
ren Beſchluß, es ſoll ihr Dekret vom 20. Heumonat, welches 
die Auflöfung des Sonderbunds ausſpricht, durch Anwen⸗ 
dung bewaffneter Macht in Vollziehung geſetzt werden. Der 
Oberbefehlshaber der eidgenoͤſſiſchen Truppen wird mit ber 
Ausführung diefes Befchluffes beauftragt und die Tagfagung 
behält fich vor, die weiter erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 
Am gleichen Tage erließ die Tagfapung noch zwei Proklama—⸗ 
tionen, die eine an die eigenöffiche Armee, die andere an das 
Schweizervolk, in welcher fie ihre Schritte rechtfertigte. 

Die eifernen Würfel waren geworfen und ed begann 
der Krieg. 

Wir beabfihtigen nicht, hier das Strategiiche diefes kur⸗ 
zen Bürgerkriegs zu behandeln. Wer dieſes will Fennen 
lernen, mag die vielen über denfelben erſchienenen Drud- 
fhriften ) nachleſen. Wir befchränfen und, den Gang und 


„Europa vereinbarlich fein würde mit einer die Kantonaljouberänität 
„von Grund aus zerftörenden antiföderalen Omnipotenz einer Zwolfer⸗ 
„mehrheit an der Tagfagung. Auf ein folches amtlich an die Mächte 
ergehendes Anfuchen müſſen fie fich ausfprechen und da die Natur die- 
„ſes Ausipruches Taum zweifelhaft fein Tann, fo wilrde durch ihn für 
die Cache der fieben Kantone der unläugbar große Vortheil fich erge- 
„ben, daß diejelbe mit dem Siegel der moraliichen Sanftion von Seite 
„der Großmächte Europas bezeichnet und befräftiget wurde u. ſ. w. &6 
„mäfien alfo durchaus die fieben Stände zu den Mächten reden, damit 
„ihnen geantroortet werde.“ Unterfuhungsaften gegen Siegwart 
und Mithafte. — Ueberhaupt fuchten fid die Sonderbundsftände ſchon 
frilhe an das Ausland anzulehnen. — So findet fich im Staatsarchive 
eine Vollmacht vor, ausgeftellt 30. Augufi 1845 dem damals momentan 
in Wien weilenden Beofefior Euty ch Kopp, welche lautet: „Die Stan - 
„destommiflion des Kantons Luzern ermächtigt den Herrn J. E. Kopp, 
Profeſſor am Lyzeum in Luzern, der Zeit in Wien, um eine vertrau⸗ 
nliche Beſprechung mit dem k. T. oſtreichiſchen Kabinete nachzufuchen, 
„um demſelben eine getreue Schilderung über die politiiche und Fonfefe 
nfionelle Lage der Schweiz, iiber den gefränften Zuftand des öffentlichen 
„Rechts, insbeionders aber des Kantons Luzern, als eines Vorlampfers 
für die Nechte des Bundes und der Tatholifchen Konfeffton zu entwerfen.“ 

143) »La Suisse en 4847 par Eusebe Henri Gaullieur , Geneve 
1858." — Beiträge zur Geſchichte des innern Kriege in der Schweiz im 


J 
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die Folgen der Ereigniſſe und zwar vorzugsweiſe in Bezie⸗ 
hung auf den Kanton Luzern barzuitellen. 

Die Stärke der eidgenöffifchen Armee war 98,800 Mann 
mit 172 Gefchügen in ſechs Divifionen und einer Berner 
Refervedivifion unter Ochſenbein eingetheilt; die Stärke ver 
fonderbündifchen Armee betrug 79,000 Mann mit 74 Ger 
fchügen, wovon aber 50,000 Mann bloß organifirter Land» 
flurın waren, fo daß nur 29,000 Mann reguläre Truppen 
blieben. Der Kanton Luzern flellte 8800 Mann reguläre 
Truppen und 15000 Mann Landfturm. Noch nie hatte die 
Eidgenoſſenſchaft feit ihrem Beſtande aud) nur die Hälfte.einer 
foldyen Heeresmacht entfaltet. 

Schon vor Erlaß des Erefutionsbefhluffes der Tagfagung 
hatte der Sonderbund die Offenfive ergriffen, indem die Truppen 
desſelben das auf Teffinerboden ftehende Hofpiz auf der Höhe des 
Gotthards befegten, dort eine Batterie aufftellten und die Feind» 
feligfeiten begannen. Hier floß das erſte Blut. Am Nachmittag 
des 4. Nov. gieng naͤmlich eine Patrouille vom Hofpiz gegen 
Airolo vor. Ein Paar Tefliner Freiwillige hatten ſich bei einem 
Schirmhauſe hinter Helfen poftirt und erfchoffen zwei Offiziere, 
welche die Batrouille begleitete. Der eine von ihnen war der Ars 


November 1847 von einem Inzerneriichen Milizoffizier. Baſel 1818. — 
Die neueften Kriegsereignifie in’ der Schweiz. Geſchichtlich militärifch 
dargeftellt von 3. J. Leuthy. Zürich 1848. — Der Sonderbund und 
defien Auflöfung durch die Tagſatzung im November 1847 yon Dr. Anton 
Henne. Schaffpaufen 1848. — Der Siegreiche Kampf der Eidgenoffen 
gegen Jeſuitismus und Sonderbumd. nebft volltändiger Schilderung des 
Feldzugs vom November 1847 durch einen Dffisier der eidgendffiichen 
Armee. Solothr 
Austreibung der 
Verfaſſer des rot 
eidgenoſſiſchen O 
von 1847 mit feı 
Luzern und fein 
don Oberft Fran 
in der Schweiz, 
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tillerieoberlieutenant kudwig Balthafar von Luzern, Sohn 
des Oberſt Felix Balthaſar, ein hoffnungsvoller Jüngling. 

Das erſte Unternehmen des eidgenöffifhen Generald Dü- 
four war gegen Freiburg gerichtet. Er verwendete hiefür 
Truppen von drei Divifionen nebft der Berner Reſervediviſion. 
Zwei Divifionen unter den Oberften Ziegler und Gmür 
ließ er Luzern und den innern Kantonen gegenüber ſtehen. 
Am 12. November langte die Armee vor Freiburg an. Am 
43. erſchien ein Parlamentär des General Düfour bei dem 
Staatsrathe von Freiburg und forderte zur Uebergabe auf, 
da Widerſtand nuplos fei. Ein Waffenftiliftand wurde nad 
geſucht und bis Morgen 7 Uhr bewilligt. Während desfelben 
entfpann ſich dennoch ein Gefecht bei Bertigny, in welchem 
«8 auf beiden Seiten mehrere Todte und viele Verwundete 
gab. Am Morgen des 14., als der Angriff beginnen follte, 
Tapitulirte Freiburg dahin, daß es unbedingt von dem Sons 
derbund zurüdtrat, eivgenöffifhe Befagung aufnahm und alles 
übrige dem Entſcheide der Tagfagung anheim ftellte. 
. Nadvem Freiburg gefallen war, wendete ſich der eidge⸗ 
nöffifche General mit feiner Heeresmacht, eine Divifion zur 
Okkupation des Kantons Breiburg und zur Bewachung der 
Gränzen des Waadtlandes gegen Wallis zurücklaſſend, nad 
Luzern und den Seinen Kantonen. 

Unterdefien waren hier die Ereigniffe folgende gewefen. 

Beim Ausbruche des Kriegs verbanden ſich die Mitglieder 
des Iuzernerifchen Negierungsraths feierlich unter einander, 
treulich feftzuhalten und nicht von ihrem Poſten zu weichen 1). 


144) Protofoll des Regierungsraths vom 7. November 1847: „Die 
anweſenden Mitglieder des Negierungsrathes beichließen einmüthig: Im 
Kampfe für die Rechte des Kantons auszuharren und unter Feinen Um- 
fländen zu weichen, fondern treu und feſt zuſammenzuhalten unter fich 
und mit dem Dolfe, möge fommen, was da wolle.“ — In dem 
Protofolle des gleichen Tags findet man folgende Stelle: Herr Amts» 
fattgalter Attenhofer vom Surſee ſtellt die Einfrage, ob er im 
Falle des Vorrückens des Feindes fich nicht nach Luzern begeben dürfe. 
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Alle Kommunikation und jeder Poſtenlauf war unterbrochen, 
nur auf Nebenwegen mochten einzelne durchſchleichen. Das 
Briefgeheimniß fand ſchon vorher Feine Achtung mehr'*). 
Die Sihlbrücke und die Sinferbrüde an der Grenze des Kan— 
tons Zug wurden durch die fonderbündifchen Truppen zerftört, 
ebenfo die Brüde bei Hütten im Kanton Zürich gegen Schwyz. 
Am 10. November in der Frühe bei dichtem Nebel überfiel eine 
Abtheilung Sonderbundstruppen das nargauifche Gränz-Dorf 
Kleindietwyl, wo die zürcher'ſche Kompagnie Forrer lag und 
nahm durch Meberrafhung den Hauptmann biefer Kompag- 
nie nebft vier andern Offizier und 38 Soldaten, ſowie zwei 
Luzernerflüchtlinge, Lientenant Rütter und Kavalleriſt Ineichen 
von Inwyl, die fir in Dietwyl befanden, gefangen. Die 
Gefangenen wurden nad Luzern geführt und die beiden Lur 
zerner, Rütter und Ineichen, dem Kriegsgerichte überliefert 16). 

In den gleichen Tagen (Dienftags ven 9. November) war 
in Luzern eiu falfher Alarm. Eine Truppenbewegung in 
der Gegend von Zofingen, wobei einige Mannſchaft die Lu— 
zernergränge überfehritt, ließ die Landfturmführer und Hoch— 
wädjter dortiger Gegend glauben, daß der Ginmarfdy der 
eidgenöffifhen Truppen in den Kanton Ruzern beginne. Die 
Beuerzeichen wurden gegeben; die Sturmgloden tönten von 
allen Kirchthürmen; der Landfturm fammelte ſich; alle Trup- 
pen traten unter das Gewehr, Da fid) aber ver Allarm bald 
als falſch erwies, fo wurde der Lanpfturm auf die Nacht 


Es wurde deſchloſſen zu antworten: Jedermann ſoll auf feinem Pos 
ften bleiben. 

145) Protofoll des Regierungsraths vom 3. November 1847: „Nach 
Kenntnißnahme von einem Schreiben des Chefs des Generalſtabs (Elgger) 
an die Polizeilommiſſion vom 31 Weinmonat, worin er den Wunſch 
ausſpricht, daß von den abgehenden Briefen möchte Kenntniß genommen 
werden, wird hiezu der Polizeilommiſſion Vollmacht ertheilt.“ 

146) Der erftere wurde zu fechsiähriger Kettenfteafe, letterer zu vier⸗ 
jähriger Zuchthausfteafe verurtheilt. Dem Anfläger ſchien das Urtheil 
zu mild; er trug auf Kaffation des Urtheils an. Unterdeſſen beießten 
aber die Eidgenofien Luzern, und Nütter und Ineichen wurden befreit, 
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wieder entlaſſen und die Truppen. in ihre Kantonnements zu⸗ 
rückgeſchikt. Bei diefem Anlafle ließ Siegwart das in ber 
Stadt beftehende fogenannte Brandforps, das bewaffnet war 
und meiftens aus Liberalen beftand, ‚auflöfen und den Kom⸗ 
mandanten beöfelben, Vital Kopp, Sohn des Alt-Schultheiß 
Kopp, ohne weitern Grund verhaften '7). 

Ohne daß man bei der,gefperrten Kommunikation genaue 
Nachrichten hatte, vernahm der Kriegsrath in Luzern doch, 
daß Freiburg naͤchſtens werde angegriffen werden. Der freis 
burgifche Abgeordnefe Reinold drang daher auf einen Aus 
fall zu Gunften feiner bevrängten Baterfladt. Ein folder 
wurde dann auf den 12. Noyember in das Freiamt angeord- 
net. Die Armee follte in drei Kolounen in den Kanton 
Aargau einbrechen. Die Hauptfolonne unter Salis-Soglio 
felbft von Gislifon über Kleindietwyl, Rütti und Sins; die 
weite Kolonne unter Elgger von Higfich über. Müßwan— 
gen gegen Geltwyl und Bettwyl; Die dritte Kolonne unter 
Oberſtlieutenant Fritz Erivelli über Menzifon in's Kul 
merthal. In Muri follte fi) die Armee vereinigen. Der 
Ausfall mißlang jedoch auf allen drei Punkten. Salis 
mit 3000 Mann und 8 Stanonen gerieth bei Lunnern mit 
den eidgenöfifhen Truppen in Kampf, der längere Zeit 
dauerte und auf beiden Seiten mehrere Todte und Verwuns 
dete loſtete. Salis wendete fi dann gegen Muri-Egg, 
plänfelte bier noch ein wenig und trat hierauf den Rüdzug 
an. Abends gegen 10 Uhr langte er mit feiner Kolonne 
wieder in Gislifon an. — Elgger mit feiner Kolonne hatte 
bei Geltwyl ein higiges Gefecht zu beftehen. Hier fiel auf 


187) Brotofoll des Negierungsraths vom 9. Nov. 1847. ve⸗ 
hufs Entwwaffnung der Stadt Luzern wurde der Beichluß gefaßt: Art.1. 
Abgabe aller Waffen in das Zeughaus. Art. 2. Das bon dem Gtadt- 
rathe durch Herrn Vital Kopp organiirte bewaffnete Brandkorps ik 
aufgelöst. Art. 3. Wer nicht unbedingten Gehoriam leitet, iſt Friege- 
vechtlich zu behandeln. 
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eidgenoͤffiſcher Seite Hauptmann Fiſch er von Strengelbach 
und auf der andern Seite der junge Kavallerielieutenant 
Zaver Schnyder non Surſee. MB ein bei dem: Gefecht 
befindliches Malliferbatailen und ein Theil der Artillerie 
feldflüchtig wurde *®), fo zug ſich Elgger zurück und traf 
um 4 Uhr in Hipkich ein. Die Wadifer flohen unaufhalt- 
ſam bis nad) Luzern 49). — Grivelli mit feiner Kolonne 
rückte gegen Menzifon vor und fieng an, das Dorf zu bes 
ſchießen, ſo daß ein Gebäude in Brand gerieth und mehrere 
andere ſtark befhädigt wurden. Es verurfachte diefes natür⸗ 
lich einen allgemeinen Allarm das ganze Kulmerthal hinunter. 
Die in demfelben liegenden eidgenöffifchen Truppen rüdien 
heran und Erivelli zog ſich zurüd. 

So endete diefe Unternehmung. Sie hatte zur Folge, 
daß am folgenden Tage die eidgenöffifchen Truppen einen 
Gegenbeſuch in Schongau machten. 

Der fiebenörtige Kriegsrath fühlte ſich in bebrängter Lage. 
In diefer Lage richtete er den 13. November an ben öftreis 
chiſchen Gefandten ein ausführliches Schreiben, worin fein 
Kabinet um Geldunterffügung und Antwort auf bie Mittheis 
lung des Manifeſts und um Einwirkung auf den Kanten 
Teſſin für Deffnen des Pafles behufs Bezugs von Lebens⸗ 
mitteln angegangen wurbe 5%), Mit diefem Schreiben ſich 
kreuzend langte in ber. Sigung des folgenden Tages eine 
vom 11. November datirte Note des öſtreichiſchen Geſandten 


148) Elgger drückt fich felbft in feiner Schrift pag. 278 fo aus: 
„Ein Adiutant brachte die Nachricht, daß das Bataillon Courten und 
ein Theil der Batterie-Bedertung felbflächtig geworden fei, auch die 
Caiſſons nebſt einer Piege, von paniſchem Schrecken ergriffen, ebenfalls 
davon gejagt wären.“ 

149) Als fie erichöpft Hier anlangten und einige Berionen ihnen Ere 
quictung verabreichen wollten, fo wurden letztere verhaftet. So geſchah 
es dem Major Nigg und dem Waagwirth Müller. 

450) Protokoll ‚des fiebendrtigen Kriegsraths vom 13. November 
1847. Nr. VII. 

€. Pfoffer, Lutern. I. “4 
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ein, des Inhalts: daß Oeſtreich die rechtliche Stellung der 
ſieben Kantone anerkenne und daß die Folgen, welche ber 
ausbrechende Krieg haben werde, nicht auf ihnen laften. Es 
verbankte der Kriegsrath diefe Mittheilung, und das Schreis 
ben, in dem er den wärmften Danf für die wohlwollende 
Anerkennung ausſprach, enthielt die Worte: Wir können nicht 
umbin, die Bemerkung fallen zu laſſen, daß der mächtige 
Kaiſerſtaat Deftreich in Folge Anerkennung unferer rechtlichen 
Stellung nicht ermangeln werde, diejenigen Maßregeln be 
förderlich zu ergreifen, die geeignet find, uns von ber dros 
henden Gefahr der Unterbrüdung zu ſichern und und in 
unferer rechtlichen Stellung zu erhalten 5), — Nah Mair 
land wurde der Regierungsſekretär Vinzenz Fiſcher ge 
fendet, um bei der dortigen Regierung ein Gelvanleihen zu 
erhalten. Er hatte eine Audienz bei dem Erzherzog Bize 
Tonig, und dem Grafen von Fiquelmont, worauf ihm 
50,000 franzöffehe Sranfen in Gold zur Verfügung geftellt 
wurden. — Der in Luzern liegenden eidgenöffifchen Krieges 
gelver, fowie der Spitaleffeften und Schanzwerfjeuge der 
Eidgenoſſenſchaft hatte der fiebenörtige Kriegsrath fich ſchon 
früher bemaͤchtigt. Der Regierungsrath von Luzern, dem 
jene Gelder und Effekten anvertraut waren, ftelte aled dem 
fiebenörtigen Kriegsrathe auf Begehren desfelben zur Verfü—⸗ 
gung. Durch Mandate an die Schlüflelbewahrer, welche der 
Kriegsrath ausftelte, geſchahen die Gelventhebungen. in 


151) Bernhard Meyer in feiner Schrift: „Beitrag zur Kenntniß 
dee radikalen Gerechtigfeitspflege“ pag. 47 bemerkt: es liege von dieſem 
Schreiben weder das Driginal noch das Konzept vor, fondern nur die 
Kopie, welche ein Kanzleiangeftellter gezogen Habe (weil ihm der Inbalt 
auffiel). Er laugnet aber dasielbe nicht, fondern erflärt nur, Daß er ſich 
an den Wortlaut des Schreibens nicht mehr erinnern Tonne. Im Bro= 
tololl des Kriegsraths vom 15. November Heißt es bloß: „Bird dem 
Herrn Gefandten diefe Mittheilung mit angemefienen Bemerfungen ver- 
danft.“ Go ift aber das Protofoll des Kriegsraths in der lepten Zeit 
durchweg abgefaft. ” 
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Theil der Gelder fiel in die fiebenörtige Kriegskaſſe und ein 
Theil wurde zu Geldanleihen an die Stände Luzern, Uri, 
Schwyz, Ob⸗ und Nidwalden verwendet. 

Ehe die Ausfichten ſich trübten, mochte Konftantin Sieg. 
wart allerlei Projekte hegen. So fand man fpäter unter 
feinen Schriften den Entwurf einer neuen Gebietseintheilung 
der Schweiz, welche eintreten follte, wenn mit Gottes Beis 
fand der Sieg errungen fein werde. Gemäß diefem Projekte 
wäre der Kanton Luzern fehr vergrößert worden 152). Ebenfo 
fand man einen Entwurf zur Gründung eines neuen beſon⸗ 
dern Bisthums für die Walpfätte und den Kanton Zug?%). 

Der Sonderbund verfuchte noch einen Einfall in den 
Kanton Teffin. Er hatte feine Macht dafelbft zu dem Ende 
hin auf nahe an 2000 Mann gebracht. Starker Nebel und 
Schpneegeftöber begünfligten am 17. November die Ausführung 
des Unternehmens. Am frühen Morgen dieſes Tages ge 
ſchah der Aufbrud) vom Hofpitium in drei Kolonnen. Der 
echte Flügel marfirte gegen das Ronfathal,. das Zentrum 


452) Unterfuchungsakten gegen Siegwart und Mithafte. Dem Kan 
ton Quzern wären einverleibt worden das Freiamt, die ehemalige 
Grafichaft Baden nebft Zurzach, dazu das Frickthal, fo daß der Kanton 
vom Vierwaldſtatterſee bis an den Rhein ſich erftvedht hätte. Glarus 
wäre aus der Reihe der Kantone verſchwunden und fein Gebiet teils 
an Schwyz, theils an Uri gefallen. Dagegen wäre Bruntrut zu 
einem eigenen Kanton erhoben worden. — Bernhard Meyer in 
feiner Schrift erflärt: Ein folcher Plan fei dem Kriegsrath nie vorge- 
legt worden und er nennt den aufgefundenen Alt einen „Bapierfegen“. 
In wie weit der Kriegsrath auf den Plan eingieng, wiſſen wir nicht, 
aber ein Papierfetzen war er nicht, fondern er ift forgfältig ausgearbeitet 
und mit Betrachtungen, Erläuterungen und Rechtfertigungen begleitet, 
Mebrigens gefteht Meyer pag. 95 und 96 ein, daß er den Gedanken 
gehegt, Pruntrut von Bern loszutrennen und zu einem felbfiftän- 
digen Kanton zu erheben, ſowie das Freiamt an den Kanton Luzern 
zu ziehen. J 

153) ©. „Bericht des Regierungsraths des Kantons Luzern an den 
Großen Rath über die Staatsverwaltung in den Fahren 1848-- 1850.“ 
pag. 90, Der biſchofliche Hirtenftab über Luzern follte den Händen des 
Biſchofs Salsmann in Solothurn entwwunden werden. 
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direlt gegen Airolo und ber linke Flügel über die Sella nach 
Madrano. Die Teſſinertruppen, welche den Wachtdienſt 
vernachlaͤſſigten, wurden gegen Mittag ein Uhr, als fie 
fich gerade am Mittageflen befanden, tn Airolo plöglich über 
fallen, ohne daß fie Zeit gefunden hätten, fi in Schladt 
ordnung aufpuftellen. Dennoch fammelten ſich einzelne Haufen 
zur Bertheidigung, mußten aber einem Bajonettangriff der 
Urner weichen. Die Flucht gieng gegen Faido, Biasko 
und Bellinzona hinter die Moefa, wo ſich die Teffiner ver 
ſchanzten. 

In Luzern hatte man erſt am 20. November ſichere Kunde 
von dem Fade Freiburgs, oder konnte wenigftend biefelbe 
nicht mehr verheimlichen, fo daß eine Öffentliche Anzeige da 
von erſchien 1%). Schon feit einigen Tagen aber hatte fih 
das Gerücht von diefem Ereigniffe im Stillen verbreitet. 
Die eidgenöffifch Gefinnten vermodjten ihre Freude über bal 
dige Erlöfung nicht zu unterdrüden. Dadurch wurde das 
Mißtrauen der Regierung gegen fie noch mehr gefleigert, und 
um fie unſchädlich zn machen, wurden in mehrern Gemein 
den ber Aemter Surfee und Williſau alle Bürger, die nit 
bei der Miliz oder beim Landflurm eingefchrieben waren, 
durch die betreffenden Amtöftatthalter unter Mitwirkung einer 
zu biefem Zwecke gebildeten ‚mobilen Kolonne von ſechs Kom— 
pagnien und einer halben Zweipfünder-Batterie unter dem 
Kommando von Major Ullmann entwaffnet und viele dort 
niebergelafjene Schweizerbürger aus andern Kantonen wegen 
ihren eidgenoͤſſiſchen Gefinnungen weggeiiefen. 

Unterbeffen hatten etiwa zwei Drittheile der eidgenöffifchen 


154) Noch Tags zuvor, den 19. November, machte die Zeitung der 
latholiſchen Schweiz Nr. 132 ein Bülletin befannt, welches lautete: „So 
eben läuft die Nachricht ein, dag im Kanton Freiburg ein für unfere 
Zruppen böchft vortheilhaftes Gefecht fatt gefunden Habe, wobei von den 
braven Zreiburgern eine feindliche Batterie erobert rourde. Die Nade 
richt iſt von glaubwürdiger Quelle. Gott mit ung!“ 
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Armee ſich gegen Luzern und die innern Kantone gewäͤlzt. 
Diefe Kantone waren in einem Halbkreife von den eidgenöf- 
fifhen Truppen hart umfchloffen, und der Moment des Ans 
griffs war gefommen. Da erfhraf Zug, an defien Gränze 
bereits einige Plänfeleien vorgefalen waren und fandte (20. 
November) an den Divifionär Gmür zwei PBarlamentäre, 
um zu fapituliren. Gmür wies fie in das Hauptquartier 
des Obergenerald nad) Yarau, wofetbft (21. November) unter 
Borbehalt der Genehmigung des Landraths, die bis am 
Nachmittag zwei Uhr des folgenden Tags dem Divkfionär 
Gmür zur Hand geftellt werden mußte, die Kapitulation ab» 
geſchloſſen wurde. Diefelbe lautete ungefähr gleich derjenigen 
von Freiburg. Zug tritt fürmlid) von dem Sonderbund 
zurüd und legt die Waffen nieder. Die Truppen anderer 
Kantone des Sonderbunds follen unverzüglich den Kanton 
Zug verlaffen. Alle Fragen, welche nicht militärifder Natur 
find, wurden dem Entſcheide der Tagfagung vorbehalten. 
Der Landrath von Zug genehmigte am 22. November Mors 
gend die Kapitulation. Staarsfhreiber Bernhard Meyer 
war von Luzern nad; Zug gefendet worden, um die Ratifi— 
fatton wo möglid) zu verhindern, was ihm aber nicht gelang. 
Acht Kanonenſchüſſe verfündeten die erfolgte Auswechslung 
der Kapitulation in Knonau und es fegten ſich die ſchon 
bereit ftehenden fämmtlichen Kolonnen in Marſch, um das 
Laͤndchen Zug zu befegen. 

An demfelben Tag, an welchem Zug fapitulirte, über- 
ſchritt die eidgenöfffche Armee auf verfchiedenen Punkten die 
Graͤnzen ded Kantons Luzern. ' 

Och ſen bein hatte feine Divifion in der Umgegend von 
Langnau Fonzentrirt, um durd) das Entlebuch zu ziehen. Am 
22. November fegte er fi in Marſch. Bon Seite der fieben 
Drte befanden fid) im Lande Entlebudy eine Artillerienbtheis 
lung mit zwei Piegen, ein Landwehrbataillon, eine Scharf 
ſchützenkompagnie und bie drei Landfturmbataillone des Ents 
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lebuchs. Ein Major Limacher führte den Oberbefehl. Bei 
Wyßenbach war der Engpaß durch Palliſaden und Flatter⸗ 
minen geſperrt. Ochſenbein ließ dieſelben von einer Kolonne 
umgehen, räumte darauf die Hinderniſſe weg und gelangte, 
wenig mehr gehindert, bis nad Eſcholzmatt. Bon da an 
wurde der Widerftand Eräftiger. Zwiſchen Eſcholzmatt und 
Schüpfheim waren die Brüden abgebedt, die aber hergeftellt 
wurden. Als die Vorhut der Berner Schüpfheim bereits im 
Angefiht hatte, entipann fich ein heftiges Gefecht, das bei 
drei Stunden dauerte und dem die Nacht ein Ende madjte. 
Die Berner lagerten eine Viertelſtunde vor Schüpfheim. 

Am gleihen 22. November rüdte die Divifion Burfharb 
in drei Kolonnen in den Kanton Luzern ein, von Huttwyl 
aus nach Wilifau, von Zofingen aus nad) Ettiswyl, von 
Langenthal aus nad; Altbüren, Großdietwyl und Zeil. 

Die Divifion Donats marſchirte ebenfalls in drei Kos 
Ionnen ein nad) Surfee, Münfter und Higlich. Die Trup⸗ 
pen des Sonderbunds zogen fi) gegen die Emmen» und 
Reuglinie zurüd, ohne dem Einmarſche abzuwehren. 

Die Divifion Ziegler ftund in der Gegend von Sins und 
bie Divifion Gmür rüdte nad) erfolgter Kapitulation des 
Kantons Zug in diefen Kanton. Beide Divifionen berühtten 
am 22. November den Kanton Luzern noch nit. Am Mots 
gen des 23. November aber flug die Divifion Ziegler an 
wei Orten Schiffbrüden über die Reuß und griff bie bei 
Honau und Giſikon hinter Verfchanzungen ftehenden Truppen 
der fieben Orte, welche Salis-Soglio ſelbſt befehligte, 
an. Zu gleicher Zeit rüdten zwei Brigaden der Divifion 
Gmür gegen Buonas und Meieröfappel vor. Auf der gan 
zen Gränzlinie, weldhe der Kanton Zug von dem Kanton 
Luzern trennt, wogte nun am 23. November der Kampf vom 
Morgen bis am Abend. Kanonendonner und Kleingewehr⸗ 
feuer ertönten ununterbrodjen. Die drei Bunkte, auf welchen 
am heftigften gekämpft wurde, waren Honau, Giſikon und 
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Meierskappel. Hier fiel dem Krieg manches Opfer und meh⸗ 
rere Gebäude gingen in Flammen auf. Salis⸗Soglio 
felb wurde bei Giſilon von einem Granatwurfe leicht vers 
wundet. Mit Muth ſchlug man ſich auf beiden Seiten, 
aber auf der ganzen Linie unterlagen bie Truppen des Sons 
derbunds und der diefelben unterflügende Landſturm des Be- 
zirks Habsburgs unter Paskal Tſchudi. Sie zogen fi 
auf den Abend nach der Stadt Luzern zurüd. Ziegler 
Tagerte in der Ebene auf dem Felde zu Root und Gmür 
auf dem Berge zu Udligenſchwyl. 

Im Laufe des Tages waren die Divifionen Donate 
und Burkhard von Wilifau, Surſee, Münfter und Hitz⸗ 
kirch vorwärts bis an die Reuß und Emme vorgerüdt, ohne 
einen Widerfland zu finden. Truppen und Landfturm wichen 
vor ihnen her. Die Truppen diefer beiden Divifionen fluns 
den alfo am Abend des 23. Rovembers alle nur eine bi 
zwei Stunden von der Stadt Luzern entfernt, 

Einen harten Stand hatte Ochfenbein im Entlebuch. 
Wir haben gefehen, wie er am 22. November Abends fein 
Nachtlager eine PViertelftunde vor Schüpfheim aufgefchlagen 
hatte. Am folgenden Morgen um fieben Uhr begann er den 
Angriff des Dorfes, fand aber heftigen Widerſtand. Lebs 
haftes Scharffchügenfeuer empfieng ihn, fowie das Feuer von 
wei Kanonen. Auf einer Höhe Rund der Sandkurm und 
ſchoß maffenhaft herniever. Einen Yugenblid mußten die 
die Berner weichen ; fie drangen aber fogleich wieder vor und 
nahmen das Dorf. Die Luzerner mit ihren zwei Kanonen 
ſtellten fih auf den Klofterhubel Ceinem Hügel zunaͤchſt Schüpfe 
heim, auf weldem das Kapuzinerflofter ſteht) wieder auf 
und festen ſich noch einmal zur Wehr. Ein Fourier Dü— 
ring, ber die zwei Artillerieftüde kommandirte, zeichnete 
ſich durch feine Haltung aus. Don vornen und auf beiden 
Flanken drangen die Berner vor. Dreimal wurden fie vom 
Kartätfehenhagel und dem Tebhaften Gewehrfeuer der feſthal⸗ 
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tenden Bededung zurkigeworfen. Aber immer drangen fie 
wieber vor und ihre Flügel umgingen immer mehr die Stel 
hung, welche die Luzerner inne hatten. Da befahl Major 
Limader den Rückzug auf die Bramegg. Die Berner 
rüdten bis Entlebuch nah und hielten. hier Beiwache 

Während diefen Gefechten im Entlebuch brannten in 
Eſcholzmatt und Schüpfheim ſechs Gebäude nieder. 

Der Berlurft der Eidgenoffen am 22. und 23. November 
wird im Entlebuch auf 6 Todte und 40 Verwundete; bei 
Honau, Giſikon und Meieröfappel auf 25 Todte und 116 
Verwundete angegeben. Die fieben verbündeten Kantone ver⸗ 
Foren an ben gedachten zwei Tagen. im Gefechte im Entlebuch 
44 Todte und 25 Berwundete und zu Honau, Gififon und 
Meierötappel 17 Todte und 67 Verwundete 1), 

Am Abend des 23. Novembers fand ſich Die Armee des 
Sonderbunds größtentheils in die Nähe der Stadt Luzern 
zurüdgebrängt. Die Nacht war grauenerregend. Die Felder 
bei Honau, Giflton und Meieröfappel, auf denen gefochten 
worden war, boten nichts als Bilder der Zerflörung, Bilder 
menſchlichen Jammers und Elends dar. Ringsum lagen. am 
Boden todte Menfchen und Pferde, fo wie Kriegögeräthichafe 
ten aller Art herum; Bäume waren umgeflürzt, die Häufer 
von Kanonenkugeln durdjlöchert, hie und da leudjtete Die 
Blamme eines brennenden Gebäudes. 

Alle Umftände berechtigten zu der Annahme, daß der 24. 
November ein furchtbar blutiger Tag fein und Luzern viel 
leicht das Schidfal einer mit Sturm eroberten Stadt erleben 
werde. Rod war nicht einmal die Hälfte des fiebenörtigen 


155) Vergl. „General Düfour’s Bericht“ fodann „Veitrage eines lu⸗ 
zerniſchen Diligoffiziers". Endlich die „neueften Kriegsereignifie in der 
Sanveiz von Leuthy“. — Luzern erlitt weit aus den größten Verlurñ. 
Im Ganzen fielen auf Seite des Sonderbunds 36 Todte, davon 24 
Quzerner; verwundet wurden 109, davon 63 von Luzern. Das eidge- 
ndffiiche Heer zählte 60 Todte und ‘386 Verromndete. 
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Heeres im Kampfe geſtanden. In der Stadt und Umgegend 
lagen bei 20,000 Mann, theils regulaͤre Truppen, theils 
Landſturm '%). Wer wollte glauben, daß nad) all’ den ums 
geheuren Rüftungen, nach al’ den Betheurungen des Wider 
ſtandes bis in den Tod, dad Heer nicht mehr in den Kampf 
werbe geführt werben. Und dennoch geſchah «6 fo. 

In der Stadt Luzern hatte man wohl den andauernden Kür 
nonendonner von Giſikon her gehört, aber weiter wußte man 
durchaus nichts. Alles war in banger Erwartung. Gegen 4 Uhr 
Nachmittags erhielt man mit dem Eintreffen mehrerer Wagen 
vol Todter und Verwundeter und einer Menge Gepäds einige 
Renntniß von dem Stande der Dinge. Retirirende Land» 
fürmer und Milizen befätigten die ungünftige Wendung des 
Kampfes. Endlich folgte eine Staffete mit einer Depeſche 
von Salid-Soglio, in Ebikon geſchrieben. Diefe Nach⸗ 
richten wirkten beftürzend anf die Mitglieder des Kriege» 
und Regierungsraths 7). Sie befchloffen, Luzern zu vers 
laſſen und trafen ſchleunigſt Anftalten zum Vollzug der Ent 
ſchließung. Der Kriegsrath erließ no) an das Oberfommando 
die Weifang: wenn jeder weitere Widerftand vergeblich fein 
ſollte, zur Sicherung des Eigenthums und der Perfonen mit 
dem Oberbefehlshaber der feindlichen Armee wegen Mebergabe 
der Stadt Luzern in Unterhandlung zu treten, und fig mit 
der Armee in die Urfantone zurüdzuziehen, um daſelbſt die 
Vertheidigung fortzufegen 15%). Die Einfhiffung begann auf 


156) Ulrich, Bürgerkrieg in der Schweiz pag. 491. Vergleiche 
Elgger pag. 414. 

157) Voriger pag. 499. 

158) Voriger erzahlt pag. 500: Im Strudel und Gewirr war noch 
eine halb ambilante Situng im Rathsſaale. Da wurde dem General 
folgende Weiſung gegeben: „Der Rriegexath der verbundeten katholiſchen 
Stände befiehlt dem Dberfommandanten oder dem Ehef des 
Generalttabs, wenn jeder weitere Widerſtand vergeblich fein ſollte, 
zur Sicherung des Eigenthums und der Perſonen mit dem Oberbefehls- 
haber der feindlichen Armee wegen Uebergabe der Stadt Luzern in Un« 
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einem bereit gehaltenen Dampfſchiffe. Die eidgenoͤſſiſche Kriegs⸗ 
Kaffe, Iugernerifche Staatögelver, Siegel, Dokumente, Akten, 
Lebensmittel wurden auf dasfelbe gebracht. Man fdjicte zu 
den Urfelinerinnen und ben dort weilenden Nonnen von Eſchen⸗ 
bad und Rathhaufen, um ihnen anzuzeigen, daß fie ſich auf 
das Schiff begeben !5%). Viele Geiftlihe, darunter vorzüglich 
die Jeſuiten, begaben ſich ebenfalls auf das Dampfſchiff. 
Koffern trug man von allen Seiten herbei. Dem Dampf 
ſchiffe mußten mehrere Schleppſchiffe angehängt werden. Alle 
dieſe Vorbereitungen Eonnten, befonders fo lange es noch Tag 
war, nicht unbemerkt bleiben; aber daß ber Kriegsrath und 
Regierungsrath fi zulegt auch einfchiffen werde, konnte man 
nicht wiffen. Als alles bereit war, begaben ſich bei ange 
brochener Nacht die Mitglieder der gedachten Behörden eben 
falls auf das Schiff und nahmen zur Bebedung zwanzig 
Landjäger mit, Gegen ſechs Uhr flieg der Dämpfer vom 
Ufer. Der Regierungsratb Ludwig Sonnenberg war 
aurüdgeblieben, weil er nicht mit wollte. Rudolf Rüt 
timann und Wendel Koft befanden ſich bei den Truppen 
in der Gegend von Littau und wußten von dem Hergange 
nichts 160), 

Oberſt Elgger, ber Ehef des Generalſtabs, war bei den 
an ber Emenlinie aufgeftellten Truppen befhäftig. Als er 
bei einbrechender Nacht, wo ein Angriff wahrfcheinlicher Weile 
nicht mehr zu befürchten war, nad) der Stadt fam, fand er die 
Korridors des Regierungsgebäudes unerleuchtet, die Sigungds 
fääle gefjloffen und die Regierung entflohen. Der Oberfom- 


terhandlung zu treten umd fich mit der Armee in die Urkantone zurüd- 
zuziehen, um dafelbft die Verteidigung fortzufegen. Luzern den 25. 
November 1847. Unterzeichnet der Prafdent des Kriegsraths: Siegwart- 
Müller: Der Selretär: Bernhard Meyer. Dergl. Elgger pag. 395. 

159) Die Nonnen im Bruch zu Luzern weigerten fich, ihr Kloſter 
zu verlafien. 

160) Regierungsrath Zünd gieng auch nicht gleich mit, folgte aber 
in der Nacht nach. 
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mandant Salis-Soglio befand fi in Ebifon bei den 
dorthin retirirten Truppen. Um fowohl der fonderbünbifchen 
Armee, als dem Feinde die Flucht der Regierung und des 
Kriegsraths zu verheimlichen, ertheilte Elgger ven Befehl, 
ſaͤmmtliche Stadtthore zu ſchließen und ohne fpegiele Erlaubniß 
des Plapfommando’s, mit Ausnahme der Offiziere des Ge» 
neralftabs, Niemanden aus der Stadt oder in biefelbe zu 
laſſen '°'). Unterdeffen rüdten die bei Root und in Ebikon ges 
ſtandenen Truppen ſukzeſſiv in die Stadt ein, und bald darauf 
kam auch der Oberfommanbant Salis, welcher jene Weifung 
des Kriegsraths in Ebikon erhalten hatte, in Luzern an. 

Derfelbe verfügte ſich, es war Abends gegen acht Uhr, 
zus dem Präfidenten des Stabtrathe, Joſeph Schuhmadjer« 
Uttenberg und ſprach gegen denfelden den Wunſch aus: 
es möchte der Stadtrath ihm einen Bevollmächtigten mitges 
ben, um eine Kapitulation abzufchließen, dabei bemerfend, 
daß er ald Grundlage eines Waffenftilftandes die Entwaff⸗ 
nung des Landſturms anbieten werde. Schumacher erwier 
derte, daß der Stadtrath von Luzern fi) nicht im Falle 
befinde, mit den eidgenöfftfhen Truppen zu unterhandeln, 
indem dieſes Sache der Regierung fei und falls man den 
Stabtrath ald Vermittler anſprechen wolle, er dazu einer bes 
fondern Vollmacht von Seite des Regierungsrath6 bebürfe. 
Salis gab hierauf zu verftehen, daß ſich Die Regierung von 
Luzern fortbegeben, diefelbe jedoch, fowie der Kriegsrath ber 
fieben Stände ihm Vollmacht hinterlaffen habe: daß er, falls 
der Waffenftilftand verweigert werden follte, ald Soldat feine 
Pflicht thun müſſe und morgen noch einen Angriff unterneh« 
men werde. Schumacher verlangte eine ſchriftliche Erklaͤ— 
rung, welche Salis ausftelte '®). 


161) Elgger: Luzerns und feiner Bundesgenofien Kampf pag. 41. 

162) Bericht der proviſoriſchen Regierung an den Zit. Großen Rath 
des Kantons Luzern pag. 3 und 4. Die Erklärung des Oberlomman- 
danten lautete: 
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Der zuſammenberufene Stadtrath fand es, die Intereſſen 
des Kantons nicht minder als jene der Stadt im Auge hal- 
tend, für zwedmäßig, den von Salis abzufendenden Parla⸗ 
mentärd ein Begleitfchreiben mitzugeben, in welchem die Ab⸗ 
ſchließung des Waffenſtillſtandes empfohlen wurde‘). 

Die Naht vergieng in banger Erwartung. 

Was während derfelben zwifchen den in Luzern befinbli« 
Ken Militärs Chefs und andern Anhängern des Sonderbunde 
verhandelt wurde, liegt zwilchen den Berhandelnden ſelbſt 
im Widerſpruch und daher im Unklaren '%), Nur foviel iR 


„Tit. Ich zeige Ihnen hiemit an, daß ich Willens bin, den eidge 
ndſſiſchen Truppen einen Waffenſtillttand vorzuiclagen, um die Stadt 
zu retten. Ich bin dazu von dem hoben Kriegsrathe und der Regie 
rung des Kantons Luzern ermächtigt. Mit vollfommener Hochachtung!“ 


Unterichrift. 

163) Das Schreiben lautet: 

„Zit. So eben wird ums ab Geite des Hrn. Generals von Salis- 
Soglio die Anzeige gemacht, daß er von der hohen Regierung des Etan- 
des Luzern ermächtigt worden fei, mit Er. Exzellenz einen Waffenſtill- 
Mand abzufchließen. Wir fehen daraus das uns fehr erwünſchte Mittel, 
Sicherheit und Hochdero Schub zu gewinnen. Indem wir uns defihal 
Ihrer anerfannten Humanität und edlen Gefinnung beftens empfehlen, 
benugen wir diefen Anlaß u. f. 1.“ 

164) Wer wiſſen will, was allerlei hin- und hergefprochen wurde 
und welche Konfufon herefchte, der lefe Eggers Schrift und die 
„Beiträge zur Gefchichte des innern Kriegs in der Schweiz von einem 
luzerneriſchen Miligoffizier.“ Beide wollen bei den Verhandlungen ver- 
ſonlich gegenwärtig gervefen fein, gehen aber in ihrer Erzählung micht 
ganz einig. Salis erflärte dem bei ihm verfammelten Dffisieren,, das 
er einen Waffenftilltand behufs Unterhandlung einer Kapitulation vers 
langen wolle, indem eine Fortiesung des ungleichen Kampfes unnüg 
fei. Einige wollten den Krieg fortfegen, allein Salis weigerte fich und 
reiste ab. Niemand wollte mach feiner Abreife das Kommando über 
nehmen. Elgger erflärte: feine Stellung als Chef des Generalſtabs 
Habe mit der Abreife des Generals aufgehört, Sonnenberg made 
die Anficht geltend, nachdem die Regierung fich entfernt habe, befinde 
er fih in der Stellung eines Privatmannes. Regierungsrath K of 
fagte, nachdem die Regierung fcimpflich entflohen fei, werde er Feinen 
Schuß mehr tum. Der vegierende Schultheiß, Rudolf Ruttimann, 
der auch Diviſionar war, fagte und that, wie es fcheint, nichts 
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gewiß, daß man rath« und thatlos war und daß ein Par⸗ 
Iamentär an den eidgenöflifchen General Düfour in der 
Nacht abgieng. B 

Aber merfwürdiger Weife warteten weder der Oberfoms 
mandant noch der Chef des Generalkabs die Rüdkehr des⸗ 
felben ab. Beide verſchwanden während der Nacht. Ebenſo 
war ber Fürſt von Schwarzenberg, der Graf Schwei- 
nig, der Rittmeifter Esfarmontagni und alle fremden 
Notabilitäten verſchwunden 1%), Verhörrichter Ammann 
flüchtete in einem Schiffchen nach Beggenried "6%. Die, Hälfke 
truppen aus den Urkantonen zogen ebenfalls während ber 
Nacht eilends in ihre Heimat zurüch ie7). 

Am Morgen um drei Uhr wurde nod) einmal General 
marſch gefchlagen, aber wie es ſcheint zu Feinem andern Zwecke, 
als daß bie Truppen ihre Waffen ablegen. Es war nun 
unter den Truppen befannt geworden, daß der Regierungsrath 
fo wie der Oberbefehlshaber fich geflüchtet und eine volftändige 
Auflöfung zeigte fih. Die einen legten ihre Waffen in der dazu 
beftimmten ehemaligen Sefuitenficche und im Zeughaufe nie 
der, die andern warfen fie weg und alles zerftrente ſich. 
Zwiſchen vier und fieben Uhr war noch die Heeresabtheir 
Tung, welche die Emmenlinie befegt gehalten hatte, in bie 
Stadt gefommen, um die Waffen abzugeben. Am Morgen 
war Luzern von den vielen Truppen und dem Landfturm ges 
leert. Die Heimfehrenden mußten, wenn fie aud) vielmög. 
lichſt Seitenwege einſchlugen, bei ihrer großen Mafle und bei 
der Menge eidgenöffifcher Truppen an vielen Orten auf lege 


165) Einzig Major Zeerleder von Steinegg war geblieben und 
wurde gefangen. Er ward nach Bern geliefert und dort nach einiger 
Zeit entlaffen. 

168) Ulrich’ s Vürgerfrieg pag. 502. 

167) Bon dem Walliſer Bataillon Eourten zogen drei Kompagnien 
über Uri in die Heimat; die drei andern Kompagnien blieben in Luzern 
zurück, um fich als Kriegsgefangen zu ergeben. Letztere beftunden aus 
uUnterwalliſern. 
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tere ſtoßen, aber da ſie zerſtreut und unbewaffnet waren, ließ 
man ſie ziehen. 

Die Bevoͤlkerung der Stadt riß die Palliſaden und maf- 
fiven Holpwände, welche während vielen Wochen mit großer 
Anftrengung erbaut worden waren, in wenig Viertelſtun⸗ 
ben nieber. 

Ungefähr um neun Uhr kehrte der Barlamentär aus dem 
Hauptquartier des General Düfour, welches fih in Sins 
befand, mit einem Schreiben desfelben an die Regierung und 
in Abwefenheit derfelben an den Stadtrath zurüd, welches 
dahin lautete: Da die Ereigniffe fo weit gekommen, fo könne 
fein Waffenftilftand mehr bewilligt werden. Die Befehle 
zum Marſch und Angriff feien auf allen Seiten gegeben und 
es würde gar nicht mehr möglich fein, diefelben zurückzuneh⸗ 
men. Das einzige Mitte, um dad Uebel zu vermindern, 
beftehe darin, den eidgenöffifchen Truppen die Thore der Stadt 
zu öffnen und auf den höchſten Thürmen die eidgenöſſiſche 
Fahne, als Zeichen der Unterwerfung unter das eidgenöffifche 
Anfehen aufzupflanzen. 

Diefes geſchah fogleich und drei Mitglieder des Stadtraths 
wurden gleichzeitig nad) verſchiedenen Richtungen: in Begleit 
eines Stadiwachtmeifters mit einer weißen Fahne, als Zeichen 
der Unterwerfung, den eidgenoͤſſiſchen Truppen entgegengefens 
det. Die Abgeordneten trugen die fehriftliche Erklärung bei 
ſich: Daß die Regierung des Kantons Luzern ſich faktifch aufs 
gelöst und in ihrer großen Mehrheit fi) entfernt habe, daß 
die Thore der Stadt offen ftehen, die Miligen, fowie ver 
Landfturm entwaffnet feien und daß man die eidgenöſſiſchen 
Truppen mit Zutrauen empfangen werde. 

Während der Stadtrath auf ſolche Weife diejenigen Schritte 
that, weldye er zur Rettung der Stadt und mittelbar des 
Kantons für nöthig eradjtete, begannen bereits die Folgen 
der aufgelösten Orbnung und des plöglich entfeflelten, feit 
langer Zeit durch Gewaltsmaßregeln aller Art darnieder ger 
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haltenen Unwillens ſich zu zeigen. Einzelne Anhänger ber 
bisher beftehenden Dronung der Dinge wurden mißhanvelt, 
die Gefängniffe gewaltfam geöffnet, Politiſch- und Militärs 
gefangene befreit und e8 wurden fogar Anftrengungen gemacht, 
gemeine Verbrecher in Freiheit zu fegen 16%). Unter diefen 
Umftänden erließ der Stabtrath eine kurze Proffamation, 
worin er der Einwohnerfhaft von Luzern feinen ernften Wils 
len zu erkennen gab, Ruhe und Ordnung, Sicherheit der 
Perſonen und des Eigenthums nad) Kräften zu handhaben; 
er flellte zu dem Ende das Landjägerforps unter feine Befehle 
und rief gleichzeitig Die von der entflohenen Regierung aufs 
gelöste Brandwache wiederum in's Leben, um bis zum Ein- 
rüden der eidgenöffifchen Truppen als Bürgerwadje für Ruhe 
und Ordnung zu forgen. 

Die den eidgenöffifhen Truppen entgegengefendeten Ab⸗ 
georoneten kehrten mit beruhigenden Erflärungen zurüd und 
es begann um die Mittagszeit der Einmarſch des eidgenöffte 
ſchen Heeres von allen Seiten und durch alle Thore. Von 
allen Häufern wehten weiße Fahnen. Das Gefchrei und die 
Zurüfe, mit welchen die Einziehenden empfangen wurden, 
der Wirbel fo vieler Trommeln, das Schmettern der Troms 
peten, das Knarren der Räder von Kanonen und Wagen 
verurfachten ein furchtbares Getöfe. Der Einmarſch dauerie 
bis in die Nacht, indem der Zug wegen ber Menge ver 
Zuhrwerfe und Kanonen in den Straßen mehrmal in Stodung 
gerieth. 

Während und nad) dem Einzuge fielen einige Erzeſſe im 
ehemaligen Franziskanerkloſter, welches in neuefter Zeit bie 
Sefuiten bewohnt hatten, vor. Der Keffelthurm wurde ers 
brochen und Taufende drängten ſich hinzu, um den Kerfer 


168) Bericht der proviſoriſchen Negierung, pag. 6. — Unterm 22, 
November hatte Siegwart aus eigener Machtvolllommenpeit 80 In⸗ 
dividuen aus der Strafanftalt entlafien, die dann fpäter wieder eingeholt 

. werden mußten. 
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zu ſehen, in welchem Dr. Steiger früher gefangen gehalten 
worden. In den Häufern von Siegwart und Elgger hatten 
Zerftörungen von Mobilien flatt. An Perfonen wurden Feine 
Exzeffe verübt. 

In und zunächft um die Stadt lagen am Abend des 24. Ron. 
24,000 Mann eidg. Truppen, welche einquartirt werben muß 
ten. Neben den Divifionen Ziegler und Gmür waren aud) bie 
Divifionen Burkhardt und Donats ein gerüdt. Die Dir 
vifion OD hfenbein, welche am Morgen von Entlebuch aufge 
brochen war, ohne auf weitern Widerfland zu ſtoßen, erhielt 
in Schaden die offizielle Anzeige von der Unterwerfung Lu 
zerns, worauf Ochfenbein der Ordre gemäß, ohne gegen die 
Stadt zu ziehen, feine Brigaden Standquartiere zu Kriens, 
Horw und Winfel, wohin er durch das Renggloch zog, ber 
ziehen Tieß'%%). Vor Malters, wo vor zwei Jahren die Frei⸗ 
ſchaaren und befonderd die Berner jene fürchterliche Nieder 
Tage erlitten hatten, hielt er feinen Truppen eine Anrede, in 
welcher er fie ermahnte, feine Rache und feine Erzeſſe zu 
üben. Sie folgten feiner Mahnung, beſuchten auf dem Kirch⸗ 
hofe das Grab, in weldem die 26 Leichen der damals Ge 
fallenen eingefenkt fich befinden und hielten dort eine kurze 
erhebende Tobdtenfeier 7%). Nur das Wirthshaus zum Klöfterli, 





169) Am 25. hielt er Raſttag und am 26. trat er wieder den Nike 
marſch an. Die übrigen eidgenbſſiſchen Truppen wurden beibehalten, 
bis alle Sonderbundsfantone ſich unterroorfen hatten und dann fufzeffioe 
vermindert, jedoch die Kantone fo lange offupirt gehalten, bie fe die 
ihnen auferlegten Kriegefoften gedeckt Hatten. 

170) In Neuenkirch hatte folgender Aft ftatt: Es waren dort in einer 
Wieſe unterhalb des Dorfes im Jahr 1845 mehrere Freifchärler verſcharrt 
worden. Mit Schaufel und Spaten begab fich eine Kompagnie Baſel. 
landſchafter Scharfihägen, welche mit einem Bataillon Solothurner ia 
Neuenlirch lag, an Ort und Stelle. Neun noch nicht ganz vermoderte 
Leichname wurden aus der Grube gezogen. Die Kleider derfelben waren 
zum Theil noch erhalten. An geweihter Stätte, auf dem Kirchhofe 
wurde ein großes Grab gemacht. Unter dem Geläute aller Glocken ſenkte 
man die Leichname in die file Erde. Der Zeldpater hielt das Todten 


das in.jener Naht vom 31. März 1845 als Blokbaus ger 
dient hatte, blieb nicht verſchont, fondern in demſelben wurden 
namhafte Zerftörungen angerichtet 17%). . 

Ueberhaupt wurden an verſchiedenen Orten Exzeffe vers 
übt, die den eidgenöffifchen Truppen nicht zur. Ehre gereichten. 
Allein im Krieg iſt es, wie die. Erfahrung aller Zeiten zeigt, 
auch bei dem beſten Willen der Obern, unmöglich; alle Aus- 


ſchweifungen zu verhüten. Es if biefes eines der Uebel, welche 


der Krieg in-feinem Gefolge führt. Diefer Uebel wegen foll 
man fi wohl bevenfen, ehe man einen Krieg beginnt. So— 
dann wurden ‚die Schilderungen der flattgehabten Unfugen 


ungemein ‚übertrieben '72). 


amt für die Seelen der Hingeſchiedenen. In einem Halbkreife fanden 
um das Grab die Dffisiere und Soldaten. Der Feldpater behandelte in 
der Leichenrede die fieben Bitten des Vaterunſers, vorzüglich die Bitter 
Wergieb uns unfere Schulden, wie auch wir vergeben unfern Schuld⸗ 
nem.“ Dann ertünte Grabgejang und Trauermuſik und zulegt eine 
Stuperfalve der Scharfichügen. . 

4171) Dieies fol aber nicht durch die Yernerbivifion, fondern durch 
andere Truppen geſcheben fein. 

172) Solche Uebertreibungen finden ſich befonders in „Ulrich s 
Bürgerlrieg in der Schweiz“ unter der Aufſchrift, „Grauel im Kanton 
Luzern“ und zivar auf 22 Geiten von pag. 565-587. So wird dort 
3 B. der Unfug, welcher in At-Dberrichter Frei’ s Haus im Hirfchen« 
graben zu Luzern ſtatt gefunden. hatte, ausgemalt, wie wenn alles in 
demfelben verheert, geftohlen und geraubt worden wäre, Lieber dieſen 
Vorfall, welchen, Herr Zrei ſelbſt nicht alg beionders wichtig darftellte, 
wurde eing gerichtliche Unterfuchung durch das eidgendffiiche Kriegsge- 
richt geführt und ein Dffigier beftvaft. Die Sache ftellte fich aber als 
nicht bedeutend und der Schaden fehr gering heraus. Ulrich beruft 
fich bei andern Vorfällen auf Angaben von Beichädigten und auf Ab- 
ſchatzungen. Allein die Angaben waren eben übertrieben und mas Die 
fogenannten Abichagungen betrifft, wie Fonnte, was entwendet und fort- 
geichleppt war, abgeichägt werden, und wie konnten die Abſchätzer wiſſen, 
daß wirllich fo viel fortgefchlenpt worden ? Die glaubwirdigfte Angabe 
und ftärfite Beſchadigung it wohl diejenige des Johann Meierh and, 
Krämer im Inwyl, welche ſich gegen 5000 Frl. belief. Daß der Ge= 
ſammtſchaden aller Art groß, fehr groß war, wer follte diefes läugnen ? 
aber daß er nicht nur einmal, fondern vielmal zu Hoch angegeben wurde, 
iſt eben jo richtig. Beſonders verdächtig find die Angaben von dem big« 

€. Bfoffer, Rugern. I. 
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Die andern Sonderbundskantone ergaben ſich nun fehnel 
einer nach dem andern. Unterwalden Fapftulirte am 25., 
Schwyz am 26., Uri am 27. und Wallis am 29. Rovem- 
ber. Alle wurden von eibgenöffifihen Truppeit befegt. 

So endeten fünfundgwanzig Tage nad) dem Vollziehunge 
beſchluſſe der Tagſatzung alle Feindfeligkeiten. 

Man kann ſich der Betrachtung nicht erwehren, Daß bie 
in den fieben Kantonen vorangegangmen ungeheuren As 
flrengungen und die darauf erfolgten Leiftungen im Krieg 
wohl in feinem Verhältniffe zu einander ſtunden. 

Bor und während dem Sonderbundöfriege erlaubten fich 
die fremden Diplomaten im Geheimen allerlei Umtriebe 73), 


len baaren @elde, welches entwendet worden fein foll, fogar- bei Leuten, 
von welchen früher nie befarmt war, daß fie große Geldvorrathe befipen. 
173) Am 6. November Hatte man in Langenthal einen Bedienfteten 
des Klofters St. Urban aufgefangen, umd bei genauer Durchfüchung ix 
defien Strumpf eine Deveſche vorgefunden, welche von Reinold, dem 
freiburgifchen Mitgliede des Sonderbundsfriegerathe in Luzern gefchrie- 
ben und an Schultheiß Forell in Freiburg adreſſirt war. In diejer 
Deveſche war bemerkt, daß diefelbe nothigenfalls durch Vermittlung der 
franzöfifchen Gefandtichaftsfanzlei in Bern an den Ort ihrer Beſtimmumg 
befördert werden Tonne. — Der franzdfiiche Gelandte Bois-Ie-Eomte 
begehrte unmittelbar vor dem Zuge der Eidgenofjen nach Luzern zu eine 
Zeit, wo der Kriegszuftand ſchon eingetreten und aller Verkehr abge 
brochen war, vom eidgenöffiichen Dbergeneral ein Schußgeleit fiir einen 
feiner Gefandfchaftsfefretäre, den er nach Luzern zu fenden beabfichtigte, 
Als Düfour dieſes vermeigege, benutzte Bois⸗le⸗Comte Diefen Um 
fand als Vorwand, fih von Bern zu entfernen, und außer allen dipl 
matifchen Verkehr mit der Bundesbehorde zu treten. Dagegen trat er 
mit den Sonderbundefantonen in eifrigen Verfehr. So ſchickte er heim⸗ 
lich zwei Abgeordnete in das fonderbündiiche Gebiet, zuerft den franz 
ſiſchen Auditor d' Haman, welcher von Ouchy aus durch das Wallis 
nach Luzern eilte und zum Widerſtande aufmunterte, indem Die Ste 
vention nicht lange auf fich warten laffen werde. Der Rath, wenn bLu⸗ 
zern nicht mehr haltbar fei, ſich in die Urfantone zurückzuziehen, foll 
von ihm gefommen fein. Sodann wurde ein anderer Agent Des fram- 
zoſiſchen Minifters Guizot, der fich Herr de la Fene ſtre nannte, in das 
Wallis geſchidt. Als der ſonderbündiſche Kriegsrath ſchon fich aufgelöst 
Hatte, erlieh Frankreich Noten gleichzeitig „an den Präfidenten der Tag 
ſatzung· und „an den Präfidenten des fonderbindilchen Kriegsraths" deren 
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welche umſtaͤndlich zu erzählen hier nicht der Ort if. Nach 
dem Kriege ſuchten fie zuerft in Form einer Vermittlung, 
fosanı durch Ertheilung von Räthen und durch Drohungen 
fich einzumifchen. Allein die. Tagſatzung lehnte jedes Anſin⸗ 
nen · beharrlich ab und die Diplomaten in Folge der in Eu- 
ropa ausbrechenden Stärme ersten bald anderweitige. Ber 


ſwafngung 


So at der Andrang der Gefääfte, welche mi mit dem Eine 
zuge ber eingenöfffhen Truppen verbunden waren, nur ein 
wenig nachgelaſſen hatte, fo hielt es der Stadtrath für feine 
erfte Aufgabe, zu berathen, was num zu thun fei, um einen 
:gefelichen Zuſtand der Dinge wieder herbeizufühten 27°). 

Schon am 25. November befhloß er, bie Großraͤthe Dr. 
KafimirPfyffer, Felix Balıhafar, Martin Ronfa, 
Ignaz Pfyffer, Urban Arnold, Martin Arnold, 
und Niklaus Weherti'°) zu fid) einzuladen, um ſich mit 
benfelben zu berathen, was gethan werden fol. Es gieng 
nämlid) die Stadtbehörbe von der Anſicht aus, daß nur die 
jenigen Mitglieder des, Großen Raths zu einer ſolchen Bes 
rathung zugezogen werden können, welche gegen den Gon- 
derbund und feine Handlungen ſich verwahrt: und den bes 
waffneten Aufftand gegen die Beſchlüſſe der Tagfagung nad) 
Kräften zu verhindern gefucht hatten. - Die Eingeladenen 





Hauptinhalt war daß fich die Mächte anerbieten, zwiſchen einem Repra· 
fentanten des eidgenöffiichen Vororts und. einem Nepräfentanten des 
Sonderbunds die obſchwebenden Streitpunfte friedlich zu erledigen. Die 
Tagſatzung bezeugte ihre Verwunderung, den PBräfidenten des fonder- 
bündüchen Kriegsraths mit dem Praſidenten der Tagfagung — ein Rebell 
mit einer vechtmäßigen Behorde auf gleiche Linie geftellt zu fehen. Ue⸗ 
brigens, erflärte die Tagſatzung, bedilrfe die Sache Feine Erledigung 
mehr; diefelbe befinde fich bereits erledigt. Auch fpätere Noten der 
ausrärtigen Mächte lehnte die Tagſatzung mit Enticyiedenheit ab. 

174) Bericht der probiforiichen Regierung pag. 7. 

175) Die Großräthe Joſ. Schumacher⸗Uttenberg und Jakob 
Kopp faßen bereits in dem · Stadtrathe. 
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lehnten theils ab, theils waren fie zu erſcheinen verhindert. 

Dr. Kafimir. Pfyffer war bei einem eidgeuoͤſſiſchen Kriegs 
gerichte in Zürich al® Großrichter angeftellt; er gab aber von 

dort aus feine Meinung fdriftlih dahin ab, daß der Stade 

rath von Lugern als die fo zu fagen bermalen einzig aner⸗ 

lannte Behörde fi) unter Zuzug von achtbaren Männern aus 

den verſchiedenen Aemtern ded Kantons ald proviforifche Re 

gierung erflären fol. Diefer Rath wurde, wie wir fehen 

werben, fpäter befolgt. 

Aber anfänglich trug die ftädtifche Behörde immer noch 
Bedenken, die mit der proviforifchen ‚Gtantsnerwaltung ver 
buudene Verantwortlichleit über fich zu nehmen und fie wollte 
die Ankunft der eidgenöffifchen Repräfentanten, welche dem 
Vernehmen nach von der Tagfagung für den Kanton Luzern 
ernannt waren, abwarten. 

Doch die Umftände drängten. Am Abend des 26. Ne 
vembers hatte eine Berfammlung von Bürgern aus verfdjie 
denen Theilen des Kantons unter der Leitung von Dr. Adolph 
Hertenftein flatt. Sie fegte eine Kommifflon nieder mit 
dem Auftrage, Vorſchlaͤge für das Perfonat einer provifori- 
ſchen Regierung und aNfälige andere Anträge in Betreff der 
Jeſuiten, ber Klöfter u. f. w. vorzuberathen. 

Als der Stadtrath diefes vernahm und ihm anderſeits 
berichtet wurde, daß die Anhänger des alten Syſtems, nach⸗ 
dem fie ſich vom erften Schrecken erholt, ſich wieder zu regen 
anfangen und deßnahen zu befürchten fland, es bürften ſich 
an verſchiedenen Orten proviſoriſche Regierungen im entger 
gengefegten Sinne bilden und fo Uebelftände und DBerwid- 
lungen aller Art entftchen, fo glaubte die fäntifihe Behörde, 
dem Drange der Umflände folgen zu müflen 7%); fie erflärte 
fi) daher den 27. November unter Zuzug von je zwei ans 
gefehenen Männern aus jedem Amte (mit Ausfchluß des 


176) Bericht der probiforiichen Negierung Pag. 7- 
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Amtes Luzern, welches durch den Stadtrath ſchon genüglich 
vertreten war) als proviſoriſche Regierung 777), und gab hier 
von dem General Düfour Kennmiß. Derfelbe erklärte, daß 
er diefer Regierung den militärifhen Schug verleihen werde. 
Dem Hrn, Adolph Hertenftein wurde gu. Handen der 
Botköverfammlung , welche auf ven Rachmittag auf dem Platz 
vor dem Theater angefägt war, Kenntniß von der Konflituis. 
rung der proviſoriſchen Regierung gegeben. Die Berfamm- 
Iung hatte um 3 Uhr flattz fie befiund aus einigen hundert 
Bürgern. Dieſelbe anerkaunte die probiforifche Regierung,. 
ſprach aber zu: Handen derfelben ihre Wünfche aus "7%). Bei, 
dieſer Verſammlung erſchien plöglich und unerwartet Dr, Jar 
kob Robert Steiger, welder nad) Luzern .geeilt war, 
auf der Tribüne und wurde mit lautem Jubel begrüßt. 

Unterbeffen waren auch die. eidgenöſſiſchen Kommifjarien, 
Dr. Kern aus dem Thurgau und Regierungsrath Bollier 
von Zürich, eingetroffen, und fie nahmen feinen Anſtand, 
die proviforifche Regierung ebenfalls anzuerkennen. Praͤſi⸗ 
Dent-derfelben war Oberſt SchumadhersUttenberg, Vi— 
zepräfident Alt⸗Schultheiß Jakob Kopp, indem beide die 
gleihen Stellen im Stadtrathe befleiveten. Die proviforiiche 
Regierung erließ (28. November) eine Proflamation an das 
Bolt, worin fie dieſes aufforderte, fie in ihren Beftrebungen 
bis zur Wiederherftellung gefeglicher Behörden zu unterflügen, 
Friede und Eintracht zu befördern und überhaupt eine.beffere 
Zufunft für ven Kanton Luzern vorzubereiten. 


477) Die acht Männer. aus 
von Williiau, Gemeindeamma 
Paul Trorler von Miünfter, 
von Büron, Dberflieutenaut 
vichtsſchreiber Staffelbach wi 
Vortmann von Eſcholzmatt u 

178) Unter anderm, daß Si 
tifgriichen Regierung Feinen SE 
aus ferien Stücken oder auf ge 
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Ehe wir. de weiteen Handlungen der proviſoriſchen Res 
gietung darſtellen, müſſen wir einen kurzen Blid anf das 
Scidfal der Imernerfchen Regenten ; die ſich nach Uri bege⸗ 
bem hatten, werfen. 

Sie erljegen von Flüelen aus noch eine vom 23. Ros 
vember datirte Proffamation, in. welcher fie erlärten, „daß 
wenn fie auch gezwungen feien, der Gewalt zu weichen und 
das Gebiet des Kantons Luzern zu verlaſſen, fie nichts. veſto⸗ 
weniger vie rechtmaͤßige Landesobrigfeit feien und daß mit 
Gottes Hülfe die Zeit wieder fommien könne, wo es ihnen 
gegeben fei, in der vollen rechtlichen Stellung zurüdzufehren.“ 
Eo war diefes der Iegte Aft. Es wurde ihnen in Uri bald 
Har, daß es für fie eine Unmöglichkeit fei, ſich noch Länger 
als Regierung zu halten. Sie lösten fi) auf”). Die 
mitgebradhten Kaffen wurden der Regierung von Uri übergeben. 


. 170) Es befanden ſich in Uri die Regierungsrathe Siegwart, 
Siegrift, Thalmann, Scherer, Hautt, Tſchopp, Zünd und 
Müller. Bei innen befand ſich Staatsichreiber Bernhard Meyer, 
ſowie Landjägerhauptmann Mener. Nach der Kufldfung Fehrten T ſchopr/ 
Scherer.und Zünd nach Luzern zurück, und runden der Kaſſen we— 
gen Zur Verantwortung gezogen. Müller, als Urner, blieb in Uri, 
wurde dann aber nach der Offupation diefes Landes ebenfalls nach Luzern 
gebracht. Siegwart, Sie griſt, Thalmann, Hautt und Meyer 
endeten fich gegen Die Zurfa, um durch dag Wallis nach Italien zu 
gelangen. Hautt vermochte die Etrapazen der Reiſe nicht zu ertragen, 
blieb zurück und verbarg ſich in Nidwalden, wo er Jahre lang weilte, 
Die andern vier jehten ihre Meile fort. In Brieg trafen fie (26. No⸗ 
vember), aus Stalien Tommend Vinzenz Fiſcher mit den 50,000 Fr. 
in Gold, welches ihm die Negierung von Mailand für den Sonderbund 
gegeben hatte. Von Brieg aus forderte Siegwart die Regierung von 
Wallis noch auf, feſtzuhaiten, indem Intervention ftattfinden werde, 
Allein, als Wallis zum Kapituliven fich anſchickte, fanden die Flüchtlinge 
ſich nicht mehr ficher. Alle mitiamen fliegen über den Simpion. In 
Domo dOſſola wurde Siegwart mit dem Kiftchen Gold angehalten, dann 
aber bald wieder freigegeben. He veisten nun nach Mailand. Dort 
wurde das Gold, da es der Sonderbund nun nicht mehr brauchen Tonnte, 
zurückgegeben. Aus den Lnterfuchungsaften gegen Siegwart ergiebt 
fich, daß den Flüchtlingen von dem @eld etwas weniges als Unter⸗ 
füsung abgereicht warde. Siegrift und Thalmann fehnten ſich nach 
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Die proviſoriſche Regierung widmete zunaͤchſt diefen Kaflen 
ihre ‚Aufnserffamfeit. Der Stand Luzern war für die eidge⸗ 
noͤſſiſchen Gelder laut beftchenden Reglementen verantwortlich 
und die angefommenen Repräfeutanten machten noch beſonders 
dieſe Haftbarfeit geltend. Daher wurde fofort das Vermögen 
ſaͤmmtlicher Mitglieder des geweſenen Regierungsraths mit 
Beſchlag belegt '°%). Auf erhaltene Anzeige, daß ſich bie 
Kaſſen in Altorf. befinden, orbnete die proviforif—he Regierung 
aus ihrer Mitte ein Mitglied dahin ab und ließ die Kaffe 
wieder nad) Luzern bringen. Auch Hinfichtlic) der aus dem 
eidgenöfiifhen Magazin genommenen Efieften wurde das 
Geeignete angeorbnet, um berfelben fo viel möglich habhaft 
zu werben. . 

Aber nicht bloß gegen diejenigen, welche an den eidge⸗ 
nöffifhen Geldern und. Spitaleffeften ſich vergriffen, glaubte 
die proviforiiche Regierung einfchreiten zu follen, fondern fie 
bielt ſich verpflichtet. "9, es auch gegen diejenigen zu thun, 
welde durch die Abſchließung des Sonderbunds einerfeits die 
Verfaſſung des Kantons verlegten, indem fie den Abſchluß 
dem Veto des Volks nicht, unterlegten und anderſeits durch 
ftarres Feſthalten an jenem Bündniffe den Kanton Luzern in 
alle jene traurigen Verwidelungen gebracht hatten, wodurch 
letzterer als in offenbarer Auflehnung gegen die Eidgenofien«, 
ſchaft und deren leitende Behörde von dieſer mit bewaffneter 
Gewalt zum Gehorfam. gebracht werden mußte, ald woburd) 
großes Unglück und großer Schaden für den Kanton, deſſen 


der Heimat, kehrten zurück und ſtellten fich 3 = 2 
kehrte Vinzenz Fifcher zuräd. Siegwa— — — 
Dezember) von Mailand nach Insbruck und HE = 
hard Meyer wendete ſich nach München. 2 
gerfrieg in der Schweiz pag. 518-522 —S — 
wie er fie nennt, nähen. 
180) Delrete vom 29. und 30. November 1847. , 
181) Wir folgen in diefer Erzählung ganz dem Berichte der proviſo⸗ 
riſchen Negierung an den Großen Rath und bedienen uns feiner Worte. 
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Bürger und das Staatsvermdgen entſtanden iſt. Durch dieſe 
Betrachtungen geleitet, verſetzte die provlſoriſche Regierung 
alle Mitglieder des abgetretenen Großen Raths, welche zum 
Feſthalten am Sonderbunde geſtimmt, in den Auklagezuſtand 
und belegte ihr Vermögen ebenfalls mit Beſchlag 12°). 

Nachdem die proviſoriſche Regierung bie pefuniären In 
terefien des Staats fo viel möglich) gewahrt zu haben glaubte, 
hielt fie vor allem aus für nothwendig, auf die Aufftellung 
eines neuen Großen Raths, der. zugleich Berfaffungsrath 
fein ſollte, Bedacht zu nehmen und es wurden in biefem 
Sinne die Wahlverfammlungen auf den 11. Dezember ein- 
berufen '83), 

Als die Haupturfache des vielen Unglücks, welches ben 
Kanton Luzern betroffen , betrachtete die proviforifche Regie 
rung die Jeſuitenberufung, durch welche die Verfaſſung ver- 
letzt und ber eidgenbſſiſche Landfriede gefährbet worden ſei. 
Dadurch wurde eine große Anzahl fonft ehrenmwerther Bürger 
zu ungefeglichen Schritten: hingerifſen, und dann durch bürs 
gerliche und Militärgerichte zu ‘Strafen verurtheift und ihnen 
die Ehrenfähigfeit entzogen: Um diefe beiden Uebelſtände zu 
heben, wurben die Sefuiten und alle mit ihnen affiliirten 
Orden, wie es von der Tagfagung verlangt worden war, 
aus dem Kanton Luzern weggemwiefen, und diejenigen Bürger, 
welche wegen politifgen Vergehen ihrer bürgerlichen Ehren 
fähigfeit verlurſtig erklärt worden waren, wieder im ihre 
Ehren eingefegt '*). Ein anderes Dekret hob den’ Rußwy⸗ 





182) Delret vom 4. Dezeniber 1847. As die probifortiche Regierung 
ibre Gewalt niederlegte, bemerkte fie dem neuen Großen Nathe, daß fie 
ſich zur Wahrung der Intereſſen des Staats zu diefer Maßnahme ge 
drungen gefithlt Habe, daß es aber immerhin in dem Ermefien der neuen 
Tonftitutionellen Behörden liege, ob fie dem Defvete weitere Folge und 
in wie weit geben wollen. Bericht der proniforifchem Megie 
sung pag. 13. 

183) Dekret vom 30. November 1847. . 

" 184) Defrete vom ꝛoo. November und 2. Dezember 4847. 
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ferverein auf ies), Indem er ſich ‚zur beſondern Aufgabe ge; 
macht habe, für Aufrehthaltung des Sonberbundes zu wir⸗ 
fen. — Den Reglerungen berjetigen Kantone, deren Bürger 
an den Ereigniffen vom 31. März und 1. April 1845 Ans 
theif genommen, wurde das Anerbieten gemacht ; die zu jener. 
Zeit abgenommenen Waffen u. f: w., foweit dieſelben noch 
vorhanden, ihnen wieder zuzuſtellen 185). 

So ſchonend die proviſoriſche Regierung im Ganzen vers 
fuhr, To wollte die gewünſchte Beruhigung doch nicht eintrer 
ten. Es fanden Aufreizungen verfchiedener Art ſtatt, beſon⸗ 
ders als die ſremden Mächte anfänglich Miene machten, ſich 
einzumiſchen. Auch die Kanzel wurde fortwährend in den 
Dienſt der Tagespolitik gezogen und dadurch Aufregung ver⸗ 
urſacht, dergeſtalt, daß das Volk felbſt den Pfarrer von 
Knutwyl gefangen nahm und die verfammelte Gemeinde von’ 
Hasle den Antrag einer bedeutenden Anzahl Bürger, dahin 
gehend, daß der dortige Pfarrer wegen Umtrieben nicht mehr: 
merfennt werde," gehehmißte'®?). - Mehrere folder Pfarrer 
wurden bei den Vätern Kapuzinern zu Luzern einfiwellen in 
Verwahrung 'gefegt, gegen andere hinfichtlich gegen fie ges - 





185) Dekret vom 9. Dezember 1847. Die proviſoriſche Regierung 
rechtfertigte biefe Wrfhebung folgendermaßen: „Vebanntlich war es dev. 
ſog. Rußwylerverein, welcher ſich, wie aus einem Zirkular des Komite 
an die Kreisfomite dom 22. Oltober 1846 ſich ergiebt, zur beſondern 
Mifgabe gemacht Hatte, im Volke für Aufrechthaltung des Sonderbunds 
der ſieben katholiſchen Stände zu wirken. Wenn wir auch einerſeits 
dafür Hielten, es durfe das freie Vereinsrecht im Kanton Luzern dem 
Volke auf Feine Weile verfümmert werden, fo lange ein Verein mit der 
gefeglichen Ordnung im Staate nicht im Widerſpruch geräth, fo glaubten 
wir anderſeits, dag deſſen umggeachiet eine Verbindung nicht länges 
geduldet werden Düsfe, welche heimlich und Öffentlich, Tendenzen ſor⸗ 
dert umd unterftügt, wodurch die Nebellion im Wunde erzeugt und 
großes Ungluck Aber der Kanton Luzern Herbeigefühet wurde. 3% 
sicht pag. 17. 

1886) Um einen Veweis zu geben, wie ſehr man die geftörte Eintracht, 
herzuſtellen und zu beleben wünfche. Bericht pag. 18. 

187) Bericht der probiforiichen Negierung pag. 16. 
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führten Beſchwerben unter Mitwirkung ber geiſtlichen Behörde 
Unterfucjungen eingeleitet, 

Durch) alle diefe Umftände fah ſich die proviſoriſche Re⸗ 
gierung zu folgender ernſtlicher Proklamation 1%) bewogen: 
„Werthe Mitbürger! Wir find veranlaft, ein zweites Wort 
“an Euch zu richten. Das erfte in der Proflamation vom 28, 
November ſprachen wir in jenem Geifte der Milde und Scho— 
nung aus, ver fhon fit Jahren aus dem politif—hen Leben 
unfered „Kantons verbannt war, und den wir fo gerne: in 
dasſelbe zurüdführen möchten. Allein mit Bedauren haben 
wir wahrgenommen, baß viele von denjenigen, welche Milde 
und Schonung weder gefannt noch geübt haben, auch unfer 
Wort nicht begreifen, ſondern davon. Anlaß nehmen, ihr 
ſchuldbeladenes Haupt aufs neue zu erheben, ihre volksver⸗ 
führenden Reden fortufegen, und fogar dem in's DVerberbeu 
gefürzten Volle den traurigen Troſt auzubieten, daß der Vers 
rath des. Vaterlandes an fremde Mächte nicht ohne Erfolg 
fein ‚werde. Wir haben in unſerer erſſen Proffamation Fein 
Wort des Tadels gegen viele tadelnswerthe Perfonen geift- 
lichen uud weltlichen Standes ausgeſprochen; gegen die Geiſt⸗ 
lichen inSbefondere darum nicht, indem wir Euer ohnehin leider. 
erſchüttertes Zutrauen zu denfelben nicht noch mehr ſchwächen 
wollten. Allein nu müſſen wir erfahren, dabß mehrere fol 
her Geiſtlichen, nicht mehr gewohnt, ihrem heiligen Berufe 
gemäß, die Wahrheit und das Gyangelium zu verfünden, 
Taum; zurüdgefehet von ſchmaͤhlicher Flucht, die Spradje der 
Aufrelzung und der pofitifhen Wühlerei fortfegen. Wir has 
ben bereitö begonnen, gegen. ſolche im, Verein mit den Eirch- 
lichen Obern, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen. Damit 
das furchtbare Strafgericht Gottes, welches über unfer Land 
hereingebrodhen, feinen Zwed erreiche, müffen diejenigen, die 
es frech und muthwillig herbeigezogen haben, vor allem aus 





188) Proflamation vom 6, Dezember 1847, 
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zu ber, wie es ſcheint noch mangelnden. Erkenntniß ihrer, 


Schuld gebracht werden, und wir ſind daher genöthigt, ern⸗ 
ſtere Handlungen. auch mit einem ernftern Worte zu begleiten. 
Ihr alle wißt, wie Har und. vielfeitig feiner Zeit. die in ber 


Iefuitenberufung liegende Verfaſſungsverletzung nachgewieſen 
wurde, nnd -wäre damals das Recht des Veto's Euch nicht. 


von oden herab verkümmert worden, fo hättet Ihr dasfelbe, 
wie es allen Anſchein erhielt, wirklich ausgefprohen und dar, 
durch dem ganzen Lande namenlofen Jammer erfpart. Im 
ihrem Wirken und namentlich durch ihr vertrags⸗ und ver⸗ 
faffungswidriges Handeln haben feither bie Jeſuiten ven Auge 
ſpruch derjenigen, welche in-ihrer Berufung eine Verfaſſungs-⸗ 
verlegung erblidten, volllommen befätigt. Ahr alle. Benni, 
die traurigen Ereigniſſe, welche in Folge jener Verfaſſungs⸗ 
verlegung ein Theil von Euch unter die Waffen riefen, und 
die der damaligen Regierung den erwünfchten Anlaß gaben, 
ſtatt Gott für den Anverdienten Sieg durch Großmuth gegen 
die Ueberinuudenen aufrichtig zu danken, vielmehr biefels 


ben dlonomiſch und bürgerlich. gänzlich.zu vernichten, und zu, 


dieſem Zwecke alle Mittel der Willkür von Seite der faum 
mehr, getrennten Staatögewalten anzuwenden. Wenn. fi, 
im Lande felbft nicht bereitwillige Werkzeuge genug befanden, 
holte man. ſie aus der Gerne. So wurde unfer Kanton ims 
mer mehr ir die Hände von Fremden überliefert, die nur 
bier. gewefen zu fein ſcheinen, ihre Selbſtſucht zu „befriedigen, 
allein wenig fih um das Wohl des Landes befümmerten. 
Mit dem Ruin unferes Landes, wit der Unterdrüdung von- 
Recht und’ Gefeglichkeit in demſelben nicht zufrieden, follte 
auch die Eidgenoffenſchaft getrennt .wad- in zwei Theile zer⸗ 
riffen werben. ine folde Zerreißung wollte man ſejbſt mit 
Hülfe des Auslandes — von moher zu diefem Zwede Geld, 


Waffen und Munition bezogen wurden, und auf welche man · 


laubeöverrätherifd) ‚hoffte —, durchführen. Dieſes iſt ber 
Urfprung und. Zawedc des Sonderbundes, weichen die Regierung 
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niemals dem Großen Rathe, geſchweige den ſouveraͤnen Volke 
zur Genehmigung vorgelegt hat. Damit war die Staatsver⸗ 
faſſung auf's Rene mit Füßen getreten. Es war damit aber 
auch det eidtzeuoffiſche Bund felbſt verlezt. Als in Folge 
deſſen die Hohe Tagſatzung den Sonderbund als aufgelöst 
erHärte, 309 der Große Rath, anf dem Antrag-ver Regierung, 
den Weg der Rebellion gegen die Eiagenoffenfhaft einer ge⸗ 
fehmäßigen Unterwerfung vor, unb ohne. auf verfaſſungs⸗ 
mäßige Weife das Wolf anzufragen, wurde über Blut, Leben 
und Eigenthum der Bürger verfügt, diefelben zum rebelliſchen 
Kriege gegen die Eidgenoſſenſchaft gezwungen, und troß des 
gleißnerifchen Borgebens : es handle ſich um bie Verteidigung 
der katholiſchen Religion, unter den Oberbefehl eines fremden 
Proteſtanten geſtellt. Ein aus Abgeordneten von fieben Kan- 
tonen zufammengefeßter Kriegsrath verfügte durch jenen General 
über Euer Gut und Blut in Folge eincs Bünvifes, das 
nicht einmal dem Großen Rathe je zur Betathung vorgelegt 
wurde. Umfonft machte eine Minorität des Großen Rathes 
auf alles ‘diefes aufmerlſam und verwahrie ſich gegen bie 
ungeheure Berautwortlichleit, die ein: Kriegsbeſchluß gegen 
die Eidgenoſſenſchaft denjenigen auflege, die ihn faflen; ums 
ſonſt erfchöpfte die hohe Tagfagung alle möglichen gütlichen 
Mittel, umfonft wurde fogar das Anerbieten gemacht, daß 
nur der Sonderbund aufgelöst; und die Jefuitenfrage dem 
heiligen Bater zur Entſcheidung überlaſſen werde; umfonft 
ſuchte fie noch ein belehrendes Wort wnmittelbar an Euch, 
liebe Mitbürger! zu richten. Ihr durſiet dieſes bei ſchweret 
Strafe nicht vernehmen und die Friedenshand der Tagfagung 
wurde abgewiefen. Damit man aber Euch feldft defto. ficherer 
in’ Berderben führen Finne, wurde Euch vorgegeben, daß 
die eidgenoͤſſiſchen Trmppen ihre Pflicht nicht erfüllen, daß 
fie nicht wagen "werben ,--unfere Graͤnzen zu überfchseiten. 
So wurdet Ihr unter einer fremden Gewaltherrſchaft in den 
Waffen auch da ned) fefigehalten, als Freibarg ſich ergeben 
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ud Ihr. zu. einem ungerechten Angriffe auf das Freiamt miß⸗ 
braucht waret,. und bei dieſem Anlaffe die muthige Entſchie— 
denheit der. Angenöffüchen Truppen erfahren hatte. Man 
ſuchte Euch nicht nur die Ereigniſſe in Freiburg, fondern 
auch Enere eigenen Wahrnehmungen wegguläugnen, und dur) 
Sügenberichte Euern Muth aufrecht zu erhalten: So gelang 
«6, Euch auf die Schlachtbank za führen, und: wenn unfese 
Stadt Luzarn noch ſteht, und nicht viele Dorfichaften ein 
Raub der Flammen wurden, fo haben wir e8 nicht denje⸗ 
nigen zu verdanken, welche im Augenblide der Gefahr. ohne 
irgend ‚eine abgeſchloſſene Kapitulation mit ben anvertranten 
Staats» und Eidgenöffifchen Kriegsgeldern davonflohen. Wir 
‚bringen diefes alles, ‚werthe Mitbürger! night deßwegen in 
Erinnerung, um, Euere Leidenfchaft zu zeigen, fondern wüns 
ſchen, daß Ihr diefelbe mäßiget ; wohl aber wollen wir damit 
zeigen, daß wir bei aller Neigung zur Milde und Schonuug 
doch den Beweis zu. leiften bereit find, wer derfelben 
bedürfe. Diefen Beweis werden wir leiften, ohne durch 
den noch ungebeugten Hochmuth und davon abſchrecken, ‚oder 
uns in unferm ruhigen. aber ſeſten Gange ftören zu laffen, 
und find dabei feſt entſchloſſen, ſo lange wir die Gewalt in 
Handen haben, einen Jeden, der die gebührenden Schranken 
auf irgend gine Weiſe übertreten würde, ſei's durch Unruhe 
Riften, ſei's durch unbefugtes Eingreifen in die Rechte An- 
derer, mit ‚gleicher. Entſchiedenheit in jene zurückzuweiſen, und 
zwar. ohne Rüdfiht auf Stand und politifge Gefinnung. 
Bürger ded Kantons! Mit Euerer Zuftimmung haben wie 
in fo bevenklicher Zeitlage die Zügel des Staates ergriffen. 
Unfer Beftreben war entſchiedenes Handeln mit Borficht und 
Mäpigung gepaart. Jeder von Euch fieht das Schwierige 
einer folhen Aufgabe. Darum rechnen wir auf Euere Un« 
terflügung. Wer in entgegengefegtem Sinne handelt, der wird 
als Verräther am Vaterlande den Ernft der an Euch gerich⸗ 
teten Worte erfahren. Gott, Freiheit und Vaterland!“ 
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Die bittern Fruchte des Sonderbunds kamen inzwiſchen 
vollends zur Reife. Die Tagſatzung hatte am 2. Dezember 
befchloffen: die fieben Kantone haben alle durch ihre Auflch- 
nung der @idgeneffenfLhaft erwachſenen Koftennac dem Ver⸗ 
haͤliniß der eidgenöffifhen Geldſfala zu teagen. Diefelben 
betrugen nach einer vorläufigen Berechnung beveutend über 
fünf Millionen Schweizerfranfen. Eine Million Franken 
follen bis zum 20. Dezember in baar, der Re in Sriften 
abbezahlt, indeflen aber genügend verfidyert werden. Bis 
zu Bezahlung ber erſten Rata und Sicherheitsleiſtung für 
das Uebrige follte die Okkupation ber betreffenden Kantone 
fortdauern. “ 

An jene erfte Million hatte Luzern 483,546 Frk. zu 
leiſten 1°). Es hatte ſich weiter ergeben, daß in ber eidge- 
nöffifchen Kriegskaſſe 229,000 Erf. fehlten. Luzern follte 
dieſe Summe auf der Stelle erfegen und mochte. dann: Bers 
gütung bei den Schuldigen fuhen. Die proviforifhe Regier 
rung erließ in diefer Roth eine dringende Einladung an bie 
Bürger des Kantons Luzern, mit ihr gegen Staatsobliga- 
tionen Darleihen um größere oder Heinere Summen abzu— 
fliegen... Allein es zeigte fi) bald, daß auf biefem Wege 
die nöthigen Geldmitiel nicht erhaͤltlich ſeien. 

Am 11. Dezember hatten die Wahlen des neuen Großen 
Raths im ganzen Kanton ſtatt. Sie fielen beinahe durch⸗ 
gängig auf liberale Männer. Wohl waren die Anhänger 
des gefallenen Regiments, wie es die Natur der Berhält 
niſſe nothwendig mit ſich führte, gelähmt und beengt; aber 
daß die Wahlfreiheit durch die eidgenöffifchen Bajonette ſich 
völlig unterbrüdt befunden habe, gehört zu jenen Uebertrei⸗ 
bungen, welche zu allen Zeiten und bei allen Parteien ftatt 


189) Alſo beinahe die Hälfte: Während Uri 1 zablt, zahlt Luzern 
beinahe 28. Dem Kanton Luzern wurden von der Geſammtlontribu⸗ 
tion, welche fich auf 5,526,639 Fr. alte Währung herausftellte 2,384,504 
Br. oder Luzernerwahrung 2,454,637 Fr. überbunden. 
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haben'®). Am 16. Dezember verfammelte und Fonfituirte ſich 
der neue Große Rath. Jakob Robert Steiger wurde 
zum Präfibenten, Alt⸗Schultheiß Kopp ') zum Vizepräfte 
denten ernannt. Er beftellte bis zur Reviſion der Verfaffung 
den Regierungsrath und das Obergericht; als Schultheiß, 
Praͤſtdent des erftern, wurde Jakob Robert Steiger und 
als Präfident des Iegtern Dr. Kafimir Pfyffer gewählt, 
welcher aber ablehnte. Als Gefandte auf die Tagfagung 
nad) Bern wurden entfendet Schultheiß Steiger und Für— 
ſprech Plazid-Meyer, geweſeuer Staatsanwalt unter ber 
Breißiger Regierung. Der Große Rath hörte ſodann den Re— 
chenſchaftsbericht der ihre Gewalt niederlegenden proviſoriſchen 
Regierung an, und genehmigte und beftätigte alle Maßnah— 
men derfelben. Cr beftellte eine Kommiſſion zur Reviſion 
det Verfaſſung und vertagte ſich alsdann. 

Im Zeughauſe zu Luzern wurde ſeit der Schlacht bei Kappel 
im Jahr 1531 des Reformators Zwingli Helm, Schwert 
und GStreitart aufbewahrt, Mit diefen Sieges- Trophäen 
machte Luzern dem Kanton Zürich ein hochherziges Geſchenk. 
Am 13. Jänner 1848 "wurden diefe Waffen dem Oberften 
Ziegler zu Handen der Regierung von Zürich bei großer Volfs« 
menge auf dem Rathhaufe zu Luzern feierlich) übergeben. 

Schwierig war die Lage der neuen Regierung bei der 
voͤlligen Erſchöpfung der Staatskräfte und den gegen fle ans 


190) Es rügmt Ulrich in feinem ‚Bürgerkrieg in der Schweiz“ 
"pag. 655, dab am 2. Jänner 1848, (mo noch immer die eidgendfftichen 
Bajonette im Kanton ivaren) von 106 Gemeinden des Kantons 52 
Tonfervatid gewahlt haben. Mio ein Beleg, daß die Wahlfreigeit 
nicht fo ſehr unterdrüt geweſen fein muß. 

494) Neben diefen finden wir in demfelben von aus gegenwärtige 
Geſchichte uns befannten Männern: Dberft Schuhmader-Utten- 
berg, Dr. Adolph Hertenftein, Plazid Meyer, Dr. Kafimir 
Pfyffer, Eduard Schnyder, Dr. Häller, At-Dberrichter Fell 
mann. erner fehr viele Mitgleder des Großen Raths der dreißiger 
Jahre. Alt⸗Schultheiß A m rhyn mar krank und nicht mehr fähig ein 
Amt zu befleiden. Er farb ſchon im folgenden Jahr 1848. 
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ſtürmenden Gelbforderungen. In .bläßendem Zuſtande hatte, 
wie wir gefehen, die dreißiger Regierung die Finanzen bins 
terlaffen, während der fiebenjährigen Dauer der Sonderbunds⸗ 
zegierung wurden fie vollſtaͤndig ruinirt. Es erinnern dieſe 
fieben Jahre unwilkürlih an Pharaos ſieben magere Kühe, 
welche die Fetten aufgezehrt. 

Daß große Summen durch den Sonderbund für Rüftun 
gen, Anſchaffungen, Befoldungen, DVerpflegungen u. f. w. 
verſchlungen wurden, ift leicht zu ermefjen 1). Ungefähr 
zwei und eine halbe Million Franken follte Luzern an bie 
Eidgenoſſenſchaft für Kriegskoſten bezahlen; zudem das De 
fizit in der eidgenöfffchen Kriegsfaffe von 229,000 Frk. ers 
fegen. Eine Schuld von 105,000 ‚Erf. war von der Sons 
berbundsregierung in Baſel fontrahjirt worden. Rüdftändiger 
Sold an die Milizen und Entfhädigungen aller Art waren 
zu bezahlen. Um alles viefes zu leijten, fanden fid) noch 
vor: an Gülten und Obligationen 1,059,000 Frk. und an 
Baarſchaft in den ſäͤmmtlichen Kantonskaſſen 137,800 Frk. 1%). 
Die Staatsdomainen waren in geringen Anſchlag zu bringen. 

In diefer Noth verfügte der neue Regierungsrath, dad 
Stift Bero-Münfter und die Klöfter des Kantons follten binnen 
vierzehn Tagen eine Milion baar an den Staat entrichten '*). 





192) Wir wollen nur einige von dem Kantons-Kriegefommiffariate 
über die Sonderbundsfoiten aufgeſtellte Nubrifen anführen: Beſoldung 
des Generalftabs 20,000 Frk.; Beſoldung der Truppen 187,726 Ztl.; 
Verpflegung 228,000 Frl, ; Entichädigung für verlorne Pferde oder deren 
Minderwerth 65,000 Fr. ; "Bandentichädigungen, Befeftigungen, Verhaue 
und Brückenbau 141,200 et. 

193) ©. Bericht der proviſoriſchen Regierung pag. 19. 

194) Beſchluß vom 24. Dezember 1847 3 

Stift Bero-Minfer 2 > - - + + 49,000 At. 


Kloſter St. Urban . . :°. > > + 500,000 m 
„Eſchenbach 2... - 60,000 
„ Rathhauſen .. . > - » 20,000 „ 
n Bub 22er. 20,000» 


1,000,000 if. 
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Allein dieſe Korporationen hatten fo viele Baarſchaſt nicht, 
fie konnten nur Gülten geben; Nnleihen mußten daher und 
zwar zu hoͤchſt ungünftigen Bedingungen abgefthloffen werden. 

Berner wurde verfügt,- die Mitglieder des abgetretenen 
Regierungsraths follen die in ber eigenöfflfchen Ktiegslaſſa 
fehlenden 229,000 Erk.t?5) inner zehn Tagen an die Staats⸗ 
Taffe bezahlen, Allein dieſe firäubten ſich 99): bis der Große 
Rath die Verfügung des Regierungsraths beſtaͤtigte 7). Jetzt 
ſchlugen ſie den Weg der Unterhandlung ein. Es wurden 
ihnen die 95,000 Frk., welche von den eidgenoͤſſiſchen Gels 
dern in die Ingernerifche Staatskaſſe gefloffen waren; erlaffen. 
Nachdem fie für die übrige Summe Sicjerheit geleiftet, ent⸗ 
lieg man fie des Arreſts, in welchem fie ſich im ehemaligen 
Sranzisfanerklofter, zulegt von den Sefuiten bewohnt, bes 
funden- hatten i8). Bon dem Strafpunkt wurde abſtrahirt. 
Was die Altregierungsräthe bezahlten, konnten ſie von ben 
Übrigen Sonderbundsfantonen ‚- fo weit dieſe eidgenoͤſſiſche 
Gelder bezogen: hatten oder in ihrem Rugen verwendet. wur⸗ 
den, wieder beziehen, . welche dann auch Vergütung leiſteten. 

In dem Großen Rathe Fam die Brage-zur Sprache: im, 
wie weit gegen die Stifter des: Sonderbunds ſtrafrechtliche 
Berfolgungen eintreten oder Amneftie ertheilt werben folte. 
Dr. Kafimir Pfyffer, welcher fortwährend. bei dem eid⸗ 
genöffifhen Kriegsgerichte in Zürich weilte, gab von dort 
aus feine Meinung über diefe Stage ſchriftlich ein wo). Hin⸗ 
weifend darauf, daß er in dem abgetretenen Großen Rathe 


195)- In eidgenöffiicher Valuta 221,777 Frl. 

196) ©. „der Angrifi auf die eidgendfhichen Kriegsgelder in Luzern‘ 
von ©, 3. Boffard. Luzern 1848.“ In diefer Schrift wird jener An⸗ 
griff zu vechtfertigen verfücht. 

197) Beſchluß vom 18. Jänner 1848. 

198) Rüttimann, Koft, Müller und Sonnenberg Hatten fich 
bis zum 5. Janner auf freiem Fuß befunden, und waren bie dorthin 
nur mit Stadtareeft belegt. Ciegmwart und Hautt ivaren flüchtig. 

199) Schreiben vom 16, Jänner 1848, 

C. Bfofer, Luzern, II. 2 


nach dem Auſſtand vom 8. Dezember 1844 umd dem Freie 
ſchaarenzuge im entgegengeſetzter Stellung ebenfalls reis auf 
Nachſicht und Milde gedrungen habe, rathe er auch jeht hiezu 
wad nicht zur Strenge, aus den gleichen Gründen, wie dar 
mals. Es fei möglich, daß ſolche Milde ſchlecht werde ber 
lohut werden. Aber felb auf die Gefahr hin, Undank zu 
eendten, fol. man Radfidk: üben und im fchlimmften Galle 
mit dem Bewußtſein fich tröften,. Gutes angeſtrebt zu haben. 
Auch dermalen fand viefe Meinung nicht vollen Anklang, 
aber doch befiern als im Jahr 1845. Man wollte nicht voll 
ſtaudige Amneftie geben, aber auch Feine eigentlichen Strafen 
wuferlegen 7%). Am 3. Februar 1848 beſchloß der Große 
Rath, Niemanden Rrafsedjili zu verfolgen, ausgenommen 
diejenigen Perſonen, auf welchen nad; bereits vorhandenen 
oder ſich noch ergebenden Juzichten der Verdacht des Landes» 
verrathe ruhe, und die Geiſtlichen, melde pflichtwidriger 
Handlangen ſich ſchaldig gemacht haben, fofern ihre Ent 
fegung bei den kitchlichen Obern nicht erwirlt werben könnte ?oi). 
Die Mitglieder des Großen Raths, welde in.den Anklage 
zuſtand ſich verfegt befinden, haben zur Sähnung ihres bes 
gangenen Unrechto eine ihrem Bermögen und ihren Fami⸗ 


200) Ein Mitglied des Großen Raths (Miflaus Dula) fagte bei An- 
laß der Behandlung der Amneſtiefrage: „Und it es denn fo hohe Zeit, 
auf vollikändige Amueſtie zu dringen? It etwa ein zweiter Ammann 
bei ums eingelehrt? Weilet mir die Thieme, welche mit Eingeferferten 
angefüllt find, die Familien, die zu Haufe um den Vater weinen, die 
Schergenbanden, welche auf Fang ausziehen, und die Gattinnen, die 
auf den Gerichteftuben Haren und um bie Gnade. fieben, unter roher 
Auffcht mit ihren Gatten zwei Werte veden zu Dürfen; ja wohl, zeiget 
fa mie, und konm ihr es micht, fo verichiebet euern Anteng auf Ihid- 

. Hchere Zeiten. Ich verlange nicht Freiheits= ober andere ſchwere Stra · 
fen, ich verlange nur, daß diejenigen, welche die Hauptſchuld an unfern 
Ungläct tragen, zur Süßmung ihrer Schuld einen Beitrag leiſten 

201) Im Folge diefer Beſtimmung wurden einige Pfarrer, fieben an 
der Zahl, theils mit, theils ohne Zunimmung des Biſchofs, von ihren 
Bfeänden entfept. 
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lienverhaͤltnifſen angemeſſene Summe an die dem Kanton 
des Sonderbunds wegen verurfachten Koften und Rachtheife 
abzutragen.  Ebenfo' follen die Beamten und Mitglieder des 
Haupt» und der Kreiöfomites des Rußwylervereins, melde 
durch rechtswidrige Mittel die Bürger zur Unterzeichnung ber 
Sondetbundsadreſſe verleitet: oder zum Feithalten am Sons 
derbunde ermuntert und beftärft haben, einen- Beitrag leiften. 
Alten ſteht aber, hinſichtlich der Beitragspflichtigkeit die An- 
rufung des Richters frei. Bis die-Betreffenden ihre Beiträge 
geleiſtet, find fie im Altivbürgerrecht eingeflellt 29. 

Um die gleiche Zeit faßte die Tagfagung in Bert, da’ 
Inzichten vorhanden feien, daß der Kriegẽrath des ehemali⸗ 
gen Sonderbunds oder eingelne Mitglieder und Beamte des—⸗ 
ſelben zu Unterflügung des bewaffneten Widerſtands gegen. 
Bundesbeſchlüſſe die Intervention des Auslandes angerufen‘ 
haben, ben Beſchluß, den Stand Luzern einzuladen, eine: 
gerichtliche Untetfuchung gegen diejenigen Perfonen einzulei- 
ten, weldje des Landesverrath6: verdächtig ſind ees). Im Uebri⸗ 
gen: wurde den ehemaligen Sonverbundöftänden eine möglichft' 
aumfaffende Amneltie empfohlen. 


2302) Die Geſammtſumme der Beiträge der Alt-Großräthe wurde auf“ 
318,500 Ztf. fefigefegt, file ben Hochſttangelegten mit-20,000 Frk., für 
den Mindehangelegien mit 500 Frl. — Die Eache nahm. dann in eines. 
Zeit, welche außer die gegenwärtige Geidjichte fällt, folgenden. Verlauf : 
Denjenigen Grofräthen, welche jofort mit Gefuchen um Amneftie einfa« 
men, wurden die Kontributionsiummen nachgelaffen. Eine Anzahl rief 
den Nichter an und wurde als ſchuldig verurtgeilt. Denjenigen Verum- 
teilten, welche ipäter, nach der Verurtheilung, mit Amneſtie geſuchen eite 
langten, wurde die Kontributionsfumme in ein underzinsliches Anleipen, 
rüczahlbar am 1. Jänner 1856 umgervandelt. Bis- jest leifteter auch 
die übrigen Feine Zahlung und es ſteht dahin, ob fie nicht, was wünſch- 
bar wäre, ebenfalls noch amneftirt werden. Die Mitglieder des Ruße 
wylerkomite und: fchuldbar erfundenen Beamten wurden. ebenfalls mit- 
Geldkontributionen belegt. Allein es Fam nicht zur Bezahlung, fondern . 
fie wurden alle nach einiger Zeit amneſtirt. 

203) Tagſatzungsbeſchluß vom 3. und 4. Hormung 1848. Die. Been⸗ 
digung diefer Unterſuchung fällt außer die Zeit unferer Gefchichte. 
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Im Hornung gelangten bie bei den politiſchen Ereigniffen 
vom 8. Dezember 1844 und 31. März 1845 Betheiligten mit, 
einer Adreffe an den Großen Rath und forderten, die ihnen, 
abgebrungenen Losfaufsfummen zurück. Diefe Angelegenheit, 
beichäftigte den Großen Rath einen Iangen Zeitraum hindurch, 
indem er auf der einen Seite zur Rückgabe geneigt war, auf 
der andern bie bedrängte ‚Öfonomifche Lage ded Kautons ihn, 
abhielt, es fo bald zu thun 20%), . 

Inzwiſchen war die Revifion der Stanteverfaffung i in 
Zuzern berathen und feftgefegt worden. ‚Bei dieſer Revifion 
wurden jene übermäßig kirchenfreundlichen Beſtimmungen, bie 
in die Verfaffung von 1841 Aufnahme gefunden hatten, 
ausgemerzt ?%5), und der Staat wieder in. diejegige Stellung 
zu der Kirchengewalt verfegt, welche jeder andere Staat. 
ungefähr ebenfals einnimmt. Die Sefuiten und ihre affı« 
lürten Orden bürfen unter Feiner Farm „mehr in den Kanton 
eingeführt werben, Statt ber, Integralernenerung ber Be⸗ 
hoͤrden wurde eine Partialerneuerung von drei zu drei Jahren 
feftgefegt; der Regierungsrath auf neun Mitglieder reduzirt; 
das Departementals oder beffer gefagt Direftoriaffyftem ein⸗ 
geführt; das Aſſoziationsrecht in die Verfaſſung aufgenom⸗ 
men, der Novals oder Neubrughzehnten „aufgehoben, das 
Berbot, der Militärfapitulationen wieder hergeſtellt, die Be 
ſtimmung, daß das Kantonsbürgerrecht nur au Katholiken 
ertheilt werben koͤnne, weggelaſſen und zweimalige Berathung 
der Geſetze eingeführt. Im Uebrigen blieb die Verfaſſung 
von 1841 unveraͤndert; ſowohl das Veto, als die Beſtim⸗ 
mungen hinſichtlich der Herbeiführung einer Reviſion der 
Staatsverfaſſung wurden beibehalten. 





204) Die Erledigung diefer Angelegenheit fällt ebenfalls in ſpatere 
Zeit. Es genüge hier die Anzeige, daß die Nücerftattung in Friſten und 
ohne Zins befchloffen wurde. 

205) Als: die Aufhebung des hoheitlichen Blazete, Einwilligung der 
Kirchenbehdrden zu Veräußerung geiftficher Güter, Wahl einer Anzahl 
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Am 13. Hornung hatte die Vorlage der revidirten Ver⸗ 
faffung an das Volk flatt. Die Mehrheit der Anmwefenden 
entſchied. Es nahmen an der Abfimmung 17,700 Bürger 
Theil und davon flimmten 12,131 für die Annahme. 

Der Regierungsrath, das Obergericht und die fämmtlis 
chen Behörden wurden nach Annahme ber Berfaffung wieder 
neu gewählt. Die Wahl der Regierung fiel beinahe durchgän⸗ 
gig auf bie bereits im Dezember unmittelbar nad) dem Abtritte 
ber proviforifchen Regierung Ernannten. 

Bis Ende Hornung war es endlich, mühfam gelungen, 
den Defeft in der eidgenoͤſſiſchen Kriegsfaffe mit Baarfchaft 
zu erfegen und bie erſte Rata ber Kriegstoften mit 433,546 
Frk. ebenfalls zu bezahlen, den Reſt aber von 1,950,956 Erf. 
mit Titeln und Wertbfehriften zu decken, worauf erft die 
eidgenöfftfche Offupation aufhörte 2%). Allein nun entftund 
die Frage, wie man fi in der Zufunft behelfen, mit wel- 
Gen Mitteln man die gefchloffenen Anleihen und fonftigen 
‚Schulden tilgen wolle? Mittelſt Steuererhebung die enormen 
Summen, welche man beburfte, zu erheben, ftellte ſich als 
unmöglich heraus. Es wurde daher der Vorſchlag gemacht 
und angenommen, bie Klöfter St. Urban und Rarhhaufen 
aufzuheben und von den übrigen Kloͤſtern und geiftlichen Stif- 
ten 500,000 Frk. zu beziehen ?), Gleichzeitig wurde bes 


geintlicher Mitglieder in den Erziehungsrath durch die Geiſtlichteit ſelbſt, 
der Kircheneid u. ſ. w. 

206) Diefelbe war jedoch feit dem 33. ganner 1848 auf drei Bataillone 
Infanterie xeduzirt. 


207) Nämlich: “ . 
don der Stift Yer-Mänfer 222 400,000 Fr. 
nn Gt. Leodegar im Hof - . 10,000 m 
n 5 dem Kloſter Eichenbadh - - - - - 70,000 „ 
»n im Bruch zu Luzern ._ 20,000 


500,000 $r. 
‚Hierin iſt aber für Yero-Minfter, Eſchenbach und Bruch ſchon enthalten 
der Beitrag, welcher ihnen durch Beſchluß vom 24. Dezember früher 
auferlegt wurde, 
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ſchloſſen, ſaͤmmtliches Vermögen ber im Kauton heſtehenden 
geiflichen Korporationen und Kloͤſter unter Staatsadmini⸗ 
ſtration zu flellen und deren Liegenſchaften fo weit thunlich 
zu veräußern 20%), 

Zu dem Klofteraufhebungs-Defret hatten viele freifinnige 
Mitglieder des Großen Raths nur ungern und nothgedrun⸗ 
gen geftimmt. Dasfelbe wurde außerordentlicher Weife dem 
Veto des Volks unterlegt. Es zeigte. fih eine ftarfe Bewer 
gung für und wider. Für Berwerfung fielen 11,190 Stim- 
men. Da biefe die abfolute Mehrheit der Aftivbürger, deren 
Zahl auf 26,949 flieg, nicht bilveten, fo fand fi) Das Des 
Tret nicht verworfen und wurde in Vollzug gefegt. Richt 
ohne Borwiffen des Auditors der paͤpſtlichen Nuntiatur fuchte 
der bifhöflihe Kommiffarius, Prob Kaufmann, die An 
ſicht zu verbreiten, „die Klofteraufhebung ‚von St. Urban 
und Rathhaufen werde durch die 22fte Sigung des Konjis 
liums von Trient beſchlagen und es fein demnach alle die 
jenigen, welche mittelbar ‚oder unmittelbar zur Aufhebung 
mitwirkten, mit dem Banne belegt, von der Fatholifchen Kir⸗ 
chengemeinſchaſt ausgeſchloſſen und Fein Geiftlicher habe das 
Recht, ohne höhere Bewilligung von Rom aus die Abfolus 
tion den dadurch Betroffenen zu ertheilen.“ So lauteten 
Schreiben, welche der Kommiflarius mit Berufung auf Herrn 
Bovieri, den Gefchäftsträger des HI. Stuhls in der Schweiz, 
erließ. in ſolches Schreiben wurde aufgefunden und Kom 
miffer Kaufmann in Berhaft gefegt. Der Hochwürdige 
Biſchof ſprach auf Verlangen der Regierung fofort auch die 
Entfegung Kaufmanns aus und wählte einen andern 
Kommiffarius 29°). ö 

Der neue Große Rath; ließ ſich angelegen fein, bie aufr 
fallendſten Auswüchſe der lehten Legislation wieder wegzu⸗ 


208) Dekret vom 14. April 1848. 
209) ©. Bericht des Regierungsraths des Kantons Luzern an den 
Großen Rath über die Staatsverwaltung in den Jahren 1848-1850, 
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ſchnriden. So wurde das verfümmelie Gtrafgeiegbuc) wies 
der in feinen frähern Zuſtand geſetzt, das berüchtigte Preß⸗ 


geſetß vom Jahr 1843 aufgehoben und das frilhere herge⸗ 


ſtellt. Nicht weniger unterlag das Geſetz über das Erzie⸗ 
hungswefen fofort einer Revifion und wurde auf liberalere 
Grundlagen gebaut. Neben der Gefepgehung und ben Fi⸗ 
nangen hatten aber noch andere Staatsverwaltungszmeige 


‚während der Sonderbundsperiode ftarf gelitten. Das Straßens 


bauweſen lag gänzlich darnieder. Faſt fämmtlidhe Straßen 
bes Kantons — felbft bie für den ſchweijeriſchen Handel fo 
wichtige Tranfitftraße von Luzern nach Bafel nicht ausge 
nommen — befanden fi) in ‚beflagenswerthem Zuftande?!%), 
Nicht minder im Rüdftande waren bie Waflerbauarbeiten. 
Das. Rommunalwefen war verngläßigt; bie Geſchaͤfte Tagen 
in vielen Gemeinden im KRüdftande; die Rechnungen waren 
Jahre lang nicht mehr abgelegt, Feine Steuren zu Dedung 


‚der Mehrausgaben 'befchloffen und die. Vogtrechnungen möcht 


regelmäßig abgenommen worben ?')), In dem Polizeidepartes 
ment herrſchte die größte Unordnung?2). Doch menden wir 
und von biefem traurigen Gegenfande zu Erfreulicherem. 


210) &. Vorerwahnten Bericht. Es wird dort pag. 215 ferner ge⸗ 
fagt: „Schon längere Zeit vor dem Wusbruche des Sonderbundskriegs 
wurde wenig mehr für den Unterhalt der Straßen gethan, weil die 
Tyhatigleit der damaligen Behörden auf ganz andere als ſtaat swirth⸗ 
‚Echaftliche Zwecke gerichtet war. 

241) ©. vorigen Bericht pag. 28. 

212) Vorerwäßnter Bericht, pag. 91 fagt: „In den beiden Zimmern 
ver Poltizeilommijſton war alles durcheinander gervorfen. Aften und 
Rechnmgebelege, Notizen über gedumgene Späher und geheime Wächter, 
Spionenberichte, Tonfiszirte Zeitungsblätter Ingen im bunten Wirwarr 
Neben den Diplomen und Korreſnondenzen der borremäiichen Alademie 
Künige Uebervege der den Freiſcaaren abgenommenen Schriften und 
Ehelten ohne Werth nehft einem ‚großen Btoße-unsriebigter Beichäfte 
‚fanden Ach da in chaatiickem Gemenge wer. Dagegen waren bie Bine 
sololle und Kontrollen: mangelhaft, Wone long nicht nachgemasen; die 
gunlichen Alten umvollkändig. Die Ardnungen waren übel geführt, 
Dieienigen über den außerordentlichen ‚Kredit (geheime Ausgaben) zeigte 
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Die Tagſatzung in Bern Hatte unterdeſſen eine neue ſchwei⸗ 
zeriſche Bundesverfaffung berathen. Am 27. Brachmonat 1848 
-war ber Eutwurf vollendet. Derfelbe wurde den Kantonen 
übergeben, um ihn dem Volle dur Annahme oder Verwer⸗ 
fung vorzulegen. 

Die neue Bunbesverfaffung if gebaut auf das Zweilam⸗ 
“merfoftem. Ein Rationalrath, direkt vom Volke gemählt, 
“auf je 20,000 Seelen ein Mitglied und ein Ständerath von 
je zwei Mitgliedern. aus jedem Kanton und von den Kants 
tonen gewählt, bilden die Bunbesverfammlung. Die Mit 
glieder beider Räthe fiimmen nad} freier Ueberzeugung. Alle 
Schweizer find vor dem Geſehe gleih. Es giebt Feine Un 
terthanenverhältniffe, Feine Vorrechte des Ortes, der Geburt, 
der Familien oder Perſonen. Die Kantone find fouverain 
innerhalb der Schranken der Bundesverfaffung. Beſondere 
‚Berträge und Bündniffe politiſchen Inhalts zwiſchen ben 
Kantonen find unterfagt. Dem Bunde allein fteht das Recht 
zu, Krieg zu erflären oder Friede zu fließen, Bünbniffe 
und Staatsverträge-mit dem Auslande einzugehen. Es dür⸗ 
fen feine Mititärkapitulationen abgefejloffen werden. Streis 
tigfeiten zwifchen ven Kantonen entfceivet der Bund. Bei 
geftörter Ordnung im Junern bat die bedrohte Regierung 
dem Bundesrath ſogleich Kenntniß zu geben, bamit biefer 
die erforderlichen Maßregeln treffen ann. Wenn die Kaw 
tonsregierung außer Stande ift, Hülfe anzuſprechen, fo Tann, 
und wenn die Sicherheit der Schweiz gefährdet wird, fo fol 
die Bundesbehörde von ſich aus einſchreiten. Der Bund hat 
das Recht, Öffentliche Werke. zu errichten oder zu unterfügen, 





einen Manko von 337 Fr. 2:Mp. Nach vieler Miche und langwieriger 
Arbeit ‚gelang es endlich, die noch vorhandenen ten zu ordnen und 
dem Stantearchlve abzulicfern. Wegen: mangelhaften Minuten umd dem 
Abgange vieler Alten war es jedoch -unmdahich, ein vollſtandiges Vro⸗ 
tofoll. über jene Zeit anzufertigen und man mußte ſich mit dem Vor⸗ 
handenen ſo gut möglich behelfen, um über jene Zeit ine motSbieftige 
Ueberſicht des Geſchehenen zu erpalten.“ 
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und kann hiefür die Abtretung von Privatrechten gegen Ent- 
ſchaͤdigung verlangen. Der Bund kann eine Univerfirät und 
“eine polytechniſche Schule errichten. Das Zollweſen ift Sadje 
des Bundes. Der Berfehr im Innern der Schweiz ift frei. 
"Das Poftwefen wird in allen Kantonen der Schweiz vom 
"Bunde übernommen. Der Bund übt die Oberaufficht über 
die Brüden und Straßen, an deren Erhaltung die Eidges 


"noffenfchaft ein Sntereffe Hat. Der Bund allein hat das 


"Münzregal, Babrifation und Verkauf des Schießpulvers; er 
fol gleiches Maß und Gewicht in der Eidgenoffenfchaft ein⸗ 
führen. Das freie Niederlaffungsredit, verbunden mit Aus 


übung der politifhen Rechte, die freie Ausübung des Gots 


tesdienſtes für die anerkannten Kriftlichen Konfeſſionen, die 
Preßfreiheit, das Vereinsrecht, das Petitionsrecht find ger 
"währleiftet; rechtskraͤftige Zinilurtheile der Gerichtöbehörben 


‘der Kantone Fonnen und follen in der ganzen Schweiz volls 


zogen werden. Wegen politifchen Vergehen darf fein Todes- 
urtheil gefällt werden. Der Orden der Sefuiten und die ihm 
affiliirten Geſellſchaften dürfen in feinem Theile der Schweiz 
Aufnahme finden. Ein Bundesrath, beſtehend aus fleben 
Mitgliedern , bildet die oberfte vollziehende und leitende Bes 
hörde der Eidgenoffenfchaft. in Bundesgericht aus eilf 
Mitgliedern beftehend, übt die Rechtspflege des Bundes. 
Für Steaffälle.werden Schwurgerichte gebildet. Die Beam- 
ten ver. Eidgenoffenfchaft find für ihre Gefhäftsführung vers 
antwortlich. Die Bundesverfaffung kann auf dem Wege der 
Bundeögefeggebung jederzeit tevidirt werden ?'3), - 

Die Ergebniffe der Abftimmung in den Kantonen mußten 
dem Vororte zu Handen der Tagfagung mitgetheilt werben, 


213) Diefe Bundesverfaſſung trägt jenes Hauptgebrechen des Der- 
fafſungsentwurfs vont Jahr 1833 nicht an fich, namlich die gleiche Stimm« 
derechtigung des einiten, / wie des größten Kantons. Zar it diefe 
Bleichheit im Ständerath vorhanden, aber vermöge des Inſtituts des 
Nationalraths ft die Möglichkeit: meggeräumt, daß die Minderheit der 





m — 


welche dann entſchied, ob die neue Bunbesuerfaflung ange 
nommen ſei. Die eingelangten AbRimmungspefultate zeigten, 
daß 15'/ Kantone mit 1,897,887 Seelen, als die weit 
überwiegende Mehrheit, für die Annahme ſich erklärt hatten?'*). 

Es war am zwölften September eintaufend achthundert 
und acht und vierzig um die Mittegsftunbe, als geftügt auf 
obgedachtes Ergebniß die Tagſatzung das. neue Grundgefeg 
der XXI Kantone der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft pro⸗ 
Hamirte. Anſtalten waren getroffen, daß biefer feierliche Alt 
ber oberſten Landesbehörde fehneller denn durch Schrift ober 
Drud ber Nation Fund werde. Der Donner des Gefchüges 
son Höhe zu Höhe trug mit Windeseile die Botſchaft des 
hochwichtigen Ereigniffes in allen Richtungen durch das ganze 
Schmweizerland. Schon gegen ein Uhr. war die Kunde in 
‚Züri. Gegen Luzern hin hatte einige Säumniß fatt. Um 
drei Uhr ertönte dort der Signalſchuß und erfüllte die mei⸗ 
Ren Gemüther mit Freude. Am Abend waren mehrere Straßen 
aus freiem Antriebe feftlich beleuchtet. Ringsum loderten 
auf den Höhen Freudenfeuer. Vom Kulme der Rigi, wie 
vom Gipfel des Pilatus leuchteten friedliche Flammen weit 
hinaus in die fternfunfelnde Nacht. j 


* 


Wir ſind am Ende unſerer Aufgabe angelangt. Sie 
liegen entrollt vor unſern Augen die Geſchicke Luzerns im 
2aufe der Zeiten. In dem Gemaͤlde wechſelt Licht und Schat⸗ 


Mehrheit das Geſet vorſchreibe. Much wird im Standerath nicht nach 
Bnfruftion gefimmt. 

214) Sechs und ein halber Kanten mit einer Bevdferung bon 292,771 
Seelen hatten gegen die Annahme geftimmt, nämlich Uri, Schwyz, Une 
terwalden, Zug, Wallis, Teſſin und Appenzell Inner- Rhoden. Von 
nzirta 437,103 ſtimmfahigen Schweizerbürgern $. d. aingm Zünftkeil der 
Bendlferung) nahmen im Ganzen beiläufig 244,42, an der Abſtimmung 
Theil und ſtimmten zirka 169,743 für und 71,89 g4nem: Km — 
Luzern ſtimmten von 27,323 Atiobärgem 11,121 für Bewertungs 
Nichtanmefenden wurden als annchmand gezählt. 
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ten. Mögen an der Vergangenheit die Gegenwart und kom⸗ 
mende Gefchlechter ſich fpiegeln und fie nur die Tugenden, 
nicht die Fehler verflofiener Zeiten nachzuahmen ſich beftreben. 

Der Kanton Luzern iſt von der Natur gütig ausgeſtattet. 
Auf den Hügeln und in den Thälern, die vielfach mitein⸗ 
ander wechſeln, ſieht man überall auf den Feldern reihe ° 
Saaten wogen, auf den Wiefen üppige Gräfer fproßen ; 
in Fülle ‚prangt das Obſtgewächs. Mit der Fruchtbarkeit 
fpaaret ſich die Schönheit. Beinahe alerwärts genießt man 
den Anblid der herrlichen Hochalpen; geſchmückt find die 
Thaͤler mit lieblichen Seen, die wie ewig Hare Augen glän- 
zen. Und Luzern, die Hauptfladt, wie liegt fie von grünen 
Hügeln umarmt, prachtvoll am Bufen des Vierwaldſtaͤtter⸗ 
fees! Als wäre fie fi) ihres romantiſchen Reizes bewußt, 
fpiegelt fie Tempel, Ringmauern, Gebäude und Thürme in 
einer Klarheit. Mit grünen Wellen tritt der Reußftrom leiſe 
aus dem See hervor und trennt die Stadt in zwei ungleiche 
Hälften, die von mehrern Brüden wieder zufammengefnüpft 
find: Der See felber, ungeachtet der Großartigfeit feiner 
Umgebung, enthüllt hier nur das Liebliche. Er iſt zwiſchen 
fanft abgerundeten Uferhügeln wie zwiſchen weichen Polftern 
eingebettet, auf denen wie Blumen auf Sammetgrün, ein» 
zelne Villa's und ländliche Wohnungen umher liegen. In 
naher. Ferne fteigen neben ihm links die Rigi, rechts der 
finſtere Pilatus zu den Wolfen des Himmels empor, um 
dem großen Bilde zur Einfaffung zu dienen, und von einem 
zum andern ſpauut fi am Horizont des Hintergrundes hie 
koloſſale Perlenfchnur der Eisgebirge ?'°). 

In diefem fehönen, von Gott gefegneten Laͤndchen, loͤnn⸗ 
ten die Menſchen ein paradiefifches Dafein genießen, wenn 
‚fe ihre Leidenſchaften zu beherrſchen wüßten. 


215) So befchweist Zſcholle an einem One die Lane der Stadt Luzern. 
— 2 


Rominal: und Real: Negifter. 


a. 
Abbifation ver ariflofratlichen 
Regierung AD. 1798, ©. 2, 
Aberglaube, ©. 278, 439. 
Abyberg, Zug nad Küßnad AO. 
1833, ©. 490. 
All iir te, Einrũcken in bie Schweiz 
AP. 1813, ©. 282. 
AlterthHümer, NAuffindung, ©. 
556. 
Ammann, Wilhelm, Verhörs 
sichter, ©, 655, 674, 708 


Amnefien, ©. 47 not. — 113,. 


344, 660, 722. 

Amrhyn, Joh. Karl, Säult: 
heiß, ©. 233, 307, 331, 347, 
352, 364, 366, 390, 400, 406, 


413, 425, 452, 457, 473,480, . 


486, 490, 513, 719 not. ' 
Amrhyn, ZofepH, eivgenöffifäer 
Staatakanzler, S. 366, 383, 681. 
Armenwefen, ©. 251, 418, 551. 
Arnold Martin von Mehlſeken, 
Großrath, ©. 364, 673, 707. 


Alfoziationsreht, f. Vereines 


recht. 
Auflagen, ſ. Steuren. 


Bachmanu, Johann, vor Ruß⸗ 
wyl, friegsgerichtlich erſchofen 
a. 1799, ©. 71. 

Babenerkonferenzartifel,S. 
502, 528, 566. 


Balthafar, Felix, Alt-Sekel- 
meiſtet, ©. 96, 101, 113, 268, 
Ludwig (Schön.), At Rathes 
herr, ©. 6, 80, 91, 103, 107, 
110, 123, 134, 293 not: — Xa-⸗ 
ver, Alt-Rathoherr, ©. 6, 48, 

- 80, 85, 117, 165, 307, 

Baumann, Laurenz, Regler 
tungsrath,, ©. 450, 456, 473, 
486, 616 not., 680 not; Jo⸗ 
hann, Btofeffor, S. 554, 555. 

BistyHums-Errigtung, ©. 
255, 345, 352, 405. 

Bonaparte, Ludwig Napos 
Teoı, Ausiweifäng desfelben, ©. 
521. D 

Bodenzins, f. Zehnten. 

Bühler, Jofeph, von Büron, 
Gtoßrathh, ©. 469, 473, 486, 
564, 608, 857, 660 not. 

Brüne, franzöfiiches General, ©. 
43, 15, 20, 25 ff., 38. 

Bundesverfaffung von 1815, 
©. 343, 

Bundesverfaffung, Entwurf v. 
41833, ©. 485, Verwerfung ders 
felben in Luzern, ©. 488. 

Bundesverfaffung von 1848, 
©. 728, Abftimmung barüber, ©. 
729, Broflamation derfelben, ©. 


730. 
&. 
Capo v’Iftia, ruſſiſcher Minl- 
fer, ©. 282, 299. 
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Cellard'ſche Angelegenheit, S. 
524. 

Genfur, ©. 148, 230, 361, 393, 
415. 

Eonfeilgefgiäte mit Sranfs 
zeig, ©. 520, 

Eorraggioni, Beodegar,Rathes 
ger, Vrozeß besfelben, ©. 368. 
D. 

Dereſer, Anton, Profeſſor, S. 
220, 226, 265, 325. 

Dezember, der achte, Ad. 1844, 
©. 620. 

Diplomatie, fiembe, im Sons 
derbundeftleg, . ©. ‚668, 883, 
689, 706. , 

Direftorium, belvetiſches, 
S. 31. 

Düfour, General, ©. 681, 686, 
702, 709. 

Dürler, Niklaus, Schultheiß, 
©. 6, 8, 22, 76, 77. 

©. . 

Epehaften, ©. 136, 559, 589. 

Gidgenoffen, Ginzug berfelben 
in Luzern im Sonberbundsfelege, 
©..708, 

Elgger, Oberſt, ©. 626, 638, 
879, 688, 698. 

Elmiger, Joſeph, Schultheiß, 
©. 584 not. — 588, 621. 

Entlebug, Gefecht im Laube, 
im Sonderbundskrieg, ©. 604 ff. 

Erziehungswefen, ©. 143, 
262, 358, 424, 652, 570, 727. 


5. 
Sahneng eſchi chte AN. 1809. ©. 
212. 
Gederfampf, polemifch:religiöfer, 


wiſchen Chorherr Geiger und Rom- 


mis Buchs in Bern, ©. 433. | 


Felberſcher Prozeß AP. 1825, 
©. 364, 

Benersbrünfte, ©. 251, 440, 
560. 

Fiwanzen, ©. 249, 419, 549. 
Bledenftein, Chriſt oph, Raths⸗ 
herr. Veruntreunng, ©. 351. 
Blotille auf dem Vierwaldflätters 

fe 


Fü legenpeit 
A 

Bor ‚ 589. 

Fra und Trutz⸗ 
bi a, S. 60, 


Militaͤrkapitulatiou, S. 358. 
Franziskanerkisſter, Aufhe— 
bung derſelben, S. 509, 568. 
Freiburg Fapitulirt im Sonder⸗ 
bundolrieg, ©. 686. 

Greiheitsbäume, ©. 35, 44, 
46. 

Frellorps, ©. 21, 175. 

Freiſchaaren, Zug berfelben, ©. 
626, 836. Auslöfung der Gefan- 
genen, ©. 684. . . 

Sremdenpolizel, ©. 361, 393. 

Fröbelſches Infitut in Bil 
liſau, ©. 495. 

Fuchs, EHrifoph, Profeſſor, S. 
496, 626, 653,. 


Gatſchet-Hauſerſche Angeles 
genheit AO, 1804, ©. 175. 

Gaunerhandel, großer, ©. 366, 
380. 

Geiger, Franz, -Profeffor, S. 
225, 268, 425, 433, 505. 

Geiſtlichkeit, f. Klerus. 

Gelegrte und Künftler, S. 265, 
425, 435, 554. 

Genhart, Peter, Ratheherr, S. 
7, 14, 22, 27, 33, 86, 89, 91, 
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9, 9%, 100, 104, 107, 114, 
165, 177, 184, 207, 233, 283, 
293, 300, 321, 340: 

Geſellſchaft literariſche, S. 148, 
437, landwirthſchaftiche, wia. 

Gefepgebung, ©. 135, 240, 
544, 569, 727. 

Geſebbuch, bürgerlies, S. 137, 
241, 544, 569, veinlihes, 136, 
240. 421, 544, 569, 727. 

Gewerbe, ©. 272, 558, 569. 

Gpizat, Aubitor der Nuntiatur, ©. 
378, 406. 

Glrard, Pater, S. 427, 554, 565. 

Gisliton oder Giſikon, Treffen 
dafelbft im Sonderbimdsftieg, S. 
94. 

GSlutz, Ambrofins, Abt in St. 
Urban, ©. 59, 199, 210. 

Goͤldltu, Bram; Bernhard, 
Vrobſt, in Müufter, ©. 269, 294, 
338, 345, 354, 429 

Goͤldlin, Bataillon, Revolte AO. 
1815. ©. 341. 

Gotthardsftrafe, Erbauung. 
©. 419. 

Gravina, väbſtl. Nuntins, ©, 47, 

Grenzbefegungen, ©. 178, 
34, 

Bägler, Aloys, Brofefor, ©. 
185, 219, 225, 265, 268, 426, 
436. 


25 
Häfliger, Bernhard, Pfarrer und 
Dekan in Hochdorf, ©. 49 not., 
119, 147, 269, 271, 338, 430, 
495. 
Helmatlofe, ©. 253. 
Handel, ©. 272 558. 
Hartmann, Ludwig, Reprä— 
fentaut, Unterſuchung gegen dens 
felben, ©. 74. 


Hautt, Aloys, Reglerungerath, 
©. 529, 710 mot, 

Hertenfteln, Adolf, Großratt, 
©. 468, 486, 514, 708, 71$not. 

Hisfted, ©. 98, 194, 272. 

Hörneren, Klauenftreit in Schwyz, 
©. 314. 

Hohenraim, Kommende, S. 194. 

Hornung ‚berfedszehnte AO. 1514, 
©. 307. 

Huber, Anton, Pfarrer in Ufs 
Klon, ©. 494,.567. 


3 


Sefuttenberufung, S. 528, 
586, 613, 628, 661, 671. Wes⸗ 
wetfung, ©: 712. 

Induſtrie, ©. 272, 558. 

Immunität der Geiſtlichen, ©: 
155, 262, 388. 

Ineiden, Ludwig, von Mor 
thenburg, S. 289, 318, 385 mot. 
657, 659. ‘ 

Inpizwefen, f. Rechtepflege . 


Käfertrieg, der, ©. 65 fi. 
Kälte; große, ©. 440. 
KRantonstagfagungen, © 7, 
85, 94. 
Kaufmann, Melchior, Profeſ— 
for, ©! 427, 486, 726. 
Kelter, Zaver, Schultheiß. ©. 
5, 21, 25, 34, 80, 89; 98, 100, 
412, 115, 126, 129, 134, 
186, 173, 235, 243, 294, 
315, 319, 321, 338, 339, 
346, 366. 
Kellerfcher Brogeß, S. 366. 
Kilgmann, Joſt Anton, Rathes 
herr, ©. 33, 125, 129, 165, 184, 
290, 299, 326, 337. 
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Kirgenweien, ©. 253, 428. 

Klauen: u. Hoͤrnerſtreit in Schwy⸗ 
©. 314: 

Klerus, ©. 151, 280, 317, 337, 
428, 505, 534, 713, 722. 

Klofteranfpebung im Aargau, 
©. 536, 541, 584, 601, 61, - 
der Möfer der Branziefaner im 
Kanton Luzern, S. 509, 588, — 
des Kloſters St. Heban, ©. 725, — 
des Kloſtere Rathhaufen, ibid. 

Kommunalwefen, ©.551, 727. 

Konkordat, geiflihes, ©. 186. 

Konftanz, Blsthum, Trennung von 
bemfelben, S. 255, 345. 

Konfitution, f. Berfaffung. 

Konfulta, ſchweizeriſche, in Ba- 
de, ©. 130, fi. 

Kontribution an Frankreich, S. 
48; an die @idgenoffenfchaft, ©. 
718, 725. 

Kontributton derStifte und Klös 
ſter an den Staat nach dem Son. 
derbundsfeieg, ©. 720, 725. 

Kontributionss Belegung ber 
Großrathe nad) dem Sonderbundes 
Trleg, ©. 723. 

Kopp, Euthch, Brofefor, ©. 
402, 404, 425, 436, 555, 567, 
584, 686 not. 

Kopp, Jakob, Schulthelß, ©. 
835 not. — 387, 388, 399, 473, 
486, 513, 522, 541, 564, 566, 
575, 581, 608, 610, 65%, 673, 
209, 719. 

Kopp, Karl Martin, ©. 190, 
233. 

Koft, Wendel, Ratsherr, ©. 
469, 473, 564, 566, 573, 615, 
619, 627, 666, 698. 

Krauer, Heinrich, Shultheiß, 
©. 6, 14, 27, 33, 76, 85, 87, 
101, 129, 165, 184, 192, 224 


mot. — 257, 283, 300, 321, 
326, 340, 386. 

Kramer, Joſeph, Siaatorath, 
©. 332, 897, 403, 418, 422, 
457, 464, 471, 473, 486. 

Kriegekaffe, eibgenöffifche. Ente 
wendung aus berfelben, ©. 578, 
690, 718; Erfag, ©. 721, 725. 

Kriegskoſten, f. Kontribution. 

Kriegswefen, f. Milttärwefen. 

Krudener, Frau von, ©. 348. 

Krus, Kafimir, Schultheiß, & 
6, 77, 80, 85, 87, 95, 101, 103, 
108, 114, 165, 186, 169, 178, 
184. 

Kultur, ©. 143. 

Künfte, ©. 265, 271, 434. 

Künftler und Gelehrte, S. 271. 

Küßnacht verlangt Anfglu an 
Lujern, ©. 85. 


2. 

2ändler, Ueberfall der Stabt Lu—⸗ 
zern durch diefelben, ©. 40 ff. 

Landsverraths-Prozep, ©. 
23.0 

Landwirthſchaft, S. 272, 559. 
Rebensweife, ©. 149, 274, 
439, 559. 

Lebzeltern, öfteichifcher Minifter, 
©, 288, 299, 322 not. 

Lecarlier, iranzöffper Kriegs 
lommiſſar, ©. 48. 

Leu, Joſevh, von Eberfoll, Rathes 
herr, ©. 385, 448, 454, 461, 
470, 473, 475, 480, 481, 495, 
512, 528, 532, 538, 544, 564, 
566, 571, 586, 598, 608, 613, 
627, 654. 

Lew 6 Ermordung und Prozeß dar⸗ 
über, ©. 654 fi. 

Litteratur, ©. 146, 156, 274, 
435, 555. 
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Löwen-Denfmal, 6, 352. 
Luftbarfeiten, f. Vergnügungen, 
Lurusgefep, ©. 274. 


m. 

Malters, Gefecht daſelbſt, ©. 642. 

Mevdiationsakte, ©. 133, 160. 
284, 288: 

Meier, Bernhard, von Surfer, 
Staatsſchreiber, ©. 565, 579, 
585, 588, 603, 608, 613, 669, 
670, 682, 693, 700 not. 

Meter, Franz Bernhard, Se— 
felmeifter, S. 6, 14, 34, 35, 86, 
88, 101, 125, 129, 166, 173, 
292, 294, 305, 306, 319, 330, 
347, 358, 362, 373, 393, 400, 
419. 

Meier, Balentin, Alt-Rather 
herr, ©. 147. 

Mengeaud, franzöfiicher Geſchaͤfts⸗ 
träger, ©. 3, 10, 24, 25, 27, 
51 not, 

Menzberg, Feuersbrunf, ©. 440. 

Merenfhwand, vom Kanton Eu 
gern gelteunt, ©. 99. 

Militärkapitulation mit 
Franfreid), ©. 348; mit Nieder⸗ 

landen, did. und 364; mit Nea- 
pel, ©. 302. 

Militärs, ausgezeichnete, ©.239. 
Milttärwefen, ©. 247, 423, 
549, 551. \ 
Mohr, Joſeph, Großrath, S. 

274, 588. 

Mohr, Melchior, Helvetifher Mi- 
nifler, ©. 77, 88, 96, 97, 147, 
166. 

Montebello, franzöfiicher Ges 
fandter, S. 517. ‚ 

Mouffon, Markus, eigenöfft- 
ſcher Staatsfanzler, ©. 53, 203. 

Müller, Thadeus, Stabtpfar- 


ven, ©. 59, 144, 156, 197, 219, 
265. 268; 429. 

Münfter, Uuruhen daſelbſt, ©. 
66; Nepräfentations » Berhältmiß, 
©. 404. . 

Munition, Unterfuhung wegen 
ſolcher, S. 576. 

Mufitgefellfgaft, 
ſche, ©. 271, 435. 

R. 

Nationalverfammlung, Ins 
zerniſche, ©. 22, 25, 28. 

Notabelnverfammiung, hel— 
vetiſche, S. 96. 

Notenſturm AO, 1834, ©. 516. 

Nottwyl, Unruhen daſelbſt, S. 68. 

Nuntiatur, 47, 184, 188, 192, 
201, 211 not. — 221, 225, 339, 
344, 353, 372, 378, 406, 408, 
412, 498, 508, 567, 568 

Nydan, Kriegsgericht über Luzer⸗ 
an, 6.7. 

O. 

Och ſenbein, Ulrich, ©. 335 ff. 
693, 695, 704. B 

Dffizterslorps 1841, Anftände 
mit demfelben, S. 577. 

Ohmgeld, ©. 142. 


P. 

Pabſt, Unterhaudlungen mit dem— 
ſelben, ©. 187. 

Betitionshandel Ad. 1814, ©. 
333. 

Pfyffer, Alphons, helvellſcher 
Ditektor und Senator, ©. 6, 9, 
33, 51, 87, 147, 148, 166. 

Pfyffer, Eduard, Schultheiß, 
©. 306, 331, 347, 356, 358, 
368, 400, 418, 422, 425, 427, 
468, 481, 486, 496, 510, 579. 


ſchwelzeri⸗ 
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Binffer, Joſeph d. Heldegg, 
diatheherr, ©. 38, 208, 305, 
309, 325,868. 

Bfyffer, Karl, Ratheherr, ©. 
103, 117, 120, 134, 165, 178, 
"382,.403, 431 net. 

Pfyffer, Kaſimir, Obergerichte: 
praͤſident, ©. 387, 388, 390, 393, 
397,400, 403, 409, 414, 421, 
425, 441, 451, 457, 460, 462, 
468, 472, 474, 488, 511, 517 
not. — 518, 522, 534, 541, 561, 
584, 581, 608, 610, 629, 651, 
657, 673 not. — 675, 707, 
719, 721. 

Plazet-Geſetz, ©. 504, 538, 
567. . 

Breßfreipeit, ©. 148, 290, 361, 
393, 416, 580, 727. 

Broviforifhe Regierung. ©. 
Regierung. 

Publtzität, ©. 231, 416. 


N. 


Rapinat, franzoͤſiſcher Kriegsfom- 
miffär, S. 48, 52. 

Rathhanfen, Aufhebung des Klos 
ers, ©. 725. 

Reätspflege, ©. 137, 24, 
424, 547. 

Reding, Alops, von Schwyz, 
©. 39, 47, 88, 92, 97, 101, 
102, 280. 

Reformirter Gottespienft, 
©. 383. 

Kegierungsform, arifofratifce, 
Abfafung, ©. 2. 

Regteiung, proviſorlſche, S. 2, 
8, 10, 12, 22, 26, 33, 317, 
ze. "on. “ 

Reiden, Volksverſammlung das 
ſelbſt, S. 618, 
©. Pfoffer, Luzern. IL. 


Reinhard, Landammann in Züs 
ih, ©. 281, 284, 287, 293, 
297, 299, 321. 

Rengg: Bap, Gefecht, ©. 103. 

Retorfiond- Konkorbat gegen 
Franireich, ©. 362, 

Roͤthler⸗Krieg, 55 fi. 

Rütter, Johann, Rathöhere, S. 
105 not. — 294, 315, 316 not, 

NRüttimann, Rudolf, Schult⸗ 
Heiß, ©. 538, 566, 582, 603, 
686, 698. " 

Rüttimann, .Binzenz, ‚Lands 
ammmann, S. 6, 10, 13, 34, 
40, 43, 52, 63, 70, 86, 87, 98, 
95, 96, 97, 99, 100, 129, 134, 
465, 166, 173, 196, 201, 211, ° 
280, 293,.305,:307, 313, .319, 
321, 325, 346,.362,.363, 356, 
364, 374, 376, 378, 398, 400, 
437, 450, 473, 504, 528, 538, 
540, 565, 574, 610. 

Ruß wyl, Unzufen daſelbſt, S. 65, 

Rußwplers Berein, ©. 532, 
‚571, 605, 673, 713., 


©. 


SalissSoglio, Johann UL 
tig, ©. 665, 678, 688, 694, 
699 f. 

Salzmann, Joh. Anton, Bi 
ſchef, ©. 855, 383, 408, 415, 
431, 440, 504. ö 

Sarner-Konfetenz, ©. 485, 
489. 

Schauenburg, franzoͤſiſcher Ger 
neral, S. 13, 15, 25, 26,'27, 
34, 38, 60, “ 

SäHaufpiele, ©, 275,:438. 

Schilliger, Kajetan, Rathe— 
herr,S. 107, 109, 112, 121, 
165, 283, 308, 312, . 

“7 
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Gälumpf, Profefor, ©. 505. 

SHmirli, Balthafar, Sohn 
des Suhjoggi, ©. 74. 

Sqhayder, Eduard, von Sur⸗ 
fee, S. 616 not. — 661, 719 not. 

Schuyder, Franz &ndinig, von 
Surfer, Schultheiß, ©. 501, 
507. 

Schriftſteller, ©. 147, 268, 
435. 555. i 

Shäpfheim, abgebrannt, 6.440, 

Schulweſen, f. Erzletzungeweſen. 

Schuhmacher⸗ uttenberg, Jo⸗ 
ſeph, S. 650, 673 not. — 699. 

Shügenfer, eidgenöffihes, in 
Luzem, ©. 484. 

Schubverein, ©. 483. 

Schwyz kapitalirt im Sonderbunde⸗ 
irleg/ ©. 706. 

Sempad, Bollsoerfammlang das 
ſelbſt, ©. 469. 

Sie bner⸗Konkordat, ©. 481. 

Giegwart, Konfantin, ©. 
492, 511.mot. — 514, 510, 524, 
526, 532, 535, 538, 540, 565, 
566, 574, 584, 598, 603, 608, 
621, 661, 664 not, — 673, 677, 
679, 689, 710 not. 

Sitten, f. Lebenowelſe. 

Sonderbünd, 6.602, 606, 668, 
687, 677. 

Sonnenberg, Ludwig, Oberſt, 
©. 363, 639, 688. 

Spezialfammer, ©. 234. 

Staatsgewalten, Trennung dere 
felben, ©. 397. 

Staatsverfaffung, f Verfaſ-— 
fung. 

Staatsverwaltung, ©. 139, 
249, 418, 547. 

Staatéwirthſchaft, ©. 350 

Stadtrecht, ©. 241. 


Stalder, Franz Joſeyhh, De 
tan, ©. 269, 338. 
Steclitrieg, ©. 108 ff. 


Steiger, Jat. Robert, Schau 


heiß, ©. 269, 473, 874, 486, 
492, 517 not. — 522, 538, 612, 
638, 650, 660 not. — 709, 
7119. 

Steigers, J. R., Verurthellang 
zn Tode und dlucht, ©. 651 ſ. 

Steuren, ©. 140, 258. 

Gtrafanfalten, S. 138, 95, 
4, 587. 

Strafgefegbug, ſ. peiuliches 
Gefehbug. 

Straßenwefen, ©. 418, 548, 
727. 

Styger, Paul, Kapıziner, ©. 44. 


x. 
Tagfapung 1797 In Aarau, S. 2. 
Tagfabung, allgemeine helveli⸗ 
fe, ©. 78. 
Zeftaferrata, Nunlius, ©. 488, 
492, 339, 344, 353. 
Tpeurung, große, S. 348. 
&5ß, Ingerner an ber, ©. 7I. 
<eorler, Paul Bital Ignaz, 
Brofeffor, ©. 265, 300, 334, 
356, 405, 425, 435, 443, 486, 
512, 543, 555. 


u. 


udligenſchwyler-Haudel, 
Beier desjelben, ©. 434. 

Heberfall der Stadt Lujern durch 
die Länder, S. 40. 

Ueberfäwemmungen, ©.31, 
40. 

Unternährer, Anton, genannt 
Mritlen · Touell, Sehtirer, S. 160, 
2% 


H 
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Unterwalben fapitulirt im Sons 
berbundsftieg, S. 706. 

Urban, St., Klofter, ©. 3 not. 
— 199, 209; Aufhebung desfels 
ben, ©. 725. 

Uri fapitnliet im Sonderbundöfrteg, 
©. 706. 

Urverfammlungen, S.5,26,28. 


®. 


Berein, Shupr, ©. 483; katho⸗ 
Hifdger, ibid.; Rufiopler, ©. 539. 
Vereinsrecht, ©. 232, 794. 
Berfaffung, arifofratifche, ©.2; 
helvetiſche, S. 25, 28, 78, 9, 
98; meblationemäßige, ©. 162; 
vom Jahr 1814, ©. 327 ff.; vom 
Jahr 1829,. ©. 401; vom Jahr 
4831, ©. 477; vom Jahr 1844, 
©. 539; vom Jahr 1848, ©. 724, 
Berfaffungsrath, ©.460, 538, 
"712. . 
Berfaffungsrevifion v. 184, 
©. 529, 534, 537; von 1847, 
©. 724. 
Berfaffungsiwirren von 1830, 
©. 43 ff 
BVergnügungen, ©. 149, 276. 
Bermittlungsakte, f. Media 
tionsafte, 
Betobewegungen, &.582, 615, 
725. 
Bollsrepräfentantem A01798, 
Wahl derfelben, ©. 4, 8. 
Bormundfhaftswefen, ©. 
31, 48, 797. 


, =. 

Ballis kapitulirt im Sonderbundes 
krieg, ©. 706. 

Wandeler, Thomas, Prophe⸗ 
zelung, ©, 212. 

Wendel, Klara, ©. 366, 

Weffenberg, Geueralullar, 6, 
45%, 186, 222, 

Widmeier, Jakob, S. 65, 71. 

Widmer, Joh. Jakob, diekal, 
83, 55 not. — 104 not. — 134, 
223, 225, 227, 205. , 

Widmer, Jo ſeph, Profeffor, S. 
185, 219, 225, 265, 425, 436, 
497, 553, 570. 

Billtfau, Auftritte daſelbſt A, 

184, ©. 617. 

Biffenfgaften, ©. 146, 265, 
435. 

Wolf, Niklaus, von Rippert- 
ſchwand, ©. 431, 475. 

Bollenmann, Anton, Rathes 
herr, ©. 294, 418, 423, 473. 


Behnten, ©. 135, 172, 338, 

Zeitungsblätter, &.437, 535, 
557, 627. 

Sentral-Ausſchuß im Gtedit- 
Krieg, ©. 114 ff. 

Zünfte, Abſchaffang, ©. 136. 

Bug kapitulirt im Sonderbundöfrieg, 
©. 693. 

Züri), Iufurreftion im Jahr 1808, 
©. 173; Straußiſche Angelegens 
Seit, ©. 526. 

Swinglis Waflen, S. 719. 


Druckfehler 
im erſten Theile. 


Selle 120 Belle 1 v. anlen ſtait: „(1426)“ lied: „(1429)“ und in ber 


Note 39 ſtatt; „1429“ lies: „1424. 


„487 Note 45 Malt: „A519 lies: „1719. 
464 Beile"7 v. unten ſtatt: „Ralfer von Fraukreich“ fies: „Raifer 


„ 654 


„6% 


und Frankreich“. 
8 v. oben flatt: „Sunogens HII” lied: Junozens zum. 
49. oben fiatt:' „Unigenifäs“ Hes: „Unigentius“. 


„ 80. unten flait: „1796“ fies: „1769“. 





‚ Dendfehler 
im zweiten Theil. 


4 9. unten flatt: „Sozialismus“ les: „Sozianismns“, 


. 8 v. unten flatt: „ehkgmanhägel“ lies: ee 


Hügel" 
5 v. oben ſtatt: „bie Kerlerlelden aſfen chr⸗ lest „bie 
Kerkerleiden rafften ihn Hin.“ 
4 v. oben iſt das Woͤrtchen „au“ nah dem Bart 
. mReltpferbe" weggulafien. 
v. unten ſtatt: „Fmenlinie* Lies: „Emmenlinke*. 


en 








Daten, Google 


Daten, Google 


Daten, Google 


Daten, Google 


